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entbaltend 
elf  AbhandlungeiL, 

exegetitch-krititch  und  bistorisch  behandelt 


Lanr.  Beinke, 


4<r  Philosophie  nnd  Theologie  Doctor,  Domcapitular ,    ordeutlichem  Professor  der 

Tbeotogje  nnd  Orientalisten  Sprechen  en  der  Könlgl.  Akademie  su  Münster,  Ritter 

des  Ktalgt  Preaft.  Rothen  Adlerordens  nnd  des   OrofshersegUeh  OldenbnrgiseheD 

Haus-  nnd  Verdienstordens. 


Ffinfter  Band. 
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Münster,  1863. 
T  b  e  i  •  s in  g 'sehe  Bachhandlung. 
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:  fi*t^n  nlK3J{~n1h^     ^^  LtpfM»  <<0t  Friester$  ioUen  betpakren   Wit§eH^ 
tekaft  und  Lehre   $oU  man  tuchen  von  ieinem  Munde ,   weü  er  ein  BoU . 
Jehowu  der  Heerschaaren  ist.  Mal.  2,  7. 


Indem  wir  sn  dem  fünften  Bande  der  „Beiträge  sar  ErklArung  des 
alten  Testamentes,  elf  Abhandlnngen,  exegetisch- kritieoh  and  historisch 
behandelt,  Münster  186S  von  Lanr.  Beinke,  der  Philosophie  and 
Theologie  Doctor  o.  s.  w.**  hierdarch  die  Drockerlaabniis  ertheilen, 
können  wir  es  ans  nicht  versagen,  jene  Schrift,  darch  deren  Heraas- 
gabe der  Herr  Verfasser  sich  am  die  alttestamentliche  Bxegese  and  am 
ein  gründliches  Stadiam  der  heiligen  Schrift  überhaapt  aafs  nene  ein 
nicht  geringes  Verdienst  erworben  hat,  der  DiÖsesan-Qeistlichkeit  and 
allen  Theologie  -  Stadirenden  angelegentlichst  sa  empfehlen.  Wir  wün- 
schen, dafs  dieselbe  eine  weite  Verbreitang  findet,  wie  sie  es  wegen 
der  Wichtigkeit  ihres  Inhaltes  and  der  Qründlichkeit  der  Behandlang 
yerdicnt. 

Münster,   den  26,  November  186S. 

Der  General- Vikar 

\Qf^  STAP^  Brinkmaiui. 
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Wor^wort* 


Soweit  unsere  gewöhnlichen  exegetischen  Vor- 
lesangen  und  die  Obliegenheiten  unserer  kirchlichen 
Stellung  es  erlaubten,  haben  wir  auf  den  Wunsch 
vieler  unserer  Zuhörer  seit  mehreren  Jahren  aufser- 
dcm  noch  besondere  Vorträge  über  solche  alttesta- 
menüiche  Stellen  und  Gegenstände  gehalten,  die 
vorzugsweise  als  wichtige  und  schwierige  ange- 
sehen werden.  Es  geschah  das  natürlich  mit 
gröfserer  Ausführlichkeit,  als  Solches  bei  der  Er- 
klärung eines  ganzen  Buches  sonst  möglich  ist, 
und  zwar  mit  um  so  gröfserem  Interesse,  als  die 
theilnehmenden  Zuhörer  durch  ihi'e  rege  Aufinerk- 
samkeit  ein  erfreuliches  Zeugnifs  von  einem  ernsten 
wissenschaftlichen,  die  Grenzen  gewöhnlicher  Bibel- 
studien überschreitenden  Streben  ablegten  und  zu- 
gleich ihre  Ueberzeugung  von  der  Nothwendig- 
keit  eines  gründlichen,  auf  den  heil.  Urtext  zu- 
lückgehenden  Bibelstudiums  bethätigten.  Ein  sol- 
dies  thut  gewifs  in  unserer  Zeit  des  Unglaubens 
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und  des  Zweifels  mehr  denn  je  unserem  Clerus 
Noth,  so  viele  der  an  ihn  .gemachten  Forderungen 
auch  sonst  #chon  sein  mog*»^  und  wer  das  noch 
irgend  wie  in  Abrede  zu  stellen  wagt,  der  kann 
das  nur  aus  purer  Unwissenheit  und  unentschuld- 
barer Unkenntnifc  des  gegenwärtigen  Standes  unserer 
Bibelstudien  überhaupt  thun.  Unser  hochwürdig- 
ster Bischof  hat  daher  auch  mit  richtiger  Wüi-di- 
gung  der  hier  von  Seiten  der  modernen  ungläubi- 
gen Bibelkritik  drohenden  Gefahren  dieses  Bedürf- 
nifs  nicht  ohne  Grund  wiederholt  anerkannt  und 
offen  ausgesprochen.  Für  diese  offene  Anerkennung 
mufs  und  wird  gewifs  ein  Jqder,  der  die  Noth- 
wendigkeit  einer  gründlichen  Bibelexegese  aner- 
kennt und  insbesondere  derjenige,  welcher  in  unserer 
Zeit  berufen  ist,  gegenüber  der  immer  übermüthiger 
werdenden  modernen  Kritik  das  mühevolle  Amt 
eines  Exegeten  zu  üben,  miserem  erleuchteten 
Kirchenfürsten  mit  aufrichtigem  Herzen  dankbar 
sein. 

Aus  diesen  unseren  Vorträgen  sind  nun  mit 
der  Zeit  eine  Reihe  von  Monographien  entstanden 
und  mehrere  derselben  unter  dem  Titel  :  ^Beiträge 
zur  Erklärung  des  alten  Testamentes"  von  uns 
veröffentlicht  worden,  stets  mit  dem  innigsten 
Wunsche,  auch  in  weiteren  Kreisen  das  Versfönd- 
nifs  des  göttlichen  Wortes  nach  Kräften  zu  ver- 
mitteln und  zu  fördern.  Die  freundliche  Aufnahme, 
welche  die  bisher  erschienenen  vier  Bände  gefanden, 
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wie  die  vielfachen  Aufinuntermigen  haben  uns 
nach  Abschlufs  anderer  kürzlich  herausgegebenen 
Arbeiten  mit  veranlafst,  jetzt  eine  weitere  Fort- 
Setzung  dieser  unserer  ^Beiträge^  erscheinen  zu 
lassen. 

Die  Behandlungsweise  der  hier  in  11  Abhand- 
lungen erörterten  biblischen  Gegenstände  ist  die- 
selbe geblieben.  Möchte  auch  dieser  V.  Band  eine 
gleiche  wohlwollende  Aufnahme  finden  und  den 
Zweck  erfliUen,  den  wir  im  Dienste  eines  tieferen 
Verständnisses  und  zur  Vertheidigung  der  heil. 
Urkunden  angestrebt  und  mit  Gottes  Hülfe  auch 
fernerhin  anstreben  werden,  unbeirrt  um  die  Vor- 
urtheile,  die  Unwissende  heute  vielerorts  gegen 
gründliche  biblische  wie  semitische  Sprachstudien 
überhaupt  hegen  und  zwar  leider  zum  grofsen 
Nachtheil  unserer  ganzen  Bibelexegese,  zum  immer 
wachsenden  Schaden  unseres  göttlichen  Offen- 
barungsglaubens  und  zur  Schmach  unserer  katho- 
lischen Kirche,  die  gerade  am  Wenigsten,  weil  sie 
göttlichen  Ursprungs  ist  und  auf  ewigen  Funda- 
menten ruhet,  die  Macht  menschlicher  Wissen- 
schaft zu  fürchten  hat! 


Der  Verfasser. 
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§.  1. 

Eine  nicht  geringe  Wichtigkeit  hat  in  neuerer  Zeit 
die  Frage  nach  der  Zeitdauer  der  Tage  in  der  Erzählung 
ron  der  Schöpfung  des  Weltalls;  1  Mos.  Kap.  1,  erhalten. 
Die  Gelehrten»  Theologen  und  Geologen  sind  darüber 
▼enchiedener  Ansicht,  ob  Dl^,  wodurch  der  Tag  bezeichnet 
wird,  einen  Zeitraum  von  24  Stunden,  unseren  bürgerlichen 
Tag,  oder  einen  gröfseren  unbestimmten  Zeitraum  be- 
seiehne.  Da  Ol^  an  zahlreichen  Stellen  der  heil.  Schrift 
unseren  bürgerlichen  Tag,  d.  i.  den  eigentlichen  Tag  mit 
Einschiufa  der  Nacht  bezeichnet,  so  haben  die  meisten 
Kirchenväter  und  fast  alle  ältere  jüdische  und  christliche 
Ausleger,  so  wie  viele  neuere  Gelehrte,  wie  Croly 
und  insbesondere  diejenigen,  welche  die  Schöpfungsge- 
schichte fär  einen  Mythus  halten,  wie  Pet.  v.  Bohlen, 
Tuch  u.  A.  angenommen,  dais  der  Verfasser  derselben 
unter  Ot^  einen  Zeitraum  von  24  Stunden,  unseren  bürger- 
liehen Tag,  verstanden  habe.  Ganz  deutlich  ist  dieser 
Zeitraum  gemeint  2  Mos.  20,  9  f.,  wo  es  heifst  :  ^Sechs 
Tage  {ü^l  ^^)  sollst  du  arbeiten  und  alle  deine  Geschäfte 
verrichten;  aber  am  siebenten  Tage  ist  Sabbath  Jehova's, 
deines  Gottes,  an  dem  du  kein  Geschäft  verrichten  sollst, 
sowohl  du,  als  dein  Sohn,  deine  Tochter,  dein  Knecht, 
deine  Magd,  dein  Vieh  und  dein  Fremdling,  der  in  deinen 
Tboren  wohnt*.  j^Denn*,  fügt  der  Verfasser  V.  11  hinzu, 
,b  8eek»  Tagen  (O^^'I^^lg^)  hat  Jehova  den  Himmel,  die 
£rde,  das  Meer  und  Alles,  was  in  demselben  ist,  gemacht; 
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aber  am  siebenten  Tage  ('»J^PSB^n  Dl»3)  hat  er  geruht*.  Da 
hier  der  Grund^  warum  der  Mensch  nach  sechs  Arbeitstagen 
am  siebenten  feiern  soll;  darin  gesetzt  wird;  dafs  Gott  auch 
nach  sechs  Tagen  seiner  schaffenden;  gestaltenden  und  ordnen- 
den Thätigkeit  am  siebenten  geruht  habe;  so  könnte  es  schei- 
nen ;  dafs  jeder  Tag  der  sechs  Schöpfungstage  denselben 
Zeitraum  wie  jeder  unserer  Wochentage  bezeichne.  Allein 
dieses  scheint  nur.  Wir  werden  unten  näher  darthun^  dafs 
dieser  Schlufs  nicht  folgt  und  unter  einem  Schöpfungstage  ein 
gröfserer  Zeitraum  verstanden  werden  kann  und  muTs.  Deut- 
lich wird  auch  unter  Ol^  ein  Zeitraum  von  24  Stunden  1  Mos.  7; 
24  verstanden,  indem  es  hier  in  der  Erzählung  von  der  Sund- 
fluth  heifst  :  ;,Und  das  Wasser  behielt  seine  Höhe  auf  der 
Erde  150  Tage*.  So  sicher  es  auch  ist;  dafs  Dl^  an  diesen 
und  zahlreichen  anderen  Stellen  der  heil.  Schrift  (vgl. 
1  Mos.  8,  3.  10;  50;  3;  2  Mos.  20,  8  ff.;  3  Mos.  23,27  f.; 
4  Mos.  29,  1 ;  Job  3,  6  u.  a.)  einen  Zeitraum  von  24  Stun- 
den bezeichnet,  so  giebt  es  doch  auch  wieder  andere  Stel- 
len, wo,  wie  wir  unten  zeigen  werden,  dasselbe  nur  einen 
Bonnentag  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zum  Untergange, 
oder  einen  gröfseren  bestimmten  oder  unbestimmten  Zeit- 
raum bezeichnet,  wie  dieses  namentlich  bei  den  Schöpfungs- 
tagen der  Fall  sein  soll.  Nach  der  Ansicht  vieler  neueren 
Gelehrten,  namentlich  der  Geologen,  sollen  die  Schöpfungs- 
tage  gröfsere  Zeiträume  umfassen  und  der  Zeitraum  von 
24  Stunden  mit  den  Ergebnissen  der  Geognosie  unverein- 
bar sein.  Es  soll  namentlich  das,  was  den  einzelnen  Tagen 
zugeschrieben  wird,  grofse  Zeiträume  und  Bildungsperioden 
erfordern  und  die  Erde  grofse  imd  längere  Zeit  dauernde 
Bevolutionen  erlitten  haben.  Man  findet  nämlich  in  der 
Rinde  unserer  Erde  deutliche  Beweise,  dafs  dieselbe  ver- 
schiedene Veränderungen  erfahren,  und  dafs  ein  stufenweises 
Fortschreiten  an  Pflanzen  und  Thieren  stattgefunden  hat.  Mit 
Sicherheit  lassen  sich  drei  Epochen  nachweisen,  in  welchen 
grofse  Veränderungen  anf  der  Erde  vorgegangen  sind. 
Die  erste  Epoche,  welche  nach   dem  zweiten  Schöpfungs- 
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tage  Mgt,  hat  eine  weit  stärkere  Vegetation  ^gehabt  ah 
die  spätere,  wie  dieses  namentlich  die  Farrenkränter  dar- 
thun.  Auf  diese  Vegetation  folgen  Sträuche  und  Bäume. 
Diese  Stufenfolge  findet  sich  auch  bei  den  Thieren.  Die 
zuerst  Untergegangenen  sind  See-  und  Wasserthiere^  welche 
ziun  Theil  von  einer  solchen  Gröfse  sind^  wie  sie  sich 
jetzt  nicht  mehr  im  Meere  finden.  Dahin  gehören  nament- 
lich die  Megalo-  und  Basilosauren  (ungeheuere  Eidechsen)^ 
welche  an  Gröfse  bei  weitem  die  Wallfische  übertreffen. 
Um  nun  zu  entscheiden ,  ob  es  gestattet  sei ,  die 
Schöpfungstage  als  gröfse  Zeiträume  zu  nehmen ,  wird  es 
nöthig  sein ,  zuerst  die  Frage  zu  beantworten ,  in  welcher 
Bedeutung  Dl^  in  der  heil.  Schrift,  namentlich  im  A.  T. 
vorkomrat,  und  welche  Zeiträume  oder  welche  Zeitdauer 
dadurch  bezeichnet  werden.  Läfst  sich  erweisen,  dafs  Di^ 
nicht  blofs  die  Zeit  vom  Aufgange  der  Sonne  bis  zum 
Niedergange ,  einen  Sonnentag  oder  einen  Zeitraum  von 
24  Stunden,  unseren  bürgerlichen  Tag  mit  Einschlufs  der 
Nacht,  sondern  auch  gröfsere  bestimmte  oder  unbestimmte 
Zeiträume  bezeichnet,  so  könnte  das  letztere  auch  bei  den 
Schöpfungstageii  1  Mos.  Kap.  1  der  Fall  sein.  Bevor  wir 
aber  auf  die  nähere  Bestimmung  des  Sprachgebrauchs  des 
Wortes  Dt^  im  A.  T.  eingehen,  wollen  wir  Einiges  über 
die    etymologische    Bedeutung    desselben  vorausschicken. 

§.2. 

Was  zuerst  die  etymologische  Bedeutung  des  Dt»,  arab. 

>^,  syr.  1^0^,  äthiop.  P*^^  betrifft,  so  finden  wir  bei 
den  Lexicographen  hauptsächlich  zwei  verschiedene  Mei- 
nungen. Nach  Einigen,  namentlich  na(h  Gesenius,  soll 
ü^  Wie  dn  eigentlich  Wärme,  Hitze  bedeuten  und  mit  Er- 
weichung des  Gutturals  aus  ÜTV  (verwandt  mit  DW»  DDIJi 
npn)  warm-^   hetyhverden,   caluif,   davon  brünstig  werden, 

empfanffen  von  Thieren ,   arab«  transponirt  ^^  heifs  sein, 
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glahefiy  ferbuü  die$    und  grieohisch  UUina,   wie  p;  Wem^ 

arab.  qH^  TF«n<raiii«,  äthiop.  ©JBl  (p  TTatn)  Weinberg, 
griech.  ohoSf  lat  mnuyn,  p^  Koth ,  Schlamm,  \rom  unge- 
bräuchlichen |V==|riJ,    arab.  q>3   exarduit  ira,    gäkren, 

brausen  entstanden  sein,  wie  ^ön  Koth,  eig.  Schäumen, 
Brausen  der  Wogen  (Job  3,  16)  und  um  Wein  von  ip^ 
aufgähren,  brausen,  schäumen.  Eine  Bestätigung  dieser 
Bedeutung  wird  in  Up^  warme' Wasserbäder  (1  Mos.  36,  24) 
gefunden.  —  Dagegen  soll  nach  Fürst  Ql'»  vom  uoge- 
bräuchlichen  DV  gebildet  sein  und  dieses  glänzen  ^  scheinen, 
hell  sein,  leuchten  bedeuten.      Für   diese  Ableitung   würde 

das  arab.  |^,  Chald.  ai>  und  02»  ^7^*  ^^  °°^  ^^  daas. 
stimmen.  Diese  Bedeutung  geht  auch  wie  bei  anderen 
Zeitwörtern  des  Leuchtens,  Schimmerns  (siehe  liM>  ^ 
u.  a.)  in  die  :  heifs,  warm  sein  über.  Das  org.  Wort  O^ 
hängt  hiernach  zusammen  mit  On  warm,  heifs,  0(1   mit 

^  in  ^t  heifs  sein,  wie  das  hebräische  il^^  glänzen,  arab« 

^^^  dass.,  ypj  schimmern  =  Lä^.  Da  der  Tag  eigentlich 
ein  Sonnentag  ist  und  mit  dem  Lichte  zusammenhängt ,  so 
scheint  uns  die  Bezeichnung  des  Tages  von  dem  HeRsein, 
Schimmer,  Leuchten  auszugehen.  Hiernach  bezeichnet  üt^ 
eigentlich  die  Zeit  der  Helle  von  Sonnenaufgang  bis  Son- 
nenuntergang, vom  Morgen  bis  Abend,  iin  Gegensatze  zur 
Nacht.  Diesen  Zeitraum  bezeichnet  Dl^  1  Mos.  1,  16,  wo-- 
nach  die  Sonne  den  Tag  und  der  Mond  die  Nacht  be- 
herrschen sollen,  vgl.  1  Mos.  1,  14;  7,  4.  24;  8,  22;  29,  7. 
In  diesem  Sinne  heifst  O^  dn  18,  1  die  Mittagszeit,  eig. 
die  Eitze  des  Tages.  Vgl.  Spruch w.  4,  18;  Hohesl.  2,  17, 
wo  es  heifst  :  es  kühlt  sich  der  Tag,  d.  h.  ein  kühlender 
Wind  weht  beim  Scheiden  des  Tages  und  oS'^r^'y^  Sprüchw. 
7  9  9  Abend  des  Tages ,  d.  i.  die  dem  Tag  folgende  Däm- 
merung, vgl.  Job  3,  5;  Hohesl.  14,  7.  Zu  dem  Derivate 
Ü^  Tag   vom  Stammworte  Uf^  glänzen,  leuchten,  scheinen, 
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kann  man  vergleichen  nnaer  Ttig,  Ooth.  dags,  vom  Stamm* 
Worte  JDiig,  Sanscr. ^j^^^dah^  urere^  lat  dies,  Sanscr.  T^cf  div, 

leuchten,  arab. J^^  Tag.  Nach  1  Mos.  1,  5  hiefa  11«  Licht, 
eig.  m-sprünglich  Dl^.  Nach  Delitzsch  (Commentar  über 
die  Genesis^  3.  Aufl.,  S.  98)  ist  01^  nur  zufällig  an  i^fi-^^a 
oder  ^fiaf  anklingend. 

§.3. 

Wir  wenden  nns  jetat  zur  Angabe  der  verschiedenen 
Bedeotongen,  in  welchen  Qi^  im  A.  T.  gebraucht  wird. 
Aas  dem  Gesagten  geht  schon  hervor;  dafs  Qt*  eigentlich 
die  Zeit  von  Morgen  bis  Abend;  d.  i.  von  Sonnenaufgang 
bis  Sonnenuntergang  bezeichnet  Von  diesem  Zeitraum 
wird  Ql^  gebraucht  1  Mos.  1^  14,  wo  OXf^^  spricht  :  ^Es 
seien  Lichter  an  der  Wölbung  des  Himmels,  um  zwischen 
dem  Tag  vaid  zwischen  der  Nacht  zu  scheiden ;  zu  Zeichen  die- 
nen aie,  die  Zeit  nach  Tagen  und  nach  Jahren  zu  bestimmen^. 
In  demselben  Sinne  wird  Ql^  V.  16  gebraucht,  wo  es  heifst  : 
,die  beiden  grofson  Lichter  (Sonne  und  Mond)  machte  Gott  ^ 
das  gröfsere  Licht,  den  Tag  zu  beherrschen;  das  kleinere 
Licht,  um  die  Nacht  zu  beherrschen ;  ebenso  die  Sterne^  i 
und  7y  4  :  ^es  sind  noch  sieben  Tage  und  ich  lasse  Bogen 
kommen  über  die  £rde  40  Tage  und  40  Nächte;  und  iph 
vertilge  Alles  Bestehende;  das  ich  gemacht  habe,  von  der 
Erde  weg' ;  ferner  8 ;  22  :  ,,künftig  sollen ;  so  lange  die 
£rde  steht,  nicht  aufhören  Saat  und  ErndtC;  Kälte  und 
Warme,  Sommer  und  Winter,  Tag  und  Nacht^;  29,  7, 
wo  Jakob  zu  den  Hirten  Labans  spricht  :  „Siehe;  noch 
ist  es  hoch  am  Tage ;  es  ist  noch  nicht  Zeit,  das  Vieh  ein- 
»otreiben«.  Vgl  Job  5,  13.  14;  Ps.  19,  3;  78,  .14;  91;  5; 
121,  öl  6;  136,  7.  8;  139;  12;  Jes.  38,  12;  Jen  31;  35; 
Am.  &,  8.  Mehrere  Stellen  anzuführen  halten  wir  für 
unndthig.  Dafs  nun  01^  an  den  drei  ersten  Schöpfungstage^ 
nicht  diese  Zeitdauer  gehabt  habe  mid,  nicht  einen  Sonnen- 
tag baaeieboe,  bedarf  kaum  bemerkt  zu  werden.    Hatte 
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die  Sonne  an  den  drei  ersten  Tagen  noch  nicht  ihre  Be- 
BtinuDungi  die  Erde  zu  erleuchten,  erhalten,  so  kann  an 
denselben  also  auch  von  Sonnentagen  keine  Eede  sein. 

An  sahireichen  anderen  Stellen  wird  Ql^  von  einem 
Zeiträume  von  24  Stunden,  unserem  bürgerlichen  Tage, 
gebraucht.  In  dieser  Bedeutung  findet  sich  Di^  an  den 
oben  angeführten  Stellen ,  weshalb  wir  keine  andere  hin- 
zufügen. Der  Grund,  warum  der  Tag  mit  Einschlufs  der 
Nacht  q1^  genannt  wird,  liegt  darin,  dafs  diese  Bezeich- 
nung a  prozimo  und  a  potiore  ausgeht.  So  Wird  auch 
1  Mos.  1,  5  das  Licht,  die  Zeit  der  Helle  und  des  Dunkels 
D'h  genannt. 

Sehr  zahlreich  sind  aber  auch  die  Stellen,  in  welchen 
Ol^  Air  Zeü  steht  und  einen  längeren  oder  kürzeren  Zeit- 
raum bezeichnet  Wie  grofs  dieser  Zeitraum  ist,  kann 
häufig  nicht  bestimmt  oder  mufs  jedesmal  aus  dem,  wovon 
die  Rede  ist,  entnommen  werden.  In  dieser  Bedeutung 
kommt  Dt*  schon  von  den  drei  e^ten  Tagen  der  Schöpfungs^ 
geschichte  vor.  Denn  erst  am  vierten  Tage  ist  V.  14 
.von  der  Sonne  die  Rede,  indem  sie  erst  an  diesem  Tage 
die  Bestimmung  erhielt,  zwischen  dem  Tage  und  der  Nacht 
zu  scheiden  und  die  Zeiten  zu  bestimmen.  Die  drei  ersten  Tage 
sind  daher  nicht  Sonnentage,  sondern  Zeiträume,  an  welchen 
Licht  und  Finstemifs  abwechselten.  Wie  lang  die  Zeit 
von  der  Schöpfung  des  mit  Finsternifs  bedeckten  Erdkör- 
pers oder  der  Erdmaterie  bis  zur  Hervorbringung  des  Lichtes 
und  bis  zu  der  Erleuchtung  der  Erde  durch  die  Sonne  ist, 
ist  unbestimmbar.  Nach  1  Mos.  2,  2  hat  Gott  am  7.  Tage 
von  s^nem  Schöpfungswerke  geruht,  d.  i.  hat  aufgehört  zu 
schaffen  und  die  Erde  zu  gestalten.  Dieser  siebente  Tag 
der  Ruhe,  der  göttliche  Sabbath,  dauert  noch  fort.  Da- 
selbst V.  4,  wo  Qi^  von  den  sechs  Schöpfungstagen  ge- 
braucht wird,  heifst  es  :  „Diefs  ist  die  Entstehung  (n1"I^Hr\ 
Viele  :  Oeschichte)  des  Himmels  und  der  Erde,  als  sie  er- 
schaffen wurden  (^*^*12));  am  Tage  (d.  i.  zur  Zeit),  als 
Jehova  Erde  und  Himmel  büdete  (yy^  D^ij^K  nlfe^iK  D<^ 
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ÜHOß^),  da  war  noch  kein  Gewächs  (Viele  :  Oesträuch)  des 
FMes  rnern  mp)  anf  der  Erde  und  kein  Kraut  (sfefj^)  des 
Feldes  war  nicht  aufgesprofst ,  denn  Jehova  Gott  hatte 
noch  nicht  regnen  lassen  über  die  Erde,  und  es  war  noch 
kein  Mensch  da,  das  Land  zu  bearbeiten^.  Dais  Dt*  an 
dieser  Stelle  keinen  Sonnentag;  sondern  die  ganze  Zeit 
der  sechs  Tagewerke  bedeutet  ^  und  der  göttliche  Sabbath 
die  ganze  Weltzeit  bezeichnet ^  unterliegt  nicht  dem  min- 
desten Zwdfel.  In  der  Bedeutung  Zeit  nehmen  an  dieser 
Stdle  das  ol^  auch  Marcel  de  Serres^  v.  Bohlen  u.A. 
M.  de  Serres  bemerkt,  dafs  Qi^  hier  eine  Epoche  von 
sechs  Schöpfungstagen  bezeichne,  erhelle  aus  der  Art  der 
Recapitttlation  2,4:  ^dies  waren  die  Geschlechter  der 
Wesen,  am  Tage,  da  Gott  den  Himmel  und  die  Erde 
erschuf.  Kap.  3,  5  heifst  es  :  ^Gott  weifs;  dafs  am  Tage, 
an  welchem  ihr  davon  esset,  eure  Augen  geöfihet  werden, 
and  ihr  wie  Gott  sein  werdet^.  Dahin  gehört  auch  die 
göttfiche  Drohung  im  Paradiese  2,  17  :  „am  Tage^  da  ihr 
davon  (von  dem  Baume  der  Erkenntnifs)  essen  werdet, 
werdet  ihr  sterben^.  Kap.  4,  3  heifst  es  :  „Am  Ende  des 
Jahres  (wörtlich  :  am  Ende  der  Tage,  Q^«n  y^,  d.  i.  nach 
langer  Zeit),  brachte  Kain  von  den  Früchten  des  Landes 
Jehova  ein  Opfer^.  Jes.  49,  8  :  „So  spricht  Jehova  :  am 
Tage  (d.  i.  zur  Zeit)  des  Heils  (T]^\th^  Oi^3)  will  ich  dir 
helfen,  ich  will  dich  ( den  Messias )  erhalten  und 
machen  zum  Bnndesmittler  des  Volkes  (Q£  rvlf^H), 
um  hersuBteüen  das  Land,  auszutheilen  das  verödete 
Erbe*.  Jes.  43,  13  sagt  Jehova  :  „Schon  von  Anbeginn 
{dm  m)  d.  i.  von  der  Zeiten  Anbeginn  bin  ich  derselbe 
und  Niemand  rettet  aus  meiner  Hand,  ich  thue  es,  wer  mag 
es  hindern'.  Mal.  3,2:  „Wer  erträgt  den  Tag  seiner 
(des  Messias)  Ankunft  (lerä  DVTM  hohop  ^),  wer  besteht, 
wenn  er  erscheint'.  Jes.  2,  12  :  „Denn  einen  (Gerichts-) 
Tag  (ofi)  hält  Jehova  der  Heerschaaren  über  alles  Stolze 
und  Hohe,  ttber  alles  Erhabene  und  es  sinket'.  Jes.  13,  9  : 
„Siehe!  der  Tag  Jehovas  (ntl^  D1^)  kommt  furchtbar,  voll 

Digitized  by  VjOOQIC 


10  üeber  dk  Zeiidauer  dgr  8ehSfffmg»la^. 

Grauens  und  brennenden  Zomes;  um  das  Land  zur  Wüste 
BQ  machen  und  die  Sünde  daraus  zu  entfernen^.  Jes« 
61;  2  :  „Zu  verkündigen  ein  Jahr  der  Gnade  von  Jehova^ 
einen  Tag  der  Bache  (□j^)  Ol^)  von  unserem  Gott,  «a 
trdsten  alle  Trauernde^.  Joel  2^  11  :  »Der  Tag  Jebovas 
( nirij  Qi^ )  ist  grofs  und  schrecklich ;  wer  kann  ihn  er- 
tragen?* Mal.  4,  5  :  „Siehe,  ich  will  euch  senden  den 
Propheten  Elia^  bevor  kommt  der  grofse  und  schreckliche 
Tag  Jebovas  (njH^^  Dl^)*.  Job  21 ,  50  :  „Am  Tage  (Di^  ) 
des  Verderbens  wird  bewahrt  der  Böse,  —  am  Tage  der 
Zornesfluthen  werden  sie  entrückt*.  Vgl  Joel  3,  4;  Am. 
5,  8;  Zeph.  1,  18;  2,  3;  Spruch w.  11,  4  Die  Bedeutung 
Zeit  hat  Ol^  häufig  in  den  messianischen  Weissagungen  und 
bezeichnet  dann  die  messianische  Zeit,  insbesondere  die 
Zeit,  wo  das  Vorherverkündigte  geschieht  Von  dieser 
Zeit,  sowie  von  anderen  Zeiten,  wird  der  öfters  vorkom- 
mende Ausdruck  ^C^nil  Qi^3  an  diesem  (jenem)  Tage  ge- 
braucht. Jes.  4,  2;  11,  10  f.,  wo  es  heiist  :  „an  diesem 
(jenem)  Tage  wird  der  Spröfsling  Isais  dastehen  als  Panier 
für  die  Völker,  —  zu  ihm  wenden  sich  die  Nationen  — 
und  seine  Wohnung  ist  Herrlichkeit.  An  diesem  Tage 
streckt  der  Herr  zum  zweiten  Male  seine  Hand  aus,  — 
um  loszukaufen  den  Best  seines  Volkes,  —  der  übrig 
blieb  aus  Assjnien  und  aus  Aegypten  und  aus  Patros  und 
aus  Aethiopien  und  aus  Elam  und  aus  Hamath  und  von 
den  Inseln  des  Meeres**.  Vgl.  12,  1.  4  5  Mich,  2,  4.  15; 
Sach.  2,  15  (11);  11,  11;  12,  3.  4.  6.  8.  9.  11;  13,  1.  2.  4. 
In  der  Bedeutung  Zeit  kommt  Dl^H  auch  vor  1  Mos.  21,  26; 
24,  12.  42;  30,  32;  31,  43.  48;  40,  7;  41,  9;  2  Mos.  5,  14; 
3  Mos.  9,  4;  10,  19;  5  Mos.  27,  10;  28.  1.  13.  15;  Jes. 
10,  32;  38,  19;  Ps.  2,  7;  Bicht  18,  30;  Job  15,  32;  30,  25 
u.  a.  Sehr  oft  wird  Q'P  im  Plural  gebraucht  von  der 
Lebenszeit,  Lebensdauer  der  Menschen,  vgl  1  Mos.  24,  1; 
43,  9;  44,  32;  47,  8;  1  Sam.  25,  28;  2Sam  21, 1;  1  Kön. 
10,  21;  Job  38,  18  u,  a.,  und  vom  Jahre  3  Mos.  25,  29; 
Bicht.  17,  10;  1  Sam.  2,  19;   2  Mos.  13,  10  riDtJ^OnW) 
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Rieht  11,  40;  21.  19;  1  Sam.  3;  19.  Diese  und  zahl- 
reiche andere  Stellen  lassen  es  gar  nicht  zweifelhaft;  dais 
off  auch  von  gröfseren  Zeiträumen  und  Perioden  gebraucht 
wird.  Man  kann  daher  mit  vollem  Rechte  den  göttlichen 
Ssbbath  als  den  menschlichen  weit  überragend  und  als  das 
Urbild  des  Menschlichen  ansehen.  Und  was  die  Lebens- 
dauer Adams  betrifft,  so  fällt  dieselbe  nicht  mitten  in  den 
6. Tag  hineio,  sondern  ist  der  Schlufsstein  desselben;  und 
die  Lebensdauer  Adams  erleidet  daher  durch  die  Annahme 
TOB  greisen  Schöpfungsperioden  keine  schriftwidrige  Ver- 
libigerung. 


§.4. 

In  dem  bisher  Gesagten  sind  wir  zu  dem  Ergebnifs 
gekommen ,  dafs  Dl^  in  den  Büchern  des  A.  T.  verschie- 
dene 22eiträume  bezeichnet  und  bald  von  unserem  Sonnen- 
tage,  der  Zeit  vom  Sonnenaufgange  bis  zum  Niedergange; 
bald  von  dem  Tage  mit  Einschlufs  der  Nacht ,  bald  in 
übertragener  Bedeutung  von  einer  unbestimmten  längeren 
ond  kürzeren  Zeit  gebraucht  wird  (1).  Welchen  Zeitraum 
die  drei  ersten  Schöpfungstage  umfassen ;  l&fst  sich  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmen^  weil  der  Tag  und  die  Nacht  an 
diesen  Tagen  nicht  durch  den  Auf-  und  Untergang  der 
Bonne,  sondern  durch  den  Wechsel  des  Lichtes  und  der 
Finstemifs  bewirkt  wurde.  Dafs  diese  drei  Zeiträume, 
welche  von  langer  Dauer  gewesen  sein  können^  auch  durch 
Of^  benannt  werden,  erklärt  sich  daraus,  dafs  in  denselben 
Licht  und  Finsternifs  abwechselten ,   wie  dieses  durch  den 


(1)  Efl  ist  «bo  unxiehtig,  wenn  der  Verfasser  der  flohrift  :  „das  alte 
Tettmeot  und  das  Chiistenthum,  Oiefeen  1862*' ,  S.  20  behauptet,  dafs 
^  hebräische  Wort  jatn  immer  nur  den  24  stündigen  Beohuungstag 
oder  den  Belenchtongstag  Yon  wechselnder  Lttnge  bedeute  und  der  Er- 
tihkr  an  keinen  anderen  Tag  als  einen  hebr&ischen  Ton  (beiläufig) 
U  Stunden  gadaeht  haben  könne. 
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Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  geschieht.  Bezeiclmet, 
wie  wir  oben  gezeigt  haben,  0^^  Heüe  und  die  Zeit,  wo 
es  hell  ist,  so  war  die  Bezeichnung  der  Zeit  des  Hellseins 
für  die  drei  ersten  Schöpfungstage  durch  Ol*>  ganz  passend. 
—  Jedenfalls  läfst  sich  daraus ,  dals  an  den  folgenden 
Schöpfungstagen ,  an  welchen  die  Sonne  durch  ihren  Auf- 
und  Untergang  Tag  und  Nacht  bewirkte,  nicht  der  Schluis 
roachen ,  dafs  die  Dauer  der  drei  erstes  Schöpfungstage 
keine  längere  Dauer  als  unsere  bürgerliche  Tage  gehabt 
habe.  Da,  wie  wir  ebenfalls  oben  gezeigt  haben»  Qi^  an 
zahlreichen  Stellen  der  heil.  Schrift  eine  gröfsere  oder  ge- 
ringere Reihe  von  Tagen,  ja  viele  Jahre  bezeichnet,  so  wäre 
es  möglich,  dafä  auch  die  drei  letzten  Schöpfungstage  nicht 
Zeiträume  von  24  Stunden,  sondern  weit  gröfsere  bezeich- 
nen. Der  Verfasser  unserer  Schöpfungsgeschichte  konnte 
daher  auch  Zeiträume,  welche  wie  Morgen  und  Abend 
einen  Anfang  und  ein  Ende  nehmen  und  abwechselten 
wie  unser  Sonnentag,  mit  dem  Worte  Di^  bezeichnen. 
Dafs  der  vierte  Tag  nur  ein  Sonnentag,  unser  bürgerlicher 
Tag  von  24  Stunden,  gewesen  sei,  läfst  sich  daher  aas 
den  Worten  des  Textes  auch  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen. Es  wird  zwar  V.  14  ff.  gesagt,  dafs  Gott  am 
vierten  Tage  Sonne,  Mond  und  Sterne  ins  Dasein  gerufen 
habe,  aber  mit  keinem  Worte,  dafs  dieser  nur  einen  Zeit- 
raum von  24  Stunden  umfafst  habe.  Denn  in  der  Angabe, 
dafs  die  Sonne  gedient  habe  zur  Beherrschung  des  Tages 
und  der  Mond  zur  Beherrschung  der  Nacht,  liegt  nicht 
ein  Beweis,  dafs  der  vierte  Schöpfungstag  nur  24  Stunden 
gedauert  habe.  Da  «Tag^  auch  einen  längeren  Zeitraum 
bezeichnet,  so  kann  der  vierte  Schöpfungstag  eine  längere 
Dauer  gehabt  haben.  Wie  der  bürgerliche  Tag  bei  dem 
alttestamentlichen  Schriftsteller  mit  dem  Abend  anfangt 
und  mit  dem  Tage  vollendet,  so  hatte  der  vierte  Schöpfungs- 
tag auch  einen  Anfang  und  Ende.  Aus  der  Benennung 
des  Schöpfungstages  mit  Worten,  die  vom  bürgerlichen 
Tage  entlehnt  sind,  folgt  daher  nicht  nothwendig,  dafs  die 
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Dauer  jenes  Taftes  dieselbe  mit  diesem  gewesen  sei.^  Das^^ 
selbe  gik  vom  fUnften  und  sechsten  Tage.  Fttr  die  län- 
gere Dauer  dieser  Schdpfungstage  spricht  auch;  daf»  der 
siebente  Tag  keinen  Zeitraum  von  24  Stunden  bezeichnet. 
Es  folgt  also  daraus ,  dafs  der  Zeitraum  der  drei  letzten 
Tage  durch  Abend,  welches  die  Nacht,  und  durch  Morgen, 
welches  den  Tag  mit  einschliefst,  bezeichnet  wird,  noch 
keineswegs,  dafs  jeder  der  drei  letzten  Tage  nur  24  Stun- 
den, unseren  bürgerlichen  Tag,  gedauert  habe.  Wenn  Abend 
und  Morgen  den  Anfang  und  das  Ende  eines  Zeitraumes 
bezeichnet,  so  kann  dieser  eine  kürzere  oder  längere  Dauer 
gehabt  haben.  Man  hat  also  nicht  nöthig  anzunehmen, 
dafs  Alles ,  was  den  drei  letzten  Schöpfungstagen  zuge- 
schrieben wird,  von  Gott  in  dem  Zeitraum  von  drei  bür- 
gerlichen T^en  ins  Dasein  gerufen  worden  ist  Nur  mufs. 
aogenommen  werden ,  dafs  jeder  Zeitraum  einen  Anfang 
and  ein  Ende  hatte,  wie  dieses  beim  Tage  der  Fall  ist. 
Das  :  ^es  war  Abend  und  es  war  Morgen^  wird  auch  erst 
gesagt,  nachdem  der  Verfasser  angegeben  hat,  was  an  den 
eioceben  Tagen  hervorgebracht  worden  ist.  Dafs  yyg 
die  Zeit  des  Dunkelwerdens ,  den  Anfang  der  Nacht  und 
*1^  den  Anbruch  des  Hellwerdens,  die  Frühe,  den  Anfang 
desTages  und  nicht  jenes  Verwirrung,  Mischung  und  Abände- 
nmg  and  dieses  Ordnung,  Anordnung  bezeichnet,  wie  M  u  t  z  1 
(die  Urgeschichte  der  Erde,  S.  5)  behauptet,  unterliegt 
kdnem  Zweifel.  Denn  yyf^  von  a^j;  dunkeln,  finster  werden 
oder  sein  von  der  eintretenden  Nacht,  Rieht.  19,  9  :  es 
dunkdi  (bereits)  der  Tag,  um  finster  zu  sein,  d.  h.  es  wird 
Nacht,  bildlich  Jes.  24,  11  jegliche  Freude  ist  finster,  d.  h. 
▼erdüstert  sich,  insofern  sich  freuen  durch  leuchten  versinn- 
bildet  wird,  daher  schwarz,  dunkelfarbig  sein,  von  Raben 
31V  bezeichnet  eigentlich  Dunkelung,  dsAier. Abend,   und 

^  von  "ip3  spalten f,  durchbrechen,  wie  arab.  j-ä-j  daher 
fßügsR  (daher  "iga  eigentl.  Pftugvieh,  armentum,  ^Heerde 
sua  Gebrauche  der  Feldarbeit),  bildlich  an-,  hervorbrechen, 
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vom  Frühroth,  Frühlicht,  eigentl.  Anbruch  (des  Frühroths), 
daher  die  Frühe,  der  Margen.  —  Die  Bedeatang  venoirren 
hat  y\g  und  die  onbien  hat  lß2)  gar  nicht. 


§.5. 

Bevor  wir  zur  Angabe  anderer  Gründe  übergehen, 
welche  dafür  sprechen,  dafs  Ql*»  in  der  Schöpfungsge- 
schichte 1  Mos.  Kap.  1  einen  längeren  Zeitraum,  als  den 
von  24  Stunden  oder  unseren  bürgerlichen  Tskg  bezeichne, 
wollen  wir  Einiges  über  den  Zweck  sagen,  welchen  der 
Verfasser  der  Genesis  bei  seiner  Eintheilung  in  sieben 
Zeiträume  gehabt  hat.  Denn  dafs  Moses  nicht  bloTs  bei 
der  Erzählung,  dafs  Gott  alles  aufser  ihm  Existirende  er- 
schaffen habe,  und  dafs  dieses  ursprünglich  gut  gewesen 
sei,  eine  Hauptrücksicht  auf  die  nach  seinem  Ebenbilde 
erschaffenen  Menschen  genommen  und  einen  religiös-sitt- 
lichen Zweck  gehabt  habe,  sondern  auch  bei  der  Angabe, 
dafs  die  Schöpfung  des  Universums  in  sechs  Tagen  ge- 
schehen sei  und  Q>ijSl>t  am  siebenten  geruht  und  zu 
schaffen  aufgehört  habe,  unterliegt  nicht  dem  mindesten 
Zweifel.  Hatte  Moses  bei  seiner  Schöpfungsgeschichte 
einen  religiös-sittlichen  Zweck,  worüber  der  ganze  Penta- 
teuch,  wie  die  Schöpfungsgeschichte  selbst  keinen  Zweifel 
läfst,  so  ist  es  gewifs,  dafs  er  nicht  die  Absicht  hatte,  in 
der  Geologie  und  Himmelskuude  Belehrung  zu  ertheilen.  Ist 
aber  der  religiös-sittliche  Zweck  aufser  Zweifel,  so  fragt  sich 
ferner,  welcher  wohl  derselbe  bei  der  Eintheilung  in  ^ei^n  Zeit- 
räume gewesen  sei.  Wenn  wir  die  Schöpfungsgeschichte 
näher  ansehen,  so  bleibt  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  Gott  in 
sechs  Zeiträumen  erschaffen  und  am  siebenten  geruht  habe, 
um  den  Menschen  dadurch  eine  Anweisung  zu  geben,  dafs 
er  sechs  Tage  arbeiten  und  seinem  irdischen  Wohl  ob- 
liegen, aber  am  siebenten,  wie  Gott  von  dem  Schaffen, 
von  seinen  körperlichen  Arbeiten  abstehen  soll.  Deutlich 
wird  dieses  auch  an  mehreren  Stellen  des  Pentateuchs  und 
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der  ülmgen  Bücher  des  A.  T.  gesagt.  2  Mos.  20,  8—11 
hoist  es  in  dem  Gesetze  der  10  Gebote  mit  Beziehung 
anf  die  Schöpfungsgeschichte  :  „Gedenke  des  Sabbath- 
tages,  dafs  du  ihn  beiUg  haltest!  Sechs  Tage  sollst  du 
arbeiten,  und  alle  deine  Arbeiten  verrichten I  Aber  der 
nebeote  Tag  ist  der  Sabbath  Jehovas,  deines  Gottes,  du 
floUst  keine  Arbeit  an  ihm  verrichten ,  du,  und  dein  Sohn, 
and  deine  Tochter,  dein  Knecht  und  deine  Magd,  und  dein 
Vieh  und  dein  Fremder,  der  in  deinen  Thoren  ist.  Denn 
in  sechs  Tagen  hat  Jehova  gemacht  den  Himmel  und  die 
Erde,  das  Meer,  und  alles,  was  darin  ist;  und  er  ruhete 
am  siebenten  Tage ;  deswegen  segnete  Jehova  den  Tag  des 
Sabbaths,  und  heiligte  ihn  (mje^n  Dl^TIK  nlrr.  •s|-!a  jg-^J? 
W*nj^J[)*.  23»  10  ff.  heifst  es  :  „Sechs  Jahre  sollst  du 
das  Land  besäen ,  und  seine  Früchte  einsammeln.  Und 
am  siebenten  sollst  du  es  ruhen  und  liegen  lassen ,  dafs 
die  Annen  deines  Volkes  es  essen;  und  das  Uebrige 
mdgen  die  Thiere  des  Feldes  fressen.  So  sollst  du  es  mit 
deinem  Weinberge  und  deinem  Oelbaum  machen.  Sechs 
Tage  sollst  du  deine  Arbeit  thun,  und  am  siebenten  sollst 
du  rohen ;  damit  dein  Stier  und  dein  Esel  ausruhe ,  und 
der  Sohn  deiner  Magd  und  dein  Fremdling  sich  er- 
hole«, vgl  Sprüchw.  12,  10.  3  Mos.  23,  24.  25  :  »Im 
tiebenten  Mond,  am  ersten  des  Monds,  sollt  ihr  Sabbath 
haben,  die  Erinnerung  des  Posaunenschalls,  eine  heil.  Ver- 
Sammlung.  Keine  schwere  Arbeit  sollt  ihr  thun;  und 
Jehova  sollt  ihr  Opfer  darbringen^.  .  .  V.  27  :  „Am 
sehnten  Tage  dieses  siebenten  Monats  ist  der  Versöhnungs- 
tag;  heilige  Versammlang  sollet  ihr  halten,  und  euch 
kasteien,  und  Jehova  Opfer  darbringen^.  V.  28  ff.  :  »Und 
keine  schwere  Arbeit  sollt  ihr  thun  an  diesem  Tage;  denn 
der  Versöbnungstag  ist  es,  euch  zu  versöhnen  vor  Jehova 
«neni  Gott.  Denn  Jeder,  der  sich  an  diesem  Tage  nicht 
kasteiet,  soll  ausgerottet  werden  aus  seinem  Volke^.  .  •  • 
Naeh  2  Mos.  31,  13  ff.  spricht  Jehova  zu  Mose  :  ,yUnd  du 
rede  mit  den  Söhnen  Israels,  und  sprich  :  meine  Sabbathe 
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beobachtet;  denn  ein  Zeichen  ist  cliefs  zwischen  mir  und 
swischen  eudi  durch  eure  Geechlechter  hinab;  dafs  man 
wisBe,  dafs  ich  Jehova  bin,  der  euch  heiligt.  Beobachtet 
also  den  Sabbath!  denn  er  soll  euch  heilig  sein;  wer  ihn 
entweiht y  der  soll  des  Todes  sterben,  ja  Jeder,  der  an 
ihm  eine  Arbeit  thut,  diese  Seele  soll  ausgerottet  werden 
aus  ihrem  Volke.  Sechs  Tage  soll  man  Ärbeä  ihua  {Ty^^l^ 
VQ^p  (1^^?.  O^^) }  &^^f  ^^  siebenten  sei  Sabbathfeier, 
Jehova  geheiligt.  Jeder  der  Arbeit  verrichtet  am  Tage  des 
Sabbaths,  der  soll  des  Todes  sterben.  Deshalb  sollen  die 
Söhne  Israels  den  Sabbath  beobachten,  dafs  sie  den  Sab- 
bath halten  durch  ihre  Greschlechter  hinab,  als  ewigen 
Bund.  Zwischen  mir  und  zwischen  den  Söhnen  Israels 
sei  es  ein  ewiges  Zeichen.  Denn  in  sechs  Tagen  (D^p^P^^) 
hat  Jehova  den  Himmel  und  die  Erde  gemacht  {^W^) ;  und 
am  siebenten  hat  er  geruht  und  sich  erholt^,  vgl.  1  Mos. 
2,  1  ff.  34,  21  :  „Sechs  Tage  sollst  du  arbeiten  und  am 
siebenten  ruhen,  vom  Pflügen  und  Ernten  ruhen ^.  3  Mos. 
23,  3  :  ,^Sechs  Tage  sollst  du  Arbeit  thun,  und  am  sie- 
benten Tage  ist  Sabbathfeier,  heilige  Versammlung,  keine 
Arbeit  sollt  ihr  thun;  Sabbath  sei  Jehova  zu  Ehren  in 
aUen  euren  Wohnungen^,  vgl.  5  Mos.  5,  13;  15,  12.  18; 
Jos.  6,  3  u.  a.  Wie  die  Schöpfuugswoche  aus  sechs  Tagen 
besteht,  worauf  der  Sabbath,  der  Tag  der  Buhe,  folgte, 
so  soll  der  Mensch,  das  göttliche  Ebenbild  auf  Erden  und 
die  Krone  der  irdischen  Schöpfung^  nach  diesem  göttlichen 
Urbilde,  auch  sechs  Tage  arbeiten  und  am  siebenten  ruhen 
und  sich  des  Sechstagewerks,  der  Zeiten  der  Schöpfung 
erinnern  und  dadurch  Gott  als  den  Schöpfer,  Erhalter  und 
Lenker  aller  Dinge  ehren  und  verherrlichen.  In  der  Ein- 
setzung des  siebenten  Tages  als  eines  Tages  der  Feier  und 
des  Andenkens  an  das  Schöpfungswerk  lag  daher  ein  wich* 
tiges  Mittel,  die  richtige  Ootteserkenntnifs  zu  erhalten  und 
den  Menschen  vor  Gottesvergessenheit  und  einem  Ver- 
sinken in  das  Geschaffene  zu  bewahren.  Es  ist  also  nicht 
der  Begriff  Tag,  worauf  es  ankommt,  und  warum  in  sechs 
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Zeiträumen  geBchah;  sondern  der  Begriff  Sieben.    Sonach 
nimmt  die  Siebenzahl  in  dem  Verlaufe  der  Schöpfung  eine 
wichtige  Stelle   ein   und  ist  in   religiöser  Hinsicht  bedeu- 
tuDgsToiL    Es  unterliegt  daher  wohl  keinem  Zweifel,  dafs 
die  Angabe  y   es  sei  die  Schöpfung   in  sechs  Zeiträumen 
geschehen»  ihren  Grund  hat  in  der  Absicht,  die  Menschen 
zu  belehren,  dafs  nach  sechs  Arbeitstagen  der  siebente  Tag 
Gott,  dem  Schöpfer  und  Wohlthäter  der  Menschen  geweiht 
sein  und  an  demselben  ihm  Dank  und  Preis  für  die  Wohl- 
that  der  Schöpfung  dargebracht  werden  solle.    Nach  dem 
Gesagten  hat   also   die   Schöpfung    in  sechs  Zeiträumen, 
worauf  eine  Zeit  der  Buhe  folgte,  eine  hohe  Wichtigkeit  für 
die  gottliche  Offenbarung  und  liefert  eine  passende  Ana- 
logie mit  unserer  Woche.      Diese  Analogie  bleibt  auch, 
wenn  die  sechs  Schöpfiingszeiträume  eine  längere  Zeit  ge- 
dauert haben  als  unsere  Tage  von  24  Stunden;  ja  sie  bleibt 
auch  dann  noch,  wenn  die  sechs  Schöpfungsperioden  eine 
verschiedene  Dauer  gehabt  haben.      Der  Umstand,   dafs 
Moses  die  yerschiedenen  Zeiträume  oder  Perioden  mit  dem 
Ausdruck  Ql^  Tag  bezeichnet,  darf  nicht  auffallen,  weil  er, 
da  die  Schöpfungszeiträume  einen  Anfang  und  ein  Ende 
hatten,   wie  unser  Sonnentag  oder  bürgerlicher  Tag  und 
eine  passende  Analogie  darbieten,  auf  denselben  Rücksicht 
nehmen  konnte.    Geschah  die  Scheidung  des  E^dstoffes  und 
die  Aasbildung  und  Ausschmückung  der  Erde  in  sieben  Zeit- 
räumen,  nahm   Gott   bei   den  Schöpfungstagen   und  den 
chronologisch  oder  doch  logisch  auseinanderliegenden  Acten 
auf  die   Siebenzabi  Bücksicht,  so  war  es  unnöthig,   über 
die  Zeitdauer  eines  jeden  Schöpfungstages  nähere  Bestim- 
mungen zu  geben.    Hatten   die  einzelnen  Schöpfungstage 
einen  An&ug  und  ein  Ende  wie  unser  bürgerlicher  Tag, 
so  konnte  Moses  den  Anfang  und  das  Ende  auch  figürlich 
durch  Abend   und  Morgen   bezeichnen.      Nach   dem  Ge- 
sagten darf  es  also  keinen  Anstofs  erregen,  dafs  Moses,  der 
bei  der  Angabe,  dafs  die  Schöpfungsacte  in  sechs  Perioden 
geschehen  seien,   einen  religiös-sittlichen  Zweck  hatte  und 

K«lBk«,  Beiträge  V.  2       ^^^    t^ 
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relig^öB-sittliche  Wahrheiten,  welche  in  religiöBer  Rücksicht 
von  Wichtigkeit  sind^  mittheilen  wollte,  diese  mit  Worten 
bezeichnet,  welche  von  unserer  Woche  entlehnt  sind.  Nicht 
unpassend  ist  die  Vergleichung  der  Erzählung  von  den 
Schöpfungstagen  mit  der  Erzählung  im  Buche  Josua,  dafs 
die  Sonne  stillgestanden  habe,  da  uns  doch  bekannt  ist, 
dafs  die  Sonne  sich  nicht  in  24  Stunden  um  die  Erde  be^ 
wegt;  sondern  die  Erde  in  diesem  Zeiträume  sich  um  sich 
selbst  dreht  und  dadurch  Tag  und  Nacht  entstehen.  Wird 
die  Verlängerung  des  Tages  als  ein  Stillstand  der  Sonne 
bezeichnet,  wie  vor  Copernicus  fast  allgemein  geglaobt 
wurde  und  viele  nicht  kundige  Leute  noch  jetzt  glauben, 
so  konnte  Moses  auch  wegen  der  passenden  Analogie  der 
Schöpfungstage  mit  unserer  Woche,  von  dieser  die  Aus- 
drücke entlehnen  und  die  Ausdrücke  Tag,  Morgen  und 
AbtMid  gebrauchen.  Wie  aus  der  Angabe,  dafs  die  Sonne 
stillgcätanden  habe,  nicht  folgt,  dafs  dieses  wirklich  statt- 
gefunden hat,  so  folgt  auch  daraus,  dafs  Moses  von  einem 
Tage  und  von  Morgen  und  Abend  in  der  Schöpfungsge- 
schichte spricht,  noch  nicht,  dafs  die  Schöpfungstage  Tage 
von  24  Stunden  gewesen  sind.  Da  die  göttliche  Offen- 
barung häufig  ihre  Ausdrücke  von  denen  den  Menschen 
Bekannten  entlehnt  und  annähernd  durch  Aehnlichkdten 
die  göttlichen  Wahrheiten  bezeichnet,  wie  z.  6.  das  Sitzen 
des  Sohnes  Gottes  zur  Rechten  des  Vaters,  so  wie  sie  die 
zweite  Person  in  der  Gottheit  Sohn  nennt,  obgleich  die 
Zeugung  des  Sohnes  eine  ewige  und  nur  mit  der  Zeugung 
durch  einen  Menschen  analog  ist,  so  konnte  Moses  auch 
die  Schöpfungsperioden  Tage  nennen.  —  So  schildert  auch 
Jesaias  die  Wegräumung  aller  Hindernisse,  welche  dem 
Eintritt  Israels  in  das  Reich  des  Messias  entgegenstehen, 
als  eine  Austrocknung  des  rothen  Meeres  (Jes.  11,  16)^ 
und  bezeichnet  die  Feinde  des  messianischen  Reichs  als 
Edomiter  (Jes.  63  und  Am.  9,  12),  die  zur  Zeit  der  Aas- 
breitung  des  Cbristenthums  als  Volk  zu  existiren  aufgehört 
hatten,   vgl.  Jes.  25;  £zech.  38.     Man  kann  daher  das 
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göttliche  Sechstagewerk  so  wie  den  göttlichen  Sabbath  als 
die  menschliche  Woche  und  den  menschlichen  Sabbath  weit 
fiberragend  und  als  das  Urbild  des  Menschlichen  ansehen. 
Und  was  die  Lebensdauer  Adams  betrifft;  so  fällt  dessen 
Schöpfung  nicht  mitten  in  den  sechsten  Schöpfungstag, 
sondern  ist  der  Schlufsstein  desselben.  Durch  die  Annahme 
TOD  greisen  Perioden  leidet  daher  auch  die  Lebensdauer 
Adams  keine  schriftwidrige  Verlängerung. 

§.6. 

Für  die  Annahme^  dafs  die  Schöpfungstage  nicht  Zeit- 
räume Ton  24  Stunden,  sondern  weit  gröfsere  sind;  spricht 
iDsbesondere  die  Beschaffenheit  der  Erdrinde;  welche;  wenn 
auf  die  uns  bekannte  Dauer  einzelner  Bildungen  gesehen 
wird;  grofse  Zeiträume  zu  vielen  Bildungen  in  derselben 
erfordert  Hierüber  sind  alle  Geologen  der  neueren  Zeit 
öustimmig.  Man  mufs  zwar  zugeben,  dafs  durch  die  gött* 
liehe  Allmacht  in  den  kürzesten  Zeiträumen  jene  Verän- 
dernngen;  welche  die  Erdrinde  erlitten;  bewirkt  werden 
und  die  kleinen  und  greisen  Pflanzen  und  ThierO;  deren 
oatOriicher  Wachsthum  eine  Reihe  von  Jahren  erfordert; 
in  einem  Momente  in  den  Zustand  und  zur  Ausbildung; 
in  welcher  wir  sie  finden,  haben  gebracht  werden  können; 
allein  f&r  diese  Annahme  läfst  sich;  wie  wir  schon  erkannt 
kaben,  kein  nöthigender  Grund  angeben.  Man  sieht  nicht 
ein,  warum  Gott  so  schnell  und  in  einem  Zeiträume  von 
^  Stunden  jene  durch  ihre  Gröfse  Erstaunen  erregenden 
Thiere  und  Pflanzen  wieder  vernichtet  haben  soll.  Dafs 
die  Bezeichnung  der  Schöpfungstage  durch  Dl^  uns  nicht 
an  dieser  Annahme  nöthigt ;  haben  wir  bereits  oben  nach- 
gewiesen« 'Eb  ist  daher  die  Ansicht  derjenigen,  welche 
dnrck  diese  Annahme  die  Schwierigkeit,  welche  unsere 
Erdrinde  und  deren  Veränderungen  darbietet;  zu  entfernen 
racheo;  wenn  die  Schöpfungstage  nur  24  Stunden  gedauert 
haben,  nach  unserem  Dafürhalten  unzulässig  und  verwerf* 
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lieb.  Ob  der  VerfaBser  in  einer  propbetiscben  Anscbaunng 
den  Anfang  und  das  Ende  eines  jeden  Tagewerkes  (wor- 
über unten  Mehreres)  geschaut  hat  oder  von  Gott  in  ein- 
fachen Worten  über  die  Schöpfungstage  in  menschlicher  Aus- 
drucksweise belehrt  worden  ist;  können  wir  dahin  gestellt 
sein  lassen,  weil  beide  Annahmen  keiner  göttlichen  Offen- 
barungslehre  widerstreiten.  Sind  die  Schöpfungstage  nicht 
Zeiträume  von  24  Stunden,  sondern  Zeiträume  von  unbe- 
stimmter längerer  Dauer.;  so  hat  auch  die  Frage  vieler 
älterer  Ausleger  keine  Bedeutung,  in  welcher  Jahreszeit, 
ob  im  Herbste,  wie  nicht  Wenige  behauptet  haben ^  oder 
zu  einer  anderen  Zeit;  geschaffen  wurde. 


§.7. 

Befragen  wir  die  Geschichte  der  Auslegung  des  Hexa- 
emeron,  so  finden  wir  über  die  Zeitdauer  der  sechs 
Schöpfungstage  schon  im  Alterthume  verschiedene  Ansich- 
ten. Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht,  welche  wir  bei  den 
meisten  Vätern  finden,  sind  die  Schöpfungstage  Zeiträume 
von  24  Stunden.  Man  glaubte ;  dafs  O'h,  ^f^^Qct,  dies,  in 
der  Schöpfungsgeschichte  auch  dieselbe  Zeitdauer  bezeichne, 
wie  unser  bürgerliche  Tag,  weil  dasselbe  gewöhnlich  diesen 
Zeitraum  bezeichnet.  So  verbreitet  und  allgemein  diese 
Ansicht  auch  lange  gewesen ;  so  finden  wir  doch  auch 
schon  sehr  früh  mehrere  ausgezeichnete  Männer,  welche 
dieselbe  verlassen  haben.  Zu  diesen  gehören  unter  den 
älteren  Kirchenschriftstellern  der  heil.  Augustinus,  Ori- 
genes,  Procopius  von  Gaza,  Eucharius  von  Lyon 
u.  A.  Diesen  sind'  gefolgt  der  Cardinal  Gajetan,  Mel- 
chior Canus,  der  heil.  Thomas  von  Aquin,  Burnet, 
Whiston,  Frajssionous,  Bossuet;  Fouti;  Serg^ 
Macedo,  Berti,  Calmet,  PerronO;  und  unter  den  neue- 
ren Gelehrten  namentlich  die  Naturforscher  und  G^ologen^ 
wie  de  Luc,  Cuvier,  Buckland  in  den  OeologiccU 
researches,    Marcel   de   SerrQ.s  (Cosmogonie  de   Moise 
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compar^  aux  faits  g^Iogiques ,  Paris  1841 ;  deutsch  von 
Steck,  Tübingen  1841),  der  Cardinal  und  Erzbischof 
Wiseman,  der  Jesuit  Pianciani  (in  historiam  crea- 
tionisHosaicam  commentatio;  Neap.  1851;  deutsch,  Regens- 
borg  18&3  als  :  „Erläuterungen  zur  mosaischen  Schöpf- 
ungsgeschichte^; und  :  Cosmogonia  naturale  comparata 
colGenesi,  Roma  1862);  Michelis,  Reusch  im  KcUholik, 
41,  Jahrg.,  I.  Bd.,  S.  284  ff,,  Mutzl,  die  Urgeschichte  der 
Erde,  H.  Reusch  (Bibel  und  Natur,  Freiburg  im  Breis- 
gao  1862)  und  viele  andere  Neuere.  Es  sind  die  Ge- 
Danoten  zwar  in  einigen  Punkten  verschiedener  Ansicht, 
sie  stimmen  aber  alle  darin  überein,  dafs  die  sechs  Schöpf- 
ungstage  nicht  die  Zeitdauer  unseres  bürgerlichen  Tages 
b^eichnen.  Augustinus  handelt  über  diesen  Gegen- 
stand lib.  IV  de  Genesi  ad  literam  Nr.  23.  44  und  de 
civitate  dei  XI,  6.  Nach  demselben  (de  Gen.  ad  lit.  IV,  1) 
ist  es  arduum  atque  difficillimum,  zu  ermitteln,  was  Moses 
mit  diesen  sechs  Tagen  habe  sagen  wollen.  Nach  de  civ.  ^^i 
XI,  6  ist  es  für  uns  sehr  schwierig  oder  auch  unmöglich, 
zu  denken,  um  wie  viel  mehr  zu  sagen,  welcher  Art  diese 
Tage  gewesen  seien.  Es  lassen  sich  also  nach  demselben 
die  Daner  der  Scböpfhngstage  nicht  bestimmen.  Auf  die 
Ansicht  des  heil.  Augustinus,  de  Genes,  ad  liter.  haben 
einen  nicht  geringen  Einflufs  die  Worte  Jesu  Sirachs  8, 1  : 
,qoi  manet  in  aeternum,  creavit  omnia  simul^,  LXX  :  d 
iw  dg  %09  aiüm  ücriae  ro  7r<ma  HOivfj  ausgeübt  Au- 
gustinus meint,  dafs  der  Verfasser  sagen  wolle,  dafs 
Gott  Alles  zugleich  in  einem  Augenblicke  erschaffen  habe. 
Disfs  jene  Worte  diesen  Sinn  nicht  haben,  wird  jetzt  noch 
kamn  Jemand  in  Zweifel  ziehen.  Bei  dieser  Ansicht  blei- 
ben die  wiederholten  Worte  :  „es  ward  Abend  und  es 
ward  Morgen,  ein  Tag  u.  b.  w.^  ganz  unerklärlich. 

Nach  dem  heil.  Thomas  beziehen  sich  die  Worte 
des  Snraciden,  dafs  Gott  Alles  auf  einmal  erschaffen  habe, 
vd  die  Hervorbringung  der  Dinge  ihrer  Substanz  nach, 
▼OB  welcher    er  im  ersten  Verse   sprach   :  „Im  Anfang 
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sohuf  Gott  Himmel  und  Erde',  wodurch  nicht  au«ge- 
schloBBcn  werde,  dafs  Gott  die  durch  einen  Schöpferact 
hervorgebrachte  Erde  in  sechs  Tagen  gestaltet  habe.  Nach 
Augustinus  ist  also  nicht  die  Bede  von  sechs  aufeinan- 
derfolgenden und  von  einander  geschiedenen  Tagen  ^  son- 
dern nur  von  einem  Tage^  der  sechsmal  im  Berichte  Moses 
wiederholt  wird,  idem  dies  sexies  repetitus;  de  civit.  dei  XJ, 
30.  Hiernach  sind  die  den  sechs  Schöpfungstagen  zugeschrie- 
benen Werke  nicht  chronologisch  aufeinander  folgende, 
sondern  nur  logisch  von  einander  verschieden.  Es  enthält 
sonach  die  Erzählung;  daft  Gott  die  Dinge  geschaffen,  die 
Elemente  und  Beiche  der  Natur  von  einander  geschieden 
und  dieselben  belebt  und  ausgeschmückt  habe,  nur  eine 
logische  Ezplication  der  schöpferischen  Thätigkeit  Gottes 
und  nicht  eine  chronologisch -historische  Darstellung  der- 
selben. Dafs  diese  Ansicht  von  den  Schöpfungstagen, 
sowie  die,  dafs  das  erste  Kapitel  der  Genesis  nur  den 
göttlichen  Schöpfungsplan  darstelle,  so  dafs  am  Schlüsse 
des  Hexaemeron  die  Dinge  nur  noch  in  ihrem  Existenz- 
gründe,  in  dem  Schöpfungswillen  Gottes,  aber  nicht  wirk- 
lich existirten,  und  dafs  die  Art  und  Weise,  wie  Gott 
seinen  Willen  in  der  Zeit  vollzog,  mit  der  einfachen  Dar- 
stellung und  Schilderung  der  göttUchen  Schöpfungsacte 
unvereinbar  ist,  ist  nach  unserer  Ueberzeugung  aufser 
Zweifel  Für  die  Unzulässigkeit  dieser  Auffassung  der 
sechs  Schöpfungstage  spricht  auch,  dafs  weder  im  alten 
noch  im  neuen  Testamente  eine  Stelle  sich  findet,  welche 
dieselbe  begünstigt,  noch  vielmehr  rechtfertigt  Und  sehen 
wir  auf  den  übrigen  Theil  der  Geschichte  des  A.  T.  und 
auf  den  Bildungszustand  Israels,  fUr  welches  doch  die 
Schöpfungsgeschichte  zunächst  aufgezeichnet  wurde,  so 
wird  man  um  so  weniger  Anstand  nehmen  können,  diese 
Ansicht  als  eine  unzulässige  zu  bezeichnen.  Vgl.  ^Katho- 
lik«,  1858,  I,  S.  22  und  ^^Natur  und  Offenbarung«,  II,  57, 
m,  299.  —  Können  wir  dieser  Erklärung  nun  auch  nicht 
unsere  Beistimmung  geben,  so  ist  sie  doch  in  so  weit  von 
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Wichtigkeit,  als  sie  ans  zeig^^  dafs  auf  die  chronologische 
Bestimmung  der  Schdpfungstage  kein  grofses  Gewicht  ge- 
legt wurde  und  dieselbe  nicht  von  besonderer  religiöser 
Bedeutsamkeit  sei.*  Da  Augustinus  seine  Ansicht ,  die 
sich  Yon  der  buchstäblichen  Auffassung  weiter  entfernt, 
als  alle  neueren  Erklärungen  und  auf  die  Naturwissen- 
schaft und  auf  die  gegen  das  Hexaemeron  gemachten  Ein- 
wendungen keine  Bücksicht  nimmt,  ohne  Bedenken  vor- 
trägt^ so  ist  einleuchtend;  dafs  er  sich  überzeugt  hielt,  es 
komme  der  göttlichen  Offenbarung  hauptsächlich  darauf 
an,  SU  lehren,  dafs  Gott  der  Schöpfer  und  Ordner  aller 
Dinge  sei.  Nach  Augustinus  ist  es  daher  erlaubt, 
über  die  Schöpfnngstage  verschiedene  Ansichten  zu  haben 
und  vorsratragen,  wenn  nur  der  Glaube,  dafs  Gott  alles 
aufser  ihm  Existirende  ins  Dasein  gerufen  habe  und  ordne, 
festgehalten  werde. 

Der  Cardinal  -  Erzbischof  Wiseman  schreibt  in  dem 
genannten  Werke,  §.  22,  S.  281  :  „Dr.  Buckland  be- 
merkt richtig,  dafs  gelehrte  Männer  aus  ganz  anderen  als 
geologischen  Gründen  behauptet  haben,  die  Tage  der 
Schöpfung  bedeuten  lange,  unbestimmte  Perioden  (vin- 
diciae  geologicae,  Oxford  1820,  p.  32).  Mit  der  Annehm- 
barkeit dieser  Voraussetzung  habe  ich  nichts  zu  schaffen; 
philologisch  oder  kritisch  weifs  ich  nichts  dagegen  einzu- 
wenden; aber  ich  halte  sie  nicht  für  schlechthin  erforder- 
lich. Indefs,  wenn  wir  auch  die  vorhin  aufgestellte  Hypo- 
these zugeben ,  dafs  Alles ,  was  die  neuere  Wissenschaft 
verlangt,  durch  den  Zwischenraum  zwischen  Schöpfung 
und  der  gegenwärtigen  Anordnung  der  Dinge  zugestanden 
ist,  so  könnte  doch  noch  eine  längere  Zeit  als  ein  Tag 
gefordert  scheinen,  vorausgesetzt,  dafs  die  Gesetze  der 
Natur  ihrem  gewöhnlichen  Gange  überlassen  waren;  denn 
dann  wttre  ein  längerer  Zeitraum  erforderlich  gewesen, 
damit  die  schon  erzeugten  Pflanzen,  wie  wir  annehmen 
müssen,  mit  Blüthen  und  Früchten  geschmückt  und  zu 
ihrer  voUsländigen  Gröfse  herangewachsen  waren,  sobald 
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der  Mensch  unter  sie  versetzt  würde.  Doch  konnte  es 
Gott  gefallen;  sie  auf  einmal  hervorzubringen  mit  ihrer 
ganzen  Gröfse  und  Schönheit  von  dem  ersten  Augenblicke 
ihrer  Erzeugung  an*.  Vgl.  §.  14,  S.  264  ff.  nach  der 
deutschen  Uebersetzung  von  Wein  hart,  Regensb.  1856. 
In  einem  Vortrage  :  „die  Kirche  und  die  Wissenschaft*, 
in  der  belletristischen  Beilage  zu  den  Kölnischen  Blättern, 
Köln  1.  September,  Nr.  83,  S.  401  schreibt  derselbe  : 
„Die  gründliche  Naturwissenschaft  erheischt  unbestimmt 
lange  Perioden,  um  die  allmälige  Entwicklung  organischer 
Wesen  und  die  gewaltigen  Anhäufungen  von  unorganischen 
Substanzen  erklären  zu  können.  Die  hochmüthige  Natur- 
wissenschaft wendet  gegen  die  Bibel  ein,  Tage  seien  für 
diese  Zwecke  nicht  lang  genug,  und  will  den  Bibel- 
erklärer von  der  buchstäblichen  Deutung  der  sechs  Tage 
nicht  loslassen.  Was  aber  die  Kirche  betrifft,  so  haben 
ihre  besten  Lehrer,  ihre  alten' Väter,  als  wenn  sie  das 
künftige  Bedllrfnifs  vorhergesehen  hätten,  diese  Einwendung 
längst  dadurch  beseitigt,  dafs  sie  von  der  in  jeder  Hinsicht 
genügenden  Deutung  Zeugnifs  ablegten ,  so  lang  wie  ein 
wissenschaftliches  System  nur  wünschen  mag.  Ich  erwähne 
dieses  nur,  um  zu  zeigen,  dafs  die  beiden  neueren  Theo- 
rien —  dafs  die  Tage  lange  Perioden  bezeichnen,  oder 
dafs  ein  unbegrenzt  langer  Zeitraum  zwischen  der  Er- 
schaffung des  Chaos  und  den  Schöpfungen  der  sechs  Tage 
liegt,  —  so  wie  sie  jetzt  vorgetragen  werden ,  in  die  Zeit 
der  Kirchenväter  hinaufreichen.  Denn  auch  diese 
zweite  Hypothese  findet  sich  in  ihren  Schriften.  Die  Bibel 
hat  also  die  Richtschnur,  die  Kirche  die  Deutung  derselben 
gegeben.^  Dafs  die  sechs  Schöpfnngstage  1  Mos.  1  von 
grofsen  Zeiträumen  erklärt  werden  dürfen  und  nach  meh- 
reren Gründen  zu  erklären  seien,  hat  auch  in  jüngster 
Zeit  H.  Reusch  in  seiner  über  das  Hexaemeron  han- 
delnden Schrift  :  »Bibel  und  Natur«,  Nr.  XI  und  XII, 
S.  124  ff.  eines  Näheren  zu  zeigen  gesucht.  Ueber  das 
Verhältnifs    der   theologischen  Resultate  zur  Schöpfungs- 
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geschichte  smd  zu  Yergleichen  Cardinal-Erzbischof  Wi Se- 
rn an  in  der  bezeichneten  lehrreichen  Schrift  in  dem 
ftanften  Vortrage  über  die  Geologie  §.  7  und  folgende^ 
8.  245  ff.,  wo  derselbe  ausführlich  zeigt,  dafs  die  Ergeb- 
nisse der  Geologie  mit  der  mosaischen  Erzählung  über- 
einstimmen; femer  Andr.  Wagener  :  „Geschichte  der 
Urwelt  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Menschen- 
racen  und  des  mosaischen  Schöpfungsberichts^,  Leipz.  1845; 
Fr.  Rougemont,  fragmens  d'une  bist,  de  la  terre  d'apr&s 
k  bible,  Neuchatel  1844,  Tholuck  :  „die  Resultate  der 
Wissenschaft  und  der  Urwelt*,  vermischte  Schriften,  Hamb. 
1839,  Bd.  II;  Seb.  Mutzl  :  „die  Urgeschichte  der  Erde 
und  des  Menschengeschlechts  nach  der  mosaischen  Urkunde 
und  den  Ergebnissen  der  Wissenschaft* ,  Landsh.  1843 ; 
Wtstphälischea  KirchenblaU  für  Katholiken,  fünfter  Jahr- 
gang, Nr.  12,  Paderborn  1852,  S.  177—182  von  Prof. 
Ed.  Michelis,  und  :  der  Katholik,  Zeitschrift  ftlr  kathol. 
Wissenschaft  und  kirchliches  Leben,  41.  Jahrgang,  Neue 
Folge.  Dritter  Jahrg.,  Mainz,  Nr.  XX  j^die  sechs  Tage^ 
im  ersten  Kapitel  der  Genesis,  S.  284  ff.;  Kurtz,  Ab- 
handlung :  „zur  Geschichte  der  Urwelt^,  in  der  evangeli- 
schen Kirchenzeitung,  Nr.  70,  1846. 

§.8. 

Unter  den  verschiedenen  Auffassungen  der  sechs 
Sehdpfungstage  1  Mos.  1  hat  in  neuerer  Zeit  Kurtz  in 
seiner  Geschichte  des  A.  T.,  Berlin  1846,  S.  36  f.  und  in 
der  Schrift  :  „Bibel  und  Astronomie^,  S.  73  f.  eine  An- 
sicht vorgetragen,  welche  bei  mehreren  Gelehrten  Beifall 
gefimden  hat  Kurtz  ist  mit  den  gläubigen  Theologen 
darin  einverstanden,  dafs  das  mosaische  Hezaemeron  auf 
göttlicher  Offenbarung  beruhe ,  weil  der  Mensch  den 
Schöpftmgsverlauf  nur  durch  eine  göttliche  Offenbarung 
mitSicherheit  kennen  lernen  konnte.  Ob  diese  Offenbarung  in 
mer  wlfartlichen  Mittheilung  an  die  Menschen  oder  in  einer 
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prophetischen  Vision  geschehen  sei;  darüber  ist  man  ver- 
schiedener Ansicht.  In  der  Geschichte  schreibt  Eurtz^ 
S.  36  :  ],Die  vielfach  ventilirte  Frage^  ob  unter  den  Tagen 
des  Hexaemerons  wirkliche  oder  prophetuche  Tage  zu  ver- 
stehen jseien,  wird  wohl  zu  Gunsten  der  letzteren  Ansicht 
zu  beantworten  sein.  Wenn  Straufs^  Dogmatik,  Bd.  I, 
S.  623  f.  dies  für  eine  exegetische  Willkür  erklärt ,  weil 
die  Tage  hier  ausdrücklich  durch  Morgen  und  Abend  be- 
grenzt seien  y  so  ist  ihm  schon  darauf  geantwortet,  dafii 
wenn  irgend  ein  Zeitraum  von  irgend  einer  Dauer  mit 
dem  Worte  Tag  bezeichnet  werde  ^  derselbe  auch  einen 
Abend  und  Morgen  y  d.  i.  einen  Anfang  und  ein  Ende 
haben  müsse.  Dies  die  specielle  Berechtigung.  Die  all- 
gemeine Berechtigung  liegt  in  dem  prophetischen  Charakter 
des  Berichtes.  Dafs  die  Tbatsachen  desselben  au&er  aller 
menschlichen  Erfahrung  und  Berechnung  liegen  und  somit 
nur  nach  einer  göttlichen  Offenbarung  oder  in  propheti- 
scher Anschauung  concipirt  sein  können,  liegt  auf  der  Hand. 
Die  Auslegung  mufs  im  zweiten  Falle  denselben  Gesetzen 
wie  die  in  dieser  Beziehung  ganz  analogen  prophetischen 
Visionen  zukünftiger  Entwicklungen  unterzogen  werden. 
Wie  die  Wahrheit  erst  dann  sicher  ihres  prophetischen 
Charakters  entkleidet  und  in  die  accidentelle  Wirklichkdt 
übersetzt  werden  kann,  wenn  sie  erfüllt  und  erlebt  sind, 
so  mufs  auch  die  Schöpfungsgeschichte,  um  sie  in  ihrer 
sinnlichen  Wirklichkeit  zu  erfassen,  gleichsam  mit  erlebt 
werden,  und  es  kann  nur  auf  dem  Wege  der  empirisch en 
Naturwissenschaft  geschehen;  es  mufs  aus  dem  Status  quo, 
aus  der  Autopsis  des  Gewordenen  auf  die  Geschichte  des 
Werdens  geschlossen  werden.  Mit  den  Ergebnissen  dieser 
Forschung  mochte  aber  die  Annahme  wirklicher  (24  stün- 
diger)  Tage  schwer  vereinbar  sein.  Die  malerische  Hal- 
tung des  Berichtes  legt  die  Annahme  nahe,  dafs  dem  Con- 
cipienten  die  Tbatsachen  der  Schöpfung  in  prophetischen 
Tableaux  zur  Anschauung  gebracht  worden.  Das  Erschei- 
nen  and  Verschwinden   eines  solchen  prophetischen  Gto- 
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BichtM  erscheint  dem  Seher  als  Abend  und  Morgen,  wahr- 
scbetnlich,  weil  es  sich  als  Zu-  und  Abnahme  der  Klarheit 
gleich  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  darstellte^.  Nach 
dieser  Erklärung,  welche  Kurtz  auch  in  der  Schrift: 
,Bibel  und  Astronomie^  giebt,  hat  Gott  den  Geist  des 
Verfassers  wie  bei  den  Propheten  über  die  Schranken  der 
Zeit  und  des  Baumes  erhoben  und  in  seinem  geistigen 
Schauen  den  Hergang  der  Schöpfungstage  erkennen  lassen. 
Vor  dem  geistigen  Auge  des  Verfassers  entfaltete  sich  wie 
in  einem  historischeo  Tableau  die  eine  Scene  nach  der 
anderen  y  bis  sich  ihm  in  der  Siebenzahl  derselben  der 
wirkliche  Verlauf  der  Schöpfung  vollständig  darstellte. 
Bei  dem  Beginne  der  göttlichen  Offenbarung  erschien  dem 
Verfasser  Alles,  d.i.  die  chaotische  Masse,  mit  Dunkelheit 
umhüllt,  es  ward  allmälig  hell  und  es  sah  nun  der  Mensch 
die  Erde  mit  V7asser  bedeckt.  Hierauf  trat  wieder  Dun- 
kelheit und  Finsternifs  ein ,  worauf  wieder  Licht  folgte, 
welche  ihm  die  Theilung  der  Wassermasse  durch  das  in 
die  Höhesteigen  und  das  Sichsammeln  schauen  liefs. 
Dieses  wiederholte  sich  an  den  folgenden  sechs  Tagen. 
Entspricht  nun  dem  Schöpfungsbergange  die  Wirklichkeit 
nnd  BeeUea,  so  sind  die  Schöpfungstage  wirkliche,  wenn 
sodi  unbestimmte  Zeiträume,  deren  Dauer  die  Offen* 
bsmngsgeschichte  im  Ungewissen  läfst  Dafs  diese  An- 
ficht der  göttlichen  Offenbarung,  wie  die,  nach  welcher 
der  Verfasser  oder  die  ersten  Menschen  eine  Offenbarung 
über  die  Scböpfungstage  in  verständlicher  Sprache  erhalten 
haben,  nicht  widerstreitet,  ist  einleuchtend.  —  Da  nach 
dieser  Ansicht  sechs  aufeinander  folgende  Zeiträume,  die 
durch  Licht  und  Finsternifs  geschieden  sind,  eine  passende 
Analogie  mit  unseren  Tagen  haben,  so  konnten  jene 
Schdpfongsacte  auch  als  Tage,  an  welchem  Licht  und  Fin- 
stemils  abwechseln,  bezeichnet  werden.  Nach  derselben 
Bind  die  sechs  Tage  sechs  Perioden,  über  deren  Daner 
sieh  ni<dits  mit  Sicherheit  bestimmen  läist.  Dafs  aus  der 
Beaeichnung  dnes  jeden  Schöpfungstages  durch  Ql^  nichts 
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Sicherefl  über  die  Dauer  eines  Tages  entnommen  werden 
kann,  haben  wir  oben  gesehen.  Denn  da  Ql^  auch 
Ton  den  drei  ersten  Tagen,  welche  nicht  durch  die  Sonne, 
d.  i.  durch  deren  Untergang  und  Aufgang  entstanden,  ge- 
braucht wird,  so  können  dieselben  auch  nicht  als  Sonnen- 
tage von  24  Stunden  genommen  werden.  Die  Behauptung 
aber,  dafs  die  sechs  Schöpfungstage  nur  zur  äufseren  Ein- 
kleidung gehören  und  nicht  ein  chronologisches,  sondern 
ein  logisches  Nacheinander  bezeichnen,  so  wie  die  Behaup- 
tung, dafs  die  sechs  Tage  nur  zur  Form,  in  welcher  der 
Schöpfungshergang  dem  Menschen  geofienbart  wurde,  ge- 
hören, scheint  uns  einiges  Bedenken  zu  erregen,  und  mit  dem 
Schöpfungsberichte  und  dessen  Zweck  kaum  vereinbar.  — 
Was  die  Ergebnisse  der  Geologen  und  Naturforscher  be* 
trifft,  so  können  wir,  da  dieselben  über  die  Dauer  der 
Entwicklungsperioden  und  die  Zeiträume  der  Bildung  ein- 
zelner Dinge  ganz  verschiedener  Ansicht  sind,  uns  auf 
eine  Nachweisung  der  Uebereinstimmung  mit  dem  Schöpf- 
ungsbericbte  nicht  näher  einlassen.  Dafs  übrigens  die 
Behauptung,  dafs  die  Erde  vor  dem  Auftreten  des  Men- 
schengeschlechts bereits  einen  ungeheueren  Zeitraum  exi- 
stirt  hat  und  die  Bildungsperioden  viele  Jahrtausende,  ja 
Millionen  von  Jahren  gefordert  haben,  keineswegs  der  gött- 
lichen Offenbarung  widerstreitet,  haben  wir  oben  bereits 
dadurch  erwiesen,  dafs  selbst  die  Schöpfungsgeschichte 
gestattet,  unter  Ol^  7a^,  namentlich  an  den  drei  ersten 
Schöpfungstagen  einen  kürzeren  oder  längeren  Zeitraum 
zu  verstehen. 


§.9. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben,  dafs 
die  heil.  Schrift  uns  nicht  zu  der  Annahme,  dafs  die  sechs 
Schöpfungstage  Zeiträume  von  24  Stunden  gewesen  seien, 
nöthigty  indem  dieselben  auch  grofse  Perioden  bezeichnen 
können,  so  könnten   wir  hier  unsere  Erörterungen  über 
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die  Zeitdauer  des  Ol^  in  der  Scböpfangsgeschichte  schliefsen. 
Da  aber  in  neuerer  Zeit  auch  die  Astronomie  herbeige- 
logen  worden  ist,  um  die  mosaische  Schöpfungsgeschichte 
alt  eine  irrige  und  mit  den  Ergebnissen  der  Astronomie 
streitend  zu  beweisen,  so  wollen  wir  in  Kurzem  noch  Eini- 
ges hinznAlgen  und  zeigen,  dafs  auch  die  astronomischen 
Forschungen  der  Gelehrten  dem  mosaischen  Schöpfungs- 
berichte nicht  entgegenstehen  und  denselben  als  unwahr 
beweisen. 

Einen  Hauptgrund  gegen  die  Wahrheit  des  mosaischen 
Schöpfirngsberichtes  entnimmt  man,  insbesondere  Straufs 
in  seiner  Glaubenslehre,  aus  der  Erzählung,  dafs  die  Sonne, 
der  Mond  und  die  Sterne  am  vierten  Tage  erschaffen 
seien  und  dafs  schon  vor  der  Sonne  eine  Vegetation  auf 
der  Erde  gewesen  sei.  Man  findet  es  femer  unzulässig, 
dab  die  Erde,  die  nur  ein  unbedeutender  Punkt  unter  den 
Gestirnen  sei,  firilher  erschaffen  worden,  als  die  zahl* 
losen,  weit  entfernten  Fixsterne,  deren  Licht,  welches  eine 
Geschwindigkeit  von  40000  Meilen  in  einer  Secunde  habe, 
w^n  der  Entfernung  Tausende  von  Jahren  nöthig  habe, 
am  zur  Erde  zu  gelangen.  Die  Fortpflanzung  des  Lichtes 
des  nächsten  Fixsterns  bis  zur  Erde  soll  schon  S  Jahre 
ond  des  zweitnächsten  OVs  Jahre  und  des  drittnächsten 
12  Jahre  dauern.  Vgl.  Humboldt,  Kosmos,  III,  48,  91; 
Mädler  in  den  Ges.  Natarw.  III,  649,  6ö2;  Bur- 
meister,  Geschichte  der  Schöpfung,  S.  119.  Hierauf  läfst 
sieb  zuerst  erwidern,  dafs  die  Schöpfungsurkunde  gar  nicht 
lagt,  dais  Gott  die  Sonne,  den  Mond  und  die  Gestirne 
erst  am  vierten  Tage  erschaffen  habe.  £s  wird  nur  gesagt, 
dals  erst  am  vierten  Tage  die  Gestirne  von  Gott  in  ein 
VerbSltniCs  zur  Erde  gebracht  seien  und  die  Bestimmung 
erhalten  haben,  auch  der  Erde  und  ihren  Geschöpfen  zu 
dienen.  Dafs  dieses  der  einzige  Zweck  gewesen,  wird  gar 
nicht  gesagt.  Moses  spricht  nur  von  den  Gestirnen,  in  so 
weit  sie  eine  Besiehung  zu  der  Erde  haben.     Dafs  Alles, 
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was  anfser  Gott  existirt;  von  Gott  erschaffen  sei;  wird 
schon  im  ersten  Verse  berichtet  Da  Moses  es  nur  mit 
der  Erde  und  den  darauf  wohnenden  Wesen  zu  thun  hat 
und  keine  Kosmogonie  geben  will,  so  ist  von  der  Bildung 
und  Formation  der  Gestirne  gar  nicht  die  Rede.  Moses 
läfst  es  daher  ganz  unentschieden,  ob  auch  die  Gestirne 
einen  lang  dauernden  Entwicklungsprocefs  gehabt  haben. 
Aus  dem  Umstände  ^  dafs  die  Gestirne  erst  am  vierten 
Tage  in  das  Verhältnifs  zur  Erde  gebracht  wurden,  darf 
man  nicht  den  Schlufs  machen,  dafs  es  nicht  vor  diesem 
Verhältnisse  auf  der  Erde  hell  gewesen  und  die  nöthige 
Wärme  zur  Hervorbringung  und  zum  Wachsthum  vorhan- 
den gewesen  sei.  Wie  Gott  die  Helle  vor  dem  vierten 
Tage  bewirkt  habe,  ob  etwa,  wie  in  neuerer  Zeit  von  meh- 
reren Naturforschem  behauptet  wird,  durch  Vibrationen 
oder  Undulationen,  wonach  das  Licht  durch  ganz  feine  Er- 
zitterungen der  kleinsten  Theile  der  leuchtenden  Körper 
oder  Schwingungen  durch  eine  äufserst  feine  und  überall 
verbreitete  Materie,  die  auf  ähnliche  Weise  wie  der  Schall 
sich  fortpflanzt,  bewirkt  worden  ist,  darüber  sagt  Moses 
nichts,  weil  es  nicht  zu  seinem  Zwecke,  einen  Unterricht 
in  der  Naturwissenschaft  zu  ertheilen,  gehörte.  Nach  UI- 
rici  :  „Gott  und  die  Natur«,  S.  87,  97,  108  sollen  Licht 
und  die  übrigen  Imponderabilien ,  Wärme,  Magnetismus, 
Electricität ,  Nordlicht  mit  einander  verwandt  sein  und  im 
Zusammenhange  stehen.  Humboldt  (Kosmos  I,  207) 
findet  in  dem  Nordlicht  und  einigen  anderen  Phänomenen 
einen  Beweis,  dafs  ein  ^Planet  aufser  dem  Lichte,  welches 
er  von  dem  Centralkörper,  der  Sonne,  empfängt,  für  sich 
eines  eigenen  Lichtprocesses  fähig  sei«.  So  soll  auch  der 
Sonnenkörper  an  sich  dunkel,  aber  mit  einer  Photosphäre 
(einer  Lichthülle)  umgeben  sein  (Littrow,  „die  Wunder 
des  Himmels",  U,  §.  24  ff.).  War  vor  der  Erleuchtung 
und  Wärme  durch  die  Sonne  Licht  und  Wärme  auf  der 
Erde,  so  konnte  auch  eine  Vegetation  auf  derselben  vor- 
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banden  sein.  Auch  kann  die  Zeitdaner  der  Fortpflanzung 
des  Lichtes  nicht  gegen  die  Wahrheit  der  mosaischen  Er- 
zählung angeführt  werden.  Da  nach  neueren  Berechnun- 
gen das  Licht  42,000  (nach  Littrow  I,  §.74,  41,900) 
Meilen  in  einer  Secunde  durchläuft  und  daher  die  Fort- 
pflanzung des  Lichtes  von  den  ferneren  Fixsternen  meh- 
rere tausend  Jahre  erfordern  soll,  —  Mädler  erhielt  durch 
eine  Berechnung  für  die  Entfernung  der  Nehelflocke  80 
Millionen,  als  Minimum  32  Millionen  Jahre  Lichtzeit, 
—  so  sprechen  auch  diese  Ergebnisse  nicht  gegen  das 
Hexaemeron.  Die  drei  ersten  Schöpfungstage  mögen 
Millionen  Ton  Jahren  umfassen,  wenigstens  sind  die  Worte 
nicht  dagegen.  Die  Schöpfungsgeschichte  bleibt  also  auch 
bei  diesen  Resultaten  der  Berechnung  der  Astronomen 
unberührt  -^  Uebrigens  konnte  ja  Gott  auch  zugleich  den 
Lichtstrahl  mit  ins  Dasein  rufen.  Und  wer  yermag  zu 
beweisen,  dafs  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  aufser  unse- 
rem Sonnensysteme  sich  nicht  weit  schneller  verbreitet? 
Wenn  nun  auch  viele  Väter  die  Schöpfungstage  für 
Zeiträume  von  24  Stunden  gehalten  haben,  so  können  sie, 
da  sie  ihre  Privatmeinung  und  nicht  eine  göttliche  Offen- 
barung aussprechen,  uns  hierin  nicht  als  Norm  und  Auc- 
toritat  dienen.  Sie  glaubten  ja  auch  an  den  Stillstand  der 
Erde  und  an  eine  Bewegung  der  Sonne  um  dieselbe.  So 
war  unter  denselben  auch  die  Meinung  verbreitet,  dafs 
Elngel  sich  mit  den  Töchtern  der  Menschen  fleischlich  ver- 
mischt und  Kinder  gezeugt  haben ;  ferner  hielten  Viele 
die  alezandrinisch  -  griechische  Uebersetzung  gröfstentheils 
Oir  inspirirt  und  doch  hat  diese  unzählige  Fehler.  Auch 
glaubten  Mehrere  an  das  nahe  Weltende  und  an  ein  tau- 
sendjähriges Reich.  Vgl  unseren  Commentar  zu  Jesaia 
11,  6  flf.  In  der  Meinung,  dafs  die  Schöpfungstage  Zeit- 
räume von  24  Stunden  seien,  liegt  auch,  wie  schon  oben 
angedeutet  wurde,  der  Orund,  warum  nicht  wenige  ältere 
Theologen  behauptet  haben,  dafs  Gott  im  Herbste,  wo  die 
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Bäume  mit  reifen  Früchten  beladen  sind,  erschaffen  habe. 
Denn  wenn  die  ersten  Stammeltem  sogleich  nach  ihrer 
Schöpfung  Baumfrüchte  genossen ,  so  konnte  man  dieses 
nur  dadurch  erklären,  dafs  die  Erde  sogleich  nach  ihrer 
Schöpfung  mit  Fruchtbäumen  geschmückt  gewesen  sei. 


►M44« 
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Abhandlung 

über 

das  Tohu-nra-liolia  des  A#  T« 

1  Mos.  1,  2. 


K«Uke,   B«itrig«  Y. 
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Za  den  Stellen  des  A.  T.;  welche  in  neuerer  Zeit  die 
Anfmerksamkeit  der  Ausleger  in  besonderem  Grade  auf 
sich  gelenkt  haben  und  verschieden  erklärt  worden  sind, 
gehört  auch  1  Mos.  1,2.  Da  diese  Stelle  in  mehrfacher 
Besiehung  eine  nicht  geringe  Wichtigkeit  hat  und  unsere 
Ansieht  darüber  mehrseitig  gewünscht  worden  ist,  so  haben 
wir  nicht  umhin  gekonnt,  den  Sinn  dieser  Worte  sorgfältig 
aa  erforschen  und  die  yerschiedenen  Ansichten  über  die- 
selben au  prüfen. 

Nachdem  der  Verfasser  der  Genesis  Kap.  1,1  die 
wichtige  Lehre  ausgesprochen  hat,  dafs  Gott;  der  Allmäch- 
tige (dsI^)»  den  Himmel,  d.  i.  das  aufser  der  Erde  Exi- 
stireode  und  die  Erde  erschaffen  habe  (1),  fügt  er  V.  2  die 

Worte  hinzu  :  D^Tihvi  tvn)  Dinn'39-S|r  '?|B^rn  ^rianrin  nn?n\ 

;  qW  ^9^^  f^l?  ^^  *"  (^^  Erde)  war  öde  (eig.  : 
eine  Oede)  und  leer  (eig.  :  eine  Leere)  und  Finstemijs  auf 
dem  JsUhUe  der  Tiefe  und  der  Oeiet  Gottes  schwebte  über 
dem  AniUue  der  Wasser.  Der  Alex,  giebt  diese  Worte 
wieder  :  17  ii  yij  ^  do^atog^  xal  dxcetaaxevaovos'  xal 
msog  inawio  t^  dßvcaov,  nal  Tvvevfia  •^«ov  sjtetpiqeio 
hiamjü  %ov  vdmog.  Der  Syrer  in  der  Peschito  :  VLh\o 
tf|V   fÄ^?  \moho    f^ooi^  wLsf  S.^    ^oamo    Mose    010^   ^eoi 


(1)  Mit  grofiier  Ausffihrlichkeit  and  mit  Rücluioht  auf  die  yenohie- 
deaes  EfUlnmgen  lut  dieMn  Ten  mein  Neffe  Dr.  Lanr.  Beinke  in 
Aer  Sehrift  :  ,»die  Seh^pftmg  der  Welt«  (llfinster  1869)  erlftntert 
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\£i^  wL»r  '^  Und  die  Erde  war  wüst  und  leer  und  Fin- 
atemifa  über  dem  Antlitze  der  Tiefe,  und  der  Geist  Gattes  lagerte 
(schwebte)  über  dem  Antlitze  der  Gewässer.    Saadia  Hag- 

Gaon  in  seiner  arabischen  Uebersetzung  :  (joji^  si^-jlTj 
^J^  ^^  tm   jJLrf^3  ^\    *s^  J*.    ^    Bjjsu**^    8;^ 

*L^Jl  *-^^  Und  die  Erde  war  wüste  (öde)  weit  ausge- 
dehnt und  Finstemi/s  war  auf  dem  AntHtze  der  Tiefe  und 
die  Winde  Gottes  wehten  über  das  Antlitz  des  Wassers. 
Hieronjmus  :  „Terra  autem  erat  inanis  et  yacua,  et 
tenebrae  erant  super  faciem  abjssi  :  et  spiritus  Dei  fere- 
batur  super  aquas^  Der  Samariter  stimmt  mit  Hieron. 
überein. 

Was  nun  zuvörderst  den  ersten  Theil  dieses  Verses 
betriff^  so  sind  die  Kirchenväter  und  die  späteren  Ausleger 
fast  einstimmig  darüber  ^  daft  der  Verfasser  der  Genesis 
darin  von  dem  ersten  Zustande  der  Erde  nach  der  Schöpf- 
ung oder  von  der  ursprünglichen  Erdmaterie,  der  Urge- 
stalt  der  Erde,  spreche  und  sagen  wolle,  dafs  dieselbe  an- 
fanglich öde  und  leer,  d.  i.  ohne  Gewächse  und  Bewohner 
und  mit  Wasser  und  Finsternifs  bedeckt  gewesen  sei  und 
in  einem  chaotischen  Zustande  sich  befunden  habe.  In 
diesem  Sinne  schreibt  Tbeodoret  quaest.  V  :  ^H  yfj  ^v 
doQotOQ  xataxataansvaatog'  %ov%^  eativ^  iyivs%o  iihvnotw 
%m  olcav  ^iou'  eti.  di  äoQotog  f^v  imxsifisvov  toi;  iidcnog, 
xal  dxataaxemavog,  fitjöeTtio  xoafifj^elaa  %fj  ßlaarrj^  fifjde 
dv^rfiaaQ  keifdmagy  xal  älat],  xal  Ujia.  In  demsdben 
Sinne  fafst  der  heil.  Chrysostomus  jene  Worte,  wenn  er 
in  der  dritten  Homilie  zur  Genesis,  nachdem  er  bemerkt, 
dafs  der  Prophet  —  mit  welchem  Namen  er  den  Verfasser 
des  Pentateuchs  benennt  —  alles  Erschaffene  nicht  einzeln 
anführe,  sondern  uns  über  den  Himmel  und  die  Erde^ 
welche  xd  aweiaiKiatona  twv  a%oi%eifav  in  sich  enthalten, 
belehre,  hinzufügt  :  toiko  ydq  ^  %6  nalvmc»  tijs  y^  %6 
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TtffotHMWf  %d  axotog  Uffta^  xai  77  äßvaaog  tdSv  vdävfov 
ii44i9o§ur  insMev,  oti  aTtop  %d  OQüifievov  äßvaoog  ^  vda-^ 
fow  mcoir^  xexalvfifiivti ,  xal  ideho  %ov  aoq>ov  djjf^iovQyoVf 
äate  naaav  %av%rpß  trj[¥  dfiOQq>lav  i^eleiPy  xal  elg  evxoofilav 
ttwd  ta  nävta  ce/ayBiv.  Diese  Auffassung  findet  sich  auch 
bei  dem  heil«  Basilins  in  der  ersten  Homilie  über  das 
Sechstagewerk  (hexaemeron).  Hom.  I;  §.  8  sagt  er,  dafs 
durch  Himmel  und  Erde  die  Substanz  des  Qanzen  be- 
zeichnet und  dem  Himmel  der  Vorzug  der  Entstehung 
gegeben  werde  und  die  Erde  dem  Ursprünge  nach  das 
nreite  sei.  Von  den  übrigen  Elementen,  nämlich  von  dem 
Feoer,  dem  Wasser  und  der  Luft  sei  gar  nicht  die  Rede, 
weil  Alles  noch  unter  sich  vermischt  gewesen  sei.  In  der 
zweiten  Homilie,  worin  er  über  den  zweiten  Vers  handelt, 
spricht  er  zuerst  über  die  Ursache,  warum  die  Erde 
üijtnog  xal  dxaraaxsvaaTog  gewesen,  und  fügt  dann  als 
Antwort  hinzu  :  ^*E(ni  pih  ouv  veXela  xataaxBvrj  yfjg  1^  an* 
ai.T^  tvihjpla'  q>tn€hf  nanodancSv  w^tav  evxQOiai  xal 
twa&Uu  -  xal  oaa  fitxQoy  vategov  fiilXei  %if  nQoavayfiati 
xov  d'eov  inavaieiJiapta  TJj  yfi  tijv  y&nnjaankvrp^  xataxoa^ 
fUiP.  ^Qp  eneiÖT]  oodkv  ooma  f/y,  axavaoxBvov  avrfjy  etxoKog 
0  lofog  wpofiaae.  Td  autd  di  %ama  xal  negl  ovqavov 
AaoiiJie»*  Oft  oüx  i^slQyaaro  ovnto  ovdi  avtos,  ovdi  tov 
ouuSw  aTtuUl/et  xoofioVj  ine  fujrtuf  ceXi^rj  fiijve  rjU(f  ne^i^ 
lofmofitifog ,  fif^di  tcSg  x^^Q^^S  ^^  aatfwv  xcneatefi/ahog. 
MfU0  Yd(f  taika  iyeyovei.  'fiors  ovx  dfia^ijaetg  tijg  dh}~ 
Mag^  xSp  top  oüqovop  dxardaxevov  elnijg,  lioQatOfP  di 
n^  fijp  nqooufu  did  ovo  altlag'  ij  oti  ovTua  fjp  avtf}g  6 
l^iarijg  ap9Qtiimog,  tj  (k&  vftoßgvxiog  ovaa  ix  tov  inmo^ 
Xä^anag  tfj  imtpopclf  vdatog  ovx  ijdvpoto  xadvgaO'd'ai. 
Oofu»  foQ  ipß  avpax^iyta  td  vdata  elg  td  otxsia  avatij^ 
ftatCf  Sfft€Q  Satefop  6  9^edg  avpoyaycip  n^aijyo^BvoB  &aXda^ 

aag dogatop  f]yovfi€9a  TtQoaeiQtjo&ai  tjjv  yrjv  xakv^ 

mofäwtjp  vno  tov  vdcttog.  Vgl.  I  r  e  n  ä  u  s  lib.  I.  cont.  haeres. 
c.  18  (15),  p.  86  sq.  ed.  Hassuet  —  Dafs  die  Worte  : 
^ond  sie  war  öde  und  leer^   den  ursprünglichen  Zustand 
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der  Erde  nach  der  Schöpfung  angeben,  lehrt  auch  E  p  h  r  ä  m, 
der  Syrer,  indem  er  schreibt  :  ^^oJoi  «oäo  moZ  ^m  mZl^ 

zim  mllUT  ,^r  Sie  T^'ä?  Erde)  war  Tuh  und  Buh,  d.  i. 
sie  war  leer  und  öde,  und  dieses  gieht  an,  dajs  das  Leere 
und  Oede  älter  war  als  die  Wesen.  Nicht  sagen  wir,  da/s 
das  Leere  und  Oede  ( Wüste)  etwas  sei,  sondern  dafs  in  diesem 
nichts  war.  Diese  Erde^  welche  existvrt,  ist  uns  bekannt  ge- 
vxyrden,  dafs  sie  allein  war,  aufser  welcher  nichts  Andres  war. 

Diese  Erkl&rung  des  ursprünglichen  Zustandes  der 
Erde  haben  mehrere  neuere  Gelehrte  ungeachtet  ihrer  All- 
gemeinheit verlassen  und  eine  andere  angenommen  und  zu 
begründen  gesucht  Sie  sind  nämlich  der  Ansicht,  dafs 
die  Erde  nach  ihrer  Erschaffung  sich  zuerst  in  einem  herr- 
lichen Zustande  befunden  habe  und  durch  den  Abfall  der 
Eingel  von  Qott,  ihrem  Schöpfer,  in  ein  VÜ)  ^rin  verändert 
worden  sei«  Nach  Westermayer  (das  alte  Testament 
und  seine  Bedeutung,  Schaff  hausen  1860,  S.  43)  soll  die 
Erde,  gleich  dem  Geisterreiche ,  den  Himmeln ,  durchaus 
lichtig  und  ein  ganz  reiner,  vollkommener  Abglanz  oder 
Spiegel  der  reinen  und  vollkommenen  Geisterwelt  gewesen 
sein.  Diese  Urwelt  ging  aber,  fügt  er  hinzu,  durch  den 
Sturz  eines  Theils  der  Engel,  die  mit  ihr  im  organischen  (?) 
Verbände  standen,  zu  Grunde.  Aus  den  Trümmern  dieser 
Yorwelt,  die  als  wüste  und  finstere  Fluth  da  lag,  wurde 
im  Sechstagewerke  von  Gott  wieder  eine  neue  Welt  ge- 
baut und  zwar  für  den  Menschen,  die  noch  heute  besteht, 
während  die  schöpferischen  AnflUige  des  brütenden  Geistes 
Gottes ,  welche  durch  die  Geister  der  Tiefe  miisleitet  wur- 
den, im  Inneren  der  Erde  von  Gott  selber  versehttttet 
wurden.  Aber  auch  diese  zweite  für  die  Menschen  ge- 
schaffene Erde  mufs  aufgelöst  werden  durch  Feuer.    Aus 
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diesem  endlich  wird  die  dritte^  ewige,  wieder  gans  lichtige 
Welt  hervorgehen  :  ^der  neue  Himmel  und  die  neue  Erde.^ 
Nach  8.  19  sind  die  gefallenen  Engel  die  früheren  Be- 
wohner der  Erde  gewesen  und  ist  die  durch  ihren  Fall 
zerstörte  Erde  durch  Gottes  Gnade  und  Allmacht  restituirt 
und  dem  Menschen  cur  Wohn-  und  Uebungsstätte  ange- 
wiesen worden;  und  S.  20  sagt  Westermajer  :  ^durch 
Satans  Empörung  ist  Tod  und  Verderben  als  kosmische 
Potenz  in  die  urweltliche  Erde  hineingekommen,  die  Erde 
ist  snim  Tohu  Vabohu  geworden.  Durch  die  Restitution 
im  Sechstagewerke  hat  Gott  neue  kosmische  Potenzen  des 
Lebens  in  die  verstörte  Erde  hineingesenkt  und  zur  Ge- 
staltung gebracht,  wenn  auch  die  Finsternifs  nicht  ganz 
beseitigt,  sondern  zwischen  Tag  und  Nachi  die  Erde  ge- 
stellt wurde,  wenn  auch  der  Tod  in  der  organischen  Natur 
in  diesem  restituirten  Werke  blieb,  so  ragt  doch  das  Mon- 
ströse und  Ungeheuerliche  in  mancher  Beziehung,  als 
deutlicher  Nachklang  an  die  verwüstete  Erde  herüber.^ 
Und  daselbst  nach  8.  54  soll  es  nicht  denkbar  sein,  dafs 
Gott,  der  lebendige  Gott  des  Moses,  ein  Chaos,  das  be- 
kannte Tohu  und  Bohu,  eine  Erde,  die  wüst  und  leer  ist, 
erschaffen  habe.  Die  Hypothese,  dafs  das  V]2\  ViPl  der 
Erde  mit  dem  Fall  und  Sturz  der  Engel  zusammenhänge, 
nehmen  auch  Jak.  Böhme,  St  Martin,  Hahn,  Fr. 
V.  Mejer,  JuL  Hamberger,  so  wie  Fr.  v.  Schlegel 
(siehe  dessen  sämmtliche  Werke  Bd.  X,  S.  292  £[.),  Bei- 
chel,  Stier,  Heinr.  v.  Schubert,  Kniewel,  Drechs- 
ler, fiudelbach,  Baumgarten,  Lebeau,  And. 
Wagener,  Beinthaler,  Leop.  Schmid  und'in  neue- 
rer Zeit  Delitzsch,  J.  H.  Kurtz  („Bibel  und  Astronomie 
nebst  mehreren  Zugaben  verwandten  Inhalts.  Ein  Beitrag 
zur  biblischen  Eosmogie  fUr  Freunde  der  heil.  Schrift'. 
Es  sind  bereits  drei  Auflagen  erschienen,  in  deren  letzter 
er  manches  früher  Behauptete  zurückgenommen  hat)  und 
Pro£  Dr.  Michelis  (vgl.  dessen  Recension  in  «Natur 
and  OffenbaruBg^  Bd.  VUI,  Heft  4,  1862,  S.  181  ff.)  an. 
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Nach  DelitzBch,  der  in  der  ersten  Ausgabe  seines  Com- 
mentars  über  die  Genesis  unter  ^rJ31  ^rin  die  Urmaterie 
oder  die  reine  Materie  nach  der  Schöpfung  verstand ,  soll 
(Aufl.  3,  S.  103)  die  ursprüngliche  Erde  durch  den  hohen 
EogelfÜrsten ,  der  in  der  Wahrheit  nicht  bestand  (Jos. 
8,  44)»  d.  h.  sich  zum  falschen  Centrum  machte^  sich  als 
Gott  derselben  selbstisch  wider  Gott  empörte,  in  Zombrand 
gerathen  und  das  Tohu-wa-Bohu  eine  rudis  indigestaque 
moles  geworden  sein,  in  welche  Gott  jene  geistliche,  nun 
widergöttlich  entzündete  Welt,  indem  er  sie  materialisirte, 
zusammenzog  und  zu  Boden  schlug,  um  sie  zum  Substrat 
einer  Neuschöpfung  zu  machen,  welche  damit  begann,  dafs 
er  das  Chaos  der  in  Feuersgewalt  gerathenen  ursprüng- 
lichen Welt  ganz  und  gar  unter  Wasser  setzte.  Nach 
S.  105  soll  das  sm)  VW\  die  glühende  materialistische  Masse 
sein,  zu  welcher  Gottes  Zornhauch  die  durch  die  Geister- 
welt verderbte  ursprüngliche  Welt  zusammengeschmolaen 
habe,  Prof.  Dr.  Michelis  (^Natur  und  Offenbarung^ 
Münster  1860,  Bd.  VI,  Heft  4  und  6)  ist  der  Meinung, 
dafs  Gen.  V.  1  Erde  die  sichtbare  materielle  Schöpfung 
(die  Natur,  UrstofF)  und  Himmel  die  Geisterwelt  bezeichne, 
von  welcher  nach  V.  2  ein  Theil  durch  seinen  Fall  eine 
Störung  und  Verwüstung  in  der  sichtbaren  Schöpfoug 
herbeigeführt  habe.  Heft  4  fügt  er  S.  173  in  einer  Note 
hinzu  :  „Wenn  man  sich  darauf  beruft,  dafs  sonst  in  der 
heil.  Schrift  die  Worte  :  Erde  und  Himmel  immer  nur  : 
die  ganze  Schöpfung  bedeuten,  so  bedenkt  man  nicht,  dafs 
doch  jedenfalls  unter  Himmel  auch  die  Engelwelt  mit  ver- 
standen ist,  wie  auch  alle  Väter  es  nehmen.  Nun  aber  ist 
klar,  dafs  wir  an  das,  was  wir  als  den  sichtbaren  Himmel 
denken,  im  ersten  Vers  der  Genesis  noch  nicht  (?)  denken 
können.  Man  braucht  also  nur  von  dem  gewöhnlichen 
Sinn  des  Wortes  Himmel,  wonach  es  den  sichtbaren  Him- 
mel mit  der  Engelwelt  bezeichnet,  den  ersten  Theil,  den 
sichtbaren  Himmel,  zu  subtrahiren,  um  auf  den  einzig 
richtigen  (?)  Sinn  zu  kommen*.    Gegen  diese  Erkl&rungs- 
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wdae  der  Sache  soll,  wie  auch  Kurtz  und  Baumgarten 
annehmen,  nichta,  für  fiie  aber  Vieles  sprechen. 

Die  Gründe,  welche  Delitzsch  für  die  Restitutions- 
hjpothese  anführt,  sind  :  1)  das  Oen.  1,  26  (?)  vorausge- 
setzte Dasein  der  Engel  vor  der  V.  2  beschriebenen 
Schöpfung;  welches  auch  durch  Job  38,  4 — 7  bestätigt 
werde,  wonach,  ehe  Job  und  überhaupt  der  Mensch  da 
war,  schon  die  himmlischen  Heere  da  gewesen  und  mit 
Frohlocken  und  Jauchzen  die  Erde  entstehen  gesehen 
hatten.  Die  Schöpfung  der  Engel  sei  also  in  der  summa- 
rischen Aussage  Gen.  1, 1  inbegriflfen  und  der  Bericht  müsse, 
indem  er  V.  2  das  Werden  der  Erde  zu  erzählen  anhebe, 
die  Entstehung  der  Engel  hinter  sich  haben.  Und  2)  wenn 
es  sich  so  verhalte,  so  liege  es  nahe,  auch  den  Fall  des 
Satans  jenseits  1,  2  zu  setzen,  denn  der  Satan  trete  bald 
nach  der  Schöpfung  der  Menschen  hervor,  Kap.  3,  und 
die  Paläontologie  breite  vor  unseren  Äugen  die  ganz  un- 
laogbare  Thatsache  aus,  dafs  schon  vor  dem  Abfall  des 
Menschen  qualvolles  Verenden,  gegenseitiges  Morden  und 
dergleichen  aufser  Zusammenhang  mit  der  Sünde  undenk- 
bare Erscheinungen  in  der  Kreatur  der  Urwelt  vorhanden 
gewesen  seien  (2).    Der  älteste  Zeuge   fUr   diese  Ansicht 


(3)  Michelis  giebt  a.  a.  O.  8.  170  seine  Auffassung  mit  den 
Warten  an  :  nloh  gehe  Yon  der  Ansicht  aus»  dafs  die  Schöpfung  Gottes 
Dor  ab  ein  Gaoses  und  daher  nur  in  der  Besiehung  ihrer  GUeder  au 
einaiider  ▼ersiasden  werden  kann.  Demnach  konnte  das  in  der  Offen- 
baraag  feat  begrfindete  Ereignife  der  Entstehung  des  fidsen  yon  der 
getstigea  Seite  der  Schöpfiing  auch  nicht  ohne  wesentUchen  EinfluTs 
auf  die  Eutwicklung  der  Schöpfhng  im  Ganzen  (?)  bleiben,  und  da  wir 
niefat  allein  berechtigt  (?),  sondern  so  gut  wie  genöthigt  (?)  sind,  den 
AhfiUl  der  Qelater  ala  eine  nranlllngUohe,  unmittelbar  (?)  an  den  ersten 
SchOpfangaaet  sich  anreihende  Thatsache  ansusehen ,  so  folgt,  dafo  wir 
die  im  Bechatagewerke  geschehene  Gestaltung  und  Organisation  der 
mateiieUen  oder  Naturseite  der  Schöpfung  und  also,  weil  die  Schöpfung 
eto  GaoMa  bildet,  irgend  wie  mit  Bealehung  auf  sie  stattfindend  be- 
traditfln  ktanen  resp.  mfissen". 
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sei  der  VerfaBser  der  Qaaestiones  ex  Vetere  et  Novo 
Testamento  (unter  Augustinus  Werken  ed. Bened.  t.  III, 
Append.  p.  35)^  welcher  sagt  :  „deus,  ut  Luciferi  praesum- 
tionem  non  potestate,  sed  ratione  destrueret  (nämlich  durch 
stufengäugige,  vor  seinen  Augen  sich  vollziehende  Neu- 
schöpfung) materiam  condidit,  quae  esset  rerum  confusio, 
ex  qua  faceret  mundum^.  Diese  Ansicht  finde  sich  auch 
bei  Cädmon,  einem  angelsächsischen  Dichter  des  T.Jahr- 
hunderts, welcher  seine  von  Bouterweck  (1854)  heraus- 
gegebenen biblischen  Dichtungen  damit  beginnt,  dafs  er 
die  Entstehung  der  irdischen  Schöpfung  aus  der  durch  den 
Engelstall  leer  und  wüste  gewordenen  himmlischen  Be- 
hausung beschreibt,  und  die  oben  angeführte  patristische 
Stelle  beweise,  dafsCädmon  hier  nur  dichterisch  ausfährt^ 
was  ihn  eine  alte  Ueberlieferung  lehrte  (3).  Es  findet  sich 
diese  Ansicht  auch  bei  dem  Könige  Edgar  aus  dem 
10.  Jahrhundert  in  Tholuck;  vermischt^  Schriften  II,  230. 

Bevor  wir  die  Gründe  angeben,  welche  die  bei  den 
Kirchenvätern  nnd  den  meisten  späteren  katholischen  und 
protestantischen  Auslegern  allgemein  verbreitete  Erklärung 
als  die  einzig  richtige  erweisen,  wollen  wir  die  flir  jene 
Erklärung  von  einer  BestittUton  der  Erde  angeführten  kurz 
in  näheren  Betracht  ziehen. 


(8)  In  der  Genesis  Cftdmon's  (nach  der  Uebersettung  G reines, 
1857)  heifst  es  Y.  92  ff.  : 

Es  erwägte  darauf  der  Walter  unser 

in  seines  Herzens  Sinnen,  wie  er  die  hehre  Schöpfung 

die  ErbsitEgründe  abermals  besetste, 

die  sonnenhellen  Sitze  mit  seligerem  Volke, 

welche  die  anmafsenden  Geister  hatten  aufgegeben 

hoch  in  den  Himmeln.     Darum  wollte  der  heilige  Geist 

hier  unterm  Räume  des  Aethers  durch  seine  reiche  Macht, 

dafs  ihm  die  Erde  unten,  oben  der  Himmel 

nnd  die  weiten  Wasser,  die  Weltgesch5pfe, 

gesetst  würden  zum  Ersatz  der  Feinde, 

da  er  die  Abtrflnnigen  sandte  von  oben  aus  den  Himmeln. 
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Was  suerst  die  für  jene  Hypothese  angeführten  Stellen 
Gen.  ly  26  und  Job  38,  4 — 7  betriffti  so  sind  nach  unserer 
Ueberseugang  dieselben  von  der  Art;  dals  sie  gar  nicht 
sa  deren  Begründang  dienen.  In  der  ersten  Stelle  ist  gar 
nicht  von  Engeln  ^  sondern  von  D^lj^M  dem  allmfichtigen 
Weltachöpfer  die  Kede.  Aber  auch  zagegeben,  dafs  an 
dieser  Stelle  von  Engeln  die  Bede  wäre,  so  folgt  daraus 
noch  keineswegs,  dafs  der  Fall  der  Engel  den  angenomme- 
nen   Erfolg   für    die    Erde    gehabt   habe.      Die  Worte  : 

ISCHDl?  ^^^  O"!^  ^W^}'  '^A  ^"'^  ^^^  ^^^  wollen  oder  wer' 
den  Menschen  machen  nach  einem  una  ähnlicßien  Bade,  ent- 
halten nicht  eine  Anrede  oder  Aufforderung  an  die  Engel, 
die  vorher  gar  nicht  genannt  sind,  sondern  einen  pluralis 
maiestatis  seu  intensitatis,  oder  nach  einigen  Auslegern  nicht 
so  wahrscheinlich  eine  Selbstaufforderung  und  weisen  auf 
die  hohe  Bedeutung  des  Gott  ähnlichen  Menschen  als  die 
Krone  der  irdischen  Schöpfung  hin.  D%i^M  ist  daher  ein 
ploralis  maiestatis  s.  excellentiae,  intensionis.  Da  Q^ij^M  der- 
jenige ist,  welcher  spricht,  und  im  Vorhergehenden  der 
Engel  nicht  Erwähnung  gethan  wird,  so  können  die  An- 
geredeten, wenn  man  an  eine  Mehrheit  denkt,  nur  wieder 
nrhH  Oaü  oder  Oötter  sein.  D^i!>N  wird  aber  an  keiner 
Stelle  von  Engeln  gebraucht  und  dieses  schon  deswegen 
nicht,  weil  dasselbe  Gott  als  den  Allmächtigen^  der  Himmel 
and  Erde  schuf,  und  dem  alles  unbedingt  unterworfen  ist, 
beseichnet.  Man  kann  daher  den  Allmächtigen,  vor  dessen 
Throne  die  höheren  Geisterwesen  erscheinen,  und  vor  dem  die 
Seraphim  Füfse  und  Gesicht  bedecken,  Jes.  6,  um  seine 
Befehle  zu  empfangen,  nicht  berathschlagend  mit  den  Engeln 
(die  0^9^69  Gesandte^  Boten  genannt  werden)  denken.  Es 
ist  ganz  dem  Geiste  des  A.  T.  entgegen,  Q%iSK,  der 
spricht  und  es  geschieht,  mit  gnostischen  Secten  nur  für  den 
primns  inter  pares  zu  erklären.  Dem  7W^}  entspricht  Kh 
Jes.  6,  8,  welches  Jehova  von  sich  gebraucht,  indem  er 
sich  selbst  befragt  Das  Subject  stellt  sich  hier  als  Object 
gegenüber,   wodurch   der   Schein   der  Mehrheit   entsteht 
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ü^hvf  kann  aber  auch  in  demselben  Kapitel  nicht  Gott 
und  Engel  zugleich  bezeichnen.  Eher  wäre  hier,  wenn 
man  den  Plural  urgiren  will,  mit  vielen  Vätern  an  die 
drei  Personen  in  der  Gottheit  zu  denken.  Man  kann  nicht 
läugneu;  dafs  OVl^X,  welches  die  Gottheit  in  seiner  un- 
endlichen MachtfUUe  bezeichnet,  für  den  dreieinigen 
Gott  eine  nicht  unpassende  Bezeichnung  ist.  —  Für  einen 
Majestätsplural  halten  auch  Gesenius,  Lehrgeb.;  S.  799 
und  viele  andere  Ausleger  D^hSK.  Neumann,  der  eben- 
falls Q%7iSt^  in  einer  intensiven  Bedeutung  fafst,  sagt  : 
„Wie  bei  jeder  Zeugung  das  zeugende  Wesen  sich  in 
seiner  Totalität  zusammenfafst  und  mit  Potenzirung  alter 
Kräfte  das  sich  gleiche  Wesen  gebiert,  so  Gott  hier;  die 
Einheit  redet  zu  ihren  Strahlungen  allen,  sie  aUe  sollen 
sich  concentriren,  die  ganze  Fülle  der  Gottheit  lebendig 
sich  regen,  den  Menschen  sich  zum  Bilde  zu  schaffen.' 
Wenn  Delitzsch  für  seine  Ansicht  anführt,  „dafs  Gott 
das,  was  er  auf  Erden  zu  thun  vorhat,  zuvor  den  ihm  um- 
gebenden Geistern  mittheile,  wie  die  Schrift  von  Anfang 
bis  zu  Ende,  1  Kön.  22,  19-22;  Jes.  6,  8;  Dan.  4,  14; 
7,  10;  Job  1;  Luc.  2,  9  ff.;  Apoc.  4  f.;  vgl.  Ps.  89,  8, 
bezeuge^,  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dafs  in  keiner  Stelle 
den  Engeln  die  Schöpfung  und  göttliche  Macht  zugeschrie- 
ben wird.  Da  das  Ebenbild  des  Menschen  hauptsächlich 
in  dem  von  Gott  erschaffenen  Geiste  besteht,  so  mufsten 
nach  der  Auffassung  von  Delitzsch  u.  A.  auch  die  Engel 
Mitschöpfer  des  Geistes  des  Menschen  sein.  Dieses  würde 
aber  der  Lehre  der  heil.  Schrift  widerstreiten.  Wird  der 
Plural  nV}hv^  von  dem  einen  wahren  Gott  gebraucht,  so 
kann  auch  die  erste  Person  des  Plurals  als  die  erste  Per- 
son des  Singulars  in  intensiver  Bedeutung  gefaJ3t  werden. 
So  sagen  auch  die  Lateiner  und  Deutsche  nos,  tvir  fiir 
ego^  ich.  —  Aus  der  poetischen  Stelle  Job  Kap.  38  kann 
gar  nicht  ein  Beweis  entnommen  werden,  dafs  das  TO)  Vln 
durch  den  Fall  der  Engel  entstanden  sei.  Wollte  man 
auch  zugeben,  dafs  die  Engel,  wie  Chrysostomus  an» 
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Dimuity  eine  vorweltliche  Esistenz  gehabt  haben ,  so  darf 
man  doch  nicht  ohne  einen  wichtigen  Grund  annehmen^ 
dafs  das  Tohn-wa-Bohu  durch  ihren  Fall  entstanden;  man 
darf  dieses  um  so  weniger  annehmen;  weil  in  keiner  Stelle 
der  heiL  Schrift  dieses  auch  nur  angedeutet  wird.  Weite 
bemerkt  (das  Buch  Job,  Freiburg  1849);  S.  362  zu  V.  7  : 
^Uebrigens  darf  aus  dieser  Stelle  nicht  mit  Chrjsosto- 
mus  eine  verweltliche  Existenz  der  Engel  gefolgert  wer- 
den,  denn  es  würde  eben  damit  auch  eine  vorweltliche 
Existenz  der  Gestirne  aus  ihr  folgen  gegen  Genes.  1,  16^. 
Da  im  ersten  Verse  nur  gesagt  wird;  dafs  alles  aufser 
Gott  Existirende  erschaffen  sei  und  einen  Anfang  gehabt 
habe,  und  darin  von  einer  Schöpfung  aller  Dinge  in  dem- 
selben  Momente  nicht  die  Rede  ist,  so  kann  angenommen 
werden,  dafs  vor  der  Schöpfung  der  Erde  oder  doch  vor 
dem  Sechstagewerke  schon  zahlreiche  Himmelskörper  und 
die  Engel  existirten.  Für  diese  Auffassung  haben  schon 
Kirchenväter  den  Umstand  angegeben,  dafs  zuerst  von  dem 
Himmel  die  Bede  sei.  —  Da  unter  U^p  Himmel ,  eigen tl. 

das  Hohe,  Oberem  supera  von  Hüfip^,  arab.  Uam  hoch,  oben  aein, 
das  aufser  der  Erde  Existirende,  das  die  Erde  umgebende 
Himmelsgewölbe;  namentlich  die  Himmelskörper  nebst  den 
Engeln  bezeichnet;  so  wird  mit  Grund  angenommen;  dafs 
unter  O^^  die  Engel  mitbegriffen  sind.  Der  Grund; 
warum  nicht  auch  der  Erschaffung  der  Engel  ausdrücklich 
Erwähnung  gethan  wird,  mag  mit  Bücksicht  auf  den  noch 
^6111?  gebildeten  und  rohen  Menschen  geschehen  sein, 
welchem  die  Kenntnifs  mächtiger  Geister  hätte  nachtheilig 
werden  und  eine  Veranlassung  zum  Götzendienste  geben 
können  (4). 


(4)  Unrichtig  ist  «a,  wenn  Westermayer  a.  a.  O.  8.  6  f.  be- 
hauptet,  dafs  daa  Wort  yii^  ^^rde  gewöhnlich  zwar  den  Erdball,  aber 
«och  die  KOrperwelt,  alles  Sichtbare ,  das  was  wir  die  Natur  nennen, 
im  Gegensatie  zum  unsichtbaren,   znm  Geisterreiche  bezeichne,   nnd 
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Was  den  zweiten  Grund  betrifft,  so  ist  derselbe  eben- 
falls ohne  Beweiskraft.      Denn   aus  der  Erzählung   Yom 


dafa  diese  Bedeutung  anob  das  Wort  im  Gebete  des  Herrn  ndein  ¥^ille 
geschehe  wie  im  Himmel,  so  auch  auf  der  Erde" ,  und  Colos.  1 .  16  : 
„In  ihm  ist  Alles  geschaffen  im  Himmel  und  auf  der  Erde,  das  Sicht- 
bare und  das  Unsichtbare"  habe.  Zur  Widerlegung  dieser  Behauptung 
genügt  schon,  dais  y^  etymologisch  das  Vnlere  im  Gegensatze  zn 
Q^t^  das  Höhet  Obere,  d.  i.  was  über  der  Erde  existirt,  namentlich  den 
Himmel  mit  seinen  aahllosen  Gestirnen  bezeichnet.  Zur  Beseiebnung 
der  Körperwelt,  d.  i.  alles  Sichtbaren,  was  wir  Natur  nennen,  kommt 
yiH  ^  ^*  '^*  ^^^^  nie  yor.  Und  ans  der  angeführten  SteUe  kann 
nichts  für  diese  Erkl&rung  entnommen  werden.  Die  angeführte  Bitte 
des  «Vaterunser"  spricht  nur  den  Wunsch  aus,  dafs  der  göttliche  Wille 
Ton  Himmels-  und  Erdbewohnern  möge  treu  erfüllt  und  Gott  dadurch 
geehrt  und  rerberrlicbt  werden.  Auch  können  wir  Westermayer 
nicht  darin  beistimmen,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  9  zum  Beweise,  dafs  Him- 
mel die  geistige  Kreatur,  die  Engelswelt  bezeichoe,  sich  auf  die  Worte 
des  Concils  vom  Lateran  :  „wir  glauben  festiglich,  dafs  nur  ein  wahrer 
Gott  ist,  —  der  Schöpfer  alles  Sichtbaren  und  Unsichtbaren,  alles 
Geistigen  und  Körperlichen,  der  durch  seine  allmächtige  Kraft  zugleich 
vom  Aufgange  der  Zeit  leidet,  die  geistige  und  körperliche  Kreatur,  aus 
dem  Nichts  schuf,  beruft."  Es  unterliegt  nach  unserer  Uebetieugung 
nicht  dem  mindesten  Zweifel,  dafs  das  Concil  durch  jene  Worte  gar 
nicht  sagen  will,  dals  Himmel  {Q*^W)  das  Unsichtbare,  d.  i.  dioEiigeI> 
weit,  bezeichne.  Es  würde  dieses  dem  Sprachgebrauch  der  heil.  Schrift, 
welche  unter  Himmel  zunächst  den  sichtbaren  Himmel  und  das  dazu  (Ge- 
hörende, d.  i.  alles  aufser  und  über  der  Erde  Existirende  bezeichnet,  wider- 
sprechen und  Gen.  1,  1  nur  von  der  Erde  und  dem  sichtbaren  Himmel  die 
Rede  sein.  Da  zu  dem  Himmel  auch  die  unsichtbaren  Geister  (Engel) 
gehören,  und  selbst  viele  Gestirne,  welche  wir  nicht  sehen,  so  war  es 
nöthig,  dafs  im  Concil  zur  näheren  Erklärung  auch  von  einem  Erschaflfen 
des  Unsichtbaren  die  Rede  sein  mufste.  Es  wurde  dadurch  allem  Mifs- 
rerstandnisse  vorgebeugt.  Unser  Spraohgebrauch ,  wonach  wir  unter 
Himmel  und  Erde  alles  Erschaffene  mit  Einschlufs  der  Engel  bezeichnen, 
stimmt  mit  dem  der  heil.  Schrift  überein.  Verstehen  wir  unter  Himmel 
dessen  Bewohner,  die  Engel,  so  entspricht  diese  Ausdrucksweise  unse- 
rem Deutschland,  Frankreich  u.  s.  w.,  welche  bisweilen  für  deren  Be- 
wohner gebraucht  werden.  -*  Wenn  Westermayer  S.  9  aus  jenen 
Worten  des  Concils  entnimmt,  dafs  die  Schöpfting  V.  1  eine  voUeidndige 
und  vollendete  gewesen  und  Y.  2  nicht  in  der  Weise  auf  Y.  1  beaogen 
werden  könne,  als  sei  für  die  in  Y.  1    angeküadigte  Schöpf ong  erst 


Digitized  by 


Google 


AbkmMin^  über  das  Tokm^wa-Boktt  des  A.  T.  47 

SfindenfiiU  darch  eine  redende  Schlange,  Gen.  Eap.  3^ 
folgt  keineswegs ,  dafs  das  ^\Xy\  ^nn  erst  in  Folge  des 
Falles  eines  Theils  der  Engel  entstanden  sei.  Schon  der 
umstand,  dafs  man  nicht  einsieht,  wie  der  Fall  nnd  Sturz 
geistiger  Wesen  anf  die  £rde  zerstörend  habe  wirken 
können,  genügt  zum  Beweise,  dafs,  da  man  den  Zusammen- 
hang der  Engel  mit  der  Erde  nicht  nachweisen  kann,  ein 
Sehlds  auf  einen  zerstörenden  Einflufs  auf  die  Erde  nicht 
mit  einigen  Sicherheit  gemacht  werden  kann.  Von  einem 
Wohnen  geistiger  Wesen  auf  der  Erde  kann  eigentlich 
nicht  einmal  die  Rede  sein.  Könnte  nun  auch  erwiesen 
werden,  da&  die  Engel  vor  der  Erde  existirt  haben,  so 
würde  daraus  noch  keineswegs  folgen,  dafs  der  Fall  der 
Engel  anf  die  Erde  einen  zerstörenden  Einflufs  gehabt 
habe.  Es  sind  demnach  die  Gründe,  welche  Delitzsch 
Ar  sane  Hypothese  anführt,  durchaus  ohne  Beweiskraft. 
—  Von  derselben  Bescha£fenheit  sind  auch  die  Gründe, 
welche  Westermajer  für  diese  Hypothese  noch  anführt. 
Wenn  man  die  Gründe,  woraus  er  zu  erweisen  sucht,  dafs 
das  Sechstagewerk  eine  Wiederherstellung  der  ursprüng- 
Kdien  Schöpfung  sei,  in  nähere  Erwägung  zieht,  so  muis 
man  gestehen,  dafs  sie  insgesammt  der  Art  sind,  dafs  sie 
seine  Hypothese  gar  nicht  beweisen.  Einen  Hauptgrund, 
dafs  V.  2  nicht  von  der  ursprünglichen  Erde,  die  Gott 
schuf,  sondern  von  einer  in  Unordnung  gerathenen  und 
dner    zerstörten   und    verwüsteten    die   Rede    sei,    findet 


üe  llftterie  geschaiFen  worden,  aus  der  dann  Gott  die  geistige  und 
kfiiperliebe  Kreatur  formte ;  so  ist  dagegen  zn  bemerken,  dafs  ans  jenen 
Worten  gar  nicht  mit  genügendem  Grunde  entnommen  werden  kann, 
daCi  die  Erde  ursprünglich  eine  vollendete  gewesen  sei.  Das  Concil 
lehrt  nur,  dafs  alles  aufser  Gott  Ezistirende  von  ihm  erschaffen  sei ;  ob 
•her  da«  Erschaffene  ein  VoUendetes  gewesen,  darüber  ist  gar  nicht  die 
Bede.  Eine  aUmaUge  Ordnung  und  Ausbildung  der  Erdmaterie  wird 
dveh  Jene  Worte  gar  nicht  gelAugnet.  Es  ist  daher  unrichtig ,  wenn 
Westermajrer  behauptet,  dafs  das  later.  Concil  die  GleichteUigkeü  der 
beiden  TOÜendeten  Schöpfungen,  der  geistigen  und  körperlichen,  lehre. 
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Westermayer  darin;  dafs  V.  1  von  einer  vollendeten, 
herrlichen  und  lichten  Erde^  welche  den  Engeln  vor  dem 
Falle  zum  Aufenthalte  gedient  habe ,  die  Bede  sei.  Die 
V.  1  genannte  Erde  soll  alao  eine  von  der  V.  2  ganz  veiv 
Bchiedene  sein.  Da  die  Engel  bereits  existirt  hätten ,  als 
das  Sechstagewerk  begann ,  und  nach  Kap.  3  bereits 
ein  Theil  der  Engel  von  Gott  abgefallen  gewesen  sei, 
als  die  ersten  Menschen  erschaffen  wurden,  indem  der  ge- 
fallene Engelfürst,  der  Satan,  die  ersten  Menschen  verführt 
habe,  so  soll  der  Abfall  den  Erfolg  gehabt  haben,  dais  die 
ursprüngliche  vollendete  Erde  in  ein  Tohu-toa-Bohu  ver- 
wandelt worden  sei. 

Gegen  diese  Auffassung  des  zweiten  Verses  sprechen 
aber  mehrere  so  triftige  Gründe,  dafs  sie  als  eine  irrige 
bezeichnet  werden  muls. 

1}  Ein  wichtiger  Grund,  welcher  diese  Auffassung  als 
unzulässig  erscheinen  läfst,  liegt  schon  in  der  Verbindung 
des  zweiten  mit  dem  ersten  Verse.  Es  wird  nämlich  der 
zweite  Vers  durch  ritnijrni  und  (oder  aber)  sie  (die  Erde, 
die  Gott  nach  V.  1  schuf)  war  wüst  und  leer.  Das  fl^vn 
läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  der  Verfasser  V.  2  sagen 
will,  in  welchem  Zustande  die  V.  1  erwähnte  Erde  sich 
nach  der  Schöpfung  befunden  habe.  Wäre  V.  2  von  einer 
Verwüstung  und  Zerrüttung  der  V.  1  erwähnten  Erde  die 
Rede,  und  hätte  der  Verfasser  die  Verknüpfung  des  Chaos 
mit  der  Geisterwelt  nahe  legen  wollen,  so  hätte  er  Vnn] 
und  vmrde  statt  nr^%'*11  schreiben  müssen.  Schon  dieser 
sprachliche  Grund,  welchen  auch  C.  Fr.  Keil  (biblischer 
Commentar  über  die  Bücher  Moses,  1.  Bd.)  anerkennt, 
läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  wenigstens  der  Verfasser 
von  Gen.  1,  2  nicht  an  eine  Zerrüttung  einer  anfänglich 
herrlichen  Erde  und  einer  Neugestaltung  einer  zerrütteten 
Erde  gedacht  habe.  Diesen  sprachlichen  Grund  erkennt 
auch  Delitzsch  als  einen  wichtigen  an,  wie  neulich  F.  H. 
Keusch  (Bibel  und  Natur,  Freiburg  im  Breisgau  1862) 
und  Jos.  Danko    in   der    historia    revelationis    divinae, 
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▼«fteris  testementi,  Vindobonnae  1862  (5).  Für  die  Annahme, 
dab  die  wfiste  nnd  öde  Erde  in  diesen  Zustand  nach  einem 
beaaeren  und  schöneren  gerathen,  liegt  in  den  Worten  nicht 
die  geringste  Andeutung. 


(5)  §.2,  p.  8  sq.  bemerkt  Jos.  Danko  zu  den  Worten 
vis}  VV1  -  «Beete  tarn  Fallerns,  MiseellaiL  t  III,  8,  p.  194  8.  do- 
eiit,  pffmum  illam  molem,  qiiae  a  deo  oondita  est,  at  velut  semiBariam 
enet  uiiveisae  leram  natarae,  iDdigestam  et  deformem  dictam  esse, 
respecta  admirabilis  ordinis  et  palchritudinis  sequentis.  Interim  non  est 
communis  ista  hnios  commatie  expositio,  snnt  enim  interpretes  —  J.  H. 
Karts,  Bibel  und  Astronomie,  II.  Berlin  1849,  p.  95  s.,  F.  Micbelis, 
in  ephem.  K.  liiteratiineitang,  1859,  XLIV,  346  —  qnibns  plactiit  Jadae- 
onim  reeoqaere  sententiam,  qoae  somont  rersom  primnm  Qeneseos  a  secondo 
sonicÜD  esse  distingnendnm ,  et  priorem  qoidem  loqai  de  prima  mandi 
prodaetione,  qni  Angelis  rebellibos  e  coelo  detrosis,  quoad  partes  snas 
omnes  redditns  fuerit  9|pJ3*)  !|^f)  Gen.  1 ,  2  inanis  et  vacans.  Hnias 
iasUnntfionem,  qna  Tolnntate  dei,  es  aqaa,  sab  qua  demersas  foit, 
ilcnim  emenit,  et  quoad  reliqaa  oorpora  siderea  eam  relationem  accepit, 
quun  etiam  nonc  babet,  nazrare  iam  Tersicalnm  secondam,  et  sequentes, 
usqae  ad  finem  capitis.  Qaibnscnm  ne  faciamas,  meminerimos  et 
grtmmaticas  et  bistorieas  rationes  omnia  alia  saadere;  namqae  senten- 
tüe  isfi  eonteztiu  totamqae  argamentnm  cap.  I  et  II  manifeste  repag- 
nit  Esto  Gesenio  in  Thesaoro  s.  h.  ▼.  p.  235,  et  aliis  —  com 
P.  Draehio,  catb.  lex.  bebraicnm,  Parisiis  1848,  p.  100;  vide  interim 
et  E.  Meier  i,  hebrftiscbes  Wurxelwörterbacb,  Mannheim  1845,  pag.  514.  ~ 

a)  Conoedamns  verbam  ((^^ ,  nativa  significatione  bifariam  asurpari,  ita 
Qt  ex  nibilo  aliqaid  faoere ,  Tel  ex  praeiacente  materia  novam  aliqaod 
pfteelamm  in  lacem  proferre  notare  possit;  perretusta  tamen  sententia 
et  eommitnibus  fere  interpretom  iadaicorum  et  christianorom  suffiragiis 
recepta,  istie  in  priori  sensa  accipit.  Moyses  certe  mandi  oreationem 
nairans  accnrate  rerbam  ^<Tj  in  sensa  narrationis  distinguit  ab  T^jf^V 
beere  (▼.  7,  21,  colL  24;  Isai  40,  26;  45,  12.  18;  Ps.  88,  48).  Hoc 
NBsa  somit  ecclesiae  definitio,  qnam  a  soriptnra  s.  diyellere  band  licet 

b)  El^gaas  est  observatio  F.  Delitzsobii,  die  Genesis  aasgelegt, 
ed.  U|  Letps.  1853,  p.  93.,  Moysem  ati  praesenti  nr^Vn*  ^^^  aatem 
tempore  histofico  ^npll«  4^^^  eidem  omnino  adbibendom  foisset,  si  e 
iMDte  sspra  fatoram  interpretam  locatns  foret.  o)  Qaomodo  mandns, 
qoi,  vt  per  obserraäones  pbysicoram  recentioram  probabile  fit,  nolla 
▼ctkigia  contiiiet  retoatioris  coinsdam,  locos  yitae  et  operom  Angelomm 
SSW  poterat?    d)  Hypoliiesis  baeo  non  explicat,  qaaliter  fieri  potaerit, 

*•"»••  »-»^  "•  Digid  byGOOgle 


2)  Wollte  man  aus  deo  Worten  ^isi  Vln  einen  flicheren 
Beweis  entnehmen,  daTs  dadurch  ein  zerrütteter  und  Ter- 
wüBteter  Zustand  eines  früher  geordneten  beseicfanet  werde, 
so  müfsten  sie  stete  einen  solchen  Zustand  ausdrücken. 
Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Denn  sie  stehen  öfters 
als  Synonyma  von  Wörtern,  welche  Nichtiges,  Oedes, 
Leeres  bedeuten.  Wenn  nun  auch  bisweilen  jene  Worte 
von  einer  Wüste  und  Leere  in  Folge  einer  Zerstörung 
und  Zerrüttung  eines  früher  geordneten  Zustandes  ge- 
braucht werden  (Jes.  34,  11;  Jer.  4,  23),  so  kann  doch 
daraus  nichts  Sicheres  für  die  Zerrüttung  einer  früheren 
herrlichen  Erde  entnommen  werden.  Das  Leere,  Wüste, 
Oede  kann  sowohl  ein  ursprünglicher,  als  ein  gewordener 
Zustand  sein.  Um  an  den  betreffenden  Stellen  jene  Worte 
in  dem  richtigen  Sinne  zu  fassen,  mufs  man  auf  den  Zu- 
sammenhang und  die  Absicht  und  den  Zweck  des  Erzählers 
Bücksicht  nehmen  und  danach  entscheiden.  Das  ^rin ,  wel- 
ches 20  mal  im  A.  T.  und  zwar  11  mal  bei  Jesaia  (24,  10; 
29,21;  34,11;  40,17.23;  41,29;44,9;45, 18. 19;49,4;59,4) 
vorkommt,  bezeichnet  Jes.  41,  29;  44,  9;  49,  4;  59,  4; 
1  Sam.  12,  21  Leeres,  £iteles,  ist  Synonymum  von  ^^n 
und  steht  Jes.  40,  17.  23  parallel  mit  pM  nickts.  Denn 
Jes.  41, 29  werden  die  Bilder  der  Götzen  fFind  und  Leeres 


ut  mundus  materialis   centro   qnasi   immaterialis ,   spiritaaÜB   innitatur. 

e)  Generatim  non  attendit  nexum  inter  spiritum  et  natnram ,  qni  qua 
ratione  sine  ente  intermedio ,    i.  e.  homine  cogitari  posait,   dissimolat. 

f)  Tacet  praeterea  de  ea  qnaestione  :  qninam  factum  siti  ut  pecoato 
creaturae  spiritualis,  infecta  et  perdita  creatnra  natoralU  atqae  mate- 
rialis,  instanrari  potuerit?   dam    spiritaalis  in  reprobatione  penereret. 

g)  Eidem  deest  aliarum  cosmogoniarnm,  quas  antiqul  Bcriptorea  memoriae 
prodidernnt,  approbatio;  id  qaod  ceteromm  loco  demonatrabit  legen ti 
OTidina  Hetamorpb.  I,  5—7,  Y.  Luken,  die  Tradition  des  Menschen- 
geschlechta  p.  80  s.,  Döllinger,  Heidenthum  p.  228  s.,  H.  Hallet  in 
Herzogs  R.  E,  XIII,  650.  Attamen  plora  inauper  momenta  snppeditaTit 
C.  Ammer  in  libro  :  über   die  moaaiaohen  SohÖpfungatage ,  Begenab. 

1851|  quo  contra  hanc  sententiam  accnrate  disputavit^. 
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(Vlnjn*!)  genannt;  nach  Jes.  44,  9  sind  die  Verfertiger 
von  Odtsenbildem  aüe  nichtig  (^D'P)  D^3);  Jes.  49,  4  sagt 
der  Knecht  Jehovas  :  „vergebens  habe   ich  mich  bemüht, 

—  tun  Leeres  (umsonst)  und  Eitdea  (^DHI  ^Tff)  meine  Kraft 
▼erwendet*  Und  Jes,  59,  4  heifst  es  :  „da  spricht  kein 
Sedner  Wahriieit,  —  und  Niemand  richtet  nach  Billigkeit; 

—  sie  vertrauen  (xuf  Nichtiges  (^JIR'^^S),    reden  Trug,  — 

geben  schwanger  mit  Unheil  nnd  gebären  Verderben.'    DbIb 

IIr,  welches   mit  pK  Nichtsein  und  ^Dri  NichUgkeä  (Jes, 

40, 17.  23;  49,  4)  synonym  gebraucht  wird,  die  Bedeutung 

Leeres,  Leerheit,  Nichtiges  habe,  dafür  spricht  auch  die  Be- 

dentang  des  im  Hebräischen  ungebräuchlichen  Stammwortes 

'  .:  .  .    ^  r. 

rrpl,  arab.,^^*,  welches  fe^r  win  bedeutet,  weil  ^J^  vacuus 

bezeichnet.  Im  Chaldäischen  bezeichnet  das  entsprechende 
KTH^i  verwüstet  sem  (verwandt  mit  DN^),  wovon  irij^t  fetjnn 
wüste,  —  Das  Nomen  Vi3  ist  ein  Synonymum  von  ^rtn  und 
bezeichnet  auch  Leeres]  das  im  Hebräischen  ebenfalls 
ungebräuchliche  Stammwort  \V^   bedeutet  im  Arabischen 

eigentL  rein^  blank  sein,  indem  ^^  von  einem  leeren  und 
jedes  Hausgeräthes  entbehrenden  Hause  gebraucht  wird  und 

4^  blanko  neu,  dann  schön  sein  bedeutet.  ^riS  findet  sich 
tofser  unserer  Stelle  nur  zweimal ,  nämlich  Jes.  34,  11 
nnd  Jer.  4t,  23.  An  der  ersteren  Stelle,  wo  beide  Wörter 
verbanden  stehen,  kann  die  angegebene  Bedeutung  fest- 
gehalten werden.  Denn  man  kann  übersetzen  :  „Er  legt 
daran  (an  Edom)  die  Mefsschnur  der  Oede  und  das  Bleihth  der 
Leere  (Vtr^ÄK)  Vin"1j?)."  Diese  Bedeutung  findet  sich  in 
der  zweiten  Stelle,  wo  es  von  dem  Lande  heifst  :  „Ich 
(Jehova)  sehe  das  Land  an,  und  sieh!  es  ist  öde  und  leer 
(ra)VVl)^  den  Himmel,  und  kein  Licht  scheint  an  ihm.' 
Nach  der  etymologischen  Bedeutung  jener,  wie  es  scheint 
in  paronomastischer  Verbindung  stehenden  und  aus  unserer 
Stelle  entnommenen  Wörter,  so  wie  nach  dem  Sprachge- 
branche  haben  wir  also  Gen.  1 »  2  gar  nicht  an  eine  Ver- 
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Wüstung  und  Zerstörung,  sondern  an  einen  Zustaad  der 
Erde  zu  denken,  der  noch  öde  und  leer^  d.  i.  ohne  Oe- 
wachse  und  Bewohner  war.  Unrichtig  ist  daher  nach  dem 
Gesagten,  wenn  Westermayer  a.  a.  O.  S.  13  sagt, 
dafs  die  Worte  tohu-wa-bohu  immer  und  ohne  Zwdfel  eine 
positive  Verwüstung  und  Verödung,  die  statt  einer  frühe- 
ren Lebensfülle  und  Fruchtbarkeit  eingetreten  sind,  be- 
zeichnen. Ob  nun  die  Oede  und  das  Leere  ein  Ursprüng- 
liches oder  Gewordenes  ist,  mufs  der  Gontext  lehren.  Be- 
zeichnet Vi^}  ^liPl  Oede  und  Leerheit  ^  so  konnten  spätere 
Schriftsteller  diese  Ausdrücke  ganz  passend  gebrauchen, 
wenn  sie  eine  von  Feinden  zur  Oede  und  Leere  gemachte 
Gegend  oder  Stadt  bezeichnen  wollten. 

3)  Auch  ist  es  durchaus  willkürlich,  den  Fall  der 
Engel  so  mit  der  Erde  in  Verbindung  zu  bringen,  dafs 
jener  eine  Zerrüttung  und  Veränderung  der  Erde  zur  Folge 
gehabt  hat.  Man  kann  sich  hier  nicht  für  die  Folgen  des 
Sündenfalls  der  ersten  Menschen  auf  die  Erde  berufen, 
weil  der  Mensch  mit  der  Erde  in  enger  Verbindung  steht, 
dem  Körper  nach  von  der  Materie  der  Erde  gebildet  ist, 
sie  bewohnt  und  als  Herr  der  Erde  und  dessen,  was  sie 
enthält,  von  Gott  eingesetzt  ist.  Gen.  1,  28—30;  2, 8. 19. 20; 
3,  17.  19.  Die  Engel  D^kSö  Boten ^  Gesandte  erscheinen 
nun  zwar  bisweilen  auf  der  Erde,  um  den  göttlichen  Willen 
auszuführen,  aber  nirgends  wird  die  Erde  als  die  eigent- 
liche Wohnung  derselben  bezeichnet.  Ihre  Wohnung  ist 
der  Himmel,  wo  nach  der  Ausdrucksweise  der  heil.  Schrift 
Gott  thront  und  bisweilen  von  Engeln  umgeben  darge- 
stellt wird.  Da  die  Engel  pure  Geister  sind,  so  können 
sie  auch  nicht  vom  ErdstofFe  gebildet  sein  und  als  eigent- 
liche Bewohner  der  Erde  (6)   bezeichnet  werden.    Gegen 


(6)  „Indem  wir%  schreibt  Westermayer  B.  15,  „die  Verwüshmg 
für  eine  Folge  des  Falles  der  Engel  erklären,  nehmen  wir  natürlich  an, 
daijs  jene  nrweltUche  Erde  die  Wohnatütte  desjenigen  Theils  der  Engel 
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diese  HTpothese  Bpricbt  auch,  dafs  der  Fall  eines  Theils 
der  Engel  y  deren  Wohnung  die  ursprüngliche  lichte  und 
herrliche  Erde  gewesen  sein  soll;  die  Zerrüttung  und  Ver- 
Wüstung  derselben  nicht  zur  Folge  gehabt  haben  kann^ 
weil  dann  den  guten  nicht  gefallenen  Engeln  eine  geringere 
Macht  EUgeschrieben  werden  müfste,  als  den  bösen.  Sollte 
Gott  diesen  ihm  treuen  Engeln  nicht  seinen  Beistand  ge- 
leistet und  ihre  Wohnung  in  ihrem  herrlichen  Zustand  er- 
halten haben?  Wenn  Westermajer  a.  a.  O.  S.  12  f. 
behauptet,  dafs  Oott  unmöglich  „Wüstenei'  und  „Finster- 
DÜfl*  geschaffen  haben  könne  und  die  erste  Schöpfung 
keine  chaotische  gewesen  sei»  weil  eine  solche  Schöpfung 
and  ein  Chaos  Gottes  unwürdig  sei;  so  mufs  erstens  da- 
gegen erinnert  werden^  dafs  wir  gar  nicht  berechtigt  sind, 
SOS  jenem  Zustande  der  Erde  einen  positiven  Schlufs  auf 
die  Unwfirdigkeit  zu  machen.  Um  die  Unwürdigkeit  be- 
haupten 2U  können ,  müfste  man  nachweisen ,  dafs  jener 
Zustand  den  Eigenschaften  Gottes  widerstreite;  dieses  hat 
aber  nodi  Keiner  nachgewiesen.  Wenn  wir  femer  erwägen, 
dab  ja  nach  göttlicher  Bestimmung  die  Erde  nicht  in  dem 
diaotischen  Zustande  bleiben,  sondern  ein  Wohnplatz  für 
Mensehen  und  Thiere  werden  sollte,  so  kann  man  um  so 
weniger  Anstofs  an  dem  chaotischen  Zustande  der  Erde 
nehmen.  Gott  konnte  Kräfte  in  die  erschaffene  Materie 
legen,  welche  sie  allmälig  gestaltete  und  so  in  einen  Zu- 
stand brachte,  dafs  sie  zur  Wohnung  der  Thiere  und 
Menschen  geeignet  wurde.  Dafs  Gott  sie  sogleich  bei  der 
Schöpfung  in  diesem  Zustande  habe  erschaffen  müssen,  kann 
durch   keinen   haltbaren    Grund    dargethan   werden.      Eb 


war,  die  rieh  gesen  Ck>tt  empörten  und  dadiuroh  ihr  Ffirstenthiun  ver- 
loraii  und  ihre  Behaosung  sa  verlaMen  gen5Uiigt  waren.  Die  Wohniuig 
dieier  Engel,  die  orwelUiche  Erde,  wird,  da  sie  mit  den  ftbrigen  Engehi 
gleiches  Wesen ,  gleiche  Ffthigkeit  and  Bestimmimg  hatten ,  mit  den 
Ahrigen  EGmmels weiten  gleichartig  gewesen  sein." 
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kann  ferner,  wie  wir  bereits  oben  gezeigt  haben,  ans  den 
Worten  des  2.  Verses  auch  gar  nicht  erwiesen  werden, 
dafs  der  Verfasser  in  demselben  den  Zastand  als  einen 
zerrütteten  und  verwüsteten  bezeichnet  habe.  Die  Erde 
wird  in  demselben  vielmehr  als  eine  solche  beschrieben,  die 
anfänglich  noch  keine  Pflanzen  und  Bewohner  hatte  und 
mit  Wasser  und  Finstemifs  bedeckt  war.  Es  kann  daher 
das  Sechstagewerk  nicht  eine  Bestitution  oder  Neugestal- 
tung und  Neubelebung  der  verwüsteten  Erde,  wie  W  est  er- 
mayer  S.  13  meint,  genannt  werden.  Bezüglich  dessen,  was 
Westermayer  für  seine  Hypothese  aus  der  Geologie 
S.  30ff.  entnimmt,  müssen  wir  gestehen,  dafs  Alles,  was  er  zur 
Begründung  anführt,  nicht  beweist,  dafs  die  Veränderungen» 
welche  die  Erde  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten  hat,  nicht 
in  dem  Sechstagewerke,  welches,  wie  auch  Westermayer 
annimmt,  lange  Zeiträume  umfassen  solle,  haben  stattfinden 
können.  Grofse  Geologen,  wie  Marcel  de  Serres, 
Buckland  u.  A.,  tragen  kein  Bedenken,  zu  behaupten, 
dafs  die  Veränderungen,  welche  die  Erde  und  ihre  Pflan- 
zen und  ihre  Bewohner  im  Verlaufe  der  Zeit  erlitten  haben, 
in  den  verschiedenen  Perioden  stattgefunden  haben  können. 
Dafs  die  FlötzacUchten ,  worin  sich  ein  früheres  Leben 
finde,  die  Gebirgsformationen  und  die  Aufeinanderfolge  der 
Lebensstufen  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  in  die  Zeit  vor 
dem  Sechstagewerk  gehöre,  hat  Westermayer  gar  nicht 
erwiesen. 

4)  Gegen  die  obige  Hypothese  spricht  auch,  dafs 
weder  in  der  Schöpfungsgeschichte,  noch  in  den  übrigen 
Büchern  des  A.  T.  eine  sichere  Andeutung  vorkommt,  dafs 
die  Wüste  und  Leere  und  die  Finstemifs,  wovon  V.  2 
spricht,  durch  den  Fall  der  Engel  herbeigeführt  worden 
und  das  Sechstagewerk  nur  eine  Erneuerung  und  Resti- 
tution einer  durch  den  Engelfall  untergegangenen  Welt  seL 
Westermayer  sucht  das  Gewicht  dieses  Grundes  zwar 
durch  die  Bemerkung  abzuschwächen,  dafs  Moses  Alles 
daran  gelegen  gewesen  sei,  die  namentlich  zu  seiner  Zeit  (?) 
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wQchamden  pantheistischen  und  dualistiBchen  VorBtellungen 
über  die  Entstehnng  des  Weltalls;  der  Materie  und  den 
UrspruDg  des  Bösen  durch  bestimmte  und  prägnante  Her- 
voiliebang  der  diesen  Irrtbümem  entgegenstehenden  Wahr- 
heiten von  seinem  Volke  fem  zu  halten.  Allein  dagegen 
läTst  sich  erinnern,  dafs  Moses  durch  die  Lehre  der  Welt- 
scböpfong  dem  PantheismuB  und  Dualismus  deutlich  ent- 
gegentritt, und  dai's  die  Erzählung  vom  Sündenfalle  die 
Existenz  des  Bösen  voraussetzt,  welches  die  ersten  Stamm- 
ältern  und  ihre  Nachkommen  besiegen  können.  Waren  aber 
aach  zur  Zeit  Moses  die  Israeliten  gröfstentheils  noch  roh 
and  ungebildet,  so  ist  es  doch  sonderbar,  dafs  in  späteren 
Zeiten,  wo  Israel  eine  höhere  Bildung  erlangt  hatte  und 
ihm  die  Ebdstenz  des  Satans  bekannt  war,  so  wie  auch  im 
N.  T.  von  ^ner  Zerrüttung  der  ursprünglichen  Erde  durch 
Engel  nirgends  die  Bede  ist. 

5)  Gregeil  die  Zulässigkeit  jener  Hypothese  spricht 
auch  ferner  der  Umstand,  dafs  unter  den  heil.  Vätern, 
welchen  die  katholische  Kirche  ein  hohes  Gewicht  in  dog- 
msttscheD  Lehren  zuschreibt,  und  deren  einstimmigen  Erklä- 
rung sie  zu  folgen  lehrt,  eben  so  wie  unter  den  späteren  berühm- 
ten Scbriftauslegern  sich  keiner  findet,  welcher  V.  2  von  einer 
ZoTttttang  und  Verwüstung  einer  früheren  herrlichen  Erde 
erklärt  und  dieselbe  in  Verbindung  mit  dem  Fall  der  Engel 
bringt.  Die  Behauptung  Westermayer's,  dafs  bei  den 
Vätern  und  berühmten  Schriffcauslegern  derselbe  Grund, 
aus  welchem  Moses  sich  veranlafst  sah,  vom  Falle  der 
Eogd  und  dessen  Folgen  zu  schweigen,  vorhanden  ge- 
wesen eei,  indem  jene  Erklärung  des  zweiten  Verses  hätte 
eine  Veranlassung  sein  können,  die  Christen  in  gnostische 
Qod  manichSische  Verirrungen  in  Betreff  des  Ursprungs 
des  Bösen  zu  fähren,  sowie  die  Behauptung,  dafs  diese 
6e£dir  bis  ins  14.  Jahrhundert  fortgedauert  habe ,  ist  von 
keinem  Gewichte  und  hat  nicht  die  mindeste  Wahrschein- 
lichkeit Da  viele  Väter,  namentlich  der  heil.  Augu- 
itinus,  Gregor  von  Nazianz,  der  h.  Thomas  U.A., 
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wie  früher  die  ScbriftBteller  des  N.  T.  und  Origenes 
sich  unverhohlen  über  die  schwierigsten  und  dunkdsten 
Punkte  des  Glaubens  aussprachen  und  dieselben  zum  Gegen- 
stände ihres  Nachdenkens  und  Forschens  machten,  so  kann 
man  nicht  einräumen,  dais  sie  aus  dem  von  Wester- 
mayer  angegebenen  Grunde  die  Folgen  des  EngeUalles 
für  die  Erde  verschwiegen  haben.  Man  muh  dieses  um 
so  mehr  annehmen,  als  es  gewifs  ist,  dals  sie  V.  2  von 
einem  ursprünglichen  Zustande  der  erschaffenen  Erde  er^ 
klären. 

6)  Diese  Hypothese  schreibt  ferner  den  bösen  Geistern 
oder  doch  namentlich  dem  Urheber  des  Abfalles  derselben 
eine  Macht  zu,  welche  denselben  nirgends  in  der  heil. 
Schrift  und  von  der  katholischen  Kirche  zugeschrieben 
wird.  Hätten  die  bösen  Geister,  die  nichts  gegen  den  göttl. 
Willen  vermögen,  die  von  Gott  erschaffene  Erde  zerrüttet  and 
verwüstet,  oder  doch  diese  Zerrüttung  durch  ihren  Fall  ver- 
anlafst,  so  hätte  ihnen  Gott  eine  höhere  Macht  gegeben, 
als  sie  ursprünglich  hatten ,  um  jene  Zerrüttung  und  Zer- 
störung der  Erde  bewirken  zu  können.  Diese  Annahme 
ist  schon  deswegen  unstatthaft,  weil  man  keinen  Grand 
sieht,  warum  Gott  das  zerrütten  und  zerstören  läfst,  was 
er  wiederherstellen  und  erneuern  will.  Es  wäre  diese 
Wiederherstellung  und  Erneuerung  nicht  nöthig  gewesen, 
wenn  er  den  bösen  Engeln  nicht  eine  zerstörende  Macht 
gegeben  hätte.  Hätte  Gott  selbst  in  Folge  des  Engel- 
falles  die  Erde  zerrüttet  und  verwüstet,  so  würden  die 
Engel  in  «inlichem  Verhältnisse  zu  der  Erde  gestanden 
haben,  wie  die  ersten  Stammeltem,  deren  Sünde  den  gött- 
lichen Fluch  über  die  Erde  zur  Folge  hatte. 

7)  Verdacht  erregt  diese  Hjrpothese  auch,  wenn  wir 
auf  mehrere  Männer  sehen ,  welche  sie  vertheidigt  haben. 
Es  sind  nämlich  unter  den  oben  Genannten  mehrere  Theo- 
sophen,  wie  Böhme,  S.  Martin  u.  A.,  welche  mit  weni- 
gen Ausnahmen  der  streng  lutherischen  Bichtung  ange- 
hören.   Diesen  darf  man  nicht  bestimmen,  wenn  sie  nicht 
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flbenei^^de  Gründe  fBr  ihre  tbeosophiBchen  Ideen  haben 
and  denselben  einstimmig  die  Kirchenväter  gegenüber 
stehen.  Es  wird  daher  auch  diese  Ansicht  von  Anton 
Ziegler  (historische  Entwicklang  der  göttlichen  Offen- 
bamng,  1842,  S.  12)  mit  dem  Bemerken  als  ein  willkür- 
Udies  Einschiebsel  zurückgewiesen,  dafs  es  unstatthaft  sei^ 
swisdieo  den  beiden  ersten  Versen  :  „zu  Anfang  schaf 
Gott  Himmel  und  Erde,  und  die  Erde  war  wüste  und  leer,^ 
eine  SJnft  zu  befestigen  und  sie  mit  einem  wilden  Heere 
Ton  böeen  Gebtem  und  ihren  dämonischen  Wirkungen 
ancirfbllen. 

Es  stehen  demnach  jener  Hypothese  mehrere  wichtige 
Gründe  entgegen ,  welche  dieselbe  als  verwerflich  erschei- 
nen lassen,  und  ein  wichtiges  dogmatisches  Ereignifs  f)ir 
die  Heilslehre  kann  aus  der  Zerrüttung  der  Erde^in  Folge 
des  Engelfalles  gar  nicht  nachgewiesen  werden.  Wäre  der 
Glaube,  dals  der  Engelfall  jene  behauptete  Wirkung  fUr 
die  Erde  gehabt  hatte,  fbr  die  Heilalehre  von  Wichtigkeit; 
80  würde  die  heil.  Schrift  doch  wohl  irgend  wo  deutlich 
andeuten ,  dafs  der  V.  3  geschilderte  Zustand  der  Erde 
eine  Folge  des  Engelfalles  sei. 

Wenn  man  behauptet;  dafs  Gen.  1,  1  BMO^n  die 
BigdweU  bezeichne;  so  verwickelt  man  sich  auch  in  grofse 
Schwimgkeiten.  Bei  dieser  Auffassung  ist  dann  von  den 
sahireichen  Himmelskörpern  gar  nicht  die  Bede.  Denn 
XyiS^  ^  -Brdef  eigentl.  cUu  untere  kommt  in  der  heil. 
Sdirift  nor  von  der  Erde  und  nie  von  den  Gestirnen  vor.  Da 
nm  die  heiL  Schrift;  sowie  die  heil.  Väter  im  ersten  Verse 
den  Glauben;  dals  Gott  Alles;  was  aufaer  ihm  existirt,  die 
Kitaper-  und  Geisterwelt  erschaffen  habe,  ausgesprochen 
faden,  so  würde  die  Erklärung  des  ersten  Verses  von  der 
Erdweh  und  den  Ekigelu;  mit  Ansschlufs  der  Gestirne,  der 
hol  Schrift  und  den  heil.  Vätern  widerstreiten.  Da  aber 
der  Verfasser  der  Genesis  doch  zunächst  ftlr  das  auser- 
wlUte  Volk  Israel  geschrieben  hat;  so  mufste  er  D^B^9 
tind  fT^tn  in  der  Bedeutung  nehmen;  worin  sie  allgemein 
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genommen  wurden.  Wer  dieses  nicht  zagiebt,  der  kann 
nicht  der  Behauptnng  entgehen»  dafs  der  Verfasser  der 
Genesis  die  Israeliten  irre  geleitet  hat.  Es  mufs  dieses  um  so 
mehr  angenommen  werden,  weil  den  Worten  UJIOlff  und  |nK 
der  Artikel  vorgesetzt  ist  und  dadurch  auf  etwas  Bdkann* 
tes  hingewiesen  wird.  Die  Leser  und  Hörer  mufsten  also 
unter  jenen  Ausdrücken  verstehen,  was  allgemein  darunter 
verstanden  wurde.  Mochten  auch  die  Erde  und  die  Him- 
melskörper nebst  der  Geisterwelt  nach  ihrer  ErschafiuDg 
manche  Veränderungen  erleiden,  so  blieb  doch  die  Erde 
Erde  und  der  Himmel  Himmel,  oder  die  Erde  das  Untere 
und  der  Himmel  das  Obere.  Dafs  Uläp ,  welches  der  Ver- 
fasser im  ersten  Kapitel  der  Genesis  von  dem  über  der 
Erde  Befindlichen,  nämlich  V.  8  von  der  Wölbung  (^^n) 
und  V.  14  von  der  Wölbung  des  Himmels  gebraucht,  V.  1 
nicht  die  Engelwelt  bezeichnen  kann,  darf  um  so  weniger 
bezweifelt  werden,  weil  dann  dasselbe  Wort  in  demselben 
Kapitel  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  würde. 
Der  Plural  D^K^  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  hebräische 
Sprache  häufig  da  den  Plural  gebraucht,  wo  von  einem 
grofsen  Räume  und  von  grofser  Macht  und  Kraft  die  Rede 
ist  Es  ist  daher  vom  Wolken-  und  Sternhimmel,  und  dem 
Himmel  der  Himmel  zm^n  V^  die  Rede  (5  Mos.  10,  14; 
1  Kön.  8,  27;  2  Cbron.' 2,  5).'—  Die  Frage,  ob  Gen.  1,  1 
tnMD  von  der  Erdmaterie  oder  dem  Urstoff  oder  von  der 

I      VTT 

Elrde  nach  Ausbildung  und  Ordnung  des  Stoffes  die  Rede 
sei,  ist  von  keiner  besonderen  Wichtigkeit,  wenn  wir  auf 
die  Lehre  der  Schöpfung  durch  Gott  den  AUmächtigeD 
sehen.     Denn  bezeichnet  V^H  die  von  Menschen  bewohnte 

1    vv 

Erde,  so  wird  im  ersten  Verse  ohne  Rücksicht  auf  die 
Veränderung  und  Ordnung  deren  Erschaffung  gelehrt. 
Nach  dem  Gesagten  ist  zwar  wahr,  dafs  V.  1  von  der  Er- 
schaffung der  Körper-  und  Geisterwelt,  dem  WeltaH,  wo- 
für der  Hebräer  kein  entsprechendes  Wort  hat,  die  Rede 
ist,  aber  falsch,  dafs  darin  ^HMH  die  ganze  Körperwelt, 
d.  i.  die  Erde  nebst  den  Gestirnen  und  O^Q^  die  Engel- 
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veh  beaeichne.  Wir  müBsea  also  unter  Himmel,  wie  ge- 
•eigt  worden,  allee  aufser  und  über  der  Erde  Befindliche, 
die  Gertirne  nebst  den  Oeistern  verstehen. 

Die  folgenden,  einen  Nominalsatz  enthaltenden  Worte: 
DtTP  ^sff^g  ll^tTl  und  Finstemifa  {war)  auf  dem  Anüitzt 
der  Tiefej  geben  eine  nähere  Beschreibung  des  Zastandes 
der  Ton  Gott  erschaffenen  Erda  Nach  denselben  war  die 
öde  nnd  leere  Erde  mit  tiefem  Wasser  überfluthet  und  mit 
fmstemils  bedeckt.  Theodoret  bemerkt  quaest.  V  : 
f*  fri  hl  aoQovog  rpf  iniMet^ov  tov  vdcctog.  Hat  sich  die 
Erde  in  einem  flüssigen  Zustande  befanden  und  hat  sie 
sich  allmälig  in  der  sehr  niedrigen  Temperatur  des  Welt- 
raumes abgekühlt  und  dadurch  eine  feste  Rinde  erhalten,  so 
muTsten  ungeheuere  Dünste-  emporsteigen  und  die  Erde  so  in 
Finstemifa  einhüllen,  dafs  die  Strahlen  der  Sonne  nicht 
dorchsudringen  yermochten.  Dieses  Aufsteigen  äer  Dünste 
nahm  bei  der  Erkaltung  der  Erdrinde  immer  mehr  ab  und 
dadurch,  dafs  ein  Theil  der  abgekühlten  Dünste  als  Begen 
niederfiel,  wurden  sie  dünner,  so  dafs  das  Sonnenlicht 
durchdringen  konnte  (7).  —  DUTR  vom  onomatopoetischen 
Stammworte  CNl  tosen,  brausen,  rauschen,  bezeichnet  eine 
iosetkisy  brausende,  rauschende  Wassertnasse^  Fluth,  De- 
litzsch :  Wasserschu>aÜ,  und  wird  vom  grofsen  und  tiefen 
Wssser,  namentlich  von  dem  Meere  (1  Mos.  7,  11;  Ps.  38, 
7;  Am.  7,  4;  Job  28,  14;  38,  16.  30)  gebraucht.  Das 
Festland  (|^^  im  eigentlichen  Sinne)  geht  erst  am  dritten 
Tage  aus  den  Wassern  hervor.  Ps.  104,  6  heifst  es  : 
t^  B^!3^  Otl^  wk  Fluth  wie  mit  einem  Gewände  hattest 
du  sie  bedeckt,  nämlich  die  in  einem  chaotischen  Zustande 
befindliche  Erde,  und  Jehova  spricht  Job  38,  8  f.  vom 
Meere :  ^Ich  (Jehova)  umschlofs  mit  Thüren  das  Meer^  als  es 


(7)  YgL  über  diesen  Punkt  einen  lehrreichen  Aafsats  in  der  Zeit- 
Mbift  »der  Kfttholik«*  im  41.  Jahrg.  1861,  dritter  Jahrg.,  Nr.  XXIX, 
•^  aogeaannten  vorwelUiohen  8eh5pfiuigeo  o.  8.  w.^,  S.  419  M, 
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durchbrach»  aus  dem  MutterBchoors  hervorging  {t^T  DTTIü), 
indem  ich  Gewölk  als  Kleid  ihm  anthat  und  Wolkendun- 
kel als  seine  Windeb^.  Hier  ist  der  Zustand  des  ^fDI  ^in 
gemeint,  ans  welchem  wie  aus  dem  Mutterschoofse  das  Meer^ 
zunächst  mit  Dunst  und  Nebel  umhüllt,  hervorbrach.  Die 
noch  im  chaotischen  Zustande  befindliche  Erde  lag  nach  dieser 
Schilderung  noch  wie  ein  Embryo  in  dem  Qini|l  und  wurde 
aus  den  Wassern  herausgeboren.  —  Die  Behauptung,  dala 
die  Finsterniis ,  welche  die  Tiefe  bedeckt ,  auch  auf  den 
E2ngelfall  hinweise  und  eine  Folge  der  Sünde  und  des  Ab- 
falls von  Gott  sei,  ist  rein  willkürlich.  Da  die  Himmels- 
körper, die  Planeten,  welche  von  leuchtenden  oder  Erleuch- 
tung bewirkenden  Himmelskörpern  ihr  Licht  erhalten,  an 
der  dem  leuchtenden  Körper  entgegengesetzten  Seite  noth- 
wendig  finster  sein  müssen,  so  mufs  die  Finsterniis  auch 
von  Gott  gewollt  sein  und  es  kann  die  Finsterniis  an  sich 
nicht  nothwendig  die  Folge  der  Sünde  sein.  In  den  fol- 
genden Worten  :  ü^T)  "^y^'bjl  HOrTID  mi^tf  ryn\  und  der 
Qeist  Goäe8  schwebte  über  den  Wassern  wird  angegeben, 
dafs  der  Geist  Gottes  auf  die  chaotische  Erdmasse  gestal- 
tend, ordnend  und  belebend  eingewirkt  habe.  Unter  Geist 
Gottes  haben  einige  Ausleger,  wie  Ephräm,  der  Syrer, 
Theodoret,  quaest.  VUI  in  Genes.  (8),  Dereser, 
Vater,  Schuman  einen  starken  TTtW  verstanden,  der 
das  Weltall  durchstürmte  oder  doch  über  die  chaotische 
Erdmasse  hergefahren  sein  soll.  Man  stützt  sich  auf 
2  Mos.  15,  10;  4  Mos.  11,  31 ;  Jes.  40,  7,  wo  Wind  Gottes 
einen  starken  Wind,  1  Mos.  30,  8;  35,  5  Kämpfe  Chtiss, 
Schrecken  Oattesj  starke  Kämpfe  und  Schrecken  bezeichnet 
Wenn  auch  rp*l  öfters  Wind  bezeichnet  (1  Mos.  3,  8; 
Hohesl.  2,  17;  4,  6;  Jer.  2,  24;  10,  14;  14,  6;  Ps.  18,  11; 
104,  3),  so  ist  doch  diese  Auffassung  hier  unzulässig.    Denn 


(8)  Wo  er  schreibt  :  alii&idr^^  fiivrot  imth-w  ölfuu  riv  Xifovt 
iti  ro  mfWfia  ivrav^a  rov  aiga  NdtJUl. 
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et  ist  hier  und  anderwärts  Yon  der  Bohöpferiachen  ^  ord- 
nenden,  gestaltenden  und  belebenden  Kraft  oder  Wirk- 
aunkeit  Gottes  die  Bede,  die  Alles  durchdringt,  ordnet  und 
beld»t.  Job  33^  4  heifst  es  :  der  Geist  Gottes  hai  mich  ge- 
"^>^  i^V^ll  ^9  rm)  und  der  Hauch  des  Allmächtigen 
miek  beleUi'^fym  rnft^  tMjlt^^)]  Ps.  33,  6  :  i^der  Himmel 
ist  dmreh  das  Wart  Jehovas  (nlrP  "^13)  gemacht  und  sein 
gtnses  Heer  durch  den  Geist  seines  Mundes  (1^  {R^)^; 
Hieb.  2,  7  :  ^Meinst  du,  Jehovas  Geist  sei  verkürzt  (d.  h. 
•eine  Macht  sei  beschränkt)?''  Vgl.  Ps.  139,  7;  Jes.  28, 
5l  6;  34,  16;  40,  7;  57,  16;  E«ech.  37,  4—14.  Nach  Ps. 
104, 29  durchdringt  der  Geist  Gottes  die  gesammte  Schöi^- 
trag.    Vgl  noch  Gen.  6,  3;  Job  26,  13. 

Für  unsere  Erklärung  des  U^yh^  TVr\  spricht  auch  das 
folgende  npiTJp,  von  dem  in  Eal  ungebräuchlichen  r^rn» 
artb.  (^^  moUis  fuit^  welches  in  Piel  von  dem  Adler,  der 
über  sdnen  Jungen  brütet  (5  Mos.  32,  11)  gebraucht  wird. 
Im  Syrischen  wird  ^^  vom  Brüten  der  Jungen  und  von 
den  Eltern,  die  ihre  Kinder  hegen  und  pflegen,  wärmen, 
fovere,  gebraucht.  Im  Syrischen  kommt  dasselbe  Wort 
auch  von  der  Händeauflegung  durch  den  Bischof  vor, 
vgl  Ephräm  in  Assemani  bibl.  Orient.  IE,  383. 
Verwandt  mit  r|(j^  ist  UTp\  und  das  Arab.  (^jy  welches  in 
der  ersten  und  vierten  Conjugation  brüten  bedeutet.  Der 
Syrer  hat  daher  das  Hebräische  beibehalten,  indem  er  es 
«Ji^i^  wiedergiebt.  Bei  Ephräm  II,  419  wird  Paal  uili 
funäj  ineulmü  von  der  Mutter  gebraucht,  die  ihr  Kind  im 
Schoofse  erwärmt,  indem  es  hier  heifst  :  Js\  y^acd^  >^i 
t^^Aib  im  Schoofse  erwärmen  auch  die  Unfruchtbaren  ihre 
Päckchm^  d.  i.  die  neugeborenen  Eander.  Von  Elisa,  wel- 
cher den  Körper  des  verstorbenen  Knaben  erwärmte  (be- 
lebte), kommt  ^^  Ephr.  n,  529  vor.  ~  Nach  den  bis- 
berigen  Erörterungen  ist  also  der  Sinn  des  zweiten  Verses  : 
die  nach  der  Schöpfung  im  chaotischen  Zustande  mit  Was- 
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8er  bedeckte  und  in  Finsternifs  eingehüllte  Erde  ist  durch 
die  Einwirkung  Gottes  (9)  in  einen  anderen  g^rdneten 
Zustand  übergegangen  und  vor  der  Gestaltung  und  Schei- 
dung der  verschiedenartigen  Erdmaterien  wenigstens  untaug- 
lich zum  Wohnplatze  der  Thiere  und  Menschen  gewesen. 
Für  die  Annahme;  dafs  dem  in  V.  2  geschilderten  Zustande 
ein  besserer,  geordneter  und  vollkommener  vorhergegangen 
sei;  liegt  im  Texte  nicht  die  geringste  Veranlassung;  viel- 
mehr spricht  das  nn^rn  V.  2  tmd  war  daftkr^  dafs  der  Ver- 
fiasser  von  dem  ursprünglichen  Zustande  spreche.  —  Ge- 
freut hat  es  uns;  dafs  Prof.  Reu  seh  in  der  bezeichneten 
Schrift;  die  längere  Zeit  nach  Vollendung  unserer  Abhand- 
lung in  unsere  Hfinde  kam;  im  Ganzen  zu  denselben  Er- 
gebnissen gekommen  ist.  Die  Meinung  des  jüdischen 
Philosophen  PhilO;  der  de  opificio  mundi  aus  den  Worten 
des  alexandrinischen  Uebersetzers  :  ij  dk  y^  ijv  dogmog  xol 
dxctiaaxevcunog  nach  P  lato 's  Ideenlehre  entnimmt;  dafs 
Gott  erst  ein  geistiges;  unsichtbares  Bild  bereitet,  nach 
welchem  er  dann  die  sichtbare;  körperliche  Welt  gebildet 
habC;  findet  in  dem  Texte  nicht  den  mindesten  Anhalt 


(9)  Hieronymus  bemerkt  qnaest  in  Genes,  zu  den  Worten  :  „ef 
spuriius  dei  ferebaiur  super  aqua$.  Pro  eo  quod  in  nostris  oodioiboB 
•oriptom  est,  ftrAtamr  in  Hebraeo  habet  Merefeth  quod  noe  appelUre 
poBsnmus,  inevbabat^  siye  con/beeftol,  in  simllitudinem  volnoris,  OYaoalore 
animantis.  Ex  quo  intelligimus  non  de  spiritu  mundi  dici,  ut  nonnnUi 
arbitrantur,  sed  de  Bpiritu  sancto,  qui  et  ipse  yiTificator  omnium  a  prin- 
cipio  dioitnr.  8i  autem  virificator,  conseqnens  et  oonditor.  Quod  si 
conditor,  et  deus,  emitte  enim,  ait,  tpirUvm  tuum  ei  ereabumiwrJ^  Pb. 
104,  30. 
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üeber  die  Worte  Gottes  1  Mos.  1,  26 

,9la«it  uns  Menscheii  machen^^ 

u.  s.  w. 
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§.1. 

Zq  den  Stellen  der  Bücher  Moses^  welchen  man  stets 
ein  grofse  Wichtigkeit  beigelegt,  die  aber  verschieden  er- 
klärt werden,  gehören  auch  die  Worte  Gottes  1  Mos.  1, 26 : 

D?9«rn  niiP^  Djn  nn?  ^-11?,  »op^ö-j?  •'üe^sa  Dl*:*  n j^yj 

Lafst  uns  Menschen  machen  in  unserem  Bade  nach  unserer 
ÄehnKchkeü  (nach  einem  uns  ähnlichen  Bade),  da/s  sie 
herrtchen  über  die  Fische  des  Meeres  und  die  Vögel  des 
Himmels  und  über  das  Vieh  und  die  ganze  Erde  und  aUes 
auf  der  Erde  kriechende  Oewürm.  Der  alexandrinisch-grie* 
chiäche  Uebersetzer  giebt  diese  Worte  wieder  :  üoii^iofiev 
^^qiajiop  jcor'  elxova  ^(letkQov  mal  xa^^'  öfiolwaiv  *  xal  dg^ 
xkfaaav  twp  IxB-tKo»  t^  &aXdaai]g  nal  xäv  nersinov  %ov 
ovfiopov  xal  %(5v  mvpkävy  nal  aiaatjg  Tr;g  yfjg  xal  ncoftmv  %mv 
i(Kieim  %(Sv  egnontav  inl  t^g  yijg.  Der  Syrer  in  der 
Peschito  :  \^  ^oXa  ^g^iilo  ^a^?  ^  ^ViN^o  |^J  ^^^ 

t-k^rVjk  ^^^i}  Lafst  tms  den  Menschen  machen  in  unserem 
Bude  nach  unserer  AehnKchheä^  und  sie  sollen  herrschen  über 
die  Fische  de$  Meeres  und  über  das  Geflügel  des  Himmels 
und  aber  das  Vieh  und  über  die  ganze  Erde  und  über  aUes 
Gewürm  y  welches  kriecht  auf  der  Erde.  Der  chaldfiische 
Uebersetzer  Onk.elos  tibersetzt  :  K^üS?a  NK^JK  1^3 

:  NfTK-*^|r  Btni  Nt^^JIT^'Tja^    Lafst  uns  den  Menschen 

B«lBk«,  B«JtrSge  V.  ^         r^  i 
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machen  nach  unserem  Büde^  nach  unserer  ÄehnUchkeU^  und 
sie  sollen  herrschen  über  die  Fische  des  Meeres  und  über  das 
Oefliigel  des  Himmels  und  über  das  Vieh  und  über  die  ganze 
Erde  und  über  alles  Gewürm^  wcu  kriecht  auf  der  Erde, 
Mit  dieser  UeberBetzung  stimmt  der  samaritanische  Ueber- 
Setzer  ttberein.  DerTargam  des  Jonathan  ben  Usiel 
giebt  den  Vers  wieder  :  tJDlp  J^DIJ^T  J^^kSd^  ^.  TON 

N)}i?^-p  t<fö^^  D19  iposx  N9i>*  nn?^  p^p  di^  vw?r{ 

^sny^  H)55i  8<Tj;p?i  i^^xip  -v?«?!  «QI191  ^i  njp?  ^^^ 

:  KJ^'IK  ^I^J?  B'^nni  NBf^n  h^y<  Es  sprach  der  Herr  (Je-- 
hova)  zu  den  vor  ihm  dienenden  Engeln  y  welche  am  zweiten 
Tage  der  Schöpfung  der  Welt  erschaffen  umrden  :  lafst  uns 
Menschen  machen  in  unser&n  Bude  nach  unserer  Aeknlich- 
keit,  damit  sie  herrschen  über  die  Fische  des  Meeres  und  über 
das  Geflügel  der  Luft  (Atmosphäre)  des  Himmels  und  über 
die  ganze  Erde  und  über  alles  Oewürm^  welches  kriecht  auf 
der  Erde.  Der  heiL  Hieronymus  übersetzt  :  Faciamus 
hominem  ad  imaginem  ei  similitudinem  nosiram;  et  praeeit 
piscibus  maris  et  volaälibus  coeH,  et  bestiis,  universaegue  terrae, 
omnigue  reptiU,  quod  movetur  in  terra*    Der  arab«  Ueberaetzer 

Saadia  :  ^J^äi»>u  lhlM<><#  «^t  ULX&J^  Uj^y^aXj  üLmJI  ^s^o^ 

Zf<|/«^  «n«  6tn0?i  Menschen  machen  nach  unserer  Bildung 
und  Figur ^  einen  Herrscher^  welcher  gesetzt  ist  über  die  Fische 
des  Meeres  und  iiber  das  Geflügel  des  Bimmels  und  Über  das 
Vieh  und  über  die  ganee  Erde  und  über  aOes  Gewürm^  wd- 
ches  kriecht  auf  der  Erde. 

Der  Unterschied  dieser  Uebersetznngen  besteht  darin, 
daisder  Verfasser,  der  Alex.,  Sjr.,  O  n  k  e  lo  s  und  Jon  ath  an 
niH  für  ein  CoUectivum  hielten,  wie  n^^  und  dQ%hfaacaf, 
ptD^fi^  beweisen,  dagegen  Hi-eronymns  und  Saadia  fUr 
einen  Smgular.    Jonathan  hat  de&  erklitenden  Zusata: 
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zu  dmi  vor  ihm  dienenden  JBngeln,  fvelehe  am  mtfeüen  Tage 
der  Sckapfimg  der  Welt  erschaffen  wurden. 


§.2. 

In  dieser  Stelle  sind  es  hauptsfichlich  Dfe^j^]  und  Oü^!t^ 
XtyierOj  worüber  die  Ausleger  verschiedene  Erklärung 
g^ben  haben.  Sie  sind  darüber  uneinig,  ob  lafst  uns 
machen  eine  Anrede  und  Aufforderung  an  Mehrere  ge- 
richtet od^  eine  Selbstauffbrderung  ist  und  sich  auf  den 
Bedenden  zurückbezieht^  oder  ob  es  ein  pluralis  maiestatis  ist 
Diej^gen  Ausleger,  welche  hier  eine  Anrede  und  Auffor- 
derung an  Mehrere  finden,  sind  wieder  darüber  verschie- 
dener Meinung^  ob  sie  an  Engel  gerichtet  sind  oder  eine 
Hindeotung  auf  die  Trinität  enthalten.  Bei  den  Worten  : 
«I  wuerem  Bilde  nach  unserer  Aehrdichkeä  liegt  die  Ver- 
schiedenheit in  der  Beatimmong  der  Aehnlichkeit  und  Eben- 
bildfichkeit. 

Waa  nun  zuerst  das  :  lajst  una  machen  betrifft,  so  giebt 
es  darüber  vier  verschiedene  Erklärungen. 

1)  Eine  sehr  alte  und  noch  jetzt  sehr  verbreitete  ist 
die,  nach  welcher  sich  in  dem  lafst  uns  machen  der  Glaube, 
wenn  auch  noch  dunkel,  an  das  erhabene  Geheimniis  der 
Trinität  ausgedrückt  oder  doch  wenigstens  angedeutet 
findet  Dieser  Meinung  sind  unter  den  Vätern  Justinus 
Martyr  (t  167),  Irenäus  (f  202)  cont  haeres.  lib.  IV, 
c.  XX ;  lib.  V,  c.  1,  nach  welchen  der  Vater  den  Sohn  und 
heiL  Geist  angeredet  hat,  Ephräm  der  Syrer  (f  373  od. 
379)  b  seiner  Erklärung  (ikUi)  in  Genes.  3,  22,  Gre- 
gor von  Nyssa  (t396),  Theodoret  (t458),  Cyrillus 
von  Jemsalem  (f  386),  Athanasius  (f  373),  Basilius 
(1373  od.  379),  Chrysostomus  (t407),  Ambrosius 
(t  397),  Augustinus  (f  430)  und  andere  Väter.  Ire- 
Dl  US  achreibt  lib.  IV.  cont.  haer.  c  20  :  ^Nec  enim  in- 
digebat  herum  (angelorum)  deus,  ad  faciendum  quae  ipse 

Digitized  byVjOOQlC 


68  ü^0r  die  WoHb  ihU»  i  M-.  i,  »  : 

apud  se  praedefinierat  fieri,  quasi  ipse  Bnas  non  baberet 
mairns.  Adest  enim  ei  semper  yerbum  et  sapientia,  filim 
et  spiritas,  per  quos^  et  in  quibus  omnia  |ibere  et  aponte 
fecit;  ad  quos  et  loquituT;  dicens  :  faciamua  haminem  ad 
imaginem  et  simüüudinem  nostram;  ipse  a  semetipBO  aob- 
Btantiam  creatararam^  et  exemplam  factonim^  etfigaram 
in  mundo  ornamentorum  accipiens.^  ChrjBOBtomoa  ant- 
wortet in  der  achten  Homilie  in  Genes.  §.  3  auf  die  Frage, 
wer  derjenige  sei,  zu  welchem  Gott  spreche  :  ,,la(8t  uns 
einen  Menschen  (äyd'Qwnofy)  machen?'  wer  anders,  als  jener 
Engel  des  grofaen  Bathes,  jener  wunderbare  Bath,  der 
Mächtige,  der  Fürst  des  Friedens,  der  Vater  zur  zukünf- 
tigen Zeit,  der  eingeborene  Sohn  Gottes,  der  dem  Vater 
gleich  ist  nach  der  Wesenheit,  durch  den  alles  hervorge- 
bracht worden  ist,  Jes«  9,  5  (6).  Auch  nach  Ephräm 
hat  Gott  nach  der  Schöpfung  des  Universums  zu  seinem 
Sohne  geredet  (|eoi  ^p  oipa^  ^^,  Nach  Theodoret 
quaest.  XIX  bezeichnet  der  Plural  die  Zahl  der  drei  gött- 
lichen Personen  (rcuv  %^g  TQiddog  nQoatiinfos  ifu^oLnav  %o¥ 
aQi&fiov).  Den  Grund,  warum  der  Singular  vom  Bilde 
gebraucht  wird,  findet  er  in  der  Bezeichnung  derselben 
Natur.  Hierauf  fügt  er  hinzu  :  av  ytxQ  eine  xcer'  elxcvag, 
dlld  xor*  elxova  *  ijfiaziQcnf  di  elQtjxaig,  tov  %äv  vnwndaexav 
dedrjXioxev  dgid-fiov.  Der  heil.  Cyrill  von  Jerusalem  er- 
klärt wie  Ephräm  das  :  ^lafst  uns  machen'  vom  Vater 
und  dem  Sohne,  so  dafs  der  Mensch  ein  Werk  Gottes  und 
unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei.  Denn  Catech.  X.  de  uno 
Domino  Jesu  Christo  Nr.  6  schreibt  derselbe  :  il9k  ini 
T^v  TtgtoTipf  ßißlov  %jjv  riveaiv.  liyei  6  d'eog'  naiijafafiev 
äv&Qtanov,  ov  xcrr'  elxova  ifiijv,  dlkd  xcn^  eutova  i^fnerigayf 
«ai  ftetd  rd  yevia&ai  %6v  'Addfi,  q>tjal.  Kai  htolrpse  xvQiog 
tov  avd-{)0)7ioy'  xan^  elxova  d^eov  inoirjaev  av%6v*  ov  ydg 
neQiWQiaev  elg  %6v  nariga  fiovov  %6  %ijg  d-emijros  d^ltafia, 
diXd  avfiTteQiiXaße  xal  zdv  viov  tva  deix^fj  oti  o  äv&Qah- 
nog  ou  fiovov  &eov  noltjfia,    dlld    xal  %ov  kvqIov  ijfuav 
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^bfiov  XfiOtoS,  onog  ual  ccvtov  ^eov  aXtj&ivov.  Ovvog  o 
9VQwg  6  %tß  fta^Qt  awBqyat^ofA&fogj  awrjqyrjOB  i€ai  inl  Sodo-» 
ftm  Mota  tipß  Xiyavaav  yQaq>i^  :  ttal  xvQiog  Sßge^ep  irtl 
SiSofia  wü  rofio^^a  tcvq  nal  d-siWy  TtaQa  xvqIov  in  tov 
ovqtafov.  Vgl.  Catech.  XI  de  fiUo  dei  unigenito  Nr.  23; 
Gftlech.  Xn  de  Christo  incarnato  Nr.  5 ,  Catech.  XIV, 
Nr.  10.  —  Ephräm  bemerkt  zu  den  Worten  3;  22  : 
SidUf  Adam  i$t  geworden  vne  einer  van  uns,  erkennend  dae 
GwU  und  Bd$e;  es  sei  nicht  daran  zu  zweifeln,  dals  Qott 
du  Geheimnirs  der  Trinität  habe  andeuten  wollen  (^-4 
1^«  U:^  II^MS  liolÄ-iud  VjI)«.  Und  Theophilus  ad 
Aatolicum  lib.  11,  Nr.  18  bemerkt  zu  den  Worten  :  lafst 
Mu  einen  Menschen  machen  nach  (unserem)  Bilde  und  unse- 
rer AßhnKchkett  :  j^ovx  äXl(p  di  tin  elqrpte^  nou^aw^iev,  all* 
f;  ttf  knnov  loytp  xal  z^  eavtov  aoq)lf. 


§.  3. 

Gkgen  diese  Erklärung  läist  sich  manches  entgegnen. 
1)  Mülsie  man  bei  n^^^  an  eine  Mehrheit  denken ,  so 
^tkrde,  da  CKjh^  Gott  bezeichnet,  an  mehrere  Götter  zu 
denken  sein.  Dieser  Gedanke  würde  dem  Glauben  Israels, 
dtb  es  nur  einen  Gott  gebe,  was  so  oft  hervorgehoben 
wird  (2  Mos.  20,  3;  5  Mos.  6,  4.  5;  Jes.  46,  5.  21.  22; 
Pi  86,  8 — 10  u.  a.),  ganz  entgegen  sein.  2)  Auch  liegt 
in  dem  D^l(  gar  kein  sicherer  Grund,  dafs  man  nur  an 
irei  Personen  und  nicht  an  twei  oder  mehrere  zu  denken 
Iisbe.  Bezeichnete  DijSn  eine  Mehrheit,  so  wären  die 
QKibM  nicht  Personen,  sondern  Götter.  3)  Die  christliche 
Lehre,  wonach  in  der  einen  Gottheit  drei  Personen  sind 
ond  dieselbe  als  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist  ezistirt,  tritt 
in  den  lltesten  Büchern  des  A.  T.  auch  ganz  zurück.  Ja, 
die  Lehre  von  der  Dreipersönlichkeit  Gottes  hätte  den 
noch  wenig  gebildeten  Israeliten  sogar  sehr  gefthrlich 
werden  und  zu  dem  Glauben  fahren  können,  dafs  es  meh- 

Digitized  by  VjOOQIC 


70  Ueber  die  Worte  GeUes  i  Mot.  i,  76 : 

rere  Götter  gebe.  Den  Beweis  dieser  Gefahr  liefert  auch 
der  Koran ;  nach  welchem  die  Christen  Heiden  sind;  weil 
sie  mehrere  Götter  annehmen  sollen.    Die  Mnhammedaner 

nennen  die  Christen   wie  die  Heiden  oJ^j^  ZugeieUende^ 

weil  sie  dem  einen  ^^  Aüah  zwei  Götter  beiz&hlen  sollen. 
Schon  dieser  Umstand  nöthigt  zn  der  Annahme ,  dals  der 
weise  von  Gott  geleitete  Gesetzgeber  nicht  eine  Bezeich- 
nung für  Gott  werde  gebraucht  haben,  welche  eine  gegrün- 
dete Veranlassung  dem  Volke  Israel;  wenigstens  den  alten 
Hebräern   geben   konnte;    an  eine  Mehrheit   zu  denken. 

4)  Beachten  wir  ferner,  dafs  Israel  in  Aegypten  zum  Theil 
abgöttisch  geworden  und  von  abgöttischen  Völkern  um- 
geben war  und  noch  in  späteren  Zeiten;  unter  der  Herr- 
schaft der  Könige;  sich  grofsen  Theils  dem  Götzendienst 
in  die  Arme  warf  und  eine  Menge  Götter  verehrte;  so  ist 
wohl  einleuchtend,  dafs  der  Israelit  in  den  Worten  unserer 
Stelle;  so  wie  an  anderen  Stellen,  wo  von  dem  einen  wah- 
ren Gott  der  Plural  gebraucht  wird;  nicht  an  die  Drei- 
persönlichkeit Gottes  denken  mufste.  Wir  sind  daher  der 
Ueberzeugung;  dafs  aus  dem  Plural  T^JQ,  und  dem  Suffixe 
KT  gar  nicht  auf  eine  Mehrheit  der  Personen  in  der  Gott- 
heit aus  sprachlichen  Gründen  geschlossen   werden  kann. 

5)  Da;  wie  wir  unten  zeigen  werden,  der  Plural  OVl^Nt 
und  die  auf  denselben  sich  beziehenden  Pluralsuffixe  sich 
aus  dem  pluralis  maiestatis  erklären;  so  können  wir  auch 
Delitzsch;  Genes.  2,  Aufl.  I;  100;  nicht  beistimmen; 
wenn  er  zu  den  Worten  :  „wir  haben  auf  dem  alttesta* 
mentlichen  Standpunkte  den  pluralis  maiestatis^  hinzuftlgt : 
^welcher;  neutestamentlich  angeschaut,  wenigstens  die  Ten- 
denz zum  pluralis  trinitatis  hat'.  Bezeichnet  0*^!>K  den 
einen  wahren  Gott,  so  kann  von  einer  Tendenz  zum  plu- 
ralis trinitatis  nicht  die  Bede  sein.  Uebrigens  hält  De- 
litzsch; wie  wir  unten  naher  sehen  werden,  den  Plural 
fbr  einen  pluralis  communicativus.  Nur  das  kfonte  man 
zugeben;  dafs  der  Plural  O^ri^;  welcher  Gott  in  der  Fülle 
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Macht  beseichnety  eine  Beseichnung  ist;  welche  die 
Trimtit  der  Gottheit  nicht  ausachlierst  In  der  christlichen 
Lehre  ist  eigentlich  der  Sohn  Gottes»  o  lif/og^  der  Welt- 
tthdpfer,  Joh.  1;  1  ff.  In  Betreff  der  Meinung  der  Väter, 
von  welchen  dnige  in  dem  Plural  TWH),  eine  Hinweisung 
lof  die  Trinitfit,  den  Vater,  Sohn  und  heil.  Geist,  Andere 
dne  Einweisung  auf  zwei  Personen,  den  Vater  und  den 
Sohn,  finden»  bemerken  wir  noch,  dafs  auch  sonst  theo- 
logische Meinungen  unter  denselben  verbreitet  gewesen, 
die  der  Wahrheit  nicht  entsprechen.  Dahin  gehört  die 
idir  verbreitete  Meinung,  dafs  Engel  sich  mit  den  Töchtern 
der  Menschen  fleischlich  vermischt  und  die  Biesen  ( uh^'^  ) 
gesengt  haben,  femer,  dafs  die  alezandrinisch-griechische 
Dd>6rsetKung  des  A.  T.  inspirirt  sei  und  die  Sonne  sich 
ua  die  Erde  bewege.  Man  mufs  die  Privatmeinungen  der 
Viter  von  den  geoffenbarten  Wahrheiten  unterscheiden. 
Haben  die  heil.  Schrifisteller  unter  göttlicher  Leitung  ge- 
sctiriebeD,  so  ist  der  Gedanke  zulässig,  dafs  dieselben  eine 
Ausdrucksweise  gewählt  haben,  welche  zu  der  heil.  Trini- 
titolebre  vorbereiten  sollte. 


§.4. 

2)  Die  ErkläQing,  nach  welcher  die  Anrede  und  die 
Aufforderung  an  die  Engd  gerichtet  ist,  finden  wir,  wie 
Bchon  ans  der  oben  angeftLhrten  Uebersetzung  hervor- 
geht, bei  Jonathan,  dann  bei  dem  alten  jüdischen  Philo- 
sophen Philo  und  unter  den  neueren  Theologen  bei 
Gsbler,  Bichers,  Delitzsch  z.  d.  St.  und  im  Com- 
mentar  über  den  Psalter,  Leipz.  1859  zu  Ps.  8,  6  u.  A. 
Hienach  hat  Q^Sn  seine  Absicht  den  ihn  umgebenden 
ond  seinen  Sath  bildenden  Engeln  mitgetheilt  und  sich 
mit  denselben  zusammengefafst ,  so  dafs  wir  hier  einen 
plorslis  communicativus  haben.  Dafs  Gott  den  ihn  um- 
gebenden Geistern  mittheile  (Job  1,  6;  Dan.  4,  14),  was 
ersathun  beabsichtige,  finden  wir  auch  sonst,   wie  aus 
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1  Kön.  22,  19—225  Jes.  6,  8;  Ps.  89,  8;  Dan,  7,  10;  Luc 
2,  9  ff.;  Äpoc.  4  f.  und  den  angeführten  Stellen  erhellt 
1  Kön.  22  richtet  Jehora  an  das  ganze  Heer  der  himm- 
liBchen  Oeister,  die  zu  smner  Rechten  und  linken  steheD, 
eine  Aufforderung,  seinen  Willen  auszuführen.  Jes.  6,  1  ff. 
schaut  Jesaia  in  einem  Gesichte  Jehova  auf  einem  erhabe- 
nen Throne  sitzend,  umgeben  von  Seraphim,  die  ^heilig, 
heilig,  heilig  ist  Jehova  der  Heerschaaren^  rufen.  Diesem 
himmlischen  Heere  soll  nach  Delitzsch  (Commentar  über 
die  Genesis,  Leipz.  1860)  Elohim  seine  Entschliefsang, 
Menschen  und  zwar  U(VID*79  ^^9/^^  '^  machen,  mittheilen, 
und  nach  Commentar  über  den  Psalter  zu  Ps.  8,  6  der- 
selbe sich  mit  den  Engeln  zusammenfassen.  Philo  er- 
klärt :  dialfyetai  6  twv  olujv  mmqq  talg  eavrov  ivm/nMat-v 
{dvpdfieig  sind  ihm  Engel).  Dafs  dieses  so  communicatiT 
gefafste  TÜf^JQ  keinen  schriftwidrigen  Sinn  gebe,  soll  die 
Tom  Verfasser  des  Hebräerbriefes  2,  7  aus  Ps.  8,  6  ent- 
nommene Aussage,  dafs  Gott  den  Menschen  nur  um  weni- 
ges niedrig  naQ*  äyyelovg  gestellt  habe,  beweisen,  so  wie 
der  Ausspruch  des  Herrn,  dafs  die  Seligen  ladyyeltn  (den 
Engeln  gleich)  sein  würden,  Luc  20,  36.  Jedoch  sei 
vor  allem  göttliche  Ebenbildlichkeit  gemeint  und  englische 
nur  insofern  die  Engel  als  D'^IISn  •»ja  schon  vor  (?)  der 
Schöpfung  des  Menschen  an  jener  Theil  hatten.  Diese 
Erklärung  erscheint  aber  aus  mehreren  Gründen  unzttl&s- 
sig.  1)  Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Mitthätigkeit  der 
Engel  oder  Geister  bei  der  Schöpfung  des  Menschen  in 
keiner  Stelle  der  heil  Schrift  erw&hnt  wird.  Allenthalben, 
wo  von  der  Schöpfung  die  Bede  ist,  erscheint  als  Schöpfer 
nur  der  eine  wahre  Gott,  dem  Alles  unbedingt  unterworfen 
ist  2)  Gegen  diese  Auffassung  sprechen  auch  mehrere 
Stellen.  So  ist  es  nach  1  Mos.  1,  27  Q^il^,  der  die  Men- 
schen D>?iSK  üVsa  1ö^8?  in  seinem  Büde^,  in  dem  Bude 
Gottes  schuf,  und  2,  7  ist  es  Jehova  Gott,  der  den  Men- 
schen aus  Staub  der  Erde  gebildet  und  ihm  den  Lebens- 
hauch gegeben  hat.    Und  nach  V.  23  daselbst  ist  es  wieder 
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nur  Jehova  Gott^  welcher  eine  Bippe  von  Adam  genom- 
men nnd  daraus  die  Eva  gebaut  und  sie  ihm  zugeführt 
hat.  Jes.  40;  13.  14  sagt  der  Prophet  :  9 Wer  erforschte 
den  Geist  JebovaS;  —-war  sein  Rathgeber^  der  ihn  lehrte? 
—  mit  wem  berathschlag^  er,  daTs  er  ihn  klag  machte,  — 
dab  er  ihn  lehrte  den  Pfad  des  Rechts,  —  dafs  er  ihn 
Einsicht  lehrte,  —  und  den  Weg  der  Weisheit  zeigte?*  — 
Daselbst  44»  24  heifst  es  :  ,,80  spricht  Jehova,  dein  Er- 
löser, —  der  dich  bildete  vom  Mutterleibe  an  :  —  ich  Je- 
hova, der  alles  geschaffen,  ~  der  die  Himmel  ausgespannt 
allein,  —  die  Erde  ausgebreitet  ohne  Helfer?*  3)  Mit 
dieser  Auffassung  des  D^Pj  ist  auch  das  OTFlül?  ^P^ 
anvereinbar ,  weil  der  Mensch  nach  1 ,  27  und  5 ,  1  nach 
dem  Bilde  Gottes  und  nicht  nach  dem  Bilde  der  Engel 
geschaffen  worden  ist.  Von  einer  Engelebenbildlichkeit 
des  Menschen  ist  nirgends  in  der  heil.  Schrift,  auch  nicht 
Hebr.  2,  7  nnd  Luc  20,  36  die  Bede.  Dieses  giebt  auch 
Theodoret  als  Grnnd  an,  wenn  er  quaest.  XIX  in  Gen. 
schreibt  :.  &iov  yag  ovala  xal  ayyil(a¥  ov  filoy  oSre  slxtov 
^  aiti^ '  ofih  yoQ  ätdiw  J^ei  t^  q>vaiv*  U  di  cevtop  k'xovai 
novjgijp  xal  dfjfiuwqyopy  nag*  ccvtov  dedeyfiivoi  %d  ehat. 
Nach  dem  Vorhergehenden  ist  die  Meinung,  dafs  Gott  zu 
den  Engehi  geredet  habe,  eine  verwerfliche  Lehre  einiger 
Häretiker  und  stumpfsinniger  Menschen.  Dafs  auch  der 
Ploral  hier  und  in  ähnlichen  Stellen  1  Mos.  3,  22;  11,  7; 
Jes.  6,  8;  41,  22  nicht  zur  Begründung  dieser  Erklärung 
^nge%ogoa  werden  kann,  werden  wir  unten  sehen.  4)  Nach 
dieser  Erklärung  würde  der  Plural,  wie  Keil  sich  aus* 
drückt,  zu  einer  inhaltleeren  Phrase  herabgesetzt  werden, 
insofern  Gott  die  Engel  zur  Mitwirkung  bei  der  Schöpfung 
des  Menschen  zwar  auffordern,  aber  nicht  zulassen,  sondern 
das  Weiit  selbst  ausführen  würde.  5)  Da  in  dem  Schöpf- 
ungsbericbte  der  Engel  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
gethan  wird  (1),   so  kann  auch  bei  dem  Worte  :  lafst  uns 


(1)  Thsodorst  giebt  qiuMt  II  In  Genes,   als  Gmncl,   wamm 
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machen  nicht  an  Engel  gedacht  werden.  Da  DN*j^  der 
Bedende  ist  und  die  Worte  ^in  unserem  Bilde^  und  ^nach 
unserer  Aebnlichkeit'  sich  auf  WyhH  beziehen,  so  müfste, 
da  DNi^fif  auch  von  heidnischen  Oöttern.  gebraucht  wird» 
die  Anrede  als  an  andere  ü^hH  gerichtet  gedacht  wer- 
den. Diese  Annahme  aber  widerstreitet  dem  Glauben  des 
Ver&ssersy  welcher  nur  ein  allmächtiges  Wesen  und  nur 
einen  Weltschöpfer  kennt ,  wie  dieses  schon  deutlich  aus 
dem  «weiten  und  dritten  Kapitel  hervorgeht^  wo  TtVV  dem 
DNj^  vorgesetzt  wird  und  dieses  Apposition  su  jenem  ist. 
—  Und  was  die  Stelle  Ps.  8,  6  betriflft,  so  ist  darin  gar 
nicht  von  Engeln  die  Bede.  Wenn  der  alezandriniache 
Uebersetser  O^Sj^  durch  ä^yaloi  wiedergiebt,  so  liegt  der 
Grund  nicht  in  dem  hebräischen  Sprachgebrauches  sondern 
in  dem  Anstofse,  welchen  der  Uebersetzer  darin  fand,  dafs 
gesagt  wird ,  Gott  habe  den  Menschen  wenig  unter  Gott 
gesetzt  In  der  poetischen  Sprache  konnte  der  Mensch; 
wenn  auf  die  Ebeabildlichkeit  desselben  mit  Gott  und 
auf  seinen  ursprünglichen  Zustand  der  Gerechtigkeit  und 
Heiligkeit  gesehen  wird,  DSjSn  g^iannt  werden*  Fafste 
der  Psalmist  die  Menschheit  als  eine  Person,  und  hatte  er 
etwa  dtti  gröfsten  Nachkommen  Adams,  den  Gottmenschen 
Christus,  mit  im  Auge,  so  kann  jener  Ausdruck  des  Psal- 
misten  nicht  auffallend  erscheinen.  Auf  die  etymologische 
Bedeutung  ü^iihH^  gesehen,  wodurch  Gott  als  der  Allmäch- 
tige bezeichnet  wird,  konnte  dasselbe  nicht  einmal  von 
Engeln  gebraucht  werden.  Wenn  Paulus  die  Psalmstelle 
nach  dem  griechischen  Uebersetzer  anführt,  so  darf  dieses 


in  der  Bchftpfangtgeschtclite  ätr  BrtehsiAiiig  der  Engel  keine  Brwilmtmg 
getliaa  wird,  die  Qe&hr  sn,  die  Engel  fltr  Gfötter  lu  halten«  Er  schtvtbt : 
airina  ywv  fiara  ra  ir«Ua  wä  ipfoöra  ^aviiorat  rifv  ämva  rov  fiiö'^ 
Xw  ^»ov  anjfogoföav*  oi  Si  ta  tav  Kr^rSv  ivSaXfiara  faSim^  oirt^g 
i^MMroc^tfovr«; ,  rl  ovx  av  äSgadav,  tl  rSv  ao^rov  ^pvÖ§av  r^  yvSöiv 
iSiiavto;  rovrov  x^"^  ft*X9^  ^^  ^^  Jifi^aa»  raJUior^og,  wS^^  rmv 
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nicht  auffallen;  da  er  gewöhnlich  nach  der  alexandrinischen 
Uebenetsang  citirt  und  citiren  mnfste,  wenn  er  bei  Beinen 
Lesern,  welche  die  im  hohen  Ansehen  stehende  alexandri- 
nische  Uebersetsung  in  den  Händen  hatten,  nicht  Anstofs 
erregen  und  sich  nicht  dem  Verdacht  einer  unrichtigen  Ueber* 
setaung  aussetzen  wollte.  Das,  was  Paulus  durch  jene  Psalm- 
steile  beweisen  will,  behält  seine  Wahrheit,  wenn  üVjhH 
durch  äyyeloi  wiedergegeben  wird,  vgl.  unseren  Commentar 
zu  Ps.  8.  —  Uebrigens  hat  auch  Hieronymus  in  seiner 
Ueb^setsung  der  Psalmen  D^iS^e  richtig  durch  deus  wie- 
dergegeben. 


§.5. 

3)  Nach  einigen  Gelehrten,  wie  y. Bohlen  (Genesis, 
S.  15),  soll  DVi^M  noch  eine  Spur  des  vormosaisohen  i%fy- 
tkeümu8  enthalten  und  dem  Verfasser  hier  wie  3,  22  die 
Mdirsahl  unbewufst  entschläpft  sein.  3,  22  soll  üch  eine 
deutliche  Unterscheidung  von  ähnlichen  Wesen  finden,  da 
die  streng  einige  Gh>ttheit  nicht  so  habe  reden  dürfen,  dafs 
sogar  die  Suffixe  den  Plural  enthielten*  Aus  dieser  Stelle 
hatten  auch  die  gnostischen  Secten  unbefangen  gefolgert, 
dafs  es  mehrere  göttliche  Wesen  gebe,  von  denen  eines  als 
Demiurg  in  der  Materie  gearbeitet  habe.  Allein  diese  An- 
nahme hat  Hehreres  gegen  sich.  Wenn  es  richtig  ist, 
dalsQSj^,  der  Singular  von  ^^H,  öfters  von  den  Götzen 
derHmden  gebraucht  wird  (1  Mos.  31,  30.  32;  2  Mos. 
12,  12;  34,  15;  3  Mos.  19,  4;  6  Mos.  6,  14  u.  a.),  so  ist 
doch  die  Annahme  unzulässig,  dafs  dem  Verfasser  des  Pen- 
tateuchs  1  Mos.  1,  26  unbewufst  der  Plural  D^'jSk  ent- 
schlflpfl  sei.  Hätte  man  bei  ü^tf^H  zunächst  an  mehrere 
Qöticr  zu  denken  und  wäre  dasselbe  zur  Bezeichnung 
eines  göttlichen  Wesens  nicht  allgemein  in  Gebrauch  ge- 
wesen, so  würde  der  Verfasser  des  Pentateuchs,  der  so  of); 
hervorhebt,  dals  es  nur  einen  Gott  gebe,  und  der  schon 
im  zweiten  und  dritten  Kapitel  dem  U^fihv^  öfters  DlTP  vor- 
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getet  (2;  4.  5.  7.  &  9.  15.  18.  19.  21.  22;  3,  1.  8.  9.  la 
14  21.  22.  23);  sicher  nicht  den  Plural  gebraucht  haben. 
Da  OVjS^  Gott  als  den  Allmächtigen ;  d.  i.  als  denjenigen 
bezeichnet,  der  die  Fülle  aller  Macht  und  Kraft  im  voll- 
kommensten Orade  besitzt  und  also  eine  Superlative  Be- 
deutung hat;  so  konnte  der  Verfasser  dasselbe  auch  ohne 
Anstofs  von  dem  einen  wahren  Gott  und  dem  Schöpfer 
aller  Dinge  gebrauchen.  Dem  Verfasser  des  Pentateuchs 
und  dem  gläubigen  Israeliten  war  D^^ij^  als  Weltschöpfer 
und  Bundesgott  stets  nur  der  eine  wahre  Gott  DiiT;  aofser 
welchem  keine  andere  göttliche  Wesen  ezistiren.  Diese 
Bezeichnung  von  D%i!?^  konnte  um  so  weniger  anstöfsig 
und  gefährlich  sein,  da  den  Kennern  der  hebräischen 
Sprache  bekannt  war,  dafs  auch  sonst  öfters  der  Plural 
zur  Bezeichnung  eines  einzigen  Wesens  und  eines  einzigen 
Gegenstandes  gebraucht  wird.  Es  war  dem  Kenner  der 
hebräischen  Sprache  gar  nicht  zweifelhaft,  dafs  ^^IHy 
obgleich  es  eigentlich  ^meine  Herren"  bezeichnet, 
nur  von  dem  einen  wahren  Gott  gebrauoht  werde.  So 
wird  auch  Potiphar,  der  Herr  Josephs ;  1  Mos.  39,  2  ff. 
D^jlK;  und  1  Mos.  24,  9  Abraham,  40,  1.  7  der  König  von 
Aegypten  genannt.  Vgl.  1  Mos.  42,  30.  33;  44,  8;  1  Sam. 
26,  15;  2  Kön.  2,  3.  16;  Ps.  45,  12;  Jes.  51,  22  a.  a. 
Der  Plural  von  ]ilWf  wird  bei  Bezeichnung  einer  Person 
gewöhnlich  mit  einem  SufiKx  verbunden  oder  in  den  Stat. 
constructus  gesetzt  In  diesem  Fall  kann  auch  ein  Adjectiv 
im  Singular  mit  D^IIlK  verbunden  werden.  So  heifst  es 
Jes.  29,  4  ne^j;  D^lTM  harter  Herr.  Man  pflegt  diese  Plu- 
rale  plurales  exceUentiae  oder  maiestatis  zu  nennen.  Da- 
hin gehört  auch  CTB^lj^  der  Heilige  (Gott),  Hos.  12,  1; 
Sprttchw.  9,  10;  30,  3.  Wegen  des  grofsen  Baumes  wird 
der  Himmel  D^^  und  die  Himmelshöhe  Job  16,  19  O^IlD 
genannt. 
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§.6, 

4)  Nach  einer  anderen  Erklärung  bezeichnet  der  Plural 
nv^)  eine  Selbstauffordenmg;  wobei  das  Subject  sich  zu- 
gleich als  Object  gegenübertritt  (Tuch;  Hitzig  zu  Jes. 
6»  8)y  and  wodurch  auf  die  hohe  Würde  und  Bedeutung 
des  Menschen  als  eines  Ebenbildes  Gottes  hingewiesen  wird. 
Und  zu  dieser  Annahme  hält  man  sich  berechtigt,  weil 
die  Bede  eben  so  auf  das  auffordernde  Subject  zurück- 
kehren könne,  als  sie  auf  eine  zweite  entgegenstehende 
Person  übergehe.  Logisch  bleibt|  wie  Tuch  bemerkt,  das 
Veriiältnlls  dasselbe  und  der  Plural  ist,  wenn  auch  nicht 
nothwendig  (vgl.  2,  8,  wo  die  Versionen  nwjawfA&f  setzen), 
doch  zulässig.  Allein  der  Plural  läfst  sich  an  unserer 
Stelle  wie  an  den  ähnlichen  3,  22;  11,  7;  Jes.  6,  8;  41,  22 
ans  der  Objectivirung  des  Subjects  bei  Selbstaufforderun- 
geo  oder  Reflexionen  nicht  mit  völliger  Sicherheit  erklären, 
weil  bei  Selbstaufforderungen  Einzelner  nur  der  Singular 
Bteht  und  dies  ist  auch  da  der  Fall,  wo  Gott  sich  zu  einem 
Werk  entschliefst,  wie  1  Mos.  2,  18,  wo  Jehova  Gott 
spricht  :  j^Es  ist  nicht  gut,  dafs  der  Mensch  allein  sei; 
eine  Hülfe  will  ich  ihm  machen  {SS^rilffi^).^  Ps.  12,  6 
spricht  der  redend  eingeführte  Jehova  :  ,0b  des  Drucks 
der  Elenden,  ob  der  Armen  Klage  (Aechzen),  —  nun  wiU 
ick  aufstehen  (OlpK  Hpir),  —  toül  (de)  setzen  (]rv\^t<()  in 
Sicherheit,  dals  sie  sich  erholen  (de  Wette  :  auf  die  sie 
ichnanben).'  Und  Jes.  33,  10  heifst  es  :  „Nun  mache  ich 
mck  auf  (O^K),  spricht  Jehova,  —  nun  erhebe  ich  mich 
(0Dt1|(),  nun  richte  ich  mich  auf  (M|f^).'  Wenn  wir 
ferner  erwägen,  dafs  diese  Erklärung  für  die  alte  Sprache 
und  Darstellung  auch  zu  künstlich  erscheint,  so  können 
wir  derselben  nicht  unsere  Beistimmung  geben. 

Viel  mehr  der  hebräischen  Sprache  und  dem  Sprach- 
gebrauche  entsprechend  ist  es,  wenn  wir  den  Grund  dieser 
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Ausdrucksweise  in  dem  Pluralis  maiestatis  und  excelleiitiae 
finden.  Wir  haben  bereits  oben  gezeigt,  dafs  die  alttestament- 
lichen  Schriftsteller  von  einem  einzigen  Wesen,  namentlich 
von  Gott  und  von  Gegenständen,  die  sich  durch  die  Gröfse,  den 
Raum  und  die  Entfernung  auszeichnen,  den  Plural  gebrauchen. 
Ist  dieses  aufser  Zweifel,  so  kann  offenbar  ViüJ^  auch  Air 
il^J^M  gesagt  werden.  Dieses  kann  an  unserer  Stelle  um 
so  mehr  der  Fall  sein,   weil  der  Redende  D^i^«  Gott  der 

'  •       VI 

Allmächtige  ist.  Ans  einem  Majestätsplural  erklärt  es  sich 
daher  auch,  dafs  5  Mos.  5,  23  und  1  Sam.  17,  26  asj!w> 
der  eine  wahre  Gott,  mit  CWl  der  Lebendige  wie  Jos.  24, 
19  mit  D^inp  heäig  und  mit  Zeitwörtern  im  Plural,  1  Mos. 
20,  10  :  DTi^K'flK  ^yK)  GoU  liefs  mich  fortwandem]  31,  53  : 

Abrahams  und  der  Gott  Nachors  soll  ricJäen  zwischen  uns, 
der  Oaä  ihrer  Väter/  Ps.  58,  12  :  J^-Jhtp  D^O^  D"»??^  B^: 
Oott  ist  Richter  auf  Erden,  und  2  Sam.  7,  23  :  ,denn  wel* 
ches  Volk  ist  wie  dein  (Jehovas)  Volk,  ist  wie  Israel!  Es 
ist  ein  einziges  Volk  auf  Erden,  um  deswillen  Oott  (OTI^K) 
hingegangen  (IdSd),  es  sich  zu  erlösen  (1Vti1i0)  zum  Volke.* 
So  wird  auch  öfters  DVi!>M  mit  dem  Adjectiv  im  Singular 
verbunden ;  2  Sam.  19 ,  4.  16  :  ^n  DNi^K  lebendiger  Gott; 
Ps,  7,  10  :  p^-nj  wrfyH  gerechter  GoU;  Pb.  57,  3  :  jl^Sj^  DTl^K 
höchster  Gott,  vgl  Ps.  78,  56.  Aus  dem  angegebenen 
Sprachgebrauche  erklärt  es  sich  denn  auch,  dafs  ^ilH*  der 
eine  wahre  Gott,  Jes.  6,  8  «agt.O^^J  ^  wer  wird  für  uns 
d.  i.  für  mich  ^S  gehen.  Da  die  angefahrten  Stellen  es 
aufser  Zweifel  lassen,  dafs  der  Plural  häufig  für  den  Sin- 
gular gebraucht  wird,  so  wird  mit  vollem  Rechte  ange- 
genommen, dafs  ni^^)  an  unserer  Stelle  für  HB^^M  and  das 
Suffix  KT  bei  «nnDl?  ^äSss  für  den  Singular  '  steht  = 
^Jnmi?  pSsa.  Wir  können  daher  auch  Theodoret 
quaest  XIX  in  Genes,  nicht  beistimmen,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  der  Plural  hier  nach  der  Meinung  der  Juden  nicht 
nach   Weise  grofser  Machtgeber  und  Herrscher  für  den 
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Siogtdar  gebnacht  werden  könne  (2).  Der  Grund  dieser 
Behaoptnng  liegt  offenbar  in  einem  Mangel  der  Kenntnifs 
der  hebr&ischen  Sprache  und  des  Sprachgebraaebs. 


§.  7. 

Was  endlich  die  Worte  :  up^lüf^  ^9^2^  betrifft ,  so 
•ind  die  Ausleger  wieder  verschiedener  Ansicht  darüber; 
worin  die  Ebenbildlichkeit  des  Menschen  mit  Oott  bestehe. 
Nach  einigen  Aaslegern  soll  dieselbe  in  der  dem  Menschen 
übertragenen  Herrscherwürde;  nach  Anderen  in  der  ver- 
nünftigen; freien  und  austerblichen  Seele  bestehen.  Nach 
Chrysostomus  soll  Gott  mit  Bücksicht  auf  die  Herr- 
schaft von  dem  Bilde  und  nicht  mit  Rücksicht  auf  etwas 
« 

Anderes  sprechen.  Siehe  homil.  Villi  Nr.  3  in  Gen.,  wo 
er  schreibt  :  xa^  trjv  %ijg  cIqx^  ovv  eixiva  q>r]alv,  ov  na^ 
htqop  %i '  xttl  ydg  nanwv  %m  inl  tijg  yijs  oQxona  tw 
a99gtarfQif  idtjfiiouQyijaep  od'edg,  xal  ovdh  %dh  inl  v^  y^s 
im  tovtov  fietCop,  äXXd  nonta  vno  trj»  i^ovalav  %fpf  toi;- 
fov  wvyxavei.  Die  Annahme ;  dafs  von  der  Form  des  Bil- 
des die  Bede  sei,  fugt  Chrjsostomus  Nr.  4  hinzu/  ent- 
hilt  etwas  Absurdes,  weil  dann  Gott  Mann  und  Weib  sein 
mülste.  Dafs  das  göttliche  Ebenbild  des  Menschen  in  der 
Herrscherwürde  bestehe;  entnimmt  Chrjsostomus  aus 
den  folgenden  Worten  :  ^dafs  er  herrsche  über  die  Vögel 
des  Himmels  u.  s.  w."  —  In  demselben  Sinne  bemerkt 
Ephräm,  der  Syrer,  in  seiner  Erklärung  (Iam^3^  der  Ge- 
sa den  Worten  :  ^lafst  uns  einen  Menschen  machen 


(I)  A.  a.  O.  flchMibt  Theodoret  :  ^peuSl  fof  mpog  ktvriv  Wp^^- 
■MB  fMT  rov  olm»  i^«ov  ti  itoujömfuv  ay^^mnaiff  »ara  rtva  ^ft^tv 

■ifi^wrixos  9li&ttöt  Xiytiv  ro  xaX«vo^»  aal  yfi^fUVt  mal  agoÖTarro^ 
p»,  X4Ü  o4a  rotavra.  xoi  ov  öwt^ov  oi  frapcwA^a;»  i9$  htxog  ra 
«iUltfra  i  €wv  iXäW  Ufti  ^m;.* 
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nach  unserem  Bilde^  :  SJk  ^»r  ^acU»  S.4M  eoi  liftSnl^^ 
V^}  on  foLÜk.»  oi4ft^?  )o0i  s.^oioBb«j  OI.A?  \.^  \.JLo  ^9) 
looi  ylä\i  \lhJiz  V^o  |i^  Er  (der  Mensch)  beeüei  so 
in  der  Macht  {Herrschaft)^  welche  er  über  die  Erde  und 
über  Alles,  was  auf  derselben  ach  findet,  das  Büd  Oattes, 
welcher  über  die  oberen  und  unteren  (Geschöpfe)  herrscht. 
Diodorus  antwortet  auf  die  Frage,  in  welcher  Weise  der 
Mensch  ein  Bild  Gottes  sei  :  xcnrcr  to  d^xinw ,  xccvd  to 
i^ovaiaatPiov.  Derselbe  entnimmt  diesen  Sinn  aus  den 
Worten  :  »und  sie  sollen  herrschen  über  die  Fische  des 
Meeres  und  über  die  Vögel  des  Himmels  und  über  die 
Thiere  der  Erde.'  Hierauf  fügt  er  hinzu  :  wüTteQ  ovv 
6  d^eos  TcJv  ol(av  ovtw  xal  6  ävd'QWftog  %(Sv  inl  zrJQ  yijg 
ßaaiXevei.  Origenes  sagt  bei  Theodoret  quaest.  in 
Gen.  20  :  „Wer  «aber  jenes  sagt,  dafs  das  :  nach  dem  Bilde 
nicht  im  Körper,  sondern  in  der  vernünftigen  Seele  (iv  t^^ 
loyLxfj  t/wxfj)  bestehe,  statuirt  ein  nicht  zu  verachtendes 
Dogma  und  umfafst  das,  was  deren  Vermögen  (dwafieis) 
sind.  Denn  was  im  Menschen  das  Vermögen  zu  erkennen, 
zu  urtheilen,  gut  zu  handeln,  zu  thun,  was  recht  ist,  and, 
damit  ich  es  auf  einmal  sage ,  die  Bewirkerin  jedes  Guten 
ist,  ist  von  Gott  nach  seinem  Bilde  erschaffen.'  Theo- 
philus  ad  Autolicum  lib.  II,  Nr.  18  findet  in  jenen 
Worten  die  hohe  Würde  des  Menschen  (ro  d§l(Ofia  xov 
dv&Qdnov)  bezeichnet,  indem  der  Weltschöpfer  bei  der 
Erschaffung  des  Menschen  gleichsam  eine  Hülfe  (den  loyog 
und  die  aog>la)  bedürfe. 

Dafs  das  Ebenbild  des  Menschen  nicht  in  seinem  kdr^ 
perlichen  Theile  bestehen  kann,  sondern  in  seinem  Geiste 
liegen  mufs,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  da  Gott,  wenn 
auch  bisweilen  dem  Menschen  in  körperlicher  Gestalt  er- 
scheinend, seinem  Wesen  nach  unkörperlich  und  ein  gei- 
stiges Wesen  ist.  Dem  Geiste  nach  ist  der  Mensch  dann 
nur  ein  Ebenbild,  insofern  er  wie  Gott  geistige  Kräfte, 
Verstand^  Vernunft  und  Freiheit  besitzt  und  durch  mora- 


Digitized  by 


Google 


Jmfü  tnu  Memchen  maehen'^  u.  t.  lo.  81 

tische  Eigenschaften,  durch  Gerechtigkeit,  Weisheit;  Hei- 
ligkeit seinem  ürbilde  ähnlich  ist  Dafs  der  Mensch  hierin 
Gott  ähnlich  sein  soll,  lehrt  auch  Paulas  Ephes.  4,  24; 
Koloss.  3y  10.  Weil  der  Mensch  mit  gottähnlichen 
Kräften  ausgerüstet  ist,  so  besitzt  er  auch  eine  Herrschaft 
über  die  yemünftigen  Thiere  und  die  Erde  und  kann  sie 
nach  sdnem  Willen  und  Nutzen  gebrauchen.  Es  ist  daher 
unsulässig,  das  Ebenbild  des  Menschen  mit  Gott  nur  in 
seine  Herrschaft  über  die  Thiere  und  irdischen  Geschöpfe 
sa  setzen.  Dadurch^  dafs  der  Mensch  als  geistiges  Eben- 
bild mit  hohen  geistigen  Kräften  ausgerüstet  ist,  kann  der- 
selbe auch  nur  Stellvertreter  Gottes  auf  Erden  sein  und 
sie  nebst  den  darauf  lebenden  Geschöpfen  beherrschen. 
Dars  diese  Herrschergewalt  vor  dem  Sündenfalle  eine  weit 
gröfsere  war  als  nach  demselben,  lehrt  selbst  die  Offen- 
barung. 


.-»»»^^>f  4»»4|<i<<« 


EtUk«,  Beitr&ge  V.  6 
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Ueber  die 

Anruftins  des  Mamens  Jeho¥a* 

1  Mos.  4,  26. 


6* 
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Diese  Stelle,  worin  nach  unserer  Auffassung  von  der 
Einführung  einer  gemeinsamen  feierlichen  Gottesverehrung 
die  Rede  ist,  wird  von  den  Auslegern  und  Uebersetzern 
verschieden  erklärt  und  übersetzt.  Nachdem  berichtet  wor- 
den, da(s  dem  Seth,  dem  dritten  Sohne  Adams,  ein  Sohn 
geboren  sei  und  derselbe  den  Namen  Enosch  (KS^ISK)  er- 
halten habe,  wird  hinzugefügt  :  Hlnj  Ü8^3  t^*^p^  ^n^H  t^  • 
Gewöhnlich  übersetzt  man  diese  Worte  :  Damals  fing  man 
an ,  den  Namen  Jehovas  anzurufen ,  oder  wie  D  e  r  e  s  e  r  : 
WcA  nach  dem  Namen  Jehonas  zu  nennen,  oder  :  im  Namen 
Jekovas  zu  reden,  s.  v.  a.  den  Namen  Jehovas  zu  verkün- 
digen, vgl.  1  Mos.  12,  8;  13,  4;  21,  23;  26,  25;  Ps.  74,  6. 
Der  alerandrinische  üebersotzer  giebt  jene  Worte  wieder  : 
ovtag  TpLatasv  inixaXeiad^ai.  %d  hyofta  xvqIov  tov  d-eovy  und 
er  (Seih)  hojffie ,  den  Namen  des  Herrn  Gottes  anzurufen; 
der  Sjr.  :  {L;^}  ei^alj^  I^aIa!^  ^^^^  ^  I|  .lOi  damalefing  er 
Srfi)  an,  den  Namen  des  Herrn  anzurufen;  der  heil, 
Hieron.  :  üte   coepit  invocare  nomen  Domini;   Saadia  : 

wjI  ^»Jj  »Ui>JL  ^<AÄjl  iXUx^-    Damals  fing  man  an,  den 

NamenOaäes  anzurufen.  Andere,  wie  PseudoJonathan, 
Haschi  z.  d.  St.,  Kimchi  lib.  radd.,  Maimonides  in 
Aboda  Sacra  I,  Gadalias  in  Schalsch.  hakk.  p.  92,  Sei- 
den  US  de  diis  sjris  Prolegom.  p.  27,  Ursinns  Miscell. 
p.  258,  welche  der  Meinung  sind,  dais  hier  von  der  Ent- 
atehung  des  Götzendienstes  die  Bede  sei  :  damals  entweihte 
man  durch  Anrufen  den  Namen  Jehovas.    In  diesem  Sinne 
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übersetzen  Onkelos  :  HK^Vö  ^^^  "^Q  rrfDlt)  p? 
^  Nt3^9  damals  in  seinen  (Seths)  Teigen  entweihien  die 
Söhne  der  Menschen  {Kains  Nachkommen)  dwrch  Anrufen 
den  Namen  Jehovas;   Jonathan   ben  Uziel  :  h^yi  ¥Sr\ 

crtfef?  llnrpu^^  p»|yi  iure  ]in^  n:^,  ^jhoq)  wrn^  ^fjtoirr! 

^1  tßTVfS^  Dieses  {war)  das  Zeitalter,  in  dessen  Tagen  tnan 
anfing  eu  irren,  und  man  sich  Oötzenbilder  machte  und  seine 
Götzenbilder  nach  dem  Namen  des  Wortes  Jehovas  namUe. 
Man  ersiebt  aus  diesen  Uebersetzungen,  dafs  brWl  und 
m^  tOjP^  in  verBchiedener  Bedeutung  gefafst  worden  sind. 
Was  zuerst  htVin  betrifft,  so  kann  es  von  SttJ  oder  hhn 
abgeleitet  werden.  Das  in  Kai  ungebräuohliche  ^"TfT  be- 
zeichnet in  Nipbal  SrTb  abwarten  (1  Mos.  8,  12;  1  Sam. 
13,  8),  in  Fiel  htJl  warten,  harren  und  transit.  hoffen  lassen, 
in  Hiphil  h^^  harren,  warten,  abwarien  und  das  Verbnm 

s  « 

^^ri,  arab.  J^  L  V.  durchbohren,  and  intrans.  durchbohrt, 
verwundet  sein  (Ps.  109,  22),   auflösen,  eröffnen,  zerreifsen 

(J^-),  in  Fiel  1)  verwunden,  2)  aufiösen,  serreifsen,  3)  er- 
öffnen  und  4)  entweihen,  profaniren  (3  Mos.  19,  8 ;  21,  9  ff. ; 
Mal  2,  11;  2  Mos.  31,  14),  den  Namen  Gottes  (2  Mos. 
19,  22;  Mal.  1,  12),  in  Hiphil  Snn  1)  erlösen,  befreien, 
2)  das  Wort  brechen  (4  Mos.  30,  3X  3)  wie  Fiel  entweihen 
(Ezech.  39,  7),  4)  eröffnen,  beginnen,  anfangen,  meistens 
mit  dem  Infinitiv  mit  und  ohne  ^  (1  Mos.  10^  8;  5  Mos. 
2, 24.  25. 31 ;  1  Sam.  3, 12;  1  Mos.  9,  20),  daher  in  Hopbal 
angefangen  werden.  Da  nach  den  angeführten  Stellen 
Sn^rn  sowohl  entweiht  werden  als  angefangen  werden  be- 
deuten kann,  so  mufs  aus  dem  Zusammenhange  entiiommen 
werden,  welche  Bedeutung  es  an  unserer  Stelle  hat. 
Da  hvW]  hier  mit  h  vor  dem  Infinitiv  construirt  wird  und 
dasselbe  in  der  Bedeutung  anfangen  öfters  h  mit  dem  In- 
finitiv bei  sich  hat,  und  diese  Bedeutung  auch  zu  dem 
Zusammenhange  pafst,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs 
diese  Bezeichnung,  welohe  sich  auch  bei  mehreren  ahen 
Uebersetzera  findet^  an  unserer  Stelle  die  richtige  ist. 
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Was  ferner  die  Worte  :  n*l>  Dj^p  tC^  »langt,  so 
die  SteUen  1  Moa.  12,  8;'l3,  4;  2l'  33;  26,  25,. 
worin  dieee  Phrase  vorkommt,  keinep  Zweifel  darüber, 
daf8  ne  toh  einer  feierlichen  Gottesverehrong  gebraucht 
wird,  wie  auch  aqa  Ps.  79,  6;  116,  17;  Jes.  1.2,  4;  Jer. 
10,  2b  erbeUt,  vgl  Ps.  80,  19;  Zeph,  3,  9;  Joel  3,  6.; 
ApstgBch.  2j2\]  EöüL  10,  13  u.  a,  Auf  die  Verehrung 
JehoTaa  bei  den  Setbiten  weiset  aucb  der  Verfasser  1  Mos. 
7, 2.  8;  8,  20«  21  hin.  Es  kann  daher  der  Sinn  4er  Phrase 
nicht  sein  :  ^man  begann,  sich  nach  dem  Namen  Jehovas 
zu  nennen',  im  Q-egensatze  zu  den  canaanitischen  Men- 
schenkindem  (Clericus,  Ilgen,  Michaelis).  Der 
Verfiuser  will  durch  diese  Phrase  den  Zeitpunkt  anr 
geben,  wann  man  angefangen  habe,  den  einen  wahren 
Oott  dffmtdich  u^d  feierlich  zu  verehren  in  Wort  und 
Haadhmg,  d.  L  in  Gebet,  Lob,  Preis,  Dank  und  Opfer 
(Delitxsch).  Der  Fromme,  der  sich  als  Ebenbild  Gattes 
erkennt  und  überzeugt  ist,  dafs  seine  geistigen  Gaben  und 
Eigenaebafken  ein  Geschenk  Gottes  sind  und  selbst  sein 
irdisches  Glttck  hauptsächlich  von  der  göttlichen  Gnade 
und  dem  göttlichen  Beistapde  abhängt,  findet  sich  aufge- 
fordert Gott  für  alles.  Gut^  zu  datnkjen  und  zu  preisen  und 
dieses  auch  öffentlich  zu  erH^nipen  zu  geben.  Es  ist  dem- 
sach  hier  von  evßsm  feier^hea  gemeinsamen  und  geord- 
neten Gottesdienste  oder  eifern  Qeoieinde  -  Gottesdienste. 
£e  Badc^  weloher  mitEnoscl^  aaQng.  Wie  bei  den  Eainitei[i 
die  Srbanimg  einer  Sti^4t  der  Anfang  eines  Weltreiches 
wiTy  so  war  der  feierliche  Gottesdienst  der  Sethiten  der 
Anfimg  des  Gotteureiches.  In  diesem  Sinne  verstehen 
nsere  Stelle  auch  Franzius,  Schol.  sacrif.  disp.2,  §.  119|, 
Gerbard,  T.  b.  üb.  de  Min.  Eccles.  p.  22  und  T.  5  de 
eeclesia  p.  86  a.,  Rosenmüller^  Schol.  a.  h.  1.  :  ^dicit 
if^tor  tnnc  cnltum  dei  publicum,  vel  certos  ritus  deum 
eoleodi  institutQs  esse,"  Pfeiffer,  dub.  vez.  cent  1, 
loc  17,  C.  Fr.  Keil,  biblischer  Gommentar  über  das  A.  T., 
ITheB,  die  Bücher  Moaee,  Leipz.  1861. 
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Die  Angabe  eines  feierlichen  Gotteadienstea  in  der 
Gemeinde  setzt  aber  die  Verehrung  des  einen  wahren 
Gottes  in  den  Privathänsem  yoraos.  Denn  die  wahre 
Religion  ist  dem  Verfasser  der  Genesis  offenbar  die  primi- 
tive^ und  um  den  Glauben  an  dieselbe  (5,  22;  6^  9)  oder 
um  das  Abfallen  (6^  5)  von  ihr  dreht  sich  die  ganze  Ge- 
schichte der  kommenden  Geschlechter.  —  Aus  dieser  feier- 
liehen  gemeinsamen  Gottesverehrung;  welche  auf  die  Er- 
haltung, Förderung  und  Belebung  eines  frommen  Sinnes 
einen  mächtigen  Einflufs  ausübt;  erklärt  sich  auch,  dafa  bei 
den  Nachkommen  Seths  Frömmigkeit  und  Tugend  sich 
erhielten  und  dieselben  mit  ihrem  vollen  Namen  Söhne 
(Kinder)  Gottes  benannt  wurden.  Es  scheint  die  Angabe, 
dafs  man  nach  der  Geburt  des  Enosch  angefangen  habe, 
den  Namen  Jehovas,  des  einen  wahren  Gottes,  anzurufen, 
eine  Beziehung  auf  diesen  Namen  zu  haben.  K^K  von 
\^y>t  schwach,  hinfällig,  krank  sein,  Jer.  17,  9,  in  Niph. 
2  Sam.  12,  15,  bezeichnet  den  Menschen  als  einen 
schwachen,  hinfälligen,  kranken.  Spricht  sich  in  diesem 
Namen  das  Gefühl  und  die  Erkenntnifs  der  Ohnmacht, 
Hinfälligkeit  und  Sterblichkeit  aus,  so  trieb  derselbe  zum 
Anrufen  des  Namens  Jehovas  und  zum  Gebete  um  gött- 
lichen Beistand  und  zum  Dank  und  Preise  der  göttlichen 
Wohlthaten  an.    Dafür,  dafs  K^ljK  den  Menschen  als  einen 

'  VI 

schwachen  und  hinfälligen  bezeichnet,  sprechen  Ps.  8,  5; 
90,  3;  103,  15  u.  a.  Die  Bedeutung  :  der  Männliche 
(Fürst,  concord.  bibll.)  oder  Sprofs,  Spröjsling  von  \t^M  = 

sLAi  wachsen,  sprossen,  daher  ^L-^  Sprofs,  ^^^^^  Jüngling 
(Fürst,  Handb.)  ist  uns  nicht  so  wahrscheinlich,  weil  K 
zur  Wurzel  zu  gehören  scheint  und  sich  auch  in  den  Dia- 

lecten  findet,  vgl.  b^>k,  u^^^,  ^P^t  lH'* 

Der  Grund  ,  warum  den  Namen  Jehovas  anrufen  so 
viel  ist  als  Gott  selbst  verehren,  anbeten,  liegt  darin,  da(^ 
die  Gottesnamen  Gott  in  seiner  Wesenheit,  TfiJV  der  Seiende, 
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und  in  seinen  Eigenschaften,   D\i^«  der  Allmächtige ^   hH 
der  Mächtige,  Starke  bezeichnen. 

Die  Erklärung  des  OnkeloS;  Pseudojonathan 
und  mehrerer  jüdischen  Ausleger  ist,  da  htjKl  mit  b  nie 
entweihen  heifst,  ohne  Zweifel  aus  der  Meinung  der  Juden 
hervorgegangen ,  dafs  der  heilige  Gottesname  njl^  nicht 
ausgesprochen  werden  dürfe.  Derjenige  nun,  welcher 
diesen  Namen  aussprach,  wurde  für  einen  Entweiher  und 
Schänder  des  heiligsten  Gottesnamens  gehalten.  Dafs  diese 
Ansicht  eine  falsche  ist  und  aus  Mifsverständnifs  derjenigen 
Stellen,  in  welchen  verboten  wird,  den  heil.  Gottesnamen 
nicht  zu  mifsbrauchen,  hervorgegangen  ist,  unterliegt  nicht 
dem  mindesten  Zweifel.  Dieses  kann  um  so  weniger  be- 
zweifelt werden,  da  Gott  nach  1  Mos.  21,  33;  5  Mos.  6,4; 
2  Mos.  3,  14  mit  dem  Namen  T\ST\\  genannt  sein  will. 
Durch  diesen  Gottesnamen,  welcher  Gott  als  den  Ewig- 
seicnden,  Unveränderlichen  und  Einen  bezeichnet,  sollte 
Israel  bei  dem  Glauben  an  einen  Gott  erhalten  werden. 
Vgl.  unsere  Abhandlung  über  den  Gottesnamen  nilT^  im 
IIL  Bd.  unserer  ^Beiträge«,  §.  3,  S.  69  ff. 
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Me  Ehen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Tdchteni 
der  MeDschen. 


Eine  exegetisch- kritiscbe  und  historiache  Abhandlnng 
über  1  Mos.  6,  1—4. 
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§.1. 

Es  giebt  kaum  eine  Stelle  in  den  Schriften  des  A.  T., 
welche  in  jüngster  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der  Ausleger 
der  heil.  Schrift  so  sehr  auf  sich  gelenkt  hat,  als  die  be- 
zeichnete. Mehrere  namhafte  Gelehrte  haben  gröfsere  Ab- 
handiangen  über  dieselbe  geschrieben  und  den  Sinn,  wel- 
chen sie  in  derselben  fanden ,  ausführlich  zu  begründen 
gesucht  (1).  Sie  sind  aber  zu  ganz  verschiedenen  Resul- 
taten gelangt.     Eine  Verschiedenheit  der  Ergebnisse  findet 


(1)  Die  wichtigeren  neueren  AbhaDdlnngen  und  Monographien  sind: 
•  Die  Ehen  der  Kinder  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen''  von 
Prof.  Dr.  C.  F.  KeiL  Eine  exegetische  Untersuchung  über  Gen.  VI, 
1^4  in  der  Zeitschrift  für  die  gesammte  lutherische  Theologie  und 
Kirche,  herausgegeben  von  Dr.  A.  G.  Rudelbach  und  Dr.  H.  F. 
(>uerike,  16.  Jahrgang  1855,  2.  Qnartalheft,  Leipzig  und  Frankfurt, 
8.  220—256;  —  „Die  Ehen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern  der 
Menschen*.  Eine  theologische  Untersuchung  sur  exegetischen,  histo- 
nschen,  dogmatischen  und  praktischen  Würdigung  des  biblischen  Be- 
richtet Gen.  6,  1—4,  von  J.  H.  Kurtz,  Berlin  1857;  —  „Die  Söhne 
Gottes  und  die  Töchter  der  Menschen **  (von  Hengstenb.).  ETangel. 
Kircheoseitimg,  BerUn  1858,  Bd.  LXII,  fünftes  Heft,  Nr.  85  und  86, 
Kortsetnmg  399—401  und  Nr.  36,  407  —  415  und  Nr.  37,  415—422. 
•Die  Verbindung  der  Gottessöhne  mit  den  MenschentÖchtem  und  die 
Riesen,  die  gewaltigen  von  der  Urzeit  der  berühmten  Männer,  Gen.  6, 
1—4*  in  der  Zeitschrift  »der  Katholik*«  für  katholische  Wissenschaft 
luid  khrohUehes  Leben,  Mainz  1859,  89.  Jahrg.,  Neue  Folge,  erster 
Jfthrg.  XXII,  B.  887  ff.;  zweiter  Artikel,  89.  Jahrg.,  S.  448— 459;  dritter 
Arükel  Nr.  XL,  B.  591—597;  vierter  und  letzter  Artikel  m,  Nr.  LH, 
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sich  selbst  in  einem  wichtigen  Punkte  unter  den  Aaslegem, 
welche  die  Genesis  für  historisch  wahr,  d.  4.  für  eine 
Schrift  halten,  worin  nur  wahre  Thatsachen  und  Offen- 
barungen und  nicht  eine  ausgeschmückte  Tradition  oder 
theilweise  Sagen  und  Mythen  mitgetheilt  werden.  Da 
diese  Stelle  wirklich  in  mancher  Bücksicht  und  selbst  für 
die  dogmatische  Lehre  von  den  Engeln  von  nicht  geringer 
Wichtigkeit  ist  und    selbst  die  gläubigen  Schriftansleger 


S.  739—764;  ^  »Die  Söhn«  Gottes  in  1  Mos.  6,  1—4,  und  die  Bändi- 
genden Engel  in  2  Petr.  2,  4.  &  and  Jada  V.  6.  7.<<  Eine  Streitschrift 
gegen  Herrn  Dr.  Hengstenberg  von  Joh.  Heinr.  Karts,  ICitaa 
1858.  (Vgl  die  Gegenbemerkungen  über  dieie  Schrift  von  Str.  in  der 
allgemein  kritischen  Bibliographie  V,  8.  2S9  ff.  der  Zeitschrift  fllr  die 
geflammte  lutherische  Theologie  und  Kirche  Ton  A.  G.  £adelba'oh, 
22.  Jahrg.,  zweites  Quartalheft,  Leips.  1861.)  —  Diese  Streitschrift  Ton 
Knrtz  handelt  1)  von  der  Wichtigkeit  des  Streitee  fiber  Gkn.  6,  1^-4, 
2)  von  der  Kirchlichkeit  der  Engeldeutitng  und  8)  dariiber,  ob  das  neue 
Testament  Zeugnisse  ^a^eii  die  Engeldeucung  dsrbiete,  4)  ob  daa  neue 
Testament  Zeugnisse  für  die  Engeldeutung  darbiete,  a)  die  Priorität 
des  Judasbriefes,  b)  die  Petrusstelle,  c)  die  Judasstelle.  6)  Von  den 
Wurseln  der  Bngeldeutung  im  alten  Testament,  a)  die  Sethiten  und  die 
Kainiten  .  .  .,  b)  die  Söhne  Gottes  und  die  Töohter  der  Menaohen, 
c)  die  AnküttdiguDg  des  Gerichtee,  d)  die  Heroen  dar  Unei*.  Kurts 
schliefst  seine  Abhandlung  mit  den  Worten  :  «Es  hat  sieh  geieigt,  dafs 
auch  Hengstenberg *s  vielyerapreohender  EntwuraelungSTeraiicb  toU- 
st&ndig(?)  mifslungen  ist.  Es  hat  sich  geieigt,  dafs  Grammatik  (?)  und 
Lexioon  (?),  Znsammenhang  (?)  und  Sprachgebrauch  (?)  nur  eine  Deutung 
Ton  Genes.  6,  1—4  zulassen,  nftmlich  die  Ton  den  Engeln  (?),  und  es 
eitel  Selbsttäuschung  ist ,  wenn  man  sieh  einbildet ,  iwiachen  diesen 
Großmächten  der  Exegese  und  denPapstthum  traditionell  dogmatiaehen 
Vorurtheils  (?)  noch  ein  Concordat  au  Gunsten  der  Sethitendeataag  ab- 
schließen SU  können." 

Der  Grund,  warum  wir  diese i Stelle  der  Genesis  Ton  Neuem  «ue- 
fahrlich  eröitem  und  den  Sinn,  den  wir  darin  finden,  au  erfoEaehen 
suchen,  liegt  einestheils  darin,  dafs  die. Ausleger  seibat  Über  den  wich- 
tigsten Pnnkt  derselben  sich  noch  nicht  geeinigt  haben,  und  anderea- 
theUs  darin,  daß  selbst  diejenigen  Ausleger,  wekhe  im  WesentUohen 
mit  uns  übereinstimmen,  nach  unserer  Uebeneugiing  - doeh  Mebserea 
nicht  genügend- erörtert  und  begrandet  und  die  abweichenden  BskUl- 
rungen  nicht  in  allen  Punkten  als. unbegründet  nachgewiesen. haben. 
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fiicli  fiber  ^n  Hauptinha^lt  noch  nicht  geeinigt  faa%Bn; 
80  Bord  whr  dadurch  öfters  angetrieben  worden  ^  ^lieeelbe 
exegetisch -kritiseh  su  erforschen  und  die  verschiedenen 
Erklärungen  und  die  dafUr  angeführten  Gründe  zu  .prüfen 
and  das  wahr  Erkannte  urtheiisfahigen  Männern  zur  Prü- 
fung vorzulegen.  Wir  sind  uns  bewufst;  dafs  wir  nur  die 
Wahrheit  gesucht  und  die  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
bei  der  Erforschung  des  Sinnes  angewendet  haben.  Be- 
vor wir  aber  auf  die  Sache  näher  eingehen  und  den 
Text  exegetisch  -  kritisch  und  historisch  zu  erklären 
suchen;  wollen  wir  den  Grundtext;  so  wie  die  alten 
Ueb^rsetzungen  anführen  und  denselben  eine  deutsche 
üeberaetzung    beifügen   ;   ^i^'bs  m)  Dll^n  *?rirr^  ^rV) 

^  QT»p  nl}?-n»  mlbjjn-^fl  w^l :  qn^  '»'»h  ^"^7^  H^Pl^v» 
pT-*<^  njnj  ^9^«tl  ;  y^  n^^  fep  D^(p?j  on^  infj^l  njri  rüio 

•  2?^-^  o^jnj  li?«  cr«n  njfri  on^  n^n  GT«n  rfl^h^ 

1.  I7ii^  e«  geschah,  aU  die  Mensehen  anfingen  sich  zu  ver- 
mehren  auf  der  Erde  (eigentl.  :  dem  AnUitze  der  Erde)^  und 
ifmen  Tochter  gebaren  umrclen,  2.  da  sahen  die  Söhne  Gottes 
die  Tiehtrr  der  Menschen  j  dafs  sie  ichön  seien  und  fkahmen 
sich  Weiber  von  allen,  die  ihnen  gefielen,  —  3.  Da  sprach  Je- 
^iova  :  mein  Geist  soll  nicht  ewigtich  walten  (Gesen.  :  er- 
niedrigt  werden^  Meier  :  nch  erniedrigen,  Mehrere  :  streiten) 
im  Menschen,  weU  er  Ja  (Viele  :  der  bei  ihrer  Verirrung, 
oder  :  wegen  ihres  Irrens,  da  er)  Fleisch  ist;  und  seine  Tage 
soUen  sein  120  Jahre.  ^  4.  Es  waren  Biesen  auf  der  Erde 
in  diesen  7hg en  und  auch  nachher,  als  die  Söhne  Gottes  zu 
den  Tkhiem  der  Menschen  harnen,  umrden  sie  ihnen  geboren; 
es  sind  die  Helden,  welche  von  Alters  her  Männer  des  Ruhms 
(tiigentl.  :  des  Namens,  d.  i.  berühmt)  waren.  Der  Targum 
des  Ünkelos  :  IfjpN  '©ir^^  ^p^  ^I^J8*^3?  wn^t^Tj  r\fy\ 

■«11  q$?irH>  T.  ^»tp  •  «'fKw  ^  ^3p  x^}  pj  "^^^  ^» 
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»ri^  «;«^?  ]^nn?iin  trp9  ]^m  ^^?  Q>j^  '»li3:  TTD  ^'J 
K?jft?  »«1«?  iiD  «112« :  |Oinrü«  rJ?^TT?^r.  HK^  r*^  ^V\ 
m  pnjp  n^:i  «Jp^^n  ^3*?  «»pnai  ^i?  p^jk^,^  p-nn?  ^^  p»n 

:  NJJK^?  f l^px  NO^f^Pl  «nSil  t/hd  ««  geschah  als  die  Sohne 
der  Menschen  angefangen  hätten ,  sich  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  zu  vermehren  und  ihnen  Töchter  geboren  wurden^ 
—  da  sahen  die  Söhne  der  Grofsen  {Fürsten)  die  Tochter  der 
Menschen^  dafs  sie  schön  waren  und  sie  nahmen  sich  Weiber 
von  allen,  die  ihnen  gefielen,  —  Und  es  (da)  sprach  der 
HeiT  (Jehova)  :  nicht  soll  (wird)  bleiben  dieses  böse  Ge- 
schlecht vor  mir  ewiglich,  weä  es  Fleisch  ist  und  seine  Werke 
böse;  es  wird  ihm  eine  Länge  {Lebensdauer)  von  120  Jahren 
gewahrt,  wenn  es  sich  bekehren  will.  Helden  waren  in  diesen 
Tagen  auf  der  Erde  und  auch  nachher,  als  die  Söhne  der 
Grofsen  {Fürsten)  eu  den  Töchtern  der  Menschen  gekommen 
waren,  wurden  von  ihnen  {Kindern)  gezeugt  :  es  sind  die 
Helden  von  Alters  her,  Männer  des  Ruhms  (eig.  :  Neunena), 
Bby  Syr.  :  )iM    ^JLa\  S^  ^fflVi\  UiYi^  cu^  ^j  )ooie 

0L^L:beai«   ^0(n»Jo    on    IfMSi}   S^^^    yi\\i\    M^|a   ^*m09    i^e^Z 

/*         ,p       h.    t>    ^fi    o-y        •  0 .»  y        y       ^»PF  •        ••••«" 

^   ^|o    ^01   |&:^a^i^    P^lfi  oon  IfAl^e   t^äI^   ^rt«So    }\^ 

♦  Uoi.^aA?  Ir^-^  >:^  N  s  ^?  f^al^^  ^ool.^  Und  es  ge- 
schah, als  die  Menschensöhne  anfingen,  sich  auf  der  Ober- 
fläche  der  Erde  zu  vermehren  und  ihnen  Tochter  geboren 
wurden,  da  sahen  die  Söhne  Gottes  die  Töchter  der  Menschen, 
dafs  sie  schön  waren,  und  sie  nahmen  sie  sich  zu  Weibern 
von  aUen,  welche  sie  ausgewählt  hatten,  und  es  sprach  der 
Herr  :  nicht  soll  {wird)  wohnen  mein  Oeist  im  Menschen 
ewiglich,  weil  er  Fleisch  ist  :  und  es  werden  seine  Tage 
hundertewamig  Jahre  sein.  Und  es  waren  Helden  {Giganten) 
auf  der  Erde  in  jenen  Tagen  und  auch  nachher  :  weil  die 
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Soine  Ocäes  zu  den  Töchtern  der  Menschen  kamen  und 
Umm  Beiden  gebaren  wurden^  Helden  der  Namen  (berühmte 
Helden).  Hieron.  (Vnlg.)  :  Oumque  coepissent  hommes 
mMpUcari  super  terr€m,  et  filias  procreassent,  videntes  filii 
deijäiat  iominum  quod  eeseni  pulchrae,  acceperunt  sibi  uxa- 
ree  ex  anm&us  qwia  elegerant.  Dixügue  deus  :  non  permane- 
nt ipirüeu  meus  in  homme  in  aetemum,  quia  coro  est;  erunt- 
JM  dies  miua  centum  viginti  awnorum»  Oigantes  autem  erant 
sefer  terram  in  diebus  Ulis;  postquam  enim  ingreaei  sunt 
ßü  des  ad  ßlias  hvminum ,  ülaeque  genuerunt ,  isti  sunt  po» 
tenies  a  saecuh  mrifamosL  Der  Alex.  (LXX)  :  Kai  iyirsvo 
ifixa  ^^€tno  oi  aiß^qomoi  noXlol  yivea^ai  inl  v^g  y^s, 
*tu  ^vymig^  eyevmnj&ijaav  (Manuscrip.  Alex. :  iyevij&rjaav) 
ffvfoc^  Idoyreg  (Complut  :  eidoreg)  di  viol  (Compl.  :  ol 
vui,  HanuBcr.  Alex.  :  ol  äyyeloi  [2])  tov  9eov  (Aquila  : 
not  vSm  S-^m  ^  Sjmmach.  :  ol  viol  tmv  dwaatevovroip) 
tag  ^vyetwiQog  %wv  dp&Qdntayy  ori  xaXai  eloiv,  ilaßov  ecrv- 
idg  fvifahtag  dno  naawv,  m  i^iXi^arro.  Kai  eine  nvQiog 
0  ^€0^,  ov  fn^  xatafielvfi  to  Tcvev^a  fiov  iv  toig  dvd'Qimoig 
tovsoig  elg  to»  alwva,  did  to  ehai  avzovg  aaqxag' 
ieonas  di  ai  i^fdgai  avtdSy,  kxaiov  elnooiv  mj.  «  Ol  ii 
yvjfaneQ  (Aq. :  oi  emTÜmoweg,  ol  ßlaioi,  Sjmmachug  : 
0»  ivaUxoi,  ßlaioi)  rfia»  inl  tijg  yijg  iv  taig  ij/iigaig 
iuinug'  nal  fiet*  ixaivOf  eig  Sp  elaenoqevowo  ol  vloi  tov 


(S)  Anfrerdem  giebt  es  noch  drei  jfingere  Codicen  der  LXX,  welche, 
«N  Philo  (de  Gigant),  in  Y.  3  f&r  Q^lj^^n  ^]^  ayyaXoi  rav  ^wv 
UflB.  In  V.  4  haben  aber  alle  Codd.  ohne  irgend  eine  Variante  viok 
rn  ^M,  wie  alle  fibrigen  Codd.  ond  der  Cod.  Yatic.  V.  2.  Die  Lesart 
ifjfloi  iit  daher  ohne  Zweifel  apftter  dorch  einen  interpolator  in  den 
Test  der  LXX  gekommen.  £a  hat  dieser  aber  Torgessen ,  die  Aende- 
nuig  in  V.  4  Toisonehmen.  Gegen  die  Ursprtingliohkeit  der  Lesart 
ifftlm  spricht  aaeh  die  grofte  Verbreitung  der  Sage  über  die  Ver- 
nuschiDig  der  Engel  mit  den  Weibern.  H&tte  orsprQnglich  ayytkoi  statt 
im  im  Texte  der  LXX  gestanden,  so  hätte  diese  Lesart  nicht  gana 
rcnchwindea  k&nnen. 
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(Compl.  :  iyiwfjoav)  avtaig'  (Manusc*  Alex.  :  eavs^g,  wie 
auch  ed.  Compl.)  ixstvoi  fjaa¥  ol  ylyavreg  ol  in'  aldvoa,  o2 
ävS-fomoi  oi  ai^fiaotol.     Der  arab.   UeberseUer   Saadia 

Hag-Gaon  :  Ufß  »>3  J^  'i/^  o'  U*^^  ""'^^  "^ 
oy^3  cx^-^iT^  (^.  '"*-*'  M*^'  •^->*  t^  y^^^  ^ 

C%{2  ab  <&  Menschen  anfingen  auf  der  Oberfläche  der  Erde 
sich  eu  vermehren  und  ihnen  Töchter  geboren  umrden,  sahen 
die  Söhne  der  Edlen  (Vornehme,  Fürsten)  die  Töchter  des 
Volkes,  dafs  sie  schön  waren  und  sie  nahmen  sich  Weiber 
von  allen,  welche  sie  ausgewählt  hatten*  Und  Gott  sprach 
dann  :  nicht  soll  wohnen  mein  Oeist  in  diesen  Menschen  ewig- 
lich, weü  sie  Fleisch  sind,  und  es  wird  sein  ein  Yormg  (Zeit- 
raum), welchen  ich  ihnen  gewähre,  von  i20  Jahren,  Und  es 
waren  auf  der  Erde  Giganten  (Riesen)  in  Jenen  Tagen  und 
nach  denselben;  weil  die  Sohne  Elohim  (Gottes)  zu  den  Töch- 
tern Kams  kamen  und  sie  ihnen  ewige  GUganten,  berühmte 
Giganten  geboren. 

Geschichte  der  Erklärungen  von  Gen.  6,  1 — 4. 

§.2. 

So  leicht  verständlich  diese  Stelle  auch   beim  ersten 
Blick  zu  sein  scheint,  so  enthält  sie  doch  einige  Ausdrücke, 
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welche  nicht  blofs  die  älteren  and  neueren  Ausleger;  Bon- 
dem  auch  die  Kirchenväter  verschieden  erklären.  Haupt- 
aichKch  sind  es  die  Worte  :  ü^b^  ^33  {Söhne  Oottes)  und 
ÜT^  Ttti^ {Tochter  der  Menschen),  dann  die  eheliche  Verbin- 
dung beider  mit  einander  nnd  die  nach  vielen  Auslegern  aus  die- 
ser Ehe  hervorgegangenen  O^^^Qj  (Rieeen),  und  die  D^HlBI;  wor- 
über wir  bei  den  Kirchenvätern  und  den  christlichen  und  jüdi- 
flchen  AoBlegern  eine  verschiedene  Erklärung  finden.  Von 
geringere  Wichtigkeit  sind  einige  andere  verschieden  er* 
klarte  Ausdrücke  ^  wie  ]lT,  rvn  und  D|B^.  In  Betreff  der 
Gottessöhne  besteht  die  Verschiedenheit  darin,  dafs  mehrere 
iltere  Elirchenväter  und  viele  Ausleger,  insbesondere  meh- 
rere neaere,  darunter  ^Wj^e/,  dagegen  mehrere  andere,  ins- 
besondere spatere  Kirchenväter  und  christliche  und  jüdische 
Auskger  Nachkommen  Seths  oder  doch  fromme  Gotiesver'^ 
dlrer  and  Mitglieder  des  frommen  Geschlechtes  verstehen, 
welche  sich  mit  den  Menschentöchtern,  durch  deren  Schön- 
heit sie  angezogen  wurden,  fleischlich  vermischt  und  mit 
denselben  Riesen  und  Helden,  grofse  und  starke  Menschen, 
geseogt  haben.  Bei  denjenigen  Auslegern,  welche  unter 
den  Gottessöhnen  Engel  verstehen,  besteht  wieder  darüber 
äne  Terschiedene  Ansicht,  ob  darunter  gefallene  Engel, 
Dimonen,  oder  gute  Engel,  welche  erst  durch  sinnliche 
Begierden  nnd  fleischliche  Vermischung  mit  den  Menschen- 
tdebtem  zum  Falle  gekommen  und  ihren  glücklichen  Zu- 
stand verloren  haben,  zu  verstehen  seien.  Diejenigen  Aus- 
leger, welche  unter  DVlf^MTl  ^ja  gute  Engel  verstehen,  halten 
diese  fleischliche  Vermischung  mit  den  D^Kj;]  VSS^  ftLr  einen 
pemten  Sündenfall  der  Engel.  Denn  dafs  vor  dem 
FaUe  dieser  Engel  schon  andere  gefallen  waren,  beweisen 
die  Erzdihing  vom  Sttnden&ll  des  ersten  Menschenpaares 
Qod  andere  Stdlen  der  heil.  Schrift.  War  der  eigentliche 
VeifUurer  der  briden  Stammältem  des  Menschengeschlechts 
der  Teufel  oder  ein  böser  Engel,  so  kann  die  Ursache 
des  Falles  dieses  Engels  mcht  eine  fleischliche  Vermischung 
nnt  den  Menschentöchtern  gewesen  sein. 
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Dafs  die  schon  bei  Philo  de  Gigant,  nnd  bei  Joseph, 
üb.  I  Ant.  vorkommende  Meinung,  nach  welcher  an  unse- 
rer Stelle  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit 
Menschentöchtern  die  Rede  sei,  in  den  ersten  Jahrhunderten 
des  Christenthums  sehr  verbreitet  gewesen  ist,  beweisen  sahl- 
reiche  Stellen  bei  den  älteren  Kirchenvätern.  Unter  diesen 
waren  dieser  Meinung  zugethan  JustinusMartyr,  Apo- 
log.  II;  Nr.  5  (oi  (T  ayyeloiy  notqaßawes^  %rpfö%  ^V  %a^iiff 
Ywaixwv  fil^eaiv  i^T^&tjaccv,  nal  naidag  hixrtoaccp,  ol  ^taiv 
ol  l8y6fi€voi  daifioveg),  Athanagoras  (legat.  pro  Chri- 
stianis  Nr.  24  sq.);  Clemens  von  Alexandrien  (paedag. 
III,  2,  Stromat.  V,  1,  §.  10,  VII,  7,  lU,  7  eclog.  proph. 
808  ed.  Sylb.),  TertuUian,  Tatian  (orat  contra  Orae- 
cos  c.  12),  Minucius  Felix,  Cyprian  (de  discipL  et 
hab.  mulier.  c.  11),  der  Verfasser  der  Schrift  :  j^de  singu- 
larite  clericorum,  novimus  et  angelos  cum  feminis  cecidisse; 
Testam.  XII  Patriarcharum«  (Test.  Bub.  §.  5,  vgl.  Fabri- 
cii  cod.  pseudepigr.  V,  T.  I,  p.  161  sqq.  und  Hoff  mann, 
Buch  Henoch  II,  S.  912  ff.),  Methodius  (de  resurrectione, 
bei  Epiphanius  haeres.  64),  Lactantius  (Instit  divin. 
II,  15),  Busebius  von  Cäsarea,  Anatolius,  Bischof  von 
Laodicea,  im  Canon  Paschal.  bei  Euseb.  histor.  eccles. 
Vn,32,  §.8,  Ambrosius,  Sulpitius  Severus  (t420), 
histor.  sacr.  IIb.  I»  Theognostus  bei  Photius,  wahr- 
scheinlich auch  Iren  aus,  lib.  IV  cont.  haeres.  c.  16  (30), 
§.2,  wo  er  von  einer  Gesandtschaft  des  Henoch  an  die 
Engel  spricht,  welche  nach  ihrem  Falle  auf  die  Erde  zum 
Gerichte  verstofsen  worden  sind,  unter  den  späteren 
christlichen  Schriftstellern  und  Auslegern  sind  dieser  Mei* 
nung  zugethan  der  holländische  Philologe  Drusius,  Bau- 
gius  (coel.  Orient,  exerc.  p.  30,  93),  Dorscheus  (Pen- 
tad.  au  ct.  disput  I),  Franzius  (Schol.  sacr.  disput  Vm, 
§.  49  sq.),  Hottinger  (Enned.  disput.  I),  Dreschler 
(Einl.  in  die  Genesis,  S.  91  f.),  M.  Baumgarten  (Com- 
ment  z.  Pent),  Chr.  v.  Hof  mann  (Weiss,  u.  Erfüll.  I, 
S:  88  ff.  und  Schriftbeweis  I,  S.  374  ff.,  erste  Aufl.  1852, 
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zweite  Aufl.  1857)^  Job.  Bichers  (die  Schöpfangg-^  Para- 
diesea-  und  Sündflathgeschichte^  Leipz.  1864^  S.  384  ff.), 
Stier  (Brief  Judä/ S.  112  ff.),  Dietlein  (Commentar  zum 
12.  Briefe  Petri,  S.  149  ff.),  GeseniuB  (Lexic),  W.  Neu- 
mann,  Maarer  (Comment.),  v.  Bohlen  (Comment.  über 
Genes.),  Nägelsbach,  W.  F.  Gafs,  Hnther,  Zezsch- 
witz,  G.  L.  Hahn,  Tnch  (Gotnmentar  über  die  Gene- 
ab),  C.  J.  Nitzsch,  Fr.  Bleek,  Fr.  G.  Oettinger, 
J.  EL  Kurt z  (in  den  oben  angeführten  beiden  Abhand- 
lungen und  in  der  Geschichte  des  A.  B.'  I,  S.  76  ff.), 
Aog.  Knobel  (die  Genesis  erklärt,  Leipz.  1852  und 
2.  Ausg.  1862),  Fr.  Delitzsch  (Commentar  über  die 
Genens,  dritte  durchaus  umgearbeitete  Ausgabe,  Leipz. 
1860),  Dilimann  (das  Buch  Henoch,  aus  dem  Aethio- 
pischen  fibersetzt  und  erklärt,  Leipz.  1865,  S.  XXVI). 
Hupfeld  (Ps.  29,  1).  Wir  ersehen  aus  diesem  Verzeichnifs, 
da&  die  Meinung,  wonach  Gen.  6, 1 — 4  von  den  Ehen  der 
Eogel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  die  Bede  sei,  selbst  unter 
den  Kirchenvätern  sehr  verbreitet  gewesen  ist,  und  dafs 
dieselbe  in  jüngster  Zeit  unter  den  protestantischen  Aus- 
legern and  Gelehrten  viele  Vertheidiger  gefunden  hat.  Nach 
T.  Hofmann  soll  die  Engeldeutung  Jetzt  schon  fUr 
allgemein  anerkannt  gelten^;  nach  Delitzsch  sind  die 
exotischen  und  heilsgeschichtlichen  Erörterungen  über 
fiesen  Gegenstand  entscheidend  und  ahechliefsend  \  und 
nach  Eurtz  kann  man  ^nur  mit  einer  Stirn  von  Eisen 
Qod  Stahl  heute  noch  behaupten  wollen,  dafs  diese  Aus- 
legung in  den  Worten  von  Gen.  6,  1 — 4  keinen  Grund 
und  Boden  habe.^  Nach  demselben  ist  die  Engeldeutung, 
welche  nach  Hengstb.  ein  mythisches  Element  in  die 
ali»te  Offenbarungsurkunde  bringt,  tiefer,  reicher,  voller, 
nm&ssender  an  Lehre,  Mahnung  und  Warnung  fllr  Mit- 
ond  Nachwelt,  bedeutungsvoller  für  die  Heilsgeschichte, 
i^r  das  Verständnifs  und  Beurtheilung  des  Heidenthums, 
ftr  die  Beziehungen  und  Gegensätze  zwischen  Menschen- 
tmd  Engelwelty  für  die  Stellung  des  weiblichen  Geschlechtes, 
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die  Wege  und  Gerichte  Gottes«  Nach  Hengstb.  ist  aber 
diese  Aoslegong  alexandrinisch  ^  gnostisch,  kabbalistiachy 
mubammedanisch. 

Da  es  manchen  unserer  Leser  Ton  Interesse  sein  wird, 
einige  der  wichtigeren  Stellen  aus  den  Eirchenväiem  näher 
zu  kennen,  so  woUen  wir  die  eine  und  andere  Stelle  aus 
denselben  wörtlich  anführen.  Justinus  schreibt  Apoc.  11 
pro  Christianis  §.  5  :  „Nachdem  Gott  Himmel  und  Erde  ge- 
schaffen, das  Irdische  dem  Menschen  unterworfen ,  die  himm- 
lischen Körper/  die  er  ebenfalls  der  Menschen  wegen  gemacht 
hat,  zur  Hervorbringung  der  Früchte  und  zum  Wechsel  der  Zeit 
angeordnet  und  dieses  göttliche  Gesetz  befestigt  hatte,  so 
übergab  er  den  Engeln,  die  er  zu  diesem  Amte  bestimmte, 
die  Sorge  für  die  Menschen  und  alle  Geschöpfe  der  Erde. 
Aber  die  Engel  übertraten  ihr  Amt,  yermischten  sich  mit 
den  Weibern  und  zeugten  Kinder,  die  man  Dttmonen  nennt 
Auch  in  der  Folge  verführten  sie  das  Menschengeschlecht 
zu  ihrem  Dienste,  und  bedienten  sich  zu  diesem  Zwecke 
theils  Zauberschriften,  theils  Schrecknissen  und  Qualen, 
und  der  Lehren  von  Brand-,  Trank-  und  Fettopfem,  deren 
sie  entbehren  mufsten,  nachdem  sie  durch  die  Krankheiten 
der  Begierde  unterjocht  worden  sind,  und  säeten  unter  die 
Menschen  Mord,  Krieg,  Ehebruch,  Schandthaten  und  alle 
Gattungen  von  Lastern  aus.  Daher  trugen  die  Dichter 
und  Mythenschreiber,  weil  sie  nicht  wufsten^  dafs  Engel 
und  die  von  ihnen  gezeugten  Dämonen  das,  was  sie  in 
ihren  Schriften  aufgezeichnet  hatten,  an  Knaben,  Weibern, 
Städten  und  Nationen  verübten,  solches  auf  Gott  und  seine 
Söhne,  wie  auch  seine  Brüder,  den  Neptun  und  Pluto  und 
deren  Söhne  über.  Denn  den  Namen,  welchen  ein  jeg- 
licher Engel  sich  und  seinen  Söhnen  beilegte,  gaben  sie 
einem  jeden.^  In  der  ersten  Apologie  für  die  Christen  an 
den  Kaiser  Antoninus  Pius,  §.  ö  schreibt  Justin  :  ^Uns 
zu  bestrafen  haltet  ihr,  von  vemunfÜoser  Begierde  und 
bösen  Dämonen  getrieben,  für  etwas  Geringes;  denn  es 
soll  die  Wahrheit  gesagt  werden.    Als  nämlich  vor  Alters 
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böse  Dfimoneo  erschienen  and  Frauen  und  Knaben  schän- 
deten, sei^n  sie  den  Menschen  schreckliche  GestalteUi 
so  dafs  Alle  in  Furcht  und  Beben  gerietheui  die  dieses 
nicht  remünftig  untersuchten;  sondern  von  Schrecken  hin^ 
gerissen  und  die  bösen  Dämonen  nicht  kennend,  sie  Götter 
nannten  und  jegHchem  denjenigen  Namen  beilegten,  den 
sich  jeder  Dämon  gegeben  hatte^  (3).  Und  Tertullian 
schreibt  de  idololatria  cap.  IX  :  „Unum  propono,  angelos 
esae  iQos  desertores  dei,  amatores  feminarum^  proditores 
etiam  huias  curiositatis,  propterea  quoque  damnatos  a  deo/ 
Tgl.  de  cult.  feminar.  cap.  10,  und  de  veland.  Virg.  cap.  7 
schreibt  derselbe  :  ^Nam  et  scriptura  sie  suggerit  :  et  fac- 
tum est,  inquit,  cum  coepissent  homines  plures  fieri  super 
terram,  et  filiae  natae  sunt  eis;  conspicati  autem  filii  dei 
filias  homintim,  qnod  pulchrae  essent,  acceperunt  sibi  uxo- 
res  ex  omnibas  quas  elegerunt.  Hie  enim  nomen  mulie- 
rum  graecnm  uxores  sapit,  quia  de  nuptiis  mentio  est 
Cum  ergo  filias  hominum  dicit,  manifeste  virgines  porten- 
dit,  quae  adhnc  apud  pareutes  deputarentur  (nam  nuptae 
maritorum  nuncupantur)^  cum  potuerit  dixisse  uxores  homi- 
mum,  aeque  non  adolteros  nominans  angelos,  sed  maritos, 
dum  innuptas  sumunt  filias  hominum,  quas  natas  supra 
dixit,  sie  quoque  virgines  significans.  Supra  natas,  at  hie 
angelis  naptas.  Aliud  eas  nescio  quam  natas  et  de  hinc 
nuptas.  Debet  ergo  adnmbrari  facies  tarn  pericnlosa, 
quae  usqne  ad  coelum  scandala  iaculata  est,  ut  coram 
deo  adsistens,  cui  rea  est  angelorum  exterminatorum;  cete- 
riä  quoque  angelis  erubescat,  et  malum  illam  aliquando 


(8)  Dr.  Bemisoh,  Jattin  der  Blwrtyrer,  sohi^bt  II ,  8.  88t  über 
dcfsen  Lehre  Ton  den  gefsUenen  Engeln  :  ,, Werfen  wir  eehlieblieh  auf 
den  ünproDg  des  geschilderten  Dogmas  einen  Blick,  lo  springt  es  in 
<Üe  Angen,  dafe  gar  Tiele  nnd  mannig&ltige  Fftden  in  demselben  dorch- 
einander  laufen,  biblische  nnd  nnbiblische.  Jüdische  nnd  heidnische  Ele- 
mente schlielaen  eioh  in  ihm  snr  mühsam  erzielten  Einheit  snaammen. 
^'ie  bei  keinem  anderen  Dogma  ist  bei  diesem  der  christHche  Boden 
▼on  fremdartigem,  anslladisohem  GewSchs  überwaohert  worden.* 
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libertatem  capitis  hie  comprimat ;  iam  Dec  hominam  ocu- 
lis  o£fereDdam.  Sed  etsi  contaminatas  iam  feminaa  aageli 
illi  appetiBsenty  tanto  magis  propter  aogeloB  virgines  velari 
debuissent,  quando  magis  propter  virgines  angeli  deliquiase 
potuissent.^  Vgl.  Adyers.  Marcionem  V,  18.  —  Cyprian 
a.  a.  O.  :  ^Quae  omnia  peccatores  et  apostatae  angeli  sois 
artibns  prodidemnt;  quando  ad  terrena  contagia  devoluti, 
a  coelesti  vigore  recesserunt.  Illi  et  ocnlos  circnmducto 
nigrore  facare^  et  genas  mendacio  rnboris  inficere,  et  mu- 
tare  adulterinis  coloribus  crinem;  et  expugnare  omnem  oris 
et  capitis  veritatem  corruptelae  suae  impngnatione  docu- 
emnt^  Minucius  Felix  in  Octavio  :  ^Spiritus  sunt 
insinceri^  ▼Agi,  a  coelesti  vigore,  terrenis  labibus  et  cnpi- 
ditatibns  depravati;  isti  igitur  spirituS|  posteaqaam  simpli- 
citatem  substantiae  suae  onusti  et  immersi  vitiis  perdide- 
rant;  ad  solatium  calamitatis  suae  non  desinont  iam  perditi 
perdere  et  depravati  errorem  pravis  regionibus  a  deo  se- 
gregare.'  Ambrosia s,  lib.  de  Noe  et  arca  cap.  4  sagt: 
^Gigantes  ex  angelis  et  mulieribus  generatos  asserere  divi- 
nae  scripturae  conditorem.'  Und  lib.  I  de  virginibas  : 
yQuem  praedarum  autem»  angelos  propter  intemperantiam 
snam  in  saeculum  cecidisse  de  coelo;  Virginem  propter 
castimoniam  in  coelum  transiisse  de  saecnlo?^  Dieser  An- 
sicht stimmen  auch  Eusebius,  lib.  V  de  praeparat.  Evang. 
c.  4  et  Methodius;  erat,  de  resurrectione  beL 


§.3. 

Die  Ansicht,  dafs  die  D^;j^|C;i  ^]|  an  unserer  Stelle  Engel 
seien,  die  sich  mit  den  Menschentöehtem  (D*|K!^  nttjl)  fleisch- 
lich vermischt  und  Kinder  gezeugt  haben ,  ist  aber  nicht 
eine  bei  den  Kirchenvätern  entstandene  und  eine  christ* 
liehe,  sondern  wir  finden  dieselbe  schon  früher  bei  einigen 
Juden,  namentlich  bei  Philo,  dem  jüdischen  Philosophen, 
und  bei  Flavius  Josephus.  Philo  thut  derselben  in 
seiner  Schrift  ^de  Gigantibus  p.  285  ed.  Franoo£'  Erwäh- 
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oimg,  wo  er  Oeo.  6,  2  üyyeloi  rov  S'eov  von  den  ansieht- 
baren  Bewohnern  der  Luft  erklärt,  indem  er  schreibt  : 
^ovg  (ayyilovs  die  Lesart  des  alex.  Cod.)  aXloi  q>iX6owfm 
iaifiopog,  dyyilovg  Mtaaijg  elta^sy  ovofidZstv,  rpu%al  &  elol 
xarcr  top  diga  mtd/ievai.^  Daselbst  S.  292  soll  dieses 
▼on  Moses  gesagt  sein  :  j^ßovletcu  di  ixetvo  cot  nagaarij'' 
aaif  St&  ol  (ih  yijSf  ol  di  ovQavov,  ol  dk  d-eov  yeywaaty 

hd^domoi yi^g  fih  ol  &t]Qemixol  %iSv  adficctog  ijdo^ 

vwr ovqonfov  6i  oooi  rexycrot  xal  iniOTijfiOVig  xat 

fdofia^eig ^eov  di  on^Qtanoi  Ugetg  xal  nqoqiijfiai.^ 

Und  FL  Josephus  schreibt  Antiqq.  I,  3,  1  :  y^noXkol 
ojybIoi  9eio5  yvvai^i  avfifivyinagj  ißgiatag  iyhnjaav  naU- 
hg,  xat  necpfog  vnBQomag  xaXov,  öid  %rp  im  tfj  öwa^Bi 
n&nl&ijoav  Sfioux  yciQ  tolg  yiydniüv  tetolfi^a&ai  kayo^ 
fihoig  v9*  *BkXjjv(ai^^  xal  omai  öqaaai  nagadidcvtai.^  Diese 
Ansicht  des  Philo  and  des  Josephus  hat  wahrscheinlich 
ihren  Grand  in  der  Uebersetzung  ihrer  Worte  :  D^i^«^)  ^J3 
dorch  ol  äyyeloi  vov  98ov,  indem  der  Cod.  Alexandr.  diese 
Worte  statt  viol  %€v  d'sov  hat.  Hielt  man  diese  Ueber- 
setsong  für  richtig;  so  mufste  man  unsere  Stelle  von  der 
fleischUchenVermischung  der  Engel  mit  den  Menschen töchtern 
erklären.  Dals  Josephus  und  Philo  die  alezandrinische 
uebersetzung  gebraucht  haben ;  beweisen  ihre  Schriften 
xor  GFenüge.  Man  kann  daher  aus  Philo  und  Josephus 
nicht  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  die  Ansicht  einer  Ver- 
mischang  der  Engel  mit  den  Weibern  auch  bei  den  palä- 
itmiscben  Juden  yerbreitet  gewesen  sei.  Zum  Beweise, 
diTs  auch  PseudoJonathan  diese  Ansicht  gehabt  habe, 
bonft  man  sich  zwar  auf  dessen  Uebersetzung  der  Verse 
2—4  unserer  Stelle  :  OT^  ^P^  HJ?  f^l  ^31?1  'J?  T^^. 

NT3toS  nS^q»!  «Tii  ^jri  "^log  RTöS  p^rri  ^^'^ 
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P  nn?  r)S|h^  fiB'j(p  w^i'^a  «jjr|fce?  l^ni  n^»?^  ri^'^QJ  fo^n  ^»TPin 

:  jnpttf  W«  NoSlJpi  »Et  viderunt  filii  optimatum  filias 
hominum  quod  pnlchrae  essent;  et  fucantes  faciem  et  dis- 
cernentes  capillos,  et  ambulantes  cum  manifestatione  carnis 
et  cogitatione  scortationis  :  et  acceperunt  sibi  uxores  ex 
Omnibus  quae  ipsis  complacuerant  Et  dizit  dominus  per 
sermonem  suum ;  non  iudicabantur  omnes  generationes  per- 
versae,  quae  surrecturae  sunt;  ordine  iudiciorum  aetatis 
diluviii  ut  perdantur  et  ezterminentur  e  medio  mnndi.  An 
non  posui  spiritum  meum  sanctum  in  illis^  eo  ut  faciant 
bona  opera;  quia  vero  mala  egerunt  opera  sua;  ecce  dedi 
illis  spatium  centum  viginti  annorum  ut  poenitentiam  age- 
rent,  sed  non  fecerunt.  Schamchazai  et  Uziel,  qui  cade- 
baut  ex  coelis,  erant  in  terra  in  diebus  illis  :  et  etiam  post- 
quam  ingressi  sunt  filii  magnatum  ad  filias  bominnm,  et 
pepereruut  illis ;  et  hi  sunt  qui  vocantur  viri  qui  a  seculo, 
viri  hominum.'  Allein  nach  dieser  paraphrastischen  üeber- 
setzung  sind  die  O'^n^Nn  ^jB  nicht  Engel ,  sondern  Söhne 
der  Mächtigen  und  Fürsten,  welche  sich  mit  den  Menschen- 
töchtern  fleischlich  yermischen.  Nur  die  Q'^^^P);  welche 
aber  nicht  als  aus  jener  fleischlichen  Vermischung  hervor- 
gegangene Söhne,  sondern  als  vom  Himmel  gefallene 
Engel  bezeichnet  werden,  hat  PseudoJonathan  als  ge- 
fallene Engel  gefafst  Die  Auffassung  der  D^^^P}  als  ge- 
fallene Engel  hat  wahrscheinlich  ihren  Grund  darin,  dafs 
PseudoJonathan  □^^'»pj  flir  ein  Particip  Passiv  von 
hQl  fallen  hielt  und  darunter  gefallene  Engel  verstand, 
die  Gott  wegen  ihrer  Sünde  aus  dem  Himmel  verstofsen 
hatte.  Die  Meinung,  dafs  die  Gottessöhne  Engel  seien, 
welche  sich  mit  den  Menschentöchtern  fleischlich  vermischt 
haben ,  wird  aber  ausdrücklich  und  umständlich  im  Boche 
Henoch  vorgetragen.  Dieses  dem  Patriarchen  Henoch  zuge- 
schriebene Bach,  welches  mehreren  älteren  Eirchenschnft- 
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steUem  näher  bekannt  gewesen  ist  und  von  den  Christen 
m  Aethiopien  für  ein  canonisches  Buch  gehalten  wurde, 
ist  noa  in  neuerer  Zeit  näher  bekannt  geworden,  indem 
dasselbe  von  dem  englischen  Beisenden  Bruce  nach  Eu- 
ropa gebracht  worden  ist.  Mehreres  hierüber  unten,  wo 
über  die  Engelsage  dieses  Buches  ausführlicher  die  Bede 
Bein  wird. 

umständlich  wird  diese  Engelsage  in  den  Clementini- 
seben  Homilien,  homil.  VIU,  9—19  ed.  Drossel;  p.  186  sqq. 
entwickelt.  Petrus  setst  hier  dieselbe  in  einer  Bede  über 
die  &$oaißeia  seinen  Zuhörern  auseinander  und  zeigt  aus 
dem  Falle  der  Engel,  woher  alles  Böse  und  Uebel  in  der 
Weh  komme,  und  wie  sie  durch  Theilnahme  an  den  Opfern 
und  Hahlaeiten  der  Götzendiener  in  die  Gewalt  der  ^aus 
englischem  Feuer  und  weiblichem  Blute^  entstandenen 
Dämonen,  und  durch  Meidung  des  Götzendienstes  und  alles 
Unerlaubten,  z.  B.  Genusses  von  todtem  Fleische,  Er- 
iticktem  und  dgl.  und  durch  Befolgung  seines  (d.  i.  des 
▼<m  Petras  gelehrten)  Gesetzes  dem  ewigen  Verderben 
entrinnen  können.  Mehrere  Väter  benutzten  die  Engelsage 
im  Kampfe  mit  dem  Heidenthume  theils  zu  apologetischen 
nnd  polemisdien,  theils  zu  paränetischen  Zwecken,  um  vor 
Unzucht,  Putzsucht  und  anderem  heidnischem  Wesen  zu 
wsmen  und  Sündern  dieser  Art  die  Strafe  Gottes  zu  drohen. 
Zo  diesen  Vätern  gehören  namentlich  Tertullian  (de 
eolta  foem.  I,  2;  11,  10;  de  virgin.  veland.  c.  7  und  de 
idololatr.  c  4),  Cjprian  (de  discipl.  et  habit.  muL  c  11). 
Nicht  selten  ist  es  auch  der  Fall,  dafs  die  Kirchenväter 
auf  diese  Sage  zur  Begründung  ihrer  Ansicht  kommen, 
dsls  theils  diese  gefallenen  Engel,  theils  die  aus  der  fleisch- 
ficheu  Vermischung  der  Elngel  mit  den  Menschentöchtem 
erseogten  Giganten  die  Dämonen  und  Götter  des  Heiden- 
Aoms  seien,  welche  das  Menschengeschlecht  durch  Mag^e 
und  aDerlei  Laster  corrumpirt  und  zur  Abgötterei  verleitet 
lutben.  So  geschieht  dieses  bei  Äthan agoras  (SuppL 
pro  Christ,  c  24),  Justinus  Martjr  an  den  oben  an* 
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geführten  Stellen,  Clemens  von  Alex,  a«  a.  O.;  Tertul- 
lian  (Apoc.  c.  22),  Lactantius  (instit.  divin.  II,  c.  14 
u.  a.)-  Die  betreffenden  Stellen  der  Kirchenväter  haben  ge- 
sammelt Jac.  Oede,  Comment.  de  angelis,  Traj.  ad  Rben. 
1765,  p.  323  sqq.,  M.  F.  Kampf,  der  Brief  Judä,  Sulzb. 
18Ö4,  S.  29  ff.  und  Fabricins  a.  a.  O. 

Ein  Hauptgrund,  warum  mehrere  Väter  die  im  Buche 
Henoch  enthaltenen  Sagen  gläubig  annehmen^  liegt  wohl 
in  dem  Umstände,  dafa  man  dafür  einen  Haltpunkt  im 
Briefe  Judä  6  und  im  zweiten  Briefe  Petri  2,  4  zu  finden 
glaubte  und  in  Bbtreff  des  Kanons  der  heil.  Schrift  noch 
bei  mehreren  Vätern  ein  gewisses  Schwanken  war,  indem 
sie  einige  Bücher  f)ir  canonisch ,  andere  für  apokryphisch 
hielten.  Mehrere,  wie  Melito,  Hieron.  u.  A.,  folgten 
dem  jüdisch  -  palästinischen ,  Andere  dem  hellenistischen, 
namentlich  dem  ägyptischen  Texte.  Als  aber  im  dritten  und 
vierten  Jahrhunderte  eine  strenge  Unterscheidung  des 
Canonischen  und  Apokryphischen  hervortrat,  und  man  das 
Wahre  und  Sichere  von  dem  Unsicheren  und  Zweifelhaften 
ausschied  und  als  auch  endlich  die  Engellehre  zur  gröbe- 
ren Klarheit  und  Bestimmtheit  gelang^,  wurde  daa  Buch 
Henoch  als  ein  nicht  zum  Bibelcanon  Gehörendes  erkannt 
und  zugleich  die  angeblichen  Offenbarungen  und  die  Weis- 
sagungen des  Henoch  verworfen  und  der  Olaube  an  Engel- 
ehen, und  daher  auch  die  Erklärung  von  Genes.  6,  1 — 4 
von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  Men- 
schentöchtern aufgegeben.  Zu  der  Engeldeutung  mochte 
auch  bei  dem  Einen  oder  Anderen  manches  Aehnliche  auf 
aufserbiblischem  Gebiete  nicht  wenig  beitragen. 

Die  Ansicht,  dafs  Engel  sich  mit  den  Menschentöchtern 
fleischlich  vermischt  haben,  finden  wir  übrigens  auch  noch 
bei  einigen  späteren  jüdischen  Schriftstellern.  So  erklärt 
Rasch i  U^^  ^M  :  »isti  sunt  On^iTl  (oder  nach  Bibl. 
Buxi  D^lte^n)  qui  ibant,  in  legationibus  dei,^  und  4  Mos. 
13;  34  :  j^Nephilim  fuerunt  Gigantes  de  filiis  Schamcbasai 
et  Azael  de  ooelo  deciderunt  tempore  generationis  Enochi." 
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Wir  finden  dieselbe  ferner  in  der  späteren  jüdischen  Ha- 
gada  and  bei  den  Eabbalisten;  so  zuerst  im  PirkeEIie- 
ser,  emem  faagadiechen  Werke,  das  frühestens  im  8.  Jahrh. 
geschrieben  ist  (vgl.  Zunz,  die  gottesdienstlichen  Vorträge 
der  Juden,  S.  271  ff.),  indem  es  darin  heifst  :  ^Babbi  dieit, 
aogelos,  qni  excidernnt  loco  sanctitatis  snae  de  coelo,  vi- 
diise  filias  Caini,  ambulantes  :  et  oculos  suos  versautes  ut 
meretrices;  et  errasse  post  eas  et  uxores  ex  illis  duxisse'; 
ferner  in  Beresehith  rabba  des  £.  Mose  haddarschan  aus 
dem  dritten  Viertel  des  11.  Jahrh.  (vgl.  Zunz  a.  a.  O. 
8.  287  ff.) ,  im  Buche  Basiel ,  welches  seiner  Sprache  und 
sebem  Inhalte  nach  frühestens  dem  11.  Jahrh.  angehört 
(Znnz  a.  a.  O.  S.  167)  und  unter  dem  Titel  :  ^^Buch  der 
Odieimnisse^  ein  grofees  Bruchstück  aus  dem  Buch  Henoch 
mitth^,  daa  von  den  Noach  geoffenbarten  Geheimnissen, 
Ton  den  Himmeln,  Engeln  und  Wächtern  handelt,  in  dem 
Eechalaikf  in  dem  Maase  Beresehith,  in  dem  Buche  8ohar, 
da8.c.  1300,  das  zum  Theil  aus  sehr  jungen  Schriften  com- 
pifirt  ist  (4),  in  dem  Pentateuch-Gommentar  des  Mena- 
bemBecanati,  eines  kabbalistischen  Schriftstellers  gegen 
Ende  des  13.  Jahrhunderts,  der  das  Buch  Henoeh  ausdrück- 
lich citirt  (vgl.  Jellinek  in  der  Zeitschrift  der  deut- 
Bdien  morgenländischen  Gesellschaft  III,  S.  249),   endlich 


(4)  YgL  Znnx  a.  a.  O.  8.  400  und  Jellinek  :  Moses  ben  Scbem 
Tob  de  Leon  und  sein  VerbXltnifs  anm  Sofaar.  Eine  historiBcb-kritische 
üiteiMoliiiDg  deaSohar,  Leips.  1851.  Es  wird  hier  naobgewiesen,  dafs 
Kose  ben  Sehern  Tob  aus  Leon  in  der  zweiten  HAlfte  des  18.  Jahrb. 
d«r  Hsaptorhdber  der  Psendograpbie  des  Sobar  gewesen ,  und  dafs  die- 
lelbe  saftnglich  aus  einzelnen  Abbandlungen  bestanden ,  die  erst  nach 
md  Bftoli  SQ  einem  Codex  rerbunden  und  zuletst  mit  dem  Namen  des 
SiaeoB  bes  Joebai  geschmfiekt  worden ,  obgleich  dieser  über  alle,  die 
^^^  Q'Ti^Kn  ^j3  Engel  verstanden,  das  Anathema  ausgesprochen  hat 
(Jellinek  su  Franck.  Kabbala,  S.  291  und  Delitzsch,  Genesis  Bd.I, 
B-230C,  3.  Ausg.  —  Die  Stelle  aus  dem  Sohar  hat  Laurence  in  den 
PlrefiariBary  dissert.  bei  Hof  mann  (das  Buch  Hennoch  Bd.  I,  S.  54) 
ia  Origiiis]  mitgetheUt. 
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in  dem  Nischmath  Ghajim  deB  Bab.  ManaBse  ben  Is- 
rael und  den  Zeena  Ureena  des  Bab.  Jacob  ben 
Isaak,  Ewei  dentschen  Jaden  des  17.  Jahrb.  (ygl.  Wol^ 
bibiioth.  hebr.  I,  p.  598).  Uebrigens  hat  die  Engebage, 
obgleich  das  Buch  Henoch  dem  Jndenthum  angehört,  doch 
nie  bei  den  orthodoxen  Joden  und  im  talmadiachen  Jnden- 
thum Eingang  gefunden.  Dafs  selbst  die  aus  Pseodo- 
Jonathan  angeführte  Stelle  unter  den  Söhnen  Gottes 
nicht  Engel  versteht^  haben  wir  oben  gesehen. 

Was  nun  die  Quelle  und  erste  Veranlassung  an  der 
EttgelsagC;  d.  i.  zu  der  Meinung,  dafs  Engel  durch  fleisch- 
liehe Vermischung  mit  den  Weibern  zum  Falle  gekommen 
sind,  betrifft»  so  liegt  sie  wahrscheinlich  in  dem  Mifsver- 
stftndnifs  von  1  Mos.  6,  2.  4.  Da  Job  1,  6;  2,  1  von  den 
Engeln  ü^fh^  ^B  und  38;  7  üTihn  ^)a  gebraucht  wird,  so 
konnte  man  zu  einer  Zeit,  wo  die  biblische  Eng^llehre  noch 
nicht  eine  dogmatische  Bestimmtheit  erhalten  hatte  and 
die  Engel  im  A.  T.  öfters  in  menschliche  Gestalt  erschei- 
nen, leicht  auf  den  Gedanken  kommen ,  dals  auch  Genes. 
6,  2.  4  Ton  den  Engeln  die  Bede  sei  und  ein  Theil  der- 
selben durch  fleischliche  Vermischung  mit  den  Menschen- 
töchtem  zum  Falle  gekommen.  Diejenigen  unter  den 
Vätern;  welche  in  ihrem  Manuscripte  Genes.  6,  2  Oi  ayy^ijoi 
%ov  d'tov,  wie  der  Cod.  Alexand.  hat,  statt  der  auch  yon 
Tischendorf  für  ursprünglich  gehaltenen  Uebersetznng 
ol  viol  trotz  d'eov,  lasen  und  diese  Uebersetzung  fbr  richtig 
hielten,  hatten  darin  einen  wichtigen  Grund  für  dBe  An* 
sieht;  dafs  ein  Theil  der  Engel  durch  fleischliche  Ver- 
mischung mit  den  Töchtern  der  Menschen  zum  Falle  ge- 
kommen sei.  Bei  den  Juden,  welche  den  hebräischen  Text 
Tor  Augen  hatten,  haben  wohl  jene  Stellen  des  Baches 
Job|  wie  bei  den  Christen,  die  Worte  :  ol  Syyeiüv  tov 
9^eov  im  alexaodrinischen  Texte  und  bei  dem  Einen  oder 
Anderen  derselben  die  mifsverstandenen  Stellen  des  Brie- 
fes Juda  und  des  2.  Briefes  Petri  die  Hauptveranlassung 
zu  der  Engelsage  gegeben.      Einen  nicht  geringen  Ein- 
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fiafs  rar  Ausbildung  der  Henochasage  hat  vielleicht  auch 
die  platonische  und  alezandrinische  Philosophie  ^  insbeson- 
dere derNeuplatonismus  gehabt  Daher  finden  wir  sie  auch 
bei  dem  jüdischen  Philosophen  Philo^  lib.  de  gigantibuS; 
wo  Besug  auf  1  Mos.  6,  2  genommen  wird  und  bei  Jo- 
sephus  MartyT;  Tatian^  Athanagoras,  Clemens 
Alex«  und  Ori genes.  Wie  einige  griechische  Väter, 
welche  in  ihrem  Manuscripte  ol  afY%ijoi  %ov  &bov  fanden, 
30  konnten  auch  die  lateinischen  Väter ,  welche  angeli  dei 
statt  filii  dei  vor  Augen  hatten ,  su  der  Meinung  geführt 
werden,  dafs  1  Mos.  6,  2.  4  von  einer  fleischlichen  Ver- 
mischong  der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  die 
Rede  sei.  Mehrere  spätere  Väter  wurden  wohl  su 
dieser  Ansicht  durch  das  hohe  Ansehen  der  früheren  und 
durch  den  Umstand  geführt,  dafs  diese  Sage  benutzt  wer- 
den konnte,  die  Häfslichkeit  unkeuscher  Lust,  welche  selbst 
für  die  Engel  die  traurigsten  Folgen  hatte ,  ans  Licht  zu 
stellen.  Bei  manchen  aus  dem  Heidenthum  zum  Christen- 
tham  übergetretenen  Christen,  welche  von  dem  heid- 
nischen Aberglauben  übor  die  Vermischung  der  Götter, 
Halbgötter  u.  s.  w.  sich  noch  nicht  ganz  frei  gemacht 
hatten  und  jene  Air  Dämonen  hielten,  mochte  ihr  früherer 
Irrthnm  noch  nachwirken,  und  eine  Veranlassung  sein, 
Geoea.  6,  2.  4  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der 
Kugel  oder  Dämonen  mit  den  Weibern  zu  erklären.  Da 
»chon  allere  christliche  Schriftsteller  die  oben  angeführten 
Stellen  aus  dem  2.  Briefe  Petri,  insbesondere  die  aus  dem 
Briefe  Jndä,  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel 
mit  den  Wmbem  erklärten,  so  haben  auch  diese  neatesta- 
mentlichen  Stellen  ohne  Zweifel  manchen  Christen  zu  der 
Meinung  geführt,  oder  doch  dazu  mitgewirkt,  dafs  Genes. 
6^  2.  4  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit 
den  Töchtern  der  Menschen  zu  erklären  sei.  Es  wird  die- 
ses um  so  wahrscheinlicher,  wenn  man  erwägt,  dafii  auch 
noch  viele   neuere   christliche  Ausleger   in  jenen  beiden 
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Stellen  des  N.  T.,  welchen  einige  die  Stelle  1  Kor.  11, 10 
beizählen,  den  Glauben  an  die  Vermischung  der  Engd 
mit  den  Weibern  gefunden  haben.  —  Dals  aber  diese  Auf- 
£Bi8Sung  der  Stelle  Genes.  6,  1—4  nur  eine  Privatmeinung; 
einiger  Väter  und  nie  die  kirchliche  gewesen  ist,  werden 
wir  unten,  wie  wir  hoffen,  ttberseugend  darthun«  Daia 
eine  sehr  verbreitete  Meinung  auch  eine  irrige  sein  könne, 
beweiset  die  über  die  Entstehung  der  alezandrinischen 
Uebersetzung  der  so  genannten  70  Dollmetscber.  Es  ist 
bekannt,  daTs  viele  Väter  diese  Uebersetzung  für  inspirirt 
hielten  und  glaubten,  daTs  sie  das  treueste  Abbild  des 
hebräischen  Grundtextes  sei.  Hätte  man  die  treue  ESrhaJ* 
tung  des  hebräischen  Grundtextes  gekannt  und  die  alexan- 
drinische  Uebersetzung  mit  dem  Grundtext  vergleichen 
können,  so  würde  man  bei  den  zahlreichen  Uebersetzungs- 
fehlem  der  alexandrinischen  Uebersetzung  die  Falschheit 
jener  Meinung  erkannt  haben.  —  Dafs  die  katholische 
Kirche  auch  dasjenige,  was  vielen  älteren  Vätern  theaer 
und  werth  war,  aufgegeben  hat,  wenn  man  erkannte,  dals 
dasselbe  nicht  den  Werth  habe  und  die  Achtung  verdiene, 
welche  man  ihm  ertheilt  hatte,  beweist  der  Umstand,  da£s 
sie  die  alte  lateinische  Uebersetzung,  die  sogenannte  Itala, 
die  lange  Zeit  ein  hohes  Ansehen  genossen  hatte,  aufge- 
geben und  die  bessere  von  Hieronymus  aus  dem  hebr&i- 
schen  Texte  gemachte  aufgenommen  und  als  authentisch 
erklärt  hat  —  Dafs  auch  die  bei  den  heiL  Vätern  ver- 
breitete Meinung  über  die  Bewegung  der  Sonne  um  die 
Erde  nicht  der  Wahrheit  entspreche  und  nicht  auf  einer 
göttlichen  Offenbarung  beruhe,  ist  jetzt  fast  allgemein  an- 
erkannt. 


§•4. 

Nach  einer  zweiten  Erklärung,  welche  wir  bei  den 
älteren  Kirchenschriftstellem  und  späteren  und  neueren 
christlichen   und  jüdischen   Auslegern    finden,    sind    die 
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sri^n  ^Jß  Seketäen  (Nachkommen  Schet's  [SeAs]  (5),  des 
dritten  Soimes  Adams,  1  Mos.  4,  25. 26;  ö,  3.  6)  oder  fromme 
Gottesverefarer  und  die  ünHQ  DlDB  Kainitinnen  oder  schöne 
Weiber,  welche  der  FleischeslaBt  ergeben  waren  oder  doch 
durch  ihre  körperliche  Schönheit  die  Schetiten  oder  frommen 
Gottearerehrer  reizten  und  bei  denselben  fleischliche  Be- 
gierden erregten,  welche  eheliche  Verbindungen  und  da- 
darch  die  Verbreitung  -der  Gottlosigkeit  und  Laster  jeder 
Art  Bur  Folge  hatten.  Der  Glaube,  dafs  die  Söhne  Gottes 
fromme  Schetiten  oder  doch  gläubige  und  Gott  ergebene 
GottesTerehrer  seien,  liegt  wahrscheinlich  der  bald  nach 
der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  entstandenen  Peschito  zu 
Grande,  in  welcher  O^n^Kn  ^J3  unverändert  ^o^aS2k.  «^Is 
(benai  Elohim)  Sö/me  Oottes  wiedergegeben  und  nicht 
^^H^v!  Engel  oder  lotlk.^  ^]1^  Engel  Ooitea  übersetzt 
wird.  Die  Erklärung  der  Söhne  Gottes  von  den  frommen 
Xachkommen  Seths  und  die  der  schönen  Töchter  der  Men- 
schen von  den  Kainitinnen  findet  sich  daher  auch  bei 
Epbräm  dem  Syrer.  Da  derselbe  der  Engelsage  nicht 
einmal  Erwähnung  thut,  so  scheinen  die  syrischen  Christen 
dieselbe  gar  nicht  gekannt  zu  haben.  Derselbe  schreibt 
nämlich  in  seiner  Erklärung  {\jbjUa\  der  Worte  :  ^und  es 
sahen  die  Söhne  Gottes  die  Töchter  der  Menschen,  dafs 


(5)  Die  Behauptang  Bansen 's  und  W.  Pleyte's  (la  r^igion  des 
Pre-Israelites,  recherches  snr  le  dien  Seth.  Avec  X  planches  dapr^s 
les  momuBeDts.  Utrecht»  T.  de  Broyn,  libraire  1862),  dafs  Bheth, 
welcher  nach  Gen.  C.  4  und  5  der  dritte  Sohn  Adams  ist,  und  der 
^Tptiaehe  Gott  Seth  (Thypbon),  yon  welchem  Pia  tarch  im  Boche  fiher 
U\i  ondOsiris  spricht,  orsprfinglich  einerlei  seien,  ist  wegen  ihrer  yöI- 
1-geo  Gnindlosigkeit  and  wegen  der  gftnslichen  Verschiedenheit  der 
Qi>>»tiaeli0ii  and  Sgyptisohen  Religion  kaum  einer  Erwfthnang  werth. 
Schon  £e  Terschiedene  Bedeatang  des  f\{^  Er9<U%  and  des  siid-  der 
Aegjpter,  welches  nach  Pia  tarch  G.  41,  49  and  62  ro  utataSvaatww 
•oi  uarafitaiogiww  bedeatet,  steht  der  Annahme  der  Einerleiheit  ent- 
gegen. VgL  H.  Ewald  in  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen,  61.Stftck, 
17.  Deoembar  1862,  S.  2016  ff. 

K  »imke,  B«ltrige  V.  J,^^,  ,y  GoOglc 
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Bie  schön  waren,  und  sie  nahmen  sich  Weiber  ans  allen, 
die  ihnen  gefielen.'     )|x    ^   i   i)    tinS   wcez  \Sl^]    ^j  i^n 

fiOA    oooi    ^^i1n^V    |0i— ^?    PAlb   \a^9\    £b*^    Jas     <^9     ^01 

|^»a  ^e«ie  Abfi^^h  ^)  ^^  ^^"^^  •  ^'H  ^f^^^?  ^?  M^l 
:  OA^  Va    ^    M>J    ^ol^   0jQfflJ9   ^f?e    £b*^   wOa»   fALfic^ 

ll^A*.  Sj>  ^?  Ij-I  Vjfc  Sj>  ^-io  U«?o  |o«  I » i^ft^o  U^? 
^Il^)9  1^4«^  tiila:^  V^  ^^  tIo9  oloA^r  l^  )ooi  $L^ 
OOOI  ^^.  >  S  n  \^b]  ^-2«  ^ooi  ^t«i£?  I^^^t^  ooi  1^1  ^oJn? 
1^.      ]y^    )1nnV)o    l^^a    I    *  ,n    l^i^los.    |?fli   ^90h^  |eoi   ^9    ^ 

7  »r«*-p     »._,*»•  7  j«r*-p        *.  - 

:   eo0i   ^^ift^i^Ab:^   HZoU^    jlnnVo    eo9i    ^i|0?L^    f|    an     ib   ^ 

wUa^   ^9  V4b^  ILA0  £ykS^    1£^^  OL^Ofi    ^oi)£^    ov^  A  ^  ^ft  ^ j 

*k    r«»        *     k    -  *  •''  ^  V*«  *      «,  p     »«p      m    y         • 

^aiXiJ    ^^   ^ov^    a*teoi|     :    oeoi    ^ai-^^   ^to    ^^lA  %^   £uhA 

^:^    V^    |lo^    eokl^    Po^?    iZoa^aae 

5öAntf  trotö€«  nennt  er  femer  die  Söhne  ScheU,  toelche 
als  Söhne  des  gereckten  Schets  Volk  OoUee  genannt  toerden. 
Die  schönen  Töchter  der  Menschen,  die  sie  sahen,  sind  aber 
Tochter  Kains,  toelche  gefielen ,  und  Stricke  für  die  Augen 
der  Söhne  Schets  waren.  Und  was  er  {der  Verfasser)  sagt : 
jfUnd  sie  nahmen  sieh  Weiber  aus  allen,  welche  sie  auswähl- 
ten^, das  sagt  er,  weä  die,  welche  Jene  nahmen,  sich  über  sie 
stolz  erhoben  und  sie  sich  auswählten.  Denn  der  Arme  Ober» 
hob  sich  über  den,  welcher  reich  war,  und  der  Oreis  ver- 
sündigte sich  gegen  die,  welche  Jung  waren,  und  der  Häfs- 
liche,  welcher  sich  aufbläht,  vor  Allen  über  die,  welche  schön 
waren»    —    Die  Kainüen   (eig,    :  die  vom  Hause  Kains) 
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suchten  niehi  den  Beichlkum  und  die  Schönheit  jener  wie  diese; 
de  wünschten  (vielmehr)  Ächersleute  {Bebauer)  für  uncuiti- 
virte  {foaUi^e)  Gegendeny  die  keinen  Samen  trugen.  Danahm 
aber  diese  Sache  durch  die  WoÜüstigen  und  Armen  den  An- 
fang, Denn  die  Wollüstigen  umrden  geleitet  durch  die  Sch^- 
heit  und  die  Armen  waren  begierig  nach  Beichthum»  Nach 
ihnen  wurde  dadurch  das  ganze  Geschlecht  der  Rainiten 
verwirrt.  Als  aber  die  Söhne  Schets  eu  den  Töchtern  Kains 
gingen  f  wandten  sie  sieh  ab  van  ihren  früheren  Weibern, 
\ctlche  sk  sich  genommen  hatten;  und  auch  diese  vemach- 
läüsigten  die  Bewachung  ihrer  Seelen  und  die  Sanfhnuth 
(Schamhaftigkeä)  ^  welche  sie  bis  zu  dieser  Zeit  wegen  ihrer 
Männer  und  mit  ihren  Männern  bewahrten.  Es  ehelichten 
i^dre  Männer  mit  Hintansetzung  der  Schamhtifiigkeit  diejenir 
gen,  wdehe  sich  schnell  preisgeben»  Wegen  dieser  Be^ierlich" 
häj  mit  welchem  ihre  Männer  und  ihre  Weiber  behaftet 
tcaren^  sagt  die  Schrift  :  ^aUes  Fleisch  hatte  verdarben  seinen 
/re^.*  —  Dafa  die  Söhne  Gottes  Gen.  6,  2,  4  fromme 
Güttesverehrer  seien;  lehren  auch  die  aus  den  ersten  De- 
ceimiea  des  dritten  Jahrhunderts  stammenden,  von  Ori- 
genes  schon  erwähnten  Becognitiones  Clementis.  In  den- 
selben ist  I,  29  die  Bede  von  homines  iusti;  qui  angelorum 
nxenmt  vitam,  illecti  pulchritndine  mulierum,  ad  promi- 
SCU08  et  illicitos  concubitus  declinanmt  Ferner  Julius 
Africanus,  vgl.  Bouth,  reliquiae  sacrae  II;  127.  Phila- 
^triua  von  Brescia  (f  390)  nennt  die  EngelsagO;  d.  i.  die 
Vermischung  der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen, 
^faon  räie  Häresie  (de  haeress.  c.  59)  (6)   und   Chryso- 


(6)  Pbilastrius  sohreibt  :  «Alis  est  haeresifi  quae  de  gigantibus 
userit,  qnod  angeü  mucaermt  le  cum  feminis  ante  dilavianii  et  inde 
esse  utM  g%ante«  Baspicantor.  .  .  8i  qnis  antem  putayerit  angelos 
ita  peceane  tnuifformatoB  incarne,  ant  in  ea  remansiBse,  ant  ita  factos 
caroAles  erediderit,  rlolenta  ratione  decernit  historiam,  aieuti  et  paga- 
D^irom  et  poetamm  mendacia  asseront  deo«  deasqne  transforaiatos  ne- 
fand«  eonlngia  commisisM.    Qaod  ai  faetam  est  aliqtiando  etnnno  fieri 
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etomufl  honiil.  22  in  Gen.  eine  (Jogereimtheit ,  dmmla 
and  ro  ßlaaqiijfiw  Qfjfia  »al  nolX^  yffiw  u^g  dvolag.  Nach- 
dem Chrysostomus  Nr.  2  gezeigt^  dafs  die  Erklärung 
der  Yermischnng  der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Men- 
schen eine  Fabel,  nnsinnig  und  vernunftlos  sei,  erkl&rt  er 
Nr.  3  die  Verae  1 — 4  und  schreibt  :  ^Zuvörderst  lehren 
wir  euch,  dafs  es  Sitte  der  Schrift  sei,  die  Menschen  Söhne 
Gottes  2U  nennen.  Und  weil  jene  von  Scheth  und  seinem 
Sohne,  der  Henoch  genannt  worden  ist,  abstammten,  denn 
er  (Moses)  sagt  :  ,Jener  fing  an,  den  Namen  des  Herrn 
Gottes  anzurufen^;  so  sind  die  von  jenem  hernach  Gebore- 
nen in  den  göttlichen  Schriften  Söhne  Gottes  genannt 
worden,  weil  sie  bis  dahin  die  Tugend  der  Eltern  nach- 
ahmten. Die  Söhne  Eains  und  die  von  ihm  abstammten 
und  vor  Scheth  gezeugt  waren,  nennt  er  Menschen-Söhne. 
„Und  es  geschah',  sagt  er,  „als  die  Menschen  anfingen, 
sich  auf  der  Erde  zu  vermehren ,  und  ihnen  Töchter  ge- 
boren wurden,  da  sahen  die  Söhne  Gottes',  welche  von 
Scheth  und  Henoch  gezeugt  waren,  „die  Töchter  der  Men- 
schen', jene,  welche  von  Anderen  geboren  waren,  von 
welchen  er  sagt,  dafs  ihnen  Töchter  geboren  wurden,  nnd 
dafs  sie  schön  waren.  Siehe,  wie  er  uns  deren  ganze 
Unmäfsigkeit  bekannt  macht  Denn  sie  vereinigten  sich 
nicht  aus  Verlangen  zur  Eindererzeugung,  sondern  aus 
Wollust  nnd  Unmäfsigkeit.  Er  sagt  :  „als  sie  die  Töchter 
der  Menschen  sahen,  dafs  sie  schön  waren'.  Die  Lust  an 
der  Schönheit  fUhrte  sie  in  dieses  Verderben,  die  Schön- 
heit des  Anblickes  war  die  Veranlassung  zur  Hurerei  und 
Unmäfsigkeit  Und  hiermit  noch  nicht  genug,  fügt  er 
hinzu  :  „Sie  nahmen  sich  Weiber  von  allen,  welche  sie 
auswählten';  welches  auch  die  grofse  Unmäfsigkeit  an- 
zeigt, dafs  sie  von  der  Schönheit  besiegt  wurden  und  nicht 


non  erit  ambignom  :  Quod  autem  non  factum  est  aliquando,  nee  modo 
fleri  manifestum  est* 
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rormocbteni  ihrer  unordentlichen  Begierde  Zügel    anzu. 
legen;  sondern  Ene  wurden  durch  das  Anschauen  gefangen 
und  yersenkt,  und  beraubten  durch   diese  gottlose  That 
sich  der  göttlichen  Fürsorge.    Und  damit  wir  lernen^  dafs 
ne  dieses  nicht  nach  dem  fShegesetse  und  wegen  der  Er- 
seogong  der  Kinder  gethan  haben,  so  fügt  er  deswegen 
hinzu  :  ^als  sie  sahen ,  dafs  sie  schön  waren ;   nahmen  sie 
eich  Weiber  von  allen,  welche  sie  auswählten.    Wie  nun? 
tidelt  wohl  einer  den  Anblick  der  Augen?  nein  :  denn 
Dicht  das  Auge  ist  die  Ursache  des  Falles,   sondern  die 
Nachlässigkeit  (Schwäche)  des  Willens  und  die  ungezügelte 
Begierlichkeit.  •  •'      Von  Theodoret  werden   interrog. 
XLVn  in  Oen.  diejenigen,   welche  glauben,  dafs  Qen.  6, 
2.  4  die  Söhne  Gottes  Engel  seien ,  welche  sich  der  Un- 
malsigkeit  (Wollust,  dxolaala)   schuldig   gemacht  haben, 
ifißQCfntjfoi  Mal  äyuxv  ^U9u>i  genannt.      Dafs  an  unserer 
Stelle  nicht  von  Engeln  die  Bede  sein  könne,  entnimmt 
Theodoret    auch  daraus,     dafs  die  Engel   unsterblich 
erschaffen  seien,  und  dafs  alles,  was  sie  enthalte,  nur  von 
Menschen  handele,  die  ein  gottloses  Leben  führten.    „Wenn 
die  Engel*,  f&hrt  Theodoret  fort,  „sich  mit  den  Töch- 
tern der  Menschen  vermischt  hätten,  so   wäre  den  Men- 
schen von  den  Engeln  eine  Unbilde  zugefügt  worden,  weil 
fite  deren  Töchter  gewaltsam   verdorben  hätten.       Auch 
bitten  sie  eine  Unbilde  von  Gott  ihrem  Schöpfer  erlitten, 
wen  sie  selbst  für  wollüstige  Engel  gestraft  worden  wären. 
Alldn  dieses  wird,  wie  ich  glaube,  nicht  einmal  der  Vater 
der  Lüge  zu  sagen  wagen.*     Ln  Folgenden  zeigt  Theo« 
doret,  dafs  die  Söhne  Gottes  Nachkommen  Scheths  seien, 
welche    w^en    ihrer  Frömmigkeit   (die?  evaißeiav)    eine 
gottliche  Benennung    {d^ela  ngoot^ogla)  erhalten  haben; 
woher  die^  welche  aus  Gott  geboren,  Söhne  Gottes  genannt 
wurden,   wie  wir  nach  dem  Namen  Christi  unseres  Herrn 
dritten]  so  nenne  auch  David,  der  Prophet,  Ps.  82,  6  die 
Frommen  Götter  und  Söhne  des  Höchsten,   und  V.  1  die 
Kditer  Götter,  wie  Moses  2  Mos.  22,  28.    Cyrillus  von 
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Alexandrien  ruft  (cont.  Julian,  c  IX)  aus  :  art^audq  ovv 
xai  VQCxp^  xol  fitSfiOß  xal  Tcr  eV  alüxQcus  ijSmHxig  fyxh]^ 
funa  ttSv  äyltav  dyykhav  (vgl.  dessen  lib.  U  Olaphyronun 
in  Oenesin,  wo  er  die  Ansicht,  dafs  die  Engel  sich  ans 
sinnlicher  Begierde  mit  den  Weibern  fleischlich  yermischt 
haben,  ausführlich  als  eine  irrige  widerlegt,  and  die  Söhne 
Oottes  von  den  Schethiten  erklärt)  und  in  ähnlicher  Weise 
wie  Theodore t    und  Cjrill  (7)    äufsem    sich   andere 


(7)  Lib.  n  Qlapkyrerum  in  Qemeeim  schreibt  Cyrill,  nachdem  er 
bemerkt ,  dafo  sich  auch  die  verwerfliche  Lesart :  «die  Engel  GottM  sahen 
die  Menaohent&chter''  finde  :  »Propterea  detorquent  qoidam  Toluptaiiae 
hnioB  yitae  incusationem  adeoqoe  torpiom  cnpiditatam  colpam  in  per- 
ditos  angeloB  ooniiciunt,  qoia  a  principio  sno  desclyerant,  eicat  soriptam 
est  Qno  facto  non  etultitiae  proximum  sit  dicere,  Spiritus  carne  snpe* 
liorea,  ah  eaqae  semotos,  camalinm  amore  tangi;  qaalem  ad  hoc  natu- 
ralem motam,  habenteS)  ant  qua  lege  eos  inoitans,  qaemadmodnm  fere 
nos  ipsos  ab  einsmodi  affectibus  laborandam  ant  aliis?  Neqne  yero 
hanun  rerum  cnlpa  daemonum  turbam  liberamas.  Impori  enim  ao  pro- 
£uii ,  atqni  in  qnodyis  tnrpitndinis  genus  prodiyes  sunt  Atqni  laboret 
etiam,  si  placet  cum  aliis  yolnptatibus  qnoqne  natnrae  snae  repngnanti- 
bos.  Caetemm  qnando  divina  scriptura  inqnity  quod  congressi  snnt  com 
molierihns;  iUae  vero  pepereront  vocatos  gigantes,  hoc  eet,  ingentia 
monstra ,  oaeterum  homines  rationis  participes ;  quid  de  hoc .  ampliiu 
ambigere  oportet?  Neqne  enim  a  spiritibus  longissime  a  carne  semotis 
fit  in  mnliere  hominis  constitatio.  Nngantnr  antem  nonnulli,  et  ranis 
commentis  rem  inyolyont,  yerisimilibns,  nt  arbitrantnri  rationibas  in 
quod  impossibile  est,  palliantes.  lUapsos  enim  daemones  in  malos  aiunt, 
ac  per  ipsos  semina  immissa.  Absnrdam  yero,  atque  ignorantiae  plenam 
esse  eomm  sententiam,  facile  oomperiemns.  Nam  quod  sacra  scriptora 
nontestatur,  qna  ratione  admittemns,  atqne  pro  veris  habebimna?  Hane 
igitnr  potins  lectionem  seqaemnr.  VidetUee  auiem  /I/it  dei  fiUae  K^mimm^ 
qvod  fm/cAros  eseenif  tLcceperuni  tibi  uxoret  ex  onmibuM  qua»  elegenaU* 
Facit  antem  ad  hoins  lectionis  confirmationem  aliomm  etiam  interpretiun 
translatio.  Aquila  enim  inqnit  :  videiUei  auiem  fUü  deitrum  ßUae  homi- 
nnm.  Symmachos  yero  pro  piü  dearmm,  transtnlit,  fUii  PotetUmm  :  filios 
utiqne  deomm  ao  Potentnm  fiUos  Seth  atqne  Enos  yocavernnt,  ob  eam 
qna  praediti  erant  sanctimoniam  ao  pietatem,  qnodque  omnes  adver- 
sarios  facile  snperarent,  opitulante  ipsis  deo,  sanctnmqne  genns  illn- 
strante  qnod  neqnaquam  altert  immistum  erat,  hoc  est,  IIb  qni  ex  Cain 
orti  erant,  et  Lamech,  qni  nimirum  patemis  yestigiis  insistens,  fliit  ho- 


Digitized  by 


Google 


fmii  dem  Töekitm  der  Menechen,  119 

V2ter.  Augustinus  handelt  lib.  XV  de  civitate  dei, 
cap.  23  über  diesen  Gegenstand;  indem  er  behauptet^  dafs 
heiL  Engel  nicht  durch  fleischliche  Vermischung  mit  Wei- 
bern SU  irgend  einer  Zeit  haben  fallen  können ,  und  dafs  die 
Söhne  Oottes  Sethiten  seien.  Er  schreibt  daselbst :  „Potue- 
ront  ergo  gigantes  nasci^  et  priu  s  quam  filii  dei^  qui  et  angeli  dei 
dieti  sunt|  filiabus  hominum;  hoc  est,  secundnm  hominem 
mentium  miscerentur;  filii  scilicet  Seth  filiabus  Cain. . .  • 
Quod  autem  ait  :  et  generabcmi  sihi  :  satis  ostendit  qnod 
priua  antequam  sie  caderent  filii  dei,  deo  generabant,  non 
«Im,  id  est,  non  dominante  libidine  coeundi,  sed  senriente 
officio  propagandi  :  non  familiam  fastus  sui,  sed  cives  civi- 
tatis dd  ;  quibus  annuntiarent  tanquam  angeli  dei;  ut  pone* 
rent  in  deo  spem  suam,  similes  illius  qui  natus  est  de  Seth, 
filius  resurrectionis ;  et  speravit  invocare  nomen  Domini 
dei  :  in  qua  spe  essent  cum  suis  posteris  cohaeredes  aeter 
Domm  bonorum;  et  sub  deo  patre  fratres  filiorum.  Non 
autem  illos  ita  fuisse  angelos  dei;  ut  homines  non  essent, 
fiicut  quidam  putant,  sed  homines  procul  dubio  fuissC;  scrip- 
tora  ipaa  sine  ulla  ambiguitate  declarat.  Cum  enim  prae- 
misBum  easet;  quod  j^jflidentes  angeli  dei  filiaa  homiaum^ 
fpAok  bimae  ewU,^'^  sumserunt  sibi  uxores  ex  omnibue  quas 
degerant  :  mox  adiunctum  est  :  ^f,£i  dixit  dominus  deus  : 
Non  permanebit  epiräus  meus  in  hommibue  hü  m  aetemumf 
frofUr  quod  coro  sunL^^  Spiritu  quippe  dei  facti  fuerant 
tDgeli  dei  et  filii  dei.  Sed  declinando  ad  inferiora,  homi- 
nes dicnntur  nomine  naturae;  non  gratiae;  dicuntur  et  caro; 
desertores  spiritus;  et  deserendo  desetti.  Et  septuaginta 
qmdem  interpretes  et  angelos  dei  dixerunt  istos  et  filios 
dei :  qood  quidem  nonomnes  Codices  habent;  nam  quidam. 


niddA.  Quamdiu  itaque  sacrom  gennB  absque  allo  mall  commercio 
n&t,  pietads  erga  deam  polohritado  para  adhuo  et  sincera  in  iptis 
^obal,  admirabileaqne  eos  faoiebat  :  Postqnam  yero  ad  oarnis  desi- 
d«ia  piohpd,  et  nmlienuD  fonna  oapti  tarptter  defecenmt*' 
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nisi  fiUoa  dei,  non  habent  Aqnila  autem,  qaem  Inter- 
pretern Judaei  caeteris  anteponunt,  non  angeloB  dei, 
nee  filios  dei,  sed  filios  deonim  interpretatua  est.  Utmm- 
qne  autem  verum  est  Nam  et  filii  dei  erant^  sed  quo 
patre  suorum  patrnm  etiam  fratres  erant;  et  filii  deomni; 
quoniam  a  diis  geniti  erant;  cum  quibus  et  ipsi  dii  erant, 
iuzta  illud  Psalmii  ;  ego  dixt,  du  eitü,  etfSUi  ExeeUi  am- 
nes.^  Suidaa  schreibt  unter  dem  Namen  Seth,  nachdem 
er  bemerkt  hat,  dafa  die  Söhne  Gottes  nicht  Engel  seien  : 
cl  %ov  Sijd'  nal  ^Enix  t  ^^i  ^Ewg  luuieg  vuA  ^aw  yoaUh- 
9foaaVf  otuveg  dnXoweg  anohxala  ngog  tag  dvyariQog  tov 
Kdiv  bIo^I&w,  iS  m^  oi  i*  %^s  xova  hjXovfuaiyafiiag  yi- 
voptai  fiyccvreg.  Sia  fih  iUcuov  laxvQot  xal  fifyunoif  Sui 
di  tw  ädixcv  aal  ßiß^kov,  novtjqol  nal  xcmotoi. 

Nach  dem  Vorgange  so  ausgezeichneter  Eirchenachrift- 
atelleri  wie  Chrjsoatomua,  Cjrillua  von  Alexandrien, 
Theodoret  in  der  griechischen  Kirche  ao  wie  Augu- 
atinua,  lib.  15  de  civit.  dei  c  23^  Caasian.  col.  8^  c.  25; 
Hilariua  u.  A.  in  der  lateinischen  Kirche,  welche  die 
Ansicht,  dafa  Gen.  6,  2.  4  von  einer  Vermiachung  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menachen  die  Rede  aei,  als 
eine  irrige  verwarfen,  und  nachdem  die  chriatliche  Lehre 
über  die  geistige  Natur  der  Engel  su  gröfaerer  Klarheit 
und  Beatimmtheit  gekommen  war,  haben  die  apäteren  Aus- 
leger bis  in  die  neuere  Zeit  fast  einstimmig  unsere  Stelle 
von  den  Schetiten  oder  den  frommen  Gotteaverehreni; 
welche  durch  die  äufaere  Schönheit  der  Kainitinnen  oder 
doch  durch  die  ainnlichen  Eindrücke  aolcher  Frauen,  welche 
von  fleiachlichen  Begierden  beherracht  wurden,  erklärt 
In  dieaem  Punkte  findet  aich  eine  Uebereinatimmung  bä 
den  filteren  proteatantiachen  Aualegem  mit  den  katholischen. 
Unter  den  katholiachen  Aualegem  gehören  hierher  L  j  r  an  u  s, 
Bupertua  1.4,  c.  12,  Eatiua(8),  Tirinua,  Sanctiua, 


(8)  Estin 8    bemerkt  :  »Sed  hanc   sententiaiii  tanqnam   felioitati 
sftnotomm  angelonun  contntxiam,  merito  repndiat  Eooleaia;  imo  ipee 
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Corn.  aLapide(9),  Bonfrerins^  Calmet^  H.  Brauiif 
Brentano,  Dereser,  Allioli,  Loch-BeiBchl;  unter 
den  protestantischen  Auslegern  Luther,  Calvini  Lyser, 
Gesner,  Calovins,  Gualperius  z.  d.  St.,  Gerhard 
%.  d.  St  und  Tom.  VI  de  magistr,  §.  11,  Walther,  offic. 
bibl.  obs.  31,  p.  716  sqq.,  Bengius  z.  d.  St.,  Seiden, 
de  das  sjTis  p.  45  und  de  f.  N.  u.  6.  p.  601,  der  refor- 
mirte  Theologe  J.  H.  Haidegger  (f  1698),  histor. Patri- 
srcharum  I,  S*  291  (10),  Bertramus  de  rep.  ebr.  p.  19, 
Six.  Amama  antib«  bibL  p. 245,  Andr.  Glaucfaius,  de 
coBcord.  §.  49,  Pfeiffer,  dub.  vexat«  septr.  p.  61,  v.  Ger- 
lach, Moldenhawer  z.  d.  St,  Joh.  Dav.  Michaelis 
I.  d.  St,  Hezel  z.  d.  St,  Dettinger  in  der  Abband- 
lang  :  Bemerkungen  über  den  Abschnitt  1  Mos.  4, 1—6. 8, 
Tab.  Zeitschr.  1835,  Hengstb.  (Beiträge  1836),  Häver- 


ChnstBf  HatÜL  32,  ubi  diät,    fitqite  nvbent,  negue  ntiftenfnr,  sed  eruni 
mätmg§K  dU.* 

(9)  Corn.  a  Lapide  bemerkt  zu  1  Mos.  6,  2  :  n^^  ^^^  yooantiir 
hiefiliiSethy  primo,  ob  sanctitatem  suam,  iastitiain,  temperantiaiOy 
ftlittqae  mtates  per  quas  dei  imago  in  eiB,  quasi  filüs  suis  resplende- 
bftt  Ita  8.  Cbrysostomns,  Gyrillas,  Theodoret,  Bapertns  et 
Hilar.  in  Ps.  132,  secnndo,  at  Oleaster,  est  pbrasis  Hebraea  :  Hebraei 
enim  omnia  fortia,  magna,  egregia  dionnt  esse  dei ;  at  montes  dei,  oedri 
dei  Toeantnr  oedri  et  montes  altissimi  et  maximL  Sic  filii  dei  rooantar 
fifii  Seth,  qnia  robnsti :  qaia  riribus,  forma,  palcbritadine,  statora  eximü ; 
«t  contxario  filii  et  filiae  Caini  vooantnr  filii  et  flliae  bominmn  primo, 
qaia  esant  perrersi,  et  terrae  affixi.  Bectmdo,  qaia  corporis  robar,  for- 
nsD  et  ttatnxam  enervarant  et  decartarant.  Unde,  ut  notat  Pererios, 
Ciioitae  bic  dioantor  generasse,  non  filios,  sed  Alias  :  qaia  vi  generandi 
per  profasam  libidinem  debilitata,  non  filios,  sed  fere  tantom  filias 
geaerice  potnerant.  Addit  tertio,  Theodor.  etSaidas,  Seth  a  pie- 
tito  et  sapientia  dcam  esse  dietam ;   bino  eins  filios  rooari  filios  dei.** 

(10)  J.  H.  Haidegger  sagt  nach  Aufeftlilang  der  Grfinde  ffir  die 
Esgelsage  :  «Diese  Gründe  baben  iwar  etwas  Weniges  ron  Bebein,  in 
ier  That  aber  keine  Beweiskraft.''  Er  giebt  dann  eine  eingebende 
Widerkgmig,  wobei  ancb  der  jetst  wieder  mit  yieler  Zuversicht  gel- 
<nd  gemaehte  Orond  ans  dem  Briefe  Jadä  erst  in  aller  Scb&rfe  bin- 
gcücllt  wd  dann  widerlegt  wird. 
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nick  (Einlelt  1836);  Tiele  (Comment.  sur  Genes.  1836)^ 
Fr.  Wilh.  Jul.  Schröder  (das  erste  Buch  Moses  aus- 
gelegt, Berl.  1846)  z.  d.  St;  Keil  (luth.  Zeitsch.  1855  und 
im  üommentar  zu  dieser  Stelle),  Philip pi  (kirchliche 
Glaubenslehre  III,  S.  176  ff.)  u.  A.  Die  These  :  ^filii  dei 
Gen.  VI,  non  sunt  angeli',  hat  auch  die  theologische 
Facultät  der  Universität  zu  Berlin  1853  von  Ditl.  Rieh. 
TL  Hahn  vertheidigen  lassen.  Jos.  Danko  nenut 
histor.  revelat.  diy.  veteris  Test.  Vindobonae  1862,  §.  7, 
p.  23  diese  Erklärung  eine  «ommunissima  verissimaque 
sententia. 

Dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  Engel ,  sondern  fromme 
GottesYorehrer,  namentlich  Nachkommen  Schets  seien, 
behauptet  auch  der  gelehrte  jüdische  Ausleger  Abar- 
banel,  indem  er  bemerkt  :  „cuins  (Sethi)  filii  sie  (i.  e. 
filii  dei)  vocantur,  propter  ipsius  pietatem,  iustitiam  et  fidem.' 
Fränkel  (über  den  Einflufs  der  palästinischen  Exegese 
auf  die  alexandrinische  Hermeneutik,  Leipz.  1851)  spricht 
S.  25  mit  Beziehung  auf  Bereschith  rabba  c.  26  die  höchste 
Mifsbilligung  darüber  aus ,  D^ri^Kn  ^^  von  den  Engeln  zu 
erklären. 


§.5. 

Nach  einer  drüten  Erklärung  sollen  die  D^li^^(^  ^^ 
Söhne  der  Fürsten^  Jiln  magnatum^  KS'^?!  ^j3  ^^^Q*  Dieser 
Ansicht  sind  aufser  Onkelos   auch  PseudoJonathan, 

.  Saadia  oj^-^St  j     i,    i   Sohne  der  Edlen  {Fürsten)  und 

Aquila,  der  mol  %(Sv  9etSv  übersetzt  und  darunter 
nicht  Göttersöhne  oder  Engel,  sondern  Söhne  der  Fürsten 
oder  Obrigkeiten  dieser  Erde  versteht,  weil  wir  diesen 
strengen  Juden  die  heidnische  Idee  von  Oöäersö/men  nicht 
zuschreiben  dürfen.  Es  irrt  daher  Hieron.,  wenn  er 
schreibt  :  ^Aquila  plurali  numero  filios  deorum  ausus  est 
dicere :  deos  intelligens  angelos  sive  sanctos.^  Dieser  Anücht 
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ist  auch  SjmmachiiS;  der  D^ri^^H  ^J3,  ol  viol  %cip  Swa- 
9%9vifnwfp  wiedergiebt,  der  samaritaniBche  Uebersetser 
^nl^i***  ffl^  {TTTshw  na)  filü  dominatorum,  der 
Arabs  Erpenil,    Aben-Esra^   Raschi,   welcher   zu 

1  Mos.  6,  2  bemerkt  :  „filü  principum  et  iudicum  :  DTj^^{ 
in  s.  Bcriptura  significationem  habet  dominatus  (s.  pote- 
Btatis)  idqne  probat  Exod.  4,  16  :  tu  eris  ei  D^lj^K^^  item  : 
ecce  dedi  te  D^r^^^^  Exod.  7,  1  (ed.  ßreith.)."  Diese  Er- 
klärung ist  aber  schon  deswegen  unzulässig;  weil  im  A.  T. 
DPii^K  nicht  von  Obrigkeiten  und  Richtern  gebraucht  wird, 
indem  5  Mos.  19 ,  17  keinen  Zweifel   darüber  IttTst,   dafs 

2  Mos.  21,  6;  22,  8  D^ri^M  Gott  bezeichnet ^  welchen  die 
richtenden  Priester  und  Richter  präsentiren.    Denn  5  Mos. 

19, 17  heifst  es :  np]  ^39^  ann  oriH^^f  D^3Kn-''j(f  no^ 

OTTO  0^353  VT}]  nt^«  D'^pfe^rn  Q0ri3n  ^J^i?  und  es  sollen  beide 
Männer,  die  den  Streit  haben,  vor  Jehava  stehen,  vor  den 
Priestern  und  vor  den  Bichtem,  die  in  jener  Zeit  sind.  Da 
üthn  im  A.  T.  Gott  als  den  allmächtigen  Weltschöpfer 
bezeichnet;  die  Fürsten  wie  die  Engel  aber  Geschöpfe 
Gottes  und  von  (hm  abhängig  sind,  so  gestattet  auch  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  nicht,  dasselbe  von  weltlichen 
Obrigkeiten  und  von  Engehi  zu  erklären. 


§.6. 

Was  wir  im  Vorhergehenden  über  die  verschiedene 
Erklimng  unserer  Stelle  gesagt  haben,  läfst  darüber  kei- 
nen Zweifel ,  dafs  dieselbe  selbst  in  dogmatischer  Rück- 
lieht  von  höherer  Wichtigkeit  ist.  Ist  es  die  Absicht  des 
Verfassers;  in  derselben  den  Fall  eines  Theils  der  Engel 
▼00  einer  fleischlichen  Vermischung  mit  den  Menschen- 
tSehtem  abzuleiten,  so  ist  unsere  kirchliche  Engellehre 
ebe  unvollständige.  Die  fernere  Folge  würde  sein ,  dafs 
die  Engel  nicht  pure  Geister  seien  oder  doch  einen  Körper 
nodunen;  Ehen  eingehen  und  Kinder   sengen  können. 
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Nach  dieser  Ansicht  wären  die  Engel  wie  GOtter  und 
Halbgötter  der  Heiden  fleischlicher  Begierden  fthig  und 
hätten  als  mächtige  höhere  Wesen  eine  Macht  über  die 
Weiber,  welcher  kaum  ein  menschliches  Wesen  widerstehen 
kann.  Die  Frage,  ob  an  unserer  Stelle  eine  fleischliche 
Vermischung  der  Elngel  oder  der  Dämonen  mit  den  Töch- 
tern der  Menschen  und  eine  Zeugung  der  Kinder  durch 
diese  Vermischung  gelehrt  werde«  ist  also  eine  Frage  von 
der  grölsten  Wichtigkeit  Da,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
mehrere  namhafte  Gelehrte  der  neueren  Zeit  keinen  An- 
stand nehmen,  zu  behaupten,  dafs  an  unserer  Stelle  von 
einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  den  Men- 
schentöchtem  und  einer  Eindererzeugung  durch  deren  Ver- 
mischung die  Bede  sei,  so  mufs  dieselbe  von  der  Art  sein, 
dafs  wenigstens  das  Eine  oder  Andere  im  Texte  daftir  zu 
sprechen  scheinen.  Denn  dafs  die  Gelehrten  nicht  ohne 
einen  wenn  auch  nur  scheinbaren  Grund  zu  dieser  sonder- 
baren Ansicht  gekommen  sein  würden,  läfst  sich  schon  im 
Voraus  annehmen.  Wir  haben  daher  zuerst  die  Frage  zu 
beantworten,  ob  die  Worte  unseres  Textes  die  Erklärung 
der  D\'j^8n  ^23  von  den  Engeln  fordern  oder  ob  dieselben 
auch  eine  andere  Erklärung  gestatten.  Bei  Beantwortung 
dieser  Frage  mufs  auf  die  Lehre  der  Engel,  welche  an 
anderen  Stellen  des  alten  und  neuen  Testamentes  vor- 
kommt, sorgsam  Bücksicht  genommen  werden.  Sollten 
andere  deutliche  Stellen  dafür  oder  dagegen  sprechen, 
so  können  diese,  da  sich  die  heiligen  Schrift  nicht  wider- 
sprechen kann,  zum  Verständnifs  und  zur  richtigen  Auf- 
fassung unserer  Stelle  dienen.  Würde  in  der  heil.  Schrift 
an  den  übrigen  Stellen,  worin  von  Engeln  die  Bede  ist, 
deutlich  gelehrt,  dafs  die  Engel  pure  Geister  seien  und 
keine  eheliche  Verbindung  mit  den  Menschentöchtem  ein- 
gehen und  keine  Kinder  zeugen  können,  so  würden  diese 
Stellen  den  Beweis  liefern,  dafs  unsere  Stelle  nicht  von 
einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  den  Wei- 
bern handeln  könne  und  diese  Erklärung  auf  einem  Mifaver- 
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sÜLndniTB  beruhe,  um  nan  mit  möglichster  Sicherheit  za 
entscheiden  y  ob  an  unserer  Stelle  von  einer  Vermischung 
der  Engel  mit  den  MenschentÖchtem  die  Bede  sei,  oder 
ob  dieselbe  eine  andere  Erklärung  gestatte  nnd  diese  ihre 
Bestätigung  in  anderen  Stellen  der  heil.  Schrift  finde, 
mufs  jeder  einzelne  Ausdruck  unserer  Stelle  sorgfältig 
erwogen  nnd  dabei  auf  andere  ähnliche  Stellen  die  nöthi^e 
Bücksicht  genommen  werden.  Dafs  bei  Erklärung  dunkler 
and  zweideutiger  Stellen  die  Aufmerksamkeit  hauptsächlich 
aof  den  Sprachgebrauch  der  heil.  Schrift  und  den  Context 
und  die  Parallelfttellen  gerichtet  werden  roufs^  ist  so  ein- 
leuchtend, dals  es  keiner  weiteren  Begründung  bedarf.  Es 
kdnnte  der  Fall  sein,  dafs  auch  an  anderen  Stellen  die 
Engel  onj^Kn  ^M  oder  D^ii^K  ^33  genannt  würden,  allein 
aus  diesem  Umstände  würde  noch  nicht  folgen,  dafs  da- 
durch nur  Engel  bezeichnet  werden.  Nicht  selten  ist  es 
der  Fall,  dafs  in  der  Schrift  dieselbe  Bezeichnung  von  ganz 
verschiedenen  Personen  und  Sachen  gebraucht  wird« 
So  bezeichnet  "D^  Knecht y  Diener  sowohl  denjenigen ,  wel- 
cher sdnem  weltlichen  Herrn  dient,  als  auch  den  frommen 
Gottesverehrer  und  selbst  den  Messias  und  die  Engel;  so 
▼ird  femer  durch  IT^  Oesalbter  David  als  gesalbter  König 
Israels,  dann  der  gesalbte  Hohepriester  3  Mos.  4,  3.  6.  16, 
dann  der  grölste  Nachkomme  Davids,  Christus,  bezeichnet 
Es  mufs  bei  diesen  und  ähnlichen  Ausdrücken  stets  sorg- 
sam auf  den  Context,  auf  Parallelstellen  und  auf  das, 
was  von  den  Personen  und  Sachen  ausgesagt  wird,  ge- 
sehen und  danach  erklärt  werden.  Wir  haben  also  die 
Frage  zu  beantworten ,  ob  D^fl^tJO  ^3?  ^^^^  Q^Tl^S  ^3?  »ü»- 
>ebfie(sl]ch  Engel  oder  Engel  und  fromme  Oottesverehrer 
oder  doch  Menschen  bezeichnen.  Liefse  sich  erweisen, 
dafs  jene  Ausdrücke  auch  von  den  Verehrern  Gottes  unter 
den  Menschen  gebraucht  werden,  so  könnte  auch  an  unse- 
rer Stelle  davon  die  Bede  sein ,  wenn  in  dem  Contexte 
selbst  kein  wichtiger  Ghrund  dagegen  spräche.  Sind  die 
Söhne  Gottes  fromme  Gottesverehrer    oder   doch  Söhne 
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frommer  filtern  und  nicht  Engel;  and  Bind  die  Töchter  der 
Menschen  Eainitinnen,  die  von  groiker  körperlicher  Schön- 
heit, aber  den  fleiBchlichen  Begierden  ergeben  waren,  oder 
überhaupt  die  zum  fleischlichen  Sinnengenufs  geneigten 
weiblicben  Nachkommen  Adams,  so  wird  die  Verbreitung 
des  sittlichen  Verderbens  an  unserer  Stelle  hauptsächlich 
in  die  Befriedigung  der  Fleischeslust  gesetzt,  welcher  sich 
die  frommen  Gottesverehrer  ergaben.  Nach  dieser  Erklä- 
rung ist  die  eheliche  Verbindung  der  Frommen  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  die  Hanptursache  gewesen,  wo- 
durch jene  in  die  Knechtschaft  des  Fleisches  gerathen  und 
das  sittliche  Verderben  allgemein  geworden  ist.  BoTor 
wir  aber  die  Oründe  angeben,  die  für  die  eine  oder  andere 
Erklärung  sprechen  und  die  Gegengründe  in  ihrer  Unhalt- 
barkeit  zeigen,  wollen  wir  zuvor  die  einzelnen  Ausdrücke 
unserer  Stelle,  welche  einer  Erläuterung  bedürfen,  be- 
sprechen und  deren  Sinn  zu  bestimmen  suchen. 


Erläuterung  und  nähere  Bestimmung  einiger  Aus- 
drücke von  Gen.  6,  1—4. 

§.7. 

Durch  das  1  consecut  in  "^i^]  wird  V.  1 — 8,  worin  das 
allgemeine  Sittenverderben  als  die  Ursache  der  Sündfluth 
angegeben  wird,  mit  dem  vorhergehenden  Kapitel,  welches 
ein  Verzeichnifs  der  Nachkommen  Adams  bis  Noach  ent- 
hält, verbunden.  —  Das  Hiphil  htfO  (▼on  dem  in  Kai  un- 
gebräuchlichen Zeitworte  b^n  intrans.  durchbohrt,  durch- 

a  « 

löchert,  daher  verwundet,  verletzt  sem^  arab.  J^  I.  V.  durch- 
bohren und  Adjectiv  hhn  durchbohrt  und  h'^htj  Flöte,  Pfeife, 
eigentl.  Durchbohrtes,  dann  aufgelöst,  offnen,  he  sein,  daher 

Fiel  auftöaen,  zerreif sen,  arab.  J^)  bezeichnet  auftosen, 
öffnen,  daher  beginnen,  anfangen,    eigentl.  eröffnen ^  lösen 
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(1  Moi.  9,  10;   10,  8;  5  Mos.  2,  26.  31;   1  Sam.  3,  12; 

2  ChroiL  20,  22).    Die  BedeotuDg  anfangen  haben   auch 

alle  alten  Uebersetzer  dem  ^nn  in  Hiphil  ertheilt.  —  CTIK« 

welches  nur  im  Singular  vorkommt ,   wird  am  häufigsten 

coUectiT  gebraucht,  z.  B.  1  Mos.  1,  26.  27;  6,  1.    QIM"^^ 

a&  Menschen ,   eigentl.  Gesammtheit  von  Menschen ,  Job     > 

21,  33;  37,  7  und  als  Genitiv  den  Adjectiven  nachgesetzt, 

lTW  ^iraK  die  Armen  unier  den  Menschen,  d.  i.  die  Armen, 

(Jes.  2Qy  19),   QIK  ^t  die  Opfernden  der  Menschen  y  d.  i. 

die  Opfernden  (Hos.  13,  2);  £n^  Qn|a  die  üebermüthigen^ 

Freeken  unter  den  Menschen  (Sprüchw.  23,  28).    Bisweilen 

wird  0*1»  Air  gewöhnliche  Menschen   im   Gegensatze  zu 

den  besseren  gebraucht,  z.  B.  Job  31,  33  Dlh^  wie  die 

(gewöhnlichen)  Menschen,  nach  der  gewohfdichen  Menschen 

Art,  und  Hos.  6,  7;  Fs.  82,  7  böse  Menschen  (Ps.  124,  2). 

Steht  DiK  im  Gegensatze  zu  Sf^t(  Mann,  so  bezeichnet  es 

den  Niederen,  Geringen,  dieses  den  Vornehmeren ^  Ange* 

ieieneren  (Jes.  2,  9;  ö,  15)  und  im  Gegensatze  zu  on^ 

Fürsten  (Ps.  82,  7).    Bisweilen  wird  Ul^  und  ttf^K  mit  ^ja 

verbanden   (Ps.  49,  3;  62,  10;   Sprüchw.  8,  4).      Ohne 

Gegensatz   stehen  beide  Wörter  jedoch   im  Parallelismus 

(Job  36,  8;  Jes.  52,  14;  Mich.  5,  6;  Ps.  62,  10).    Für  ttf^K 

Mami  kommt  aber  üll^  selten  vor,   z.  B.  Eohel.  7,  28  : 

,einen  Mann  (D*JK)  habe  ich  gefunden  unter  Tausenden, 

d)er  ein  Weib  habe  ich  unter  ihnen  allen  nicht  gefunden.^ 

Mit  dem  Artikel  verbunden  bezeichnet  DIMH  entweder  den 

ersten  Menschen,  den  Stammvater  des  Menschengeschlechtes 

(1  Mos.  2,  6.  15,  16.  18.  19.  20.  22.  25;  3,  10.  12),  wie 

n^fia  die  Stammmutter  desselben  rm  (3,  1.  2.  4.  6.  8.  9. 

13. 15. 16) ,  indem  es  dadurch  die  Natur  eines  Nom.  prop. 

«küt,  wie  ^B5  Herr,  Besitzer  mit  dem  Artikel  bigSiT!  der 

Ben,  Torzngaweise  Baal,  ]1p9^n  der  Widersacher,  vorzugs- 

wnse  fi^ii,   ähnlich  |T)^   ^^  Fbifs,   nur  vom  Jordan, 

"^STl  der  Flufs,  vom  Euphrat  u.  a.,  oder  die  anderen  übri- 

pn  Menschen,  eine  Menschenklasse  im  Gegensatze  schon 

geittiuiter,  z.  B.  Jer.  32,  20  WUX^  ^^f^  ^  /mM^  und 
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anderen  Menschen,  Rieht.  16,  7  D^H  nn^  wie  einer  der 
übrigen  Menechen  (im  Gegensatce  za  Simaon),  Fa.  73 ,  5, 
wo  es  von  den  Gottlosen  heirst,  dals  sie  nicht  von  den 
Leiden  berührt  werden  (O"]^  D7).  Dals  selbst  in  nnmittel- 
barer  Aufeinanderfolge  derselbe  Begriff  zuerst  im  allge- 
meinen, dann  in  einem  durch  einen  Gegensatz  beschrSnkten 
Sinne  gebraucht  wird,  beweist  Rieht.  19 — 21.  Nachdem 
19;  30  vom  Auszuge  der  Söhne  Israels  (der  12  St&mme) 
aus  Aegypten  die  Rede  gewesen  ist,  wird  in  dem  folgenden 
Verse  (20 ,  1  ff.)  erzählt,  dafs  ^aUe  Söhne  Israels,  alle 
Stämme  Israels^  sich  versammelt  hatten  zu  einem  Elriege 
gegen  Benjamin.  Da  auch  im  Folgenden  die  Stämme 
Israels  dem  Stamme  Benjamin  entgegengesetzt  werden,  so 
sind  unter  den  Stämmen  nur  die  übrigen  Stämme  aufser 
Benjamin  zu  verstehen.  Da  die  Benjnmiten  auch  Israelitoi 
sind,  so  können  die  Gottessöhne  auch  Menschen  sein,  weil 
sie  den  Menschentöchtem  gegenüber  gestellt  werden.  Vgl. 
1  Mos.  6,  6.  7;  7,  21;  8,  21,  wo  Q-lKn  nur  die  Bösen  und 
Lasterhaften  mit  Ausschlufs  Noachs  und  seiner  Familie 
bezeichnet;  vgl.  1  Mos.  9,  6;  11,  5;  2  Mos.  9,  9.  19.  22; 
3  Mos.  18.  5  u.  a.    Bezeichnet  onKH  nicht  blofs  alle  Men- 

'  T  TT 

sehen,  wie  ein  bestimmtes  Geschlecht  oder  eine  bestimmte 
Menschenklasse,  so  hindert  nichts,  unter  UIX^  nl33  nicht 
Töchter  aller  Menschen,  sondern  Töchter  einer  gewissen 
Klasse  und  an  unserer  Stelle  Töchter  solcher  Menschen 
zu  verstehen,  welche  irdisch  gesinnt  waren,  und  bei  denen 
das  physische  und  körperliche  Wesen  des  Menschen,  des 
gefallenen  Adams  hervortrat  und  die  sinnlichen  Gefühle 
und  Neigungen  eine  Herrschafit  erlangt  hatten.  Hatte  zur 
Zeit  Noachs  bei  einem  grofsen  Theile  der  Menschen,  bei 
den  von  den  Schetiten  local  (4, 16)  und  sittlich  (4,  26)  ge- 
schiedenen Eainiten  das  sittliche  Verderben  sich  sehr  ver- 
breitet, so  dafs  die  sinnliehen  Begierden  und  Neigungen 
eine  Uebermacht  über  den  von  Gott  ausgegangenen  Geist 
erlangt  hatten,  und  waren  deren  Töchter  ebenfalla  den 
sinnlichen  Neigungen  und  Begierden  ergeben,  so  konnten, 

Digitized  byVjOOQlC 


«d  dem  Tiekiäm  der  MensdUfi,  139 

da  Kdü  Adams  Entgeborener  war,  diese  ^  dem  gefallenen 
Adam  ähnlichen  Kainitinnen,  ganz  passend  Töchter  der 
Menschen,  dagegen  die  Gott  treu  gebliebenen ^  die  dem 
Elokitn  ähnlichen  Schetiten  (5, 1),  die  ihre  Neigungen  nnd 
Begierden  beherrschten  und  die  Anforderungen  des  geisti- 
gen Theils  des  Menschen  erfüllten,  im  Gegensatze  zu  jenen 
passend  Sohne,  Kinder  Gottes,  genannt  werden.  Da  das 
Sittenverd^ben  hauptsächlich  bei  den  Nachkommen  Kains 
sich  verbreitete,  und  der  durch  den  Fall  zerrissene  Lebens- 
nsammenhang  mit  Gott  bei  ihnen  nicht  wieder  angeknüpft 
wurde,  so  kann  der  Verfasser  hauptsächlich  nur  diö  Kai- 
nitinneD  im  Auge  haben.  Dieses  nimmt  auch  Bosen- 
müller  an,  wenn  er  in  den  Scholien  z.  d.  St  tlber  0*l^^^ 
bemerkt  :  ^Hic  Caini  soboles,  sive  deterior  humani  gene^ 
ris  pars  hac  voce  designari  videtur,  quia  de  ea  in  sequen- 
tibus  verbis  praecipue  agitur.^  In  demselben  Sinne  be- 
merkt Hengsten  her  g  a.  a.  O.  zu  V.  1  :  , Unter  den 
„Menschen^'  verstehen  gewöhnlich  auch  die  Vertreter  der 
kirchlichen  Meinung  das  gesammte  Menschengeschlecht. 
Allein  besser  nimmt  man  an,  dafs  der  Gegensatz  der  Söhne 
Gottes  im  folgenden  Verse  auf  den  unsrigen  zurückwirkt, 
and  dafs  in  ihm  unter  den  Menschen  bhfae  Menschen, 
Kinder  der  Adama,  solche  die  irdisch  gesinnt  sind,  zu  ver- 
stehen sind.  Nur  die  Zunahme  und  Ausbreitung  des  gott- 
losen Geschlechtes  mit  seinen  gottlosen  Töchtern  und  die 
in  Folge  derselben  eingetretene  nähere  Berührung  mit  den 
Söhnen  Gottes  bildet  den  rechten  Eingang  zu  dem  Fol- 
genden. Die  Menschen  werden  hier  mit  der  Adama 
(n^llt)  zusammengestellt,  die  Irdischen  mit  der  Erde. 
Wenn  das  Band  zu  Gott  zerstört  ist,  so  bleibt  nur  das 
Verhältnifs  zu  dieser  übrig."  —  Der  Infinitiv  31  von  dem 
BOT  im  Präteritum  und  Infinitiv  in  Kai  gebräuchlichen  S)*] 
tirf  tperden,  sich  vermehren,  viel  sein  (Ps.  3,  2;  69,  ö;  104, 
24;  Jes.  59,  12  n.  a.)  bezeichnet  hauptsächlich  die  starke 
Vermehrung  derjenigen  Menschen ,  unter  welchen  das 
Sittenverderbeii  sich  verbreitet  hatte.      Von  non  s.  v.  a. 

T     T 
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33n  ist  in  Kai  das  Präteritum,  Infinitiv,  Imperativ,  Fatnr 
und  Particip,   so  wie  Piel  und  Hiphil   in    Gebrauch.       ||. 

aram.  'Q,  sjr.  i^,  arab.  ^^\  Plur.  Q^^  bezeichnet  zunächst 

Sohn  im  eigentlichen  Sinne;  es  wird  aber  auch  von  jungen 
Thieren  und  Pflanzen  (Schöfslingen,  jungen  Reisern,  1  Mos. 
49,  22;  Ps.  80,  16)  und  in  weiterer  Bedeutung  gebraucht. 
Denn  es  bezeichnet  auch  Enkel  und  selbst  entfernte  Nach- 
kommen (1  Mos.  29,  5;  32,  1;  Esr.  ö,  1).  Häufig  steht 
|3  und  0^j3  in  Verbindung  mit  den  Namen  der  Stämme 
und  Stammväter  von  Völkern ,  z.  B.  bvnp\  ^ja  Sö/me  Is- 
raels^ s.  V.  a.  Israeliten  (2  Mos.  1,  9);  Hp^Vj?^  Söhne  d.  i. 
Nachkommen  Jakobs  (P.  77,  16);  13J^  ^B  Söhne  Ebers, 
s.  V.  a.  Hebräer  (1  Mos.  10,  21) ;  ^Mps^^  )?a  Söhne  Ismaeä, 
d.  i.  Ismaeliten;  ]^g  ij^  Ammoniter  (1  Mos.  19,  38);  m 
iTTHT  Judäer  (Jer.  32,  20);  "llß^N  ^33  Aseyrer  (Ezech,  16, 
28).  Bisweilen  wird  ^Ja  mit  dem  Plural  verbunden,  z.  B. 
O^j^^jf  ^j3  Söhne,  d.  i.  Nachkommen  Enaks,  Enakiten  (5  Mos. 
1,  28) ;  Q\«^p  ^^  Söhnej  d.  i.  Nachkommen  des  Kusch,  d.  i. 
Kuschäer  (Am.  9,  7);  U^T^  ^}a  Sohne  Javans,  die  Javanim, 
Griechen  (Jos.  4,  6).  Statt  ^j3  wird  auch  bisweilen  n^ 
Haus,  dann  Familie ,  Stamm,  Volk,  Leute  gebraucht,  z.  B. 
apJK  n^3  Haus  Jakobs  (Jes.  2,  5);  ^«nfc^.  0^3  Äwa  i«ra«& 
(Jes.  14,  2) ;  nilDJ  n^l  Äaw*  ./ttrfa^  (Jer.  3,  18) ;  Pjpt»  m"»? 
fiau«  Josephs  (Am.  5,  6).  Nach  dieser  Ausdrucksweise 
könnte  Q\*jb«  ^J|  Söhne  QoUes  (Job  1,  6;  2,  1;  38,  7)  im 
eigentlichen  Sinne  genommen  und  dadurch  von  Gott  er- 
zeugte Söhne  verstanden  werden,  so  dafs  jene  Bezeichnung 
ein  Nomen  naturae  und  nicht  ein  Nomen  officii  wie  opK^ 
wäre.  Da  aber  an  keiner  Stelle  der  heil.  Schrift  Gott 
Söhne  (Kinder  oder  Nachkommen)  mit  Bücksicht  auf 
Zeugung  zugeschrieben  werden  und  nach  der  Lehre  der 
heil.  Schrift  alle  aufser  Gott  existirenden  Wesen,  sden  es 
Engel  oder  Menschen,  von  Gott  erschaffen  sind,  so  kann 
jener  Ausdruck  offenbar  nicht  im  eigentlichen  Sinne  ge- 
nommen werden.     Dafs  U^x^t^T^  ^jS  und  ü\ibfc<  ^J^  auch 


Digitized  by 


Google 


Mil  Jm  T^9h9em  im  VeMoien.  \%\ 

nieht  SSIm»  der  Engel  beseichnen  ktoDen,  wie  so  viele 
neuere  Gelehrte  annehmen,  sondern  im  ethischen  Sinne 
SU  nehmen  sind;  werden  wir  unten,  wie  wir  glauben ,  ge* 
nOgend  darthun.  Die  Bezeichnung  des  )|  und  O^^  hat 
uiser  dem  eben  angegebenen  Qebrauch  noch  einen  weite- 
ren, indem  die  Sohnschaft  noch  auf  andere  Verhältnisse 
übertragen  wird.  Söhne  werden  nämlich  auch  diejenigen 
genannt,  welche  von  einem  Anderen  abhängig  sind  und  in 
enger  Beziehung  zu  Anderen  stehen,  z.  B.  der  Unterthan^ 
Vasal  wird  2  Kon.  16;  17  ]3,  sowie  der  Schüler,  Jünger 
io  Beziehung  zu  dem  Lehrer  (Am.  7,  14),  wo  vom  Pro- 
phetenjünger (M'DJ'ia)  die  Rede  ist  (1  Kön.  20;  25;  2  Kön. 
2,  3;  4,  1  u.  a.),  der  QoUesverehrer  ^  Schützling^  Liebling , 
daher  Israel  (2  Mos.  4,  22),  der  erstgeborene  Sohn  Jehova» 
(5  Mos.  14,  1).  DOfVjb^,  np'h  Dn«  D^ja,  Sprüchw.  14,  26; 
Hos.  11,  1;  Ps.  73^  15;  80,  16;  Jes.  1,  2,  wo  der  Prophet 
von  Israel  sagt  :  „Höret  ihr  Himmel,   merk  auf,  o  Erde; 

—  denn  Jehova  spricht!  —  Sohne  (D^^a)  habe  ich  aufeiv 
zogen  und  genährt,  —  sie  sind  aber  abgefallen  von  mir^; 
30,  1.  9;  Mal.  2,  11.  Hiernach  können  0\i^»p  ^jD  Sohne 
Qettee,  dessen  Verehrer;  die  frommen  Gläubigen  bezeichnen. 

—  Auf  ähnliche  Weise  werden  auch  die  Moabiter  als  Ver- 
ehrer des  Götaen  Kamos  (4  Mos.  21,  29)  genannt.  Moses 
schreibt  hier  :  Off^h^  r}3  ]nj  B^l03-Dir  rnDN  DNiö  lV'*^ 
IWP  'IDK  l^hish  n^apb  rrüpl  Wehe  dir,  Moabr  verloren 
büi  d»  Volk  KamoB  :  ßichiig  läfst  er  {Jehava)  seine  Söhne  . 
tem  und  seine  Tochter  gefangen  vom  König  der  Amorüer^ 
Samt.  Ps.  29,  1  heifst  es  :  „Gebet  Jehova  ihr  Gottessöhne 
a^^ja*.  Vgl.  Hos.  2;  6.  7;  5,  7;  11,  1,  wo  es  von  Is- 
nel  im  Singular  heifst  :  „Als  Israel  jung  war;  da  liebte 
ich  es,  und  aus  Aegjpten  rief  ich  meinen  Sohn  (^M^).' 

£•  ist  hiernach  nicht  zweifelhaft,  dafs  da;  wo  von  der  Sohn- 
schaft Gottes  im  A.  T.  die  Bede,  fast  immer  auf  das  enge 
VerhÜtnifs,  auf  die  Innigkeit  und  Liebe,  ähnlich  des  Vaters 
m  dem  Sohne,  hingewiesen  wird.  Vgl.  5  Mos.  32,  6  : 
i»t  er  (Jehova)  nicht  deb  Vater,  er  besitzt  dich,*  Ps.  103, 
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13 ;  Jer.  31,  20.  Bezeichnet  nun  D^ijSlJp  den  einen  wahren 
bekannten  Gott  Jehova  (5  Mos.  4,  35;  1  Eon.  18,  21), 
welcher  Name  nnr  von  dem  einen  wahren  Qott,  dem 
Ewigseienden  und  Unveränderlichen ,  aufser  welchem 
kein  Gott  existirt;  im  Gegensatee  zu  den  Gtittern,  den 
nichtigen  Wesen  gebraucht  wird,  so  können  n^T}^t^  ^ß 
Söhne  des  einen  wahren  Gottes,  d.  i.  solche  Menschen  be- 
zeichnen, welche  denselben  treu  verehren  und  von  ihm 
geschätzt  und  geliebt  werden.  Da  nun  bei  Schets  Nach- 
kommen länger  als  bei  den  Nachkommen  Eains  die  Ver- 
ehrung des  einen  wahren  Gottes  fortdauerte,  indem  bei 
diesen  das  sittliche  Verderben  bald  allgemein  wurde  und 
namentlich  das  weibliche  Geschlecht  den  fleischlichen  Lüsten 
ergeben  war,  so  liegt  es  ganz  nahe,  unter  0^*jS^r7I  ^j3 
treue  Gottesverehrer  aus  Schets  Nachkommen,  dagegen 
unter  01^t^)  n1I3  die  irdisch  gesinnten  und  dem  Sinnenge- 
nufs  ergebenen  Töchter  aus  Eains  Nachkommen  zu  ver- 
stehen. Da  Eain  sich  eines  Brudermordes  schuldig  ge- 
macht  hatte,  ein  umherschweifendes  Leben  filhrte»  und  sich 
mit  demjenigen  beschäftigte,  was  den  irdischen  Wünschen 
und  Begierden  entsprach,  so  wird  die  schnelle  Verbreitung 
des  sittlichen  Verderbens  und  des  Weltsinns  bei  diesen 
leicht  begreiflich.  Es  hatten  die  Eainiten  kein  wirksames 
Gegenmittel  gegen  das  Verderben;  es  hatte  ja  selbst  der 
Stammvater  derselben  seinem  Neide  und  Hasse  freien 
Lauf  gelassen.  —  Bezeichnet  nun  QSJ^^j^ri  ^]3  fromme  und 
treue  Gottesverehrer  aus  Schets  Nachkommen  oder  doch 
überhaupt  Fromme,  so  begreift  man,  dafs  diese  Ausdrucks- 
weise von  den  guten  Engeln,  die  noch  in  höherer  Weise 
als  jene  Verehrer  und  Lieblinge  Gottes  waren»  gebraucht 
werden  konnte.  An  Dämonen  oder  gefallene  Engel  kann 
mit  einigen  Auslegern  gar  nicht  gedacht  werden,  weil  diese 
nicht  mehr  Söhne,  d.  i.  Verehrer  und  Lieblinge  Gottes 
waren  (11).    Es  kommt  daher  von  gefallenen  Engeln  oder 


(11)  Richtig  bemerkt  daher  Andr.  Brackner  (commentAr.  pbÜoL 
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DfiraoneD  die  Bezeichnang  Söhne  Gottes  im  A.  T.  auch 
nie  Tor  und  kann  auch  nicht  vorkommen.  Versteht  man 
imier  QCi^Mn  ^B  oder  OVib^  '^^  Engd,  so  können  es  nur 
solche  gewesen  sein,  die  nicht  gefallen  waren  und  sich 
von  Gtott  nicht  abgewendet  hatten.  Bezeichnet  nach  dem 
Gesagten  Sohne  Ooäes  sowohl  fromme  und  Gott  ergebene 
Menschen  als  gute  Engel,  so  mufs  bei  der  Frage,  ob  jener 
Äusdmck  von  jenen  oder  von  diesen  gebraucht  werde, 
stets  auf  den  Zusammenhang  Rücksicht  genommen  und 
danach  die  Frage  beantwortet  werden.  —  Das  HK'J  Sehen 
bezeichnet  hier  nicht  schlechthin  eehen,  ansehen,  sondern 
mit  Wollust  und  Vergnügen  sehen  :  die  Folge  dieses  Sehens 
war,  dafs  die  Söhne  Gottes  ihre  Augen  von  Gott  und 
seinem  Willen  abwandten  und  sich  mit  Wollust  und  sinn- 
licher Begierde  den  Töchtern  der  Menschen  zuwendeten. 
Das  Adjectiv  3ilD  gtä,  xalog,  fem.  HpllD ,  bezeichnet  in  Be- 
ziehung auf  die  Sinne  :  angenehm,  gratus,  iucundus,  suavis, 
in  Beziehung  auf  das  Gesicht  und  Personen  :  schön,  wie 
1  Mos.  24,  16  von  der  Bebekka,  D^^tt  PDitO  schön  von 
Ansehen,  auf  das  Gehör  :  KehUch,  schön  klingend,  auf  den 
Geruch  :  wohlriechend,  auf  den  Geschmack  :  angenehm.  — 
Da&  an  unserer  Stelle  von  der  äufseren  körperlichen 
Schönheit,  namentlich  von  der  des  Gesichts  die  Bede  ist, 
unterliegt  keinem  Zweifel.  —  njj^  eigentl.  fassen,  ergreifen, 
dann  neihmen  wird  mit  r^f^K  Weib  verbunden  häufig  von 
der  ehelichen  Verbindung  eines  Mannes  mit  einem  Weibe 
gebraucht,  1  Mos.  4,  19 ;  1  Sam.  25,  43.  Dieser  Ausdruck 
kommt  auch  vor,  wenn  der  Vater  ein  Weib  für  seinen 
Sohn  nimmt,  z.  B.  2  Mos.  21,  10  :  tSip^  r\f^\^  TX^  er  nimmt 
seinem  Sohne  ein  Weib;  elliptisch  steht  njpS  2  Mos.  34,  16 


theolog.  1658)  :  «Per  fifios  dei  intelligere  dUboloB,  absnrdom  est  Nam 
wi^ytiEim  hoc  nomen  filiorom  doi  nunquam  diabolis  tribait  :  qnia  dU- 
boti  nuit  spiritosy  utique  ad  generationeiii  sunt  inopti,  et  dod  possunt 
Terot  hommeo  generare.'' 
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^f^h  V^tSap  t^tl^i]  ^nd  (daß  du  nickt)  van  sewen  TSehtem 
(  Weiber)  nakmeat  für  deine  Söhne.  ~  Da  diese  Redensart 
nur  TOI)  der  EheschliefRung  und  nie  von  einem  aniserehe- 
liehen  nnzticbtigen  Verhältnisse^  von  dem  blofsen  Begat- 
tODgsacte  oder  von  der  nOQfela  vorkommt,  so  können  die 
Oottessöhne  nicht  Engel  sein.  —  *irV3  prüfenf  wie  das  sjr. 
I^fi  s.  V.  a.  jTDy  daher  läutern,  dann  wählen ^  auswählen^ 
ausmchertf  eigentl.  erprüfen,  bezeichnet  mit  3  öfters  Gefallen 
haben  an  etwas,  Jemanden  lieben  (Jes.  14,  1;  Zach.  1,  17; 
2,  12;  3,  2;  2  Sam.  15,  15).  —  pT  Futur.  ]iT  bezeichnet 
nach  Fürst,  welcher  ]^l  and  ]^  nicht  unterscheidet,  wie 
üüt^  und  D^K^,  unterwerfen,  unterjochen,  eigentl.  unterdrücken^ 
erniedrigen  (arab.  q'o  med.  vav,  intrans.  niedrig,  unter- 
drückt sein,  med.  ^  vilis  factus  est,  obsequutus  est,  vilis 
contemtusque  et  sequior  fuit),  dann  unterwürfig  machen, 
beherrschen.  Ober  etwas  walten,  wie  Hiphil  1  Sam.  2,  10 
Zach.  8,  3.  7,  daher  richten^  entscheiden  (1  Mos.  15,  14 
30,  6;  Jer.  5,  28;  22,  16;  30,  13,  daher  ]^  Richter,  Herr- 
scher), wie  Hiph.  1  Mos.  49,  16;  Jes.  3,  13,  dann  streiten, 
hadern  (vgl.  das  arab.  ^^  ^  •>  [III  und  IV])  wie  Niph. 
2  Sam.  19, 10.  Die  Bedeutung  :  hadern,  streiten  finden  an 
unserer  Stelle  viele  Ausleger  passend,  indem  Oott  sage, 
dafs  der  Geist,  den  er  dem  Menschen  gegeben  habe  und 
der  den  Leib  beseele  und  belebe,  nicht  ewig  im  Menschen 
bleiben  und  mit  den  bösen  und  sinnlichen  Neigungen  und 
Begierden  streiten  soll.  Gott  will  dann  sagen,  dars  er  den 
von  ihm  dem  Menschen  gegebenen  Geist  zurücknehmen 
wolle,  damit  derselbe  dem  Leibe  nach  wieder  dem  Staube, 
woraus  er  gebildet,  anheimfalle.  —  Die  Menschen  sollen 
sterben,  jedoch  will  Gott  mit  seinem  schweren  und  ver. 
nichtenden  Strafgerichte  noch  120  Jahre  warten  und  diese 
Zeitfnst  zur  Bekehrung  vergönnen.  Nach  Bösen  niüUer 
soll  der  Sinn  sein  :  j^non  perpetuo  redarguam  homines 
de  peccatis;  nil  proficio  tot  admonitionibus,  increpationibns 
et  minis,  frustra  tamdiu  eorum  vitia  redarguo.'    Aehnlich 
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Dereser  :  „Weil  das  meDScblicbe  Geschlecht  in  thieri- 
scber  Sinnlichkeit  versunken  und  für  göttliche  Belehrung 
unempfänglich  geworden  ist;  so  sollen  meine  Propheten 
ihm  künftig  keine  Strafpredigten  mehr  halten.  Ich  be- 
willige ihm  noch  eine  Frist  von  120  Jahren;  erfolgt  in 
diesem  Zeiträume  keine  Besserung,  so  soll  es  durch  eine 
Wasserfluth  vertilgt  werden.  Diesen  Ausspruch  liefs  Gott 
I2u  Jahre  vor  der  Sündfluth  den  Menschen  bekannt  machen; 
wie  er  früher  durch  Henoch  die  kommenden  Strafgerichte 
ihnen  ankündigen  liefs ;  Judä  V.  14,  vgl.  Jes.  47,  16.^ 
Dieser  Erklärung  steht  aber  entgegen,  dafs  ^^  mein  Geüt, 
hier  weder  mit  Rosenmüller  in  der  Bedeutung  von 
t^^  iehj  noch  mit  Dereser  für  prophetischer  Geist  oder 
Geist  der  Propheten  genommen  werden  kann.  Hätte  der 
Verfasser  durch  "TPH  die  Propheten  als  Strafprediger  und 
Erniahner  bezeichnen  wollen,  so  würde  er  sich  anders  aus- 
gedrückt haben.  Wir  können  daher  auch  üengstenb. 
nicht  beistimmen,  der  :  j^nicfat  soll  richten  mein  Geist  unter 
den  Menschen  in  Ewigkeit'  übersetzt,  wenn  er  uuter 
Geist  die  Stimme  Gottes  versteht,  wodurch  innerlich  sein 
Diiter  den  Menschen  waltender  Geist  richtet  und  die 
^^timme  erleuchteter  Männer,  wie  die  des  mit  Gott  wan- 
Jcluden  Henoch,  wodurch  er  äufserlich  richtet. 

Da  im  Arabischen  q^*^  med.  vav  die  intransitive  Be- 
deutung niedrig,  unterdrückt  sein^  med.  {^  vilis  factus  est, 
obsequutus  est,  vilis  contemtusque  et  sequior  fuit  hat  und 
P^  von  yr\  nur  an  unserer  Stelle  vorkommt,  so  nimmt 
Uesenius  diese  auch  an  unserer  Stelle  an.  Das  mit  p^ 
verwandte  r*l  soll  eine  causative  Bedeutung  haben  und 
eigentlich  erniedrigen^  unterdrücken^  dann  uräervmrfig  machen, 
Uherrschen g  daher  richten^  entscheiden  bezeichnen,  weil  im 
Oriente  der  Fürst  das  Herrscher-  und  Bichteramt  in  sich 

vereinigte.  Hieraus  würde  sich  erklären,  dafs  im  Arab. 
•  »  «•  «•  * 

o'^  auch  herrschen  und  richten  bedeutet,  wie  f>^  •  —  Die 
:  niedrig^  erniedrigt  sein  nehmen  an  unserer 
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Stelle  anch  Ewald  und  Tuch  an.  Hiernach  wäre  der 
Sinn  :  ^mein  dem  MenBchen  gegebener  Oeiat  1  Mos.  2,  7 
soll  nicht  immer  in  ihm  bleiben  und  durch  sinnliche  Be- 
gierden erniedrigt  und  beherrscht  werden  und  denselben 
unterworfen  sein.  Allein  die  arabische  Bedeutung  niedrig, 
endedrigt  sem^  kumäiabüur,  vtkscet  darf  man  nicht  ohne 
Weiteres  dem  hebräischen  p^  ertheilen,  da  dieselbe  im 
Hebräischen  sich  nicht  findet  und  keiner  der  alten  lieber- 
setser  diese  Bedeutung  hat.  Da  der  Alex.;  Syr«,  87m- 
machus,  Hieronymus  dem  |^^  die  Bedeutung  :  bleiben, 
venoeHen,  u>ohnen  geben,  so  sind  mehrere  Ausleger  der 
Meinung,  dafs  jene  Uebersetzer  nicht  f(V,  sondern  l(hl 
gelesen  und  *l  und  h  verwechselt  haben.  Denn  l^b  und  yh 
beseichnen  verweilenj  bkiben  (Zach.  5,  4),  dann  ühemachten 
(1  Mos.  32,  22),  in  Hiph.  weilen ,  oerbleiben,  wohnen  nnd 
die  Nacht  eubringen,  übemaehten  (1  Mos.  19,  2;  24,  25; 
28,  11;  32,  14.  22;  2  Mos.  23,  18);  nach  Gesenius, 
Fürst  u.  A.  soll  p^  aus  h^h  «  h^!  Nacht  als  Denominat 
entstanden  und  aus  übernachten  die  Bedeutung  bleiben^  ver- 
weilen, wohnen  (Job.  19,  4;  41,  14;  Ps.  49,  13)  nnd  in 
Hiph.  verweilen  lassen  (Jer.  4,  14;  2  Mos.  16,  7)  hervor- 
gegangen sein.  Allein  es  ist  uns  ganz  unwahrscheinlich, 
dafs  alle  jene  alten  Uebersetzer  p^  statt  jH  gelesen  haben. 
Wir  halten  die  Tezteslesart  für  die  richtige  und  nehmen 
mit  Hieron.,  Delitzsch  u.  A.  an,  dafs  p^  die  Bedeu- 
tung walten  f  weilen  habe,  indem  die  Bedeutung  herrschen 
und  über  etwas  walten  mit  jener  eng  zusammenhängt.  — 
Die  Bedeutung  :  waken,  weäen^  herrschen  nehmen  an  unse- 
rer Stelle  auch  de  Wette,  Maurer,  Schumann  und 
Win  er  an.  Für  diese  Bedeutung  würde  auch  pl^  Herr^ 
eigentl.  Walter  sprechen.  Vgl  j^*!!  verwalten  (Job  49,  16; 
Sach.  3,  7).  —  Dieser  Bedeutung  steht  nicht  entgegen, 
dafs  das  Walten  eine  Herrschaft  und  Macht  ausdrückt 
Der  Geist  kann  auch  im  Dienste  des  Bösen  thätig  sein 
und  vom  Fleische  regiert  werden.  —  Da  "OT  Ps.  84,  11 
die  Bedeutung  wohnen,  wie  im  Aramäischen  hat,  so  meinen 
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Hoobigant;  Clericns,  IlgeH;  da/s  yirv  statt  jlTJ  ge- 
lesen werden  müsse.  Allein  diese  Meinung  läfst  sich  durch 
keinen  genügenden  Grund  stützen.  —  Dafs  JVD  hier  und 
Job  27,  3;  34,  14  u.  a.  St  und  D^  CtOK^)  Lebenshauch 
(IMoB.  2, 7;  Job  33, 4)  die  von  Gott  dem  Menschen  gegebene 
▼emünftige  Seele,  welche  den  Körper  belebt,  bedeutet,  unter- 
liegt keinem  Zweifel.  —  Die  Worte :  *ie^|  MI  D|S^  geben 
den  Grund  an,  warum  Gott  den  Untergang  des  Menschen- 
geschlechtes beschlossen  hat  Verschiedener  Meinung  sind 
&ber  die  Ausleger  und  Uebersetzer  über  die  Bedeutung 
des  D|^.  Nach  dem  Alex.,  Sjr.,  Samar.,  Hieron.,  dem 
Targum  soll  dasselbe  weü  oder  weä  ja  bedeuten  und  aus 
der  Präposition  ^>  dem  abgekürsten  ifi^K  und  D|  atAch  zu- 
sammengesetzt sein.  Das  KG  ist  dann  's.  v.  a.  "IK^M^  (39, 
9.  23  und  B^  statt  B^  wie  Rieht  5,  6;  6,  17;  Hohesl."  1,  7. 
Im  Phönizischen  ist  2^  statt  IttfM  oder  I2^M  nur  üblich.    Da 

V   •« 

diese  Zusammensetzung  sich  sonst  nirgends  im  Pentateuch 
findet,  so  haben  viele  neuere  Gelehrte  diese  Erklärung 
verworfen.  Allein  in  dem  Nichtvorkopunen  liegt  doch 
kern  Beweis,  dals  diese  Zusammenziehung  nicht  in  Ge- 
brauch gewesen  ist 

Dals  0|  nicht  die  Partikel  DJ  auch^  sogar  sein  könne, 
soll  nach  mehreren  Auslegern,  wie  Keil,  die  Punktation 
mit  Kamez  und  der  Umstand ,  dafs  Q|  auch  hier  ganz 
müTsig  stehe,  beweisen.  Weshalb  Rosenm.  z.  d.  St  be- 
merkt :  j,üdB^  plerisque  est  particula  causalis  ex  praefixia 
3>^  et  ^  composita,  sicuti  plerique  veterum  statuerunt; 
Atque  verba  *ie^||  WC\  Q^3  sie  vertunt  :  quia  etiam^  coro 
^  Verum  ut  taceamus,  D| ,  etiam  hie  plane  otiosum  esse, 
deberet  tox  ex  tribus  istis  particulis  composita  aliis  punctis 
Tocaübus  instructa  esse,  et  D3fff2  efferri.  Accedit,  quod 
baiusmodi  particularum  compositiones  seriori  tantum  He- 
braismo  seu  potius  stylo  Rabbinico  sint  propriae.  Pluribus 
refutavit  illam  de  voce  OlS^a  sententiam  J.  F.  Bernd  in 
partieuliar]  de  hoc  vocabulo  eiusque  significatii  Exercü, 
friL  phäöL  Hai.  1732,  docuitque  referendum  esse  ad  radi« 
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cem  r^  erravity  ita  ut  f^2  sit  lofinitivus  Pihel  cum  8uf- 
fizo  et  affixo  et  cum  verbiB  *\p^  mn  yertendum  :  dum  er- 
rare  eos  faeä  earo,  i.  e.  dum  eos  in  varios  libidinis  errores 
abduxit  comipta  eoram  indoles;  quia  cami  laxarunt  do- 
mininmy  et  carnis  Tolnptatibns  adeo  alte  saut  immersi,  ut 
emendationis  spes  plane  nulla  sit.  Ita  etiam  oag^j  qua 
voce  LXX  h.  L  nai  sant^  in  N.  T.  de  vitioso  cormpto 
homine  osorpatur.^  Dagegen  läfst  sich  aber  bemerken, 
dafs  nach  den  angeAihrten  Stellen  das  afagekürste  Of  auch 
Patach  hat,  und  dafs  das  Patach  von  DJ  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  (tfa  in  Kamez  übergehen  konnte,  wie  flOK 
aus  ^3i  ^J^  aus  Ss  (1  Mos.  49,  25).  Od  kann  wie  Je& 
30,  33  sich  auf  den  ganzen  Satz  beziehen  und  mit  jb  übeiv 
setzt  werden;  weshalb  es  nicht  müTsig  steht.  —  Ausfuhr* 
lieh  hat  Schott  in  der  Gommentat.  II  de  notione  cogna- 
tionis  dei  hominumque  in  Genes,  p.  13  sqq.  über  diese 
Stelle  gehandelt.  —  Uebrigens  kann  man  sich  nicht  zum 
Beweise,  dafs  B^  in  0|tfä  aus  ISfVt  abgekürzt  sei,  auf  r^ttf 
(I  Mos.  49 ,  10)  berufen ,  weil  jenes  Wort  nicht  mit  dem 
alexandrinischen  Uebersetzer  Tihp  für  Sh  IpH ,  sondern  tihp 
Buhe,  Friede^  concret  Buhe-^  Friedebrinffsr,  Bem/iiger  gelesen 
werden  mufs.  Viele  Ausleger,  wie  noch  in  jüngster  Zeit 
J.  B.  Linder  (Zeitschrift  für  die  gesammte  lutherische 
Theologie,  23.  Jahrg.,  1862,  S.  606),  halten  C^  fbr  einen 
Infinitiv  1^  (nach  der  Form  ^gf  Jen  5,  26)  vom  Zeitworte 
3ff  hin-  und  herwanken,  sieh  verirren,  sich  vergehen ,  daher 
n^  Verirrung^  Vergehen ^  Hengstb.  :  sündigen  (3  Mos. 
4,  2.  27;  4  Mos.  15,  27;  Pred.  5,  5)  mit  dem  Suffix  Q; 
und  übersetzen  die  Worte  :  nsf^  MI  D|tt^a  bei  ihrer  (der 
jetzt  lebenden  Menschen)  Verirrung  ist  er  (der  Mensch) 
wider  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  Fleisch^  d.  i.  bei 
seiner  Abirrung  von  der  göttl.  Ordnung  und  bei  der  Herr- 
schaft der  Fleischeslust  und  der  sinnlichen  Neigungen  und 
Begierden  geht  der  Mensch,  das  geistlich  leibliche  Wesen 
ganz  im  Fleisch  auf.  Der  unmittelbar  von  Gott  ausge- 
gangene Geist,  das  Ebenbild  Gottes,  hatte  die  Bestimmung 
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auch  DAcb  dem  Falle  über  das  Fleisch  zu  herrschen  und 
dasselbe  zu  höheren ,  Gott  woblgefölligen  Zwecken  zu  ge- 
brauchen. Durch  die  Hingabe  des  Geistes  an  das  Feisch 
oder  durch  die  Fleischesherrschaft  war  die  göttliche  Ord- 
nung verkehrt  und  der  Mensch  strafbar  geworden.  Von 
diesen  den  Sinnengenüssen  und  dem  Weltsinn  ergebenen 
Menschen  machte  die  Familie  Noachs  eine  Ausnahme  ^  in- 
dem sie  der  göttlichen  Ordnung  treu  bliebe  das  Fleisch 
beherrBchte;  weshalb  sie  auch  in  dem  Strafgerichte  der 
vertilgenden  Fluth,  von  dem  Untergange  des  sündigen  Men- 
schengeschlechtes verschont  blieb.  —  Eine  Schwierigkeit 
macht  bei  dieser  Erkl&rnng  das  O  in  D|ltf3  mit  dem  daraut- 
folgenden  KV1*  Es  wäre  1J(^3  zu  erwarten,  indem  jeden- 
falls die  enallage  Numeri  hart  ist.  Wir  geben  daher  den 
alten  Uebersetzem  in  der  Auffassung  des  D|^  den  Vorzug. 
nhnf^  und  n^hQ^,  welches  aufser  an  unserer  Stelle  nur 
noch  4t  Mos.  13,  33  mit  dem  Artikel  vorkommt,  und  der 
Alex.  y/yaiT6g,  Onkeloa  Nj'ijjj  ÄWcn, /Zwn^*,  Hieron. 
GigatUeSf    Aquila  ßiaioi,    Symmachus  ininintonegy 

beide  Araber  BjjLAÄit,  das  Collect,  von  j-^  vir  fortis,  der 

Syr.  in  der  Peschito  |yni^  Helden,  mächtige  Männer,  wie- 
dergeben, beaeichnet  offenbar  Männer  hohen  Wuchses, 
Biesen  mit  grofter  Eörperkraft,  wie  auch  aus  4  Mos.  13, 
•^.  34  hervorgeht,  indem  hier  erzählt  wird,  dafs  die  von 
Moses  al^esandten  Kundschafter  bei  ihrer  Bückkehr  die 
Bewohner  Canaans  als  Menschen  hoher  Statur  ni^D  yff^ 
und  die  Söhne  Enaks  als  Riesen,  eigentl.  Hochge$treclcte^ 
Grofse,  SUnrke  (D^^P^)  bezeichnet  hatten,  in  Vergleich  mit 
welchen   die  Israeliten  nur  Heuschrecken  seien  (12).     Da 


il2)  Der  Bebauptuig  von  Keil  im  Commentar  sq  1  Mos.  6,  4, 
^&is  i  Mos.  IS,  38.  84  nicht  beweise,  dab  die  D^^^}  Riesen  gewesen 
s»en,  können»  wir  nicht  beistinunen,  weil  daselbst  gesagt  wird,  daCi 
*lbi  Volk  pjrn*^p  Leute  von  hoher  Statur  gewesen,  und  daTs  die 
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h^^  fallen^  anfatten,  incidere,  hosiüüer  irruere  bedeutet  (Job 
1,  15X  so  haben  einige  Gelehrte;  wie  Luther^  Hengst, 
Keil  z.  d.  St.  D^^J  Anfallende,  irruentee,  Ueherfaüery 
TyrcmaMn^  JPlünderer,  Räuber,  d.  i.  solche  verstanden^  welche 
Ändere  überfallen  und  berauben,  wie  dieses  noch  jetst  oft 
in  Arabien  geschieht.  An  Solche  scheinen  auch  Aquila 
und  Sjmmachus  gedacht  zu  haben.  Da  aber  ^  auch 
abfallen,  deficere  (2  Eon.  25,  11;  Jer.  21;  9;  37,  13.  14; 
38;  19)  bezeichnet,  so  sind  Andere  der  Meinung;  dafs 
D^S^jJ  Plural  von  S^  Abgefallene  von  Gott,  defedoresj 
apostaiae  bezeichnen;  welche  den  Giganten  und  Titanen 
der  Heiden  glichen,  welche  wie  Luoian  in  der  Schrift 
dea  8yra  sagt,  aßQiatal  Ma(fta  eaneg  dd'ifiiina  eqya 
enQaaaor,  quwn,  perqttam  insolentes  esseni^  nefaria  facmora 
perpetrarunt.  Josephus  schreibt  Antiqq.  üb.  I,  c  3, 
§.  1  :  o/ioia  yaQ  toig  und  yiyäntüv  tetoXfifjalhti  leyofiivoig 
vg>^  *ElXi^vün^y  xal  ovwoi  dQaaai  Ttagaöldanai^  iis  entm,  quae 
Gigantes  ausos  esse  tradunt  Gfraeei  simiUa  et  isti  perpetrasse 
dicuntur,  Bosenmüller  möchte  lieber  J.  G.  Hasse 
beistimmen,  welcher  in  den  Entdeckungen  u.  s.  w.  Th.  II, 
S.  62  in  der  Anmerkung  unter  D^^^p^  von  ^Qj  fallen,  Her- 
abfallende, Herabgefallene  (Delitzsch),  Herabgeworfeney 
decidui,  deiecti,  ßeßlTjfihot  versteht,  weil  sie  wie  die  Titanen 
vom  Himmel  herabgestürzt  seien«  In  diesem  Sinne  hat 
Jonathan  uT^JH  gefafst;  indem  er  dasselbe  wiedergebt  : 
K*DB^  ]P  p^^J  ]«^n  Iwt^TW  '^«^np^gf  Schamehassai  und  Usielj 
welche  vom  Himmel  herabgestojsen  snuL  Mehreres  über  diese 
Sage  aus  jüdischen  Schriftstellern  findet  sich  bei  Eisen- 


Israeliten  den  D^^^>  den  Söhnen  Enaks  nnter  den  Q^^)»  gegenüber 
den  HeuBohreoken  geglichen  hatten.  Es  ist  hauptsächlich  die  hohe 
Btatar,  welche  die  Kondschafter  herrorheben  nnd  wodurch  sie  die 
Israeliten  au  schrecken  aochen.  Ein  grofser  starker  Mensch  pflegt  auch 
grofiie  KSrperkraft  au  besitaen.  Da  die  Nomina  der  Form  ^^p  wie 
Q^l^p  Oeealbter  passire  Bedeutung  au  haben  pflegen,  so  ist  die  Be- 
deutung  AnfaUer,  Tyrann  wenigstens  sehr  unwahrscheinlich. 
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m enger,  ^entdecktes  Judenthum^ ,  Th.  I,  S.  380,  vgl. 
Michaelis  Sopplemm.  p.  2005  und  Hug  :  „die  mosaische 
Geschichte  des  Menschen' ,  S.  99.  —  Mit  heidnischen 
Mythen  nnd  späteren  jüdischen  Sagen  hat  aber  unsere 
Stelle  nichts  zn  schaffen.  Wir  werden  unten  zeigen,  dafs 
die  Q'TQp  an  unserer  Stelle  Menschen  von  riesiger  Gröfse 
und  Kraft  bezeichnen,  welche  zur  Zeit,  als  die  Schetiten 
sich  mit  den  Kainitinnen  oder  schönen  Weibern  ehelich 
verbanden,  auf  der  Erde  waren.  Hierfür  wtlrde  die  Mei*- 
DUDg  von  Fürst  (hebräisches  Handwörterbuch)  sprechen, 
nach  welchem  ^^pj  eigentl.  Hochgestreckier,  Orofier,  Starker, 
Riese  vom  ungebräuchlichen  Zeitworte  ^Qj  grofo^  hockge^ 
gtreckt,  dtckf  stark,  kräftig  sein  von  Körper  (in  seiner  org. 
Weise  ^-J  mit  der  in  ^  III  [^»]  zu  V»©»  *?^B'  ^1©  Star^ 
ier,  Kräftiger  y  Beld,  nur  im  Nom.  propr.  IDK^^i  *U3fi<3^?  > 

arab.  otä»  o«^  feä,  dick,  fest  sein,  d^  emporragen)  bezeich- 
nen soll.  —  Nehmen  wir  als  Wurzelsylbe  ^0  von  ho^,  so  kann 
dasselbe  mit  dem  in  Kai  ungebräuchlichen  «^0  und  D^^ 
in  Niph.  ffrofs,  aufserordenüich  sein,  insignem,  ingentem  esse, 
daher  K^^  etwas  Orofses,  Wunderbares,  Äufserordentliches 
verwandt  sein.  —  ^tHJI  (von  T5|  starke  mächtig,  kräftig  sein, 
daher  Tga  Mann,  eigentl.  Kräftiger,  Tapferer)  ist  eine  Stei- 
gerungsform  und  bezeichnet  einen  sehr  starken,  kräftigen 
und  mächtigen  Mann,  daher  einen  Helden  ,  Oewaltthätigen, 
i'ir  foTtisy  vaLde  validus,  keros,  —  Üff  bezeichnet  hier  wie 
4  Mos.  16,  1;  1  Chron.  5,  24;  1  Mos,  9,  27,  Ruhm,  Ruf, 
daher  sind  Männer  dos  Namens  BeriUimte,  Ausgezeichnete. 

Reweis,  dafe  die  Söhne  Gottes  1  Mos.  6, 1 — 4  nicht 
Engel,    sondern  Menschen,    d.  L  IVIitglieder   des 
frommen  Geschlechtes  sind« 

§•  8. 

1)  Ein  wichtiger  Grund,  dafs  die  0^7iS^;^l7l  ^JS  nicht 
Eogel,  sondern  männliche  Nachkommen  von  blofsen  Men- 
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sehen  oder  Söhne  sind;  welche  durch  eine  fleischliche  Ve^ 
mischung  der  Männer  mit  den  Weibern  erseagt  worden 
sind,  liegt  in  dem  Umstände,  dafs  weder  im  alten  noch 
im  neuen  Testamente  von  einer  fleischlichen  Vermiachung 
der  Engel  mit  den  Menschentöchtem  sonst  irgendwo  die 
Bede  ist.  Im  Pentateuch  erscheinen  Engel  nie  als  Söhne 
Gottes;  derselbe  kennt  nur  menschliche  Kinder  Gottes 
und  die  in  ihm  vorkommenden  Engel  führen  andere  Namen. 
Da  an  unserer  Stelle  die  allgemeine  Verbreitung  des  Sit- 
tenverderbens  und  der  Gottlosigkeit  von  der  fleischlicheD 
Vermischung  der  Gottessöhne  mit  den  Menschentöchtem 
abgeleitet  wird  und  diese  Vermischung  die  traurigaten 
Folgen  hatte,  so  mufs  man  erwarten,  dafs  auch  an  anderen 
Stellen  der  heiL  Schrift  irgendwo  auf  diese  Ursache  des 
Verderbens  hingewiesen  werde.  Dieses  ist  aber  nicht  der 
Fall.  Dafs  die  aus  dem  N.  T.  dafür  angeführten  Stellen 
nicht  dafür  sprechen  und  auf  Mifsverständnissen  beruhen^ 
werden  wir  unten  zeigen. 

2}  Da,  wie  oben  gesagt;  im  alten  Testamente  und 
selbst  im  Pentateuch  die  gläubigen  und  frommen  Gottes- 
verehrer öfters  als  Söhne  Ooües  bezeichnet  werden  und  der 
Ausdruck  OVi^MH  ^£l  in  keiner  Stelle  des  Pentateuchs  von 

•      v:  T      "1 

den  Engeln  gebraucht  wird,  so  liegt  in  diesem  Umstände 
auch  ein  wichtiger  Grund,  dafs  ebenfalls  an  unserer  Stelle  von 
jenen  die  Rede  ist.  Hätte  der  Verfasser  des  Pentateuchs 
durch  Goltessöhne  Engel  bezeichnen  wollen,  so  hätte  er 
0^?bt^D  Boten,  Gesandte  sagen  oder  doch  einen  solchen 
Ausdruck  wählen  müssen,  worüber  kein  Zweifel  ent- 
stehen konnte.  Die  Bezeichnung  der  Engel  durch  D^pxVo 
und  Q^nSöti  findet  sich  1  Mos.  19,  1;  32,  4;  2  Mos. 
14,  19.  Vgi.  1  Mos.  21,  17;  24,  7.  40;  31,  11;  48,  16  und 
nyi;  "nN^D  der  Engd  Jfkavae,  1  Mos.  16,  7.  9.  10.  11;  22^ 
11.  15;  2  Mos.  3,  2;  4  Mos.  22,  22.  Diese  oder  eine 
andere  deutliche  Bezeichnung  wäre  um  so  nöthiger  ge- 
wesen, weil  an  unserer  Stelle  den  Söhnen  Gottes  eine 
Handlung  zugeschrieben  wird,  welche  ihnen  sonst  nirgends 
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beigdegt  wird.  Bei  einer  im  Pentatench  so  häufig  vor- 
kommfinden  Bezeichnung  der  Engel  durch  ^N^ü  und  OD^^ 
darf  man  nur  aus  wichtigen  Gründen  annehmen^  dafs  in  einer 
emsigen  Stelle  der  Genesis  jener  Sprachgebrauch  verlassen 
werde.  ^  In  dem  Umstände,  dafs  auch  in  späteren  Schriften 
die  Engel  als  treue  Gottesverehrer  Söhne  Gottes  genannt 
werden^  H^gt|  wie  wir  unten  noch  näher  zeigen  werden, 
kdn  Beweisgrund,  dafs  auch  an  unserer  Stelle  von  Engeln 
die  Rede  sei.  —  Wie  13^  und  Dnp^  Diener^  Verehrer 
TOD  Engeln  (Job  4,  18)  und  von  Menschen  (Jos.  24,  29; 
Kicht  2,  85  Job  1,  8;  2,  3;  42,  8;  Ps.  18,  1;  36,  1;  89, 
4  21;  Ps.  34,  23;  69,  37;  113,  1;  134,  1,  Jes.  54,  17;  63, 
17;  66,  8.  9.  13.  14.  15)  und  ^^hp  Bote,  Gesandter  von 
Engchi  (16,  7;  21,  17;  22, 11.  15)Vünd  vom  Priester  (Mal. 
2f  7;  Pred.  5,  5)  und  vom  Volke  Israel  (Jes.  42,  19)  und 
IT9^  Gesalbter  vom  Könige  Israels,  vom  Priester  (3  Mos.  4, 3. 
5. 16)  und  vom  Messias,  dem  gröfsten  Nachkommen  Davids, 
vorkommt,  so  kann  auch  O^rJ^MD  ^XH  und  Q^i^M  ^jQ  sowohl 
▼00  Menschen  als  von  Engeln  gebraucht  werden.  Welche 
gemeint  sind,  mufs  aus  dem  Zusammenhang  entnommen 
werden«  Jea.  43,  6  spricht  der  redend  eingeführte  Jehova  : 
,Ich  sage  zur  Mittemacht;  gieb  her!  und  zum  Mittag  : 
wehre  (ihnen)  nicht.  Bringe  her  meine  Söhne  ( ^jp  ^Vi'^yi ) 
vu  der  Feme,  —  und  meine  Töchter  von  der  Erde  Enden.* 
Nach  2  Sam.  7,  14  will  Jehova  den  Nachfolgern  Davids 
Vater  und  diese  sollen  ihm  Söhne  sein,  so  dafs  sie,  wenn 
sie  verkehrt  handeln ,  gezüchtigt  werden  sollen.  2  Mos. 
4,  22  spricht  Jehova  von  Israel  :  „«n^tn  erUgehorener  Sohn 
1103  ga)  ist  Israel.«  Vgl.  Jer.  31,  9,  20;  Weish.  2,  18; 
Ö,  7;  2  Cor.  6,  17.  18;  Offenb.  21,  7.  Ist  Israel  als  Volk 
Ootted,  dessen  Sohn,  und  sind  die  Einzelnen  aus  demselben 
Säine  Gottes,  so  können  O^ri^fefH  ^J3  und  D^^l^^  V^  gläubige 
ond  fromme  Gottesverehrer  bezeichnen. 

3)  Für  die  Erkl&rung  der  D^i^^O  ^ja  von  frommen 
Gottesverehrem  und  namentlich  den  Nachkommen  Schets, 
EnoBchsy  HeBOchs  spricht  an  unserer  Stelle  auch  der  Zu* 
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Bammenhaug.      Nachdem    der    VerfasBer    Ejtp.  4    Kains 
Brudermord   and  der  Fortpflauzung  der  Eainiien  Erwäh- 
Dung  gethan  und  in  dem  Liede  Lamechsi  der  zuerst  zwei 
Weiber  nahm,  V.  23.  24  den  Geist  dessen  entarteten  Ge- 
schlechtB   als   einen   rachsüchtigen   und  mordgierigen   be- 
zeichnet hatte,  geht  er  Kap.  5  zur  Angabe  der  Geachlechta- 
folge  Schetfl,  dessen  Sohn  Enosch  die  feierliche  Anrufung 
des  einen  wahren  Gottes  Jehova  begann  (4^  26)   und  von 
dem  Henoch  abstammte,  der,   weil  er  mit  Gott  wandelte, 
von  ihm  w^genommen  wurde  (5,  24),  bis  auf  Noach  üb^, 
der  gerecht  und  unsträflich  unter  seinem  Geschlechte  und 
mit  Gott  wandelte  (5, 32  und  6,  9).    Da  sich  nun  an  diese 
Erzählung  Kap.  6, 1 — 8  die  von  dem  gänzlichen  Verderben 
der  Menschheit  unmittelbar  anschliefst  und  mit  den  Worten 
eingeleitet  wird  :  „als  die  Menschen   begannen ,   sich    zu 
vermehren  auf  der  Erde  u.  s.  w.^,   so  hat  der  Verfasser 
entweder  hauptsächlich  die  irdisch  Gesinnten,    die  Eander 
der  no^l^  im  Auge   oder   die  beiden   früher  auseinander 
gegangenen  Geschlechtsreihen   der  Menschen   oder  Men- 
Bchenklassen   in  Eine   zusammengefafst;   und   es   liegt  die 
Annahme  nahe,   dafs  bei  der  allmäligen  Vermehrung   des 
Menschengeschlechts   der   Unterschied   der  beiden   sittlich 
grundverschiedenen  Geschlechter,   des  japhetitischen   und 
kainitischen  oder  doch   der  Frommen  und  irdisch  (fleisch- 
lich)   Gesinnten    verschwunden    und   das   religiös -sittliche 
Leben   vom  Weltleben  verschlungen  worden  seL      Dieses 
erkennt  auch  Delitzsch   an,    wenn   er  a.  a.  O.    S.  225 
schreibt  ;  „Es  ist  nicht  zu  läugnen,   dafs  der  Zusammen- 
hang  von  6,  1  —  8  mit  Kap.  4  die  Annahme  einer  solchen 
Vermischung  gegen  die  Zeit  der  Fluth  hin  fordert  und  die 
gesetzlichen  Verbote  gemischter  Ehen,  2  Mos.  34,  16,  vgl. 
Gen.  27,  26;  38,  1  ff.,  die  Anschauung  dieser  Vermischung, 
die  sich  hier  vorgefunden,    begünstigen  würde.'       Wenn 
Kain  4^  14  sagt  :  »Vor  deinem  Angesichte  werde  ich  ver^ 
borgen  sein,'   und  es  in  der  Strafsenteuz  heilst  :  »unstat 
und  flüchtig  sollst  du  sein  auf  der  Erde,'  so  wird  hierdurch 
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eine  Entferniing  von  Gott  und  eine  Ausschliefsung  aas 
der  Nähe  Gottes  und  von  seinem  Schutze  und  von  seiner 
Fürsorge  deutlich  ausgesprochen.  Die  Worte  :  j,Eain  ging 
weg  von  dem  Angesichte  Jehovas,^  lassen  keinen  Zweifel 
darüber,  dafs  Eain  diejenige  Gegend  verlassen  hat,  wo 
Gott  auf  eine  besondere  Weise  gegenwärtig  war.  Hiei^ 
nach  bestand  also  eine  Gemeinschaft  der  Frommen  (Sche- 
uten) und  der  Gottlosen  (Kainiten).  Spricht  demnach  der 
Zusammenhang  dafür,  dafs  an  unserer  Stelle  von  den  From- 
men, welche  wie  Henoch  und  Noach  mit  D^li^Nn  wandelten, 
die  Rede  ist,  so  müssen  wir,  da  der  Ausdruck  D%*jVkO  ^i^ 
auch  die  frommen  Gottesverehrer  bezeichnen  kann,  unter 
jenen  diese  verstehen  und  das  Sittenverderben  in  die  Ver- 
miächung  des  Geschlechts  der  Frommen  und  Gottlosen 
setzen.  Für  diese  Erklärung  spricht  insbesondere  der  Zu- 
damraenbang  von  Kap.  6,1—4  mit  4,  25.  26,  indem  hier 
erzählt  wird,  dafs  man  zur  Zeit  Schets  und  dessen  Sohnes 
Enosch  angefangen  habe,  den  Namen  Jehovas,  des  einen 
wahren  Gottes,  anzurufen  und  öffentlich  zu  preisen.  Kap. 
6,  1 — 4,  welches  sich  auf  4,  25.  26  bezieht,  —  denn  Kap.  6 
enthält  einen  hineingeschobenen  Stammbaum  der  Nach- 
kommen Schets,  des  Sohnes  Adams  —  giebt  an,  dafs  die- 
jenigen, welche  der  Verehrung  des  einen  wahren  Gottes 
Jehova  =  D'ij^frKp  treu  geblieben,  Kinder  Gottes  genannt 
worden  seien.  Nach  V.  25  hat  Gott  den  Sehet  statt  des 
^on  Kain  getödteten  frommen  Abel  gegeben  und  5,  3 
heifst  68  bedeutungsvoll  von  Sehet,  dafs  er  nach  dem 
Bilde  des  nach  V.  1  nach  Gottes  Bilde  erschaffenen  Adam 
erzeugt  worden  sei.  In  dem  Kainitischen  Geschlechte  war 
äcbon  durch  schwere  Vergeben  und  namentlich  durch  die 
Oeschlechtssünde  das  göttliche  Ebenbild  mehr  und  mehr 
tutstellt  worden.  Es  existirten  also  zwei  Geschlechter 
der  Menschen,  j^das  eine  derjenigen,  wie  Augustinus  im 
15.  Bache  des  Werkes  von  der  Stadt  Gottes  sagt,  welche 
nach  dem  Menschen ,  das  andere  derjenigen ,  welche  nach 
Gott  leben.'    Verstehen  wir  unter  Söhnen  Gottes  die  Mit- 
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glieder  des  beBseren  Oeschlechtes»  so  haben  wir  so  Anfang 
des  6.  Kap.  die  nothwendige  Nachricht  über  das,  was  aus  der 
Gemeinde  derjenigen,  welche  den  Namen  Gottes  anrufen, 
geworden,  ehe  die  vertilgende  Floth  einbrach.  Ana  dem 
Unistande,  dafs  bei  den  Kainiten  das  sinnlich  Angenehme 
nnd  die  äufsere  Schönheit  in  hoher  Geltung  stand,  erkl&rt 
sich  vielleicht  auch  die  Erw&hnung  der  Naama  {LtMiche, 
Liebreizende^  Schöne)^  der  Schwester  Tubalkains,  des  ersten 
Arbeiters  in  Erz,  weil  sonst  die  Weiber,  wenn  nichts 
Merkwürdige«  von  ihnen  vorkommt,  unerwähnt  bleiben. 
Kann  also  der  Name  der  Söhne  Gottes  hier  das  gottes- 
fiirchtige  Geschlecht  bezeichnen,  so  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dafs  er  es  bezeichnen  mufs.  Denn  da  im  Vorher- 
gehenden nur. von  diesem  die  Rede  gewesen  ist,  so  muls 
an  dieses  nothwendig  der  aufmerksame  Leser  denken. 
Hfttte  der  Verfasser  die  Engel  verstanden  wissen  wollen, 
so  hätte  er  sich  bestimmter  ausdrücken  müssen. 

4)  Gegen  die  Erklärung  der  DN*jSj^i7l  '39  von  den 
Engeln  spricht  auch  der  Artikel  vor  0%'i^M.  In  der  Gene- 
sis  wird  üvhvi  als  Nomen  proprium  gebraucht,  weshalb 
zur  Bezeichnung  des  Begriffs  die  Gottessölme  kein  Artikel 
erforderlich  ist.      Der  Unterschied   des  D\i!:>K  und  OVl^KC! 

VI  •     v:  ♦ 

ist  der,  dafs  jenes  Gott  als  Schöpfer  und  Regierer  der 
Welt  bezeichnet,  dieses  dagegen  den  Begriff  des  persön- 
lichen einen  wahren  Gottes,  der  sich  offenbart  und  Gnaden 
und  Wohlthaten  spendet,  hervorhebt,  und  den  Uebergang 
von  D'^ri^  zu  nifT»  vermittelt.      D'ri^K  bezeichnet  Gott  im 

v:  T     :  •      v: 

Allgemeinen,  dagegen  ONTiSmiI  den  einen  wahren  persön- 
lichen Gott  und  entspricht  dem  Jehova.  Dafs  diese 
Unterscheidung  richtig  sei,  erhellt  aus  Gen.  I  — XI,  wo 
Gott  nur  in  den  als  elohistisch  bezeichneten  Stücken 
O^'ijSn  ,  dagegen  da,  wo  von  dem  Wandel  Henochs  und 
Noachs  die  Rede  ist,  D\i^^n  genannt  wird,  weil  ihre  B>öm- 
migkeit  in  der  Gemeinschaft  mit  dem  persönlichen  Gott 
bestand.  Nach  diesem  Sprachgebrauche  kann  man  zur 
Bezeichnung  der  Engel  nur  üTf>t<  ^XSi  erwarten,  in  so  fem 
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ne  von  Gott  erschaffen  sind  und  das  Ebenbild  des  über* 
veblich^  Wesens  an  sich  tragen.  Dafs  ONi^ttH  Gott  als 
deo  persöolicken ,  als  nlTT  bezeichnet^  erhellet  aus  dem 
Ausdrack  OTi^Mn  HH  *n^nnn,    indem   durch   das    Wandehi 

•      v:  T         V       h«  -  I   •  ' 

mä  Gott  die  innigste  Vereinigung  und  Gemeinschaft  mit 
dem  persönlichen  Gott,  gleichsam  ^n  Wandeln  an  der 
Seite  Gottes  bezeichnet  wird.  Es  enthält  dieser  Ausdruck 
daher  mehr  als  üvhHT}  ^39i>  "Sj^nDO  das  Wandeln  vor  Gott 
(1  Mos.  27, 1 ;  24, 10)  und  np]  '»X)>  'siVtiOO  «»<!  ü'^i^^J^  nnK 
(5  Mos.  13,  5).  Das  Wandeln  vor  Gott  bezeichnet  den- 
selben ak  Diener,  welcher  nach  dem  göttlichen  Gesetze 
lebt  und  durch  treuen  Gehorsam  zu  einer  innigen  Gemein- 
schaft mit  Gott  geflihrt  wird.  Das  Gesagte  macht  es  begreif- 
Bch,  daft  der  Wandel  unter  dem  göttlichen  Gesetze  durch 
nyi^  ^39^  '^li^öOO  ^^^  ^  Mos,  17  an  nur  in  Gebrauch  ist 
Der  Aasdruck  nlD^  HM  Ij^n  kommt  nur  ein  einziges  Mal 
anlser  1  Mos.  5  und  6  bei  Mal.  2,  6  vor,  wo  nicht  von 
den  Frommen  Israels  als  solchen ,  sondern  von  Levi  oder 
dem  Priester  als  Träger  und  Lehrer  der  Gotteserkenntnifs, 
als  TffV  ^K^D  die  Bede  ist.  Denn  der  Priester  stand  im 
A.  B.  in  enger  Beziehung  zu  Gott;  er  konnte  mit  Jehova 
im  Heiligthum  zusammenkommen,  unmittelbar  mit  ihm 
verkehren  und  an  ihn  Fragen  stellen,  was  dem  Volke  nicht 
gestattet  war.  Durch  dieses  enge  Verhältnifs  des  Priesters 
zü  Jehova  entstand  eine  Eindschaft ,  so  daf«  der  Priester 
ßidit  ah  Knecht ,  sondern  als  liebevoUer  und  treuer  Sohn 
antuseben  war.  Da  Priester  als  Lehrer  und  Leiter  des 
Volkes  die  geistigen  Väter  desselben  waren  und  demselben 
den  göttlichen  Willen  bekannt  machten,  so  stand  auch  das 
Volk  durch  das  Priesterthum  mit  Jehova  im  Verbältnifs 
der  SohiH  und  Kindschaft.  In  dem  Priesterthume  gewann 
&  Berufung  Israels  zum  Sohne  Jehovas  diejenige  Realität, 
vdehe  die  Kindschaft;  in  der  alttestamentlichen  Oeconomie 
überhaupt  erhalten  konnte. 

Bezeichnet  das  Wandeln  mit  D^i^KH  einen  vertrauten 
Umgang  und  innige  Liebesgenieinscliaft  mit  demselben,  so 
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werden  alle  diejenigen,  welche  mit  Gott  wandeln,   richtig 
ü^ipHtli  ^J?  genannt  werden  können.    Es   wird   nun   awar 
ü^*i^Jf»^  HH  ij^nnn  nur  von  Henoch  und  Noach  gebraucht; 
dieses  hindert  aber  nicht,   diesen  Ausdruck  auf  alle  Sche- 
uten oder  fromme  Gottesverehrer  zu  übertragen«      Denn 
wenn  nach  dem  Ueberhandnehmen   des  Verderbens   noch 
Noach  als  p^J  gerecht  und  D^p^  unsiräßehj  UMckuMig  ge- 
funden und  von  ihm  gesagt  wird,    dafs  er  mü  Gott  ffewanr 
deb  habe  {U^r^h^  r«  'Jl^^nTpri) ,  80  darf  man  mit  vollem 
Bechte  annehmen,  dafs  vor  der  Verbreitung  des  Verderbens 
und  der  Gottlosigkeit   das    Geschlecht  der   Schetiten   im 
Ganzen  noch  in  dem  Verhältnifs  zu  Gott  stand,  in  welchem 
Noach  zuletzt   allein   mit   seiner   Familie   geblieben   war. 
Den  Namen   Söhne  Gottes  hatten   demnach  die  Frommen 
oder   die  Schetiten    nur,    weil  sie  in  ihrem   Wandel   das 
göttliche    Ebenbild     durch    ein   Leben    in    Gerechtigkeit 
und    Unsträflichkeit    vor    Gott    bethätigten.       Entspricht 
O^'d^^^n  dem  rrfiT,    so   sind   die  zur  Kindschaft  gelangten 
Menschen    sowohl  Kinder   (Söhne)  Jehovas,   als  Kinder 
Haelohims. 

Wenn  Jemand  entgegnen  wollte,  dafs  diejenigen, 
welche  bei  der  Wahl  der  Weiber  auf  äufsere  Schönheit 
sehen,  nicht  mehr  Söhne  Gottes  genannt  werden  könnten, 
da  sie  ja  dadurch  ihre  Kindschaft  verläugnet  haben,  so  Ltt 
dieser  Einwand  durchaus  nichtig  und  würde  auch  von  den 
Engeln  gelten*  Die  Engel  heifsen  aber  nicht  als  geistige 
oder  überirdische  Wesen  OVi^KTI  \)3,   sondern  als  Wesen, 

v:  T      '^ :    '  ' 

welche  ihr  ursprüngliches  Verhältnifs  bewahren  und  Gott 
treu  verehren  und  selig  und  heilig  sind.  Sobald  diese 
durch  no^peia,  durch  fleischliche  Lust  und  Vermischung 
ihre  ihnen  angeschaffene  Heiligkeit  verläugnen  und  auf- 
hören, Gott  zu  lieben  und  treu  zu  verehren,  so  können 
sie  nicht  mehr  ONti^MH  ^J3  vioi  tov  ^^oJ  genannt  werden. 
Es  findet  sich  daher  auch  keine  einzige  Stelle  in  der  heil. 
Schrift,  in  welcher  gefallene  Engel  Sohne  Gottee  genannt 
werden.      Können  Söhne   Gottes    von   Engeln  gebraucht 
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nnr  gate  sein^  so  gilt  dasselbe  auch  von  den  frommen 
Scbetiteii.  Auch  nennt  Paulus  die  Christen  zu  Korinth 
oi  o/coi,  obgleich  unter  denselben  mehrere  waren,  welche 
•ich  der  nagyela  (1  Cor.  5,  1)  ergaben,  und  er  ermahnt 
die,  welche  ihre  Streitsachen  vor  die  ädixoi  statt  vor  die 
crj^foi  brachten,  daran,  oti  oi  äyioi  lov  ytoa^iw  und  selbst 
tovg  uyythßvg  richten  werden  (6,  1 — ^3).  Der  Ausdruck 
Kinder  OoUes  konnte  daher  von  dem  Oeschlechte  der 
Schetiten  oder  der  frommen  Familien  auch  noch  dann 
gebraucht  werden,  als  sie  oder  doch  viele  aus  denselben 
tofiugen,  ihr  höheres  Leben  aufzugeben  und  sich  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  fleischlich  zu  vermischen. 

5)  Dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  Engel,  sondern  fromme 
Gottesverebrer  oder  doch  Söhne  frommer  gläubiger  Eltern 
sind,  beweist  auch  der  Gegensatz  zwischen  Q\'i^)Kn  und 
OIMH  oder  der  umstand,  dafs  jene  Söhne  Gottes  und  diese 
Töchter  der  Menschen  genannt  werden.  Denn  da  D'1^n 
auf  das  Irdische  und  Sinnliche  und  die  Bildung  des  kör* 
periicben  Theils  aus  Staub  der  Erde,  dagegen  D^il^Nn  auf 
das  Geistige  und  den  unmittelbaren  göttlichen  Ursprung 
der  Seele  hinweist,  so  war  es  ganz  natürlich,  dafs  die 
irdisch  Gesinnten ,  die  sinnlichen  und  lasterhaften  Töchter 
oder  doch  die  Töchter  wegen  ihrer  äufseren  Schönheit 
Töchter  der  Menschen,  dagegen  die  Frommen,  welche 
nach  den  Forderungen  des  von  Gott  ausgegangenen  Geistes 
lebten,  Söhne  Gottes  genannt  wurden.  Da  man  nun  die 
Sohne  Gottes  doch  nicht  in  dem  Sinne  Söhne  Gottes,  wie 
die  Töchter  der  Menschen  Töchter  der  Menschen  nennen 
kann,  weil  dann  gesagt  wird ,  dafs  die  Söhne  Gottes  von 
Gott,  wie  die  Töchter  von  den  Menschen  gezeugt  worden 
seien,  so  mufs  offenbar  CrriSl^ri  ^39  das  innige  geistige 
Verhiltnifs  za  Gott  wie  die  Töchter  der  Menschen  das 
innige  körperliche  Verhältnifs  zu  ihren  Eltern,  worin  sie 
durch  Zeugung  zu  denselben  standen,  ausdrücken.  Man 
kann  daher  Söhne  Gottes  ganz  von  deren  geistigen  Sohn- 
Schaft,  also  von  den  Gläubigen  und  Frommen,  dagegen  die 
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Töchter  der  Menschen    von  Töchtern   fletBcblich  gesinnter 
Ehern  erklären. 

6)  Gegen  die  Erklärung  der  CDNiSNin  ^33  von  den 
Engeln  Bpricbt  ferner  das,  was  V.  2  und  3  von  der 
Versündigung  derselben  gesagt  wird.  Die  Ursache  der 
Versündigung  wird  hier  darein  gesetzt ,  dafs  die  Söhne 
Gottes  bei  der  Wahl  der  Weiber  nur  auf  die  änfsere 
Schönheit  sahen  und  diejenigen  unter  den  Menschentöehtem 
sich  auswählten,  welche  ihnen  gefielen.  Dadurch,  dafs  sie 
bei  der  Wahl  auf  die  äofsere  sinnliche  und  nicht  auf 
die  innere,  die  Frömmigkeit  und  Tugend,  sahen,  gaben 
sie  zu  erkennen,  dafs  sie  Fleisch  waren,  dafs  die  sinnlichen 
fleischlichen  Neigungen  und  Begierden  sie  beherrechten 
und  bei  ihren  Handlungen  entscheidend  waren*  Wer  mufs 
nicht  in  diesem  Umstände  einen  Beweis  finden,  dafs  die 
Engel  nicht  Verführer  der  Menschentöchter  sein  könnon? 
Die  Verschlimmerung  des  Menschengeschlechtes,  welche 
eine  Bestrafung  nach  einer  Bufsfrist  forderte,  wird  hier 
nicht  darein  gesetzt,  dafs  die  Menschentöchter  mit  fleisch- 
licher Lust  gegen  die  D%ibMn  ^J9  erfüllt  wurden,  sondern 
darein,  dafs  die  Söhne  Gottes  sich  bei  der  Wahl  der  Weiber  von 
der  Augenlust  leiten  liefsen.  Dieses  pafst  aber  nicht  auf  Engel, 
sondern  nur  auf  Menschen.  Waren  die  Engel  die  Urheber 
der  Versündigung  und  der  Verbreitung  des  Verderbnisses, 
so  hätte  im  Urtheile  Gottes  über  dieses  Vergehen  wie 
1  Mos.  3,  14  ff.  der  Haupturheber  näher  bezeichnet  wer- 
den müssen  und  deren  Bestrafung  nicht  unerwähnt  bleiben 
dürfen.  Dafs  die  heil.  Schrift  da,  wo  sie  über  die  Ver- 
sündigungen urtheilt,  nicht  blofs  die  VerfUhrten  richtet 
und  über  die  Schuld  der  Verführer  schweigt,  ist  bekannt. 

7)  Ganz  unzulässig  erscheint  aber  der  Gedanke  an 
Engel,  wenn  wir  auf  die  Worte  :  U^p^  DH^  ^np^  8te  nahmen 
sich  Weiber  sehen,  indem  diese  nirgends  von  blofsem  Coi- 
tus  oder  nogvela,  sondern  nur  von  dem  Eingehen  der  von 
Gott  angeordneten  Ehen  gebraucht  werden  (1  Mos«  4,  19; 
1  Sam.  25,  43;  2  Mos.  21,  10;  34,  16;  2  Chron.  11,  21; 
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13;  21;  Esr.  10,  44  u.  a.)-  Diesen  BeweiBgruDd  findet  auch 
Delit28ch  (in  Reut  er 's  Repert.  Jan.  1858)  wichtig, 
indem  er  erklärt,  dafs  er  sich  mit  diesem  Argumente  nicht 
abzufinden  wisse.  Da  nun  Engel  keine  Ehen  schliefsen 
können,  weil  sie  nach  den  Worten  des  Heilandes  olltB  ya^ 
fjovaiv  ov%9  ixyafii^ovrai  (Matth.  22,  30),  so  kann  an  unse- 
rer Stelle  ofienbar  nicht  von  Engeln  die  Rede  sein.  Wenn 
Kartz  z*  d.  St  bemerkt  :  „Dieser  Ausspruch  des  Herrn 
bezeuge  nur  diefs,  dafs  jede  geschlechtliche  Vermischung 
schlechthin  gegen  die  Natur  der  heil.  Engel  ist,  womit 
aber  noch  nicht  ausgeschlossen  ist,  dafs  sie  von  ihrer  ur- 
sprünglichen Heiligkeit  abfallend  auch  in  heillose  Unnatur 
gerathen  können,^  so  wird  durch  die  Hinweisung  auf  Ent- 
arten in  heillose  Unnatur  gar  nicht  die  Möglichkeit  einer 
fleischlichen  Vermischung  höherer  Geister  mit  den  leiblich 
p;eistigea  Menschen  dargethan.  Die  Behauptung,  dafs  die 
Engel  durch  Ausartung  zeugungsfähig  werden  und  Weiber 
nehmen  können,  ist  bisher  auch  durch  keinen  haltbaren 
Orund  erwiesen  worden  und  sie  ist  daher  ganz  willkürlich. 
Ea  scheint  auch  für  die  höheren  Ordnungen  der  Geschöpfe, 
die  Engel,  der  Unterschied  der  Geschlechter,  welcher  für 
die  Geschöpfe  unserer  Erde  von  Gott  angeordnet  ist,  gar 
nicht  vorhanden  zu  sein.  Wenn  man  sich  auf  die  wunder- 
bare Empfängnifs  der  Mutter  des  Heilandes  durch  den 
heii.  Geist  beruft,  so  bemerkt  selbst  Kurtz  dagegen  : 
,die  menschliche  Natur  des  zweiten  Adam  ist  nicht  vom 
Geiste  Gottes  gezeugt,  sondern  wie  die  des  ersten  er- 
schaffen; —  gezeugt  aber  ist  das  ewige  Wort  in  die  durch 
schöpferische  Einwirkung  des  heil.  Geistes  hervorgebrachte 
Leibesfrucht  der  gebenedeiten  Jungfrau*  Eine  schöpfe- 
rische Einwirkung  werden  wir  aber  einem  erschaffenen 
Geiste  nicht  zuschreiben  dürfen.  Der  Geist  kann  auch 
nur  Geist  zeugen.^  MUfste  man  auch  einräumen  —  was 
aber  schon  die  Lehre  von  den  Engeln  verbietet  — ,  dafs 
denselben  eine  Leiblichkeit  schon  an  sich  zukomme  und 
zwar  eine  solche,  die  dem  inwohnenden  Geiste  völlig  unter- 
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tban  ist;  so  dafs  sie  nicht  nur  der  naturgemäfiien  Bestim- 
mung desselben  y  sondern  auch  etwaigen  naturwidrigen 
Gelüsten  sich  unbedingt  fügt,  so  wird  dadurch  noch  gar 
nicht  die  Möglichkeit  einer  geschlechtlichen  Vermischung 
der  mit  dieser  höheren  Leiblichkeit  begabten  Geister  mit 
den  geistlich-leiblichen  Wesen  unserer  Erde,  oder  die  Mög- 
lichkeit von  Ehen  zwischen  Geistern  des  Himmels  und  den 
Menschentöcbtem  mit  einem  fruchtbaren  Coitus  wahrschein- 
lich gemacht  Christus  spricht  in  jener  Stelle  selbst  den 
Menschen  eV  %fj  dvatndaei,  die  nicht  ohne  Leiber  aind  und 
verklärte  Leiber  haben,  das  Eingehen  der  Ehen  ab.  Die 
Worte  :  ,In  der  Auferstehung  werden  sie  weder  freien 
noch  sich  freien  lassen  ,  sondern  sie  sind  wie  die 
Engel  Gottes  im  Himmel^ ,  sind  keinem  Mifsverstandnils 
unterworfen.  Eine  deutliche  Beziehung  auf  unsere  Stelle 
findet  sich  Matth.  24,  28  in  den  der  Engeldeutung  ent- 
gegenstehenden Worten  :  ^Denn  gleich  wie  sie  waren  in 
den  Tagen  vor  der  Sündfluth,  sie  afsen,  sie  tranken,  üe 
freieten  und  liefsen  sich  freien  bis  an  den  Tag,  da  Noach 
in  die  Arche  einging,^  vgl.  Luc.  17,  27.  Können  Men- 
schen mit  verklärten  Leibern  nach  der  Auferstehung  keine 
Ehen  eingehen,  so  ist  dieses  noch  um  so  weniger  der  Fall 
bei  den  Engeln.  Die  Bemerkung  von  Drechsler:  ^Ancb 
Essen  und  Trinken  thun  die  Engel  im  Himmel  nicht,  aber 
wenn  sie  auf  der  Erde  mit  einem  menschlichen  Leibe  an- 
gethan  erscheinen,  thun  sie  es  doch  (Gen.  18,  4  ff.;  19,  3),^ 
ist  von  keinem  Gewichte.  Wenn  Gott  seine  Engel  ak 
Boten  zu  den  Menschen  sendet  und  sie  mit  einem  Körper 
umkleidet  erscheinen  läfst,  so  folgt  daraus  keineswegs, 
dafs  dieses  auch  bei  Engeln  geschehen  sei,  die  den  Leib 
zur  Sünde  mifsbrauchen  und  dessen  Willen  entgegen  han- 
deln. Die  Meinung  Hofmann 's,  ^dafs  ein  erschaffener 
Geist,  wenn  er  in  einem  Weibe  Leibesfrucht  erzeuge,  dies 
ans  einer  ihm  schon  durch  die  Schöpfung  innewohnenden 
Potenz  thue,  nicht  aber,  dafs  Gott  ihn  dazu  jedesmal  be- 
sonders  durch    ein   Wunder   befähige^,   ist  durch  keinen 
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nur  irgend  baltbaren  Grund  wahrscheinlich  sn  machen  und 
daher  gans  ivillkürlich.  Beachten  wir  nun  ferner^  dafs  die 
Engel  stets  als  beilige  und  Diener  Gottes  erscheinen,  und 
dafs  in  der  h.  Schrift,  wenn  nicht  etwa  an  zwei  Stellen  des 
N.  T.,  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit 
Weibern^  also  von  einem  zweiten  Abfall  derselben  von 
Gott  nicht  die  Bede  ist,  so  mufs  die  Engeldeutung  als  eine 
irrige  verworfen  werden.  Die  Behauptung  von  Kurtz, 
däfä  Job  4,  18  :  „Sieh'!  seinen  Dienern  traut  er  nicht  und 
seinen  Boten  legt  er  Fehler  bei/  und  1  Cor.  6,  3  :  j, wisset 
ihr  nicht,  dafs  wir  die  Engel  richten  werden,^  zu  der  An- 
nahme berechtige,  dafs  aufser  dem  ersten  Falle  der  Engel 
ein  zweiter  stattgefunden  habe,  ist  unbegründet.  Eliphas 
will  nur  den  Gedanken  ausdrücken ,  dafs  dem  gerechten 
und  heiligen  Gott  gegenüber  kein  Mensch,  ja  nicht  einmal 
seine  Engel,  tadellos  und  ganz  vollkommen  seien.  Da  die 
Heiligkeit  der  Engel  nur  eine  creatürliche  ist,  und  ihr 
Licht  im  Vergleiche  mit  Gott  nur  dunkel  erscheint,  so 
bezeichnet  Eliphas  es  als  etwas  thörichtes,  sie  mit  ihrem 
wSchöpfer  in  Vergleich  zu  stellen.  Die  absolute  Freiheit 
von  Sünde  kommt  nur  Gott  zu,  dagegen  den  Engeln  nur 
eine  relative  Heiligkeit.  Es  findet  sich  daher  bei  Job  eine 
Steigerung  und  es  wird  nur  die  Möglichkeit,  nicht  aber 
die  wirkliche  Sündhaftigkeit  behauptet.  Aehnlich  ist  der 
Ausspruch  Bildads  Job  25,  5  :  „Schau  bis  zum  Monde 
und  er  leuchtet,  —  die  Sterne  sind  nicht  rein  in  seinen 
Augen.'  Bildad  vergleicht  hier  mit  dem  reinen  Licht- 
;:Ianze  die  sittliche  Beinheit  der  Menschen,  Mond  und 
Stcrue,  das  Reinste,  was  der  Mensch  sehen  kann,  sind 
nicht  ungetrübt  glänzend  vor  Gott*  (Weite).  Wäre 
dieses  übrigens  auch  der  Fall,  so  trägt  doch  Eliphas  nur 
seine  Ansicht  und  nicht  eine  dogmatische  Lehre  vor. 
Und  nach  42, 7  hat  Eliphas  mit  seinen  Freunden  auch  nicht 
richtig  geredet  und  sie  müssen  von  Job  versöhnt  werden. 
Tnd  aus  der  zweiten  Stelle  kann  auf  einen  zweiten  Engel- 
tall darcb  fleischliche  Vermischung  gar  nicht  mit  Sicher- 
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heit  geschlossen  werden.  Nach  Hengst b.  spricht  auch 
Matth.  24,  38  :  »Wie  sie  (die  Menschen)  zur  Zeit  vor  der 
Sündflath  machten,  man  schmauste  und  trank,  freiete  und 
liefs  sich  freien,  bis  eu  jenem  Tage,  da  Noach  in  die  Arche 

ging eben   so   wird   es   auch   bei   der   Ankunft 

des  Menschensohnes  gehen  ,^  gegen  die  Engeldeutung. 
Kurtz  bestreitet  zwar  dieses,  allein  das  dagegen  Gesagte 
ist  ohne  Beweiskraft. 

8)  Die  Annahme,  dafs  Genes.  6,  1 — 4  von  einer  ehe- 
lichen Verbindung  und  fleischlicher  Vermischung  der  Engel 
mit  den  Menschentöchtern  die  Bede  sei,  steht  auch  im 
Widerspruch  mit  anderen  Stellen  der  heil  Schrift,  in  wel- 
chen die  Engel  als  unkörperliche  und  geistige  Weaen  ge- 
schildert werden ,  welche  sich  als  solche  nicht  fleischlicii 
vermischen  können.  Dafs  die  beiden  für  eine  fleischliche 
Vermischung  angeführten  Stellen  (2  Petr.  2,  4;  Juda 
V.  6.  7)  nicht  dafür  sprechen,  werden  wir  unten  noch 
näher  darthun.  —  Unter  den  zahlreichen  Stellen  der  heil. 
Schrift,  in  welchen  von  den  Engeln  die  Bede  ist,  giebt 
es  einige,  welche  keinen  Zweifel  darüber  lassen,  dafs  die- 
selben pure  Geister  und  körperlos  sind.  Diesen  Grand 
macht  auch  Chrysostomus  homil.  22  in  Genes,  geltend 
und  verweiset  auf  Matth.  22,  30  und  Luc.  20,  35.  Es  e^ 
scheinen,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die  Engel  zwar 
bisweilen  den  Menschen  in  sichtbarer  Gestalt,  allein  daraus 
folgt  nicht,  dafs  sie  wirklich  einen  Leib  haben.  Wollte 
man  aus  der  Erscheinung  der  Engel  vor  den  Augen  der 
Menschen  einen  Schlufs  auf  ihre  Körperlichkeit  machen, 
so  könnte  man  dieses  auch  in  Betreff  Gottes,  der  ebenfalb 
öfters  in  einer  äufseren  Gestalt  den  Menschen  erschieneD 
ist.  Als  höhere  überirdische  Wesen  im  Gegensatze  sn 
sinnlichen  werden  sie  (Hebr.  2,  14;  Offenb.  1,4;  3,1; 
4,  5)  Geister  genannt.  Sie  sind  immateriell  wie  der  Geist 
des  Menschen  (1  Petr.  4,  6;  13,  18;  Ps.  6,  6;  146,  4; 
Pred.  12,  7;  Weish.  16,  14;  Tob.  3,  6;  Sir.  38,  24;  Bar. 
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4.  17;  Lac.  23,  46;  Apstgsch.  7,  58;  Rom.  8,  10;  1  Cor. 
:».  3-5;  6,  20;  7,  34;  Eph.  6,  17;  1  Thess.  5,  23;  Jac 
-.  2^).  Im  zweiten  Concil  zu  Nicäa  werden  die  Engel 
(locj^oTOi  genannt  und  auf  dem  4.  lateran.  Concil  wurde 
der  Glaube  ausgesprochen,  dafs  die  Engel  geistiger  Natur 
-^ien.  Diesen  vertheidigen  auch  die  Scholastiker  und  der 
i itrii.  Thomas  P.  I,  quaest.  50 ,  art.  1  und  quaest.  51, 
.irt  1.  Sind  die  Engel  geistige  Wesen  und  Heilige,  die 
'ur  ihre  Treue  bei  dem  Falle  eines  Theils  der  Engel  von 
■fott  in  dem  anerschaffenen  Guten  befestigt  worden  sind, 
•0  kann  offenbar  von  einer  ehelichen  Verbindung  mit 
ien  MenBchentöchtem  und  von  Kinderzeugung  nicht  die 
liede  sein. 

9)  Der  Erklärung  der  Gottessöhne  von  den  Engeln 
iteht  auch  entgegen,  dafs  das  orthodoxe  Judenthura,  nebst 
.rubreren  älteren  Kirchenschriftstellern,  dieselbe  verwirft. 
Nach  Bereschith  Rabba  c.  26  sprach  Rabbi  Simeon 
Ken  Jochai  über  alle,  die  unter  üfl^XP)  ^3^  an  unserer 
Sttlle  Engel  verstehen,  das  Änathem  aus.  Auch  findet 
•  eh  Sir.  16,  7.  8;  Weish.  14,  6  und  3  Makfc.  2,  4,  wo  von 
:i)jaioi  ylyavrss  und  ihrer  Strafe  die  Rede  ist  und  Veran- 
-.-«img  gewesen  wäre,  der  Engelsage  Erwähnung  zu  thun, 
v-ine  Spur  von  derselben.  Der  Siracido  schreibt  daselbst, 
H<  hdcm  er  von  der  Bestrafung  der  Gottlosen  und  Laster- 
atten gesprochen  :  »OJir  i^ildacno  nsQl  %tSv  (xqxccUov 
,{)\aniavy  o?  caikovrioav  Tfj  id^Jt  cuJtiSv,  Oux  iq)elaa%o 
vrot  %rg  aaQOixlag  Am  ^  ovg  ißdeXv^ato  did  t^  i/7rf(ny- 
\r-yi(X¥  athcjv^  (13).  An  der  zweiten  Stelle  heifst  es  : 
.Kai  dgx^  Y^Q  dnoXkvfJikviav  v7ie(>fj(pdvo)v  YiydvrcDv,  rj  ikrtig 
inc  xoofwVj    inl   axsdiag  xaTaq>vyova<x ,    aTtihnev    alüvi 


(13)  ^Er  Tersohonte  nicht  jene  Riesen  der  Vorzeit,  die,  im  Gefühl 
•hr«tr  Stftrke,  Ton  ihm  abtrflnnigf  worden.  Er  verso honte  auch  die  Stadt 
v^ht,  worin  Lot  wohnte,  deren  Einwohner  er  ihres  UebermiUhes  wegen 

^Tftbflcheate.* 
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anigfia  yeviaeoH;  tfj  cfj  xvßi^vtj^uaa  xbiqI^  (14).  Im  Fol- 
genden ist  von  der  Arche  die  Bede^  in  welcher  die  treuen 
Gottesverehrer  Noach  und  seine  Familie  während  der 
grofsen  vernichtenden  Fluth  erhalten  wurden.  Und  in  der 
dritten  :  ^2v  tovg  efiJtQoad'&f  ddixlav  non^aawagy  iv  oig 
Hai  riyixvveg  ^av  ^tif^fi  xai  d'Qaaei  nenoi&oteg^  dikq>^6i^ 
gag,  intxyayiav  avtdlg  afxh^o»  vdiaq^  (15).  Im  folgenden 
Verse  heifst  es  von  den  Sodomiten  :  ^2v  tovg  v7^eQi](pa»lap 
igya^oftevovg  2odofilvagj  iiadijlovg  taig  xaxlaig  ytvofiivotig, 
nvQi  xal  d'ei(fi  xatitpke^ag,  nctQctduyfia  tcSg  imytvofiivoig 
xawaa%^aag*  (16).  Dafs  ältere  christliche  Schriftsteller  die 
Söhne  Gottes  von  den  Schetiten  oder  frommen  Gottes- 
Verehrern  erklärt  haben  ^  ist  von  uns  bereits  in  der  Ge- 
schichte der  Auslegung  unserer  Stelle  genügend  gezeigt 
worden.  Der  Umstand,  dafs  die  Erklärung  der  Söhne 
Gottes  von  den  frommen  Schetiten  von  den  Zeiten  des 
Augustinus  an  fast  allgemein  geworden  ist,  läfst  sich 
nur  durch  die  Annahme  erklären ;  dafs  neben  jener  Erklä- 
rung auch  die  von  den  Schetiten  oder  frommen  Gottes- 
verehrern schon  von  alter  Zeit  her  vorhanden  war.  Da, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  von  dem  berühmten  syri- 
schen Kirchenlehrer  Ephräm  der  Engelsage  nicht  einmal 
Erwähnung  gethan  wird  ,  so  scheint  die  Erklärung  der 
Söhne  Gottes  von  den  Engeln  unter  den  syrischen  Christen 
nie  existirt  zu  haben. 


(14)  H  Schon  in  der  Vorwelt,  als  die  hochmüthigen  Biesen  umkamen, 
floh  die  Uoffhung  der  Welt  auf  ein  Schiff,  welches  deine  Hand  regierte, 
und  hinterliefs  der  Nachwelt  die  Fortdauer  des  Geschlechtes.** 

(15)  «Da  (allmttchtigei^  Herr  und  König)  hast  Alles  erschaffen,  und 
bist  der  gerechte  Herrscher  von  Allem,  und  richtest  die,  so  in  Ueber- 
mnth  und  Stola  handeln.  Du  hast  die,  so  ehemals  Frevel  übten,  unter 
welchen  auch  die  Riesen  waren,  die  auf  Stärke  und  Kähnheit  trotzten, 
verderbt,  über  sie  unerme&liche  Wasserflathen  führend.* 

(16)  „Du  hast  den  Uebermuth  über  die  Bodomiter,  die  sioh  durch 
ihre  Bosheit  ausseichneten,  mit  Feuer  und  Schwefel  verbrannt,  und  sie 
den  folgenden  (^eachlephtern  aum  Beispiel  dargestellt ** 
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10)  Zu  diesen  Gründen,  nach  welchen  die  Erklärung 
der  Söhne  Gottes  von  den  Engeln ;  welche  sich  mit  den 
Töcfatem  der  Menschen  ehelich  verbunden  und  Riesen  ge- 
sengt haben,  als  eine  falsche  verworfen  werden  mufs,  kommt 
noch  ein  negativer  Beweisgrund,  nämlich  der  Umstand, 
dafe  die  Gründe ,  ^  wodurch  man  zu  erweisen  gesucht  hat, 
iäb  die  O^ijS^ri  ^ja  Engel  gewesen  und  diese  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  Biesen  gezeugt  haben,  insgesammt 
ohne  Beweiskraft  sind.  Wir  wollen  im  Folgenden  die 
wichtigeren  Gründe,  wodurch  man  die  Engelsage  zu  er- 
weisen gesucht  hat,  angeben  und  deren  Unhaltbarkeit 
zeigen. 


§.9. 

a)  Für  die  Erklärung  der  DNi^«n  ••»  und  dSI^«  ^Ä  von 
den  Engeln  soll  nach  Delitzsch  z.  d.  St.,  Eurtz  u.  A. 
zuerst  der  Sprachgebrauch  sprechen,  indem  an  anderen 
Stellen  durch  jene  Ausdrücke  überall  Engel  bezeichnet 
würden.  Es  würde  dieser  Grund  Beweiskraft  haben,  wenn 
diese  Bezeichnung  für  Engel  oft  im  A.  T.  vorkäme  und 
Ü*^  und  der  Singular  p  nie  von  Menschen  in  Beziehung 
zu  Gott  als  ihrem  Schöpfer,  Herrn  und  Wohlthäter  ge- 
braucht würde.  Allein  es  findet  sich  die  Bezeichnung  der 
Engel  durch  D^i^^t^)  ^33  nur  zweimal  Job  1,  6;  2,  1  und 
OTi^  ^23  nur  einmal  Job  38,  7,  also  nur  in  einer  einzigen 
aittestamentUchen  poetischen  Schrift.  Aus  den  Stellen 
eines  einzigen  Buches  kann  man,  da  von  Engeln  an  zahl- 
reichen Stellen  der  heil.  Schrift  die  Rede  ist,  nicht  auf 
einen  Sprachgebrauch  aller  Zeiten  mit  einiger  Sicherheit 
scfaliefsen.  Sowie  ty\^  Oeaalhter  sowohl  einen  König 
Israels  und  selbst  Cjrus,  und  den  gröfsten  Nachkommen 
Davids,  den  Erlöser  des  Menschengeschlechts,  und  wie 
TfSV  T2^  einen  jeden  treuen  Verehrer  Jehovas,  wie  Josua 
(Joi.  24,  29;  Rieht  2,  8),  David  (Ps.  18,  1;  36,  1;  89,4), 
Abraham  (Ps.  105,  6.  42;  Job  1,  8;  2,  3;  42,  8)  und  den 
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Messias  (Jes.  42,  1;  49,  3.  ö;  53,  11;  Sach.  3,  8)  beseich- 
net,  so  können  auch  0^i^^^  ^£1  und  ü^iihH  \D  verschiedene 
Wesen,  Engel  und  Menschen  bezeichnen.  Eine  deutliche 
Stelle,  in  welcher  die  frommen  Gottesverehrer  Söhne 
Gottes  genannt  werden,  findet  sich  Ps.  73,  15,  wo  Assaph 
in  der  Anrede  an  DVi*^^^   das  Geschlecht   der  Frommen 

VI 

^^  lil  da$  Oeachlecht  deiner  Söhne  nennt  und  dadurch  die 
Frommen  offenbar  als  0\i^((n  '>£t  bezeichnet    ö  Mos.  32, 

•     v:  T      - :  ' 

4.  5  werden  die  Kinder  Israels  Söhne  Eis  genannt.  Dean 
es  heifst  hier  :  ^Gott  (Sm)  ist  Treue  und  nicht,  Unrecht, 
gerecht  und  rechtschaffen  ist  er.  Hat  er  verderbt  gehan- 
delt? Nein!  Seine  Söhne  (Vß),  deren  ist  der  Tadel.* 
Dals  der  Gottesname  ^K  dem  ü^tihH  entspricht,  ist  bekannt. 
Ps.  80,  16.  18  erscheint  Israel  als  der  Sohn,  den  Elohim 
sich  gekräftigt.  Ganz  deutlich  ist  die  Stelle  Hos.  2,  1,  wo 
es  von  dem  gläubigen  Israel  heifst  :  ]|Und  sein  wird  die 
Zahl  der  Söhne  Israels  wie  der  Sand  des  Meeres,  der  nicht 
gemessen  wird  und  nicht  gezählt  Uod  es  geschieht  an 
dem  Orte,  da  gesprochen  wird  zu  ihnen  :  nicht  mein  Volk 
ihr,  wird  gesprochen  zu  ihnen  :  Söhne  des  lebendigen 
Gottes  On'^N  '«£1).*  Vgl.  das  oben  über  )2l  und  D^B  Ge- 
sagte. Wird  Tß  und  0^)3  von  Israel,  fUr  welches  Gott  so 
väterlich  sorgte,  welches  er  zu  einem  grofsen  Volke 
heranwachsen  liefs,  und  welches  den  einen  wahren  Gott 
treu  verehrt  und  selbst  Gottes  erstgeborener  Sohn  genannt 
wird,  gebraucht,  so  kann  es  nicht  mehr  dem  mindesten 
Zweifel  unterliegen ,  dafs  auch  DN*j^Ni^  ^33  fromme  Gottes- 
verehrer  bezeichnen  können.  Von  einem  stehenden  Sprach- 
gebrauche kann  daher  gar  nicht  die  Bede  sein.  Da  im 
Pentateuch  an  keiner  Stelle  sonst  die  Engel  D^*^*H?^^  ^© 
genannt  werden ,  dagegen  das  ganze  Volk  Israel  ein  Sohn 
Gottes  genannt  wird,  so  liegt  hierin  ein  nicht  unwichtiger 
Grund  :  Söhne  Gottes  von  den  frommen  Gottesverehrern 
zu  erklären.  Will  Jemand  dieses  bestreiten,  so  mufs  er 
nachweisen,  dais  die  Erzählung  1  Mos.  6,  1 — 6  oder  der 
Zusammenhang  der  Erzählung  die  Erklärung  von  Menschen 
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nicht  gestalte.  Dafs  dieser  aber  nicht  für  die  Erkläraog 
▼on  Engeln  spreche ,  haben  wir  bereits  oben  gezeigt. 
Wenn  einige  Gklebrten,  wie  Delitzsch  n.  A.,  zum  Be- 
weise, dafs  OVi^j^n  ^J3  Engel  bezeichnen;  noch  Ps.  29,  1; 
89,  7,  wo  a^  ^Ä,  und  Dan.  3,  25,  wo  rjl^«  13  sich  findet, 
angefahrt  werden ,  so  ist  die  letzte  Stelle  chaldäisch  ge* 
sehrieben,  die  beiden  ersteren  sind  abweichend  und  die 
erstellst  noch  sehr  zweifelhaft,  da  V.  2  von  einer  Hul- 
digung Jehovas  im  heil.  Schmucke  die  Rede  ist,  und  daher 
V.l  von  vielen  Auslegern,  z.  B.  Dereser,  von  den  from- 
men Gottesverehrem  erklärt  wird.  Man  kann  daher  nicht 
sagen,  dafs  U^tlhvi  ^33  ein  stehender  Ausdruck  für  Engel, 
oder  ein  Nomen  naturae,  wie  "siNHö  («yy^^off»  Bote,  Ge* 
sandier)  ein  Nomen  officii  sei.  Werden  die  Frommen  und 
namentlich  Iitrael  Söhne  Gottes  genannt  und  stehen  sie 
■u  ihm  im  Verhältnifs  der  Sohnschaft,  so  ist  es  also  durch* 
aus  unstatthaft ,  zu  behaupten ,  dafs  jener  Ausdruck  nur 
Engel  bezeichnen  könne. 

b)  Femer  bestreitet  man  (Delitzsch,  Kurtz  u.  A.) 
die  Erklärung  des  D^'j^t(^^p  von  den  Schetiten  durch 
die  Entgegnung  ;  ^dafs  die  Idee  der  OoUeakindschaft  im 
A.  B.  zwar  schon  einen  Ansatz  mache,  um  über  ihre  theo- 
kratische  Beschränkung  auf  Israel  (5  Mos.  14,  1)  hinaus 
eine  gemeinschaftliche  ethische  Bedeutung  zu  gewinnen 
(besonders  Ps.  73,  13;  Spruch w.  15,  16),  aber  diese  Er- 
weiterung und  Vertiefung  kämen  so  nicht  zu  einem  so 
fertigen  Abschlüsse,  dafs  im  Prosastil  der  Geschichtsschrei- 
bang  DVlSi^  '•33  und  Dlt^  r??  (Hti?)  ohne  Weiteres 
Gt>tteskinder  und  Weitkinder  bedeuten  könnte.^ 

Will  man  auch  zugeben ,  dafs  die  Gotteskindschafk 
erat  seit  der  Schliefsung  des  Bundes  Gottes  mit  Abraham 
und  seit  der  Annahme  seines  Samens  zum  Volke  Jehovas 
unter  den  Gesichtspunkt  der  Söhne  (Kinder)  Gottes  ge- 
steUt  ist  (2  Mos.  4,  22;  5  Mos.  14,  1  u.  a.;  Sprttchw.  15, 
26;  Ps.  73,  15),  so  folgt  doch  hieraus  nicht,  dafs  es  nicht 
in  der  Urzeit  vor  der  Aussonderung  Abrahams  zum  Träger 
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des  Heils  (tir  die  Zeit  der  Vorbereitung  der  Erlösang 
Söhne  (Kinder)  Gottes  gegeben  habe,  und  dafs  die 
frommen  Gottesverehrer  nicht  schon  vor  der  grofsen  Fluth 
auch  0^*jSN^  ^j3  genannt  werden  können.  Dafs  es  in  der 
Urzeit  Menschen  gab,  die  ein  durchaus  religiös -sittliches 
Leben  führten,  in  dem  innigsten  Verhältnisse  zu  Gott  stan- 
den und  ihn  wie  ein  guter  Sohn  seinen  Vater  treu  ver- 
ehrten, beweiset  das,  was  uns  von  Abel,  Sehet,  Lamech, 
Henoch  und  Noach,  welche  beide  mit  Gott  wandelten 
(1  Mos.  5,  22.  24;  6,  9),  erzählt  wird.  Dafs  diese  From* 
men  mit  vollem  Bechte  D^'jSK^  ^}3  genannt  werden  konnten, 
wird  mit  Grund  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  können. 
E!s  war  also  schon  in  der  patriarchalischen  Zeit  die 
Sache  vorhanden.  Und  nach  Rom.  8,  14  sind  Söhne 
Gottes  die,  „welche  der  Geist  Gottes  treibt,'  mögen  sie 
von  Frommen  oder  Gottlosen  abstammen.  Wir  haben 
bereits  oben  erkannt,  dafs  das  innige  Verhältnifs  Henochs 
und  Noachs  zu  Gott,  also  ihre  Kindschaft,  kaum  kräftiger 
und  deutlicher  als  durch  das  Wandeln  mit  Gott  ausge- 
drückt werden  kann.  Dafs  die  Nachkommen  Schets  und 
namentlich  die  Familie  Henochs,  den  Gott  schon  im  365. 
Jahre  seines  Lebens  zu  sich  nahm  und  für  seine  Frömmig* 
keit  belohnte,  wie  die  Familie  Noachs  ein  frommes  Leben 
führten,  darüber  läfst  die  Erzählung  der  Urgeschichte  keinen 
Zweifel.  Dafs  es  unter  den  Vorfahren  Abrahams  treue 
Gottesverehrer  gegeben  und  sich  nur  allmälig  in  der 
Familie  Abrahams  Gottesvergessenheit  verbreitet  hat, 
beweist  auch  die  Geschichte  Abrahams.  Durch  die  Aus- 
sonderung Abrahams  aus  seiner  Verwandtschaft  und  durch 
die  Schliefsung  eines  Bundes  mit  ihm,  wollte  Gott  diesen 
und  seine  Nachkommen  eng  mit  sich  verbinden.  Wenn 
Delitzsch  behauptet,  dafs  im  Prosastjl  der  Geschichta- 
schreibung die  frommen  Gottesverehrer  nicht  OTi^D  ^JDt 
sondern  rfilV  ^33  und  die  Weltkinder  nicht  DTKn  Hto,  son- 
dem  DINH  ^^^3  hätten  genannt  werden  müssen,  wenn  dem 
Mifsverständnifs   hätte  vorgebeugt   werden   sollen ,  so   ist 


Digitized  by 


Google 


mii  dm  Titkkrn  d9r  Mmudun.  161 

aoch  dieser  Grand  nichtig.  Da  der  Artikel  vor  DN'jbtt 
Gott  als  den  einen  wahren,  ntl^,  bezeichnet,  schon  Kap.  2 
and  3  durch  die  verbundenen  Gottesnamen  0\i^M  HliT  auch 
DTT^  als  identisch  mit  D^^  erscheint,  und  die  sinnliche 
Begierde  und  erwachte  Fleischeslust  der  Frommen  als  die 
Ursache  ihrer  ehelichen  Verbindung  mit  den  schönen 
Töchtern  der  Menschen,  die  den  sinnlichen  Neigun- 
gen folgten,  angegeben  werden,  so  lag  der  Grund  des 
Sittenverderbens  und  der  Verbreitung  des  Weltsinnes  in 
der  ehelichen  Verbindung  mit  den  der  Sinnen-  und  Fleisches- 
lust ergebenen  Töchtern »  und  es  konnte  daher  nicht  von 
ÜTtt^  ^j3;  sondern  mufste  von  ÜTJ^  ÜÜSi  die  Bede  sein. 
Die  Unterscheidung  der  Gottes-  und  Weltkinder  durch 
Q^fiSrcn  ^ja  und  DIKH  nlsa  scheint  uns  daher  ganz  ange- 
messen, und  die  Bezeichnung  des  Geschlechts  der  From- 
men durch  Söhne  Gottes  wird  durch  den  Gegensatz  gegen 
die  Töchter  der  Menschen  veranlafst.  Die  Meinung,  dafs 
statt  des  Gegensatzes  der  Söhne  Gottes  und  der  Töchter 
der  Menschen  der  Deutlichkeit  wegen  der  Gegensatz  der 
Söhne  Schets  und  der  Töchter  Eains  zu  erwarten  sei, 
steht  entgegen,  dafs  der  letztere  Gegensatz,  wie  Hengst, 
richtig  bemerkt,  das  Unwürdige  der  Sache  nicht  ins  Licht 
stellen  würde,  und  eben  so  auch  nicht  den  Berührungspunkt 
mit  den  Söhnen  Gottes  der  Gegenwart,  und  dann  kommt 
das  Geschlecht  Schets  auch  nicht  nabh  seinem  ganzen 
Umfange,  sondern  nur  nach  seinem  Kerne  in  Betracht,  so 
dais  der  Gegensatz  der  beiden  Geschlechter  als  solcher 
keine  volle  Wahrheit  haben  würde.  Der  Grund,  warum 
bei  den  Nachkommen  Abrahams  die  frommen  Gottesver- 
ehrer  als  Söhne  (Kinder)  Jehovas  vorherrschend  bezeichnet 
werden,  liegt  wohl  in  dem  Umstände,  dafs  Jehova  als  der 
Leiter  und  Führer  Abrahams  und  seiner  gläubigen  Nach- 
kommen und  zugleich  als  der  eine  wahre  Gott  erscheint, 
und  die  Bezeichnung  Söhne  Jekavaa  jede  Mifsdeutung  und 
daher  die  Verehrung  der  Götter  ausschlofs.  Wenn  der 
Verfasser  der  Abhandlung  :  j^die  Verbindung  der  Gottes- 
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8$hQ6  mit  den  Menschentöchtern  u.  s.  w.'  im  Maiiuser 
Katholiken  a.  a.  O.  S.  Ö9&  ah  Grund ,  warum  1  Mos.  6, 
1--4  8ta.tt  OTi^^  ^3|  nicht  r\p\  ^J3  gesagt  werde,  den  an- 
giebty  dafs  nirp  in  der  Genesis  nicht  habe  gebraucht  wei^ 
den  können,  weil  der  Name  DjiT  (Exod.  4,  24)  erst  dem 
Mose»  geoffenbart  worden  sei,  so  irrt  er.  Es  läfst  sieh 
aberzeugend  darthun,  dafs  der  Name  niiT  den  Israeliten 
schon  lange  vor  Moses  bekannt  gewesen  ist.  Schon  die 
Schreibnog  des  Namens  TUp]  mit  y  von  dem  im  Hebräischea 
vielmehr  im  Canaanitischen  ungebräuchlichen  Zeitworte 
ny^l  und  mit  dem  abgekürzten  nln^  zusammengesetate 
Namen  der  Matter  Me^es  nspi^  beweisen,  dafs  dieser  Got- 
tesname  der  vormosaiaphen  Zeit  angehört.  Vgl.  unsere 
Abhandlung  über  den  ^G^tesnamen  Jebova^  im  Ili.  Bd. 
unserer  „Beiträge^. 

c)  Gegen  die  Erklärung  der  O^ij^KO  ^j3  von  den  from- 
men Gottesverehrern  oder  den  Scbetiten  soll  ferner 
sprechen ,  ^dafs  der  Verfasser  unter  Ol^i^  DlB  6 ,  2  nicht 
die  Töchter  des  Geschlechtes  Kains  verstehen  könne,  da 
er  unmittelbar  vorher  6,  1  Q*{Mr)  als  Name  des  ununter- 
schiedenen  ganzen  Menschengeschlechts  gebraucht  habe.' 
Man  nimmt  eine  gegeosäta^liche  Unterscheidung  der  „Söhne 
Gottes«  (V.  2.  4)  von  den  „Menschen«  (V.  3.  5—7)  an. 
Auch  dieser  Beweisgrund  ist  nichtig.  Der  Text  unter- 
scheidet nicht  die  „Menschen« ,  sondern  blofs  deren 
„Töchter«  von  den  „Söhnen  Gottes«.  Auch  haben  wir 
oben  gezeigt,  dafs  OH^n  V.  2  eine  bestimmte  Menschen- 
klasse bezeichnen  könne;  und  ist  dieses  der  Fall,  so  ver- 
liert jeoe  Einwendung  ihre  Beweiskraft»  Dafs  im  Gegen* 
satz  zu  den  Söhnen  GotteB  die  Menschen  (0'1^(^)  die  übri- 
gen bezeichnen,  die  nicht  Söhne  Gottes  sind,  beweisen  eine 
Menge  von  Analogieen.  Dahin  gehört  Jes.  43,  4,  wo  es 
in  der  Anrede  an  Israel  heiist  :  „seit  du  tbeuer  wardst 
in  meinen  Augen,  geehrt  und  ich  dich  liebte,  gebe  ich 
Menschen  (Dir^)  an  deiner  Statt  und  Völker  für  deine 
Seele,«  blofse  Ideoschen,  gemeine  Völker  und  Jer.  32,  20 : 


Digitized  by 


Google 


mU  deH  Tstktem  der  Mensehen,  iSi 

„du  hast  Zeichen  und  Wunder  gethan  an  Israel  und   an 
den  Menschen   (Q1K3).^       Dahin   gehören  Jerusalem  und 
(das  übrige)  Juda^    Juda    und  (das  übrige)  Israel;   die 
Maonessöhne  und  die  Menschensöhne  (Ps.  49,  3).     Nimmt 
man   aber  auch  an,   dafs  OHNH  V.  2  wie  V.  1    das  ganse 
Menschengeschlecht  bezeichnet,  so  folgt  doch  daraus  noch 
nicht,  dafs  D^ri^^n  "»33  nicht  fromme  Gottesverehrer,  sondern 
Engel   bezeichne.      Schon  Aug.  Pfeiffer   bemerkt  dub* 
▼exat.  p.  61  richtig  :  ^intelligas  itaque  licet  filias  hominum 
in  genere,    sive  piorum  sive   impiorum  a)  ob  famosiorem 
significatum   VQcis  D*?M,    b)  ob  v.  t,   nbi  de  hominibus  in 
genere  dicitur,   quod  generarunt  filias,   ex  iis  itaque  v.  2 
uxores  sibi  eligunt  filii  dei.^      Jener  Grund  beweist  auch 
nur,  dafs  die  Söhne  Gottes  nicht  ausschliefslich   von  den 
Schetiteu   und  die  Menschentöchter   von   den   Eainitinnen 
als  solchen  erklärt  werden  könne.    Die  ethische  Auffassung 
des  Begriffs  „Söhne  Gottes^  bleibt  hierbei  bestehen.    Es 
ist  daher  richtig,  wenn  Hävernick  (EinL  I,  2,   S.  267) 
bemerkt  :  «V.  1  ist  ausdrücklich  von  der  Vermehrung  der 
Menschen  im  Allgemeinen  die  Bede  und  ebenso  V.  3,   so 
dafs  man  nicht  umhin  kann^   die  Söhne  Gottes   und  Men* 
schentöchter  als  zwei  Species  des  in  der  Umgrenzung  des 
Verfassers  genannten  Genus  zu  verstehen ,  und  ülHD  nl33 
von  den  Töchtern  der  übrigen  Menschen.'    Auch  bemerkt 
Hengstb.  (Beitr.  II,    S.  331  ff.)  sehr  gut  :   „dem  allge- 
meinen Gebrauche  des  OIMTI  in  V.  1  kann  sehr  füglich  in 
V.  2  der  beschränkte  folgen,   da  die  Beschaffenheit  dort 
durch   den  Gegensatz  gegeben   und   um  so  mehr,   da  das 
eine  Glied  des  Gegensatzes  weit  unbedeutender  ist,  als  das 
andere   —    das   kleine  Häuflein    der  Söhne  Gottes    gegen 
die  grofse  verkehrte  Masse  in  Betracht  kommt  — ,  so  dafs 
der  wesentliche  Begriff  der  DIKTI  nicht  verändert  wird.' 
Dafs  Cnh^rn  an  unserer  Stelle  nicht  stets  durchaus  alle 

T     T      T 

Menschen  bezeichnet,  erhellet  aus  V.  3,  wo  jedenfalls  die 
Familie  Noacha  auszuschliefsen  ist,  da  diese  von  dem  all- 
gemeinen  Verderben,    welches   die   Sündfluth    zur  Folge 
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hatte,  sich  frei  erhielt  nnd  deswegen  yerschont  wurde. 
Zu  der  Erklärung  der  Söhne  Gottes  von  den  frommea 
Qottesverehrern,  deren  Zahl  zur  Zeit  Noachs  schon  sehr 
gering  geworden  war,  wird  man  auch  durch  4,  26  geführt, 
wo  von  einer  feierlichen  Verehrung  Jehovas  durch  die 
Scheuten  die  Bede  ist,  und  durch  5,  1 — 4,  wo  die  Ur- 
sache des  fast  allgemeineu  Verderbens  erklärt  wird.  Be- 
zeichnet DIKD  nicht  stets  alle  Menschen ,  so  ist  man  auch 
nicht  berechtigt,  unter  r)l33  das  ganze  weibliche  Geschlecht 
zu  verstehen.  —  Nach  dem  Gesagten  verliert  also  das 
Argument  bei  Delitzsch  und  Kurtz  a.  a.  O.  S.  77  : 
„Wenn  die  Bne  Elohim  auch  Menschen  wären,  so  &nde 
kein  Gegensatz  statt/  seine  Beweiskraft.  —  Da  D^JI3  auch 
öfters  in  der  allgemeinen  Bedeutung  Kinder  ^  Söhne  und 
Töchter,  vorkommt,  wie  z.  B.  in  dem  :  , Söhne  Israels^ 
für  Israeliten  (Jes.  1,  2;  50,  1.  9),  so  kann  man  auch 
nicht  sagen ,  dafs  zwischen  guten  und  schlechten  kein 
Unterschied  gemacht  werde.  Der  Grund,  warum  nur  von 
Söhnen  Gottes  und  nur  von  Töchtern  der  Menschen  die 
Bede  ist,  und  nicht  umgekehrt,  liegt  darin,  dafs  nur  die 
Männer  die  Frauen  wählen,  und  dafs  die  frommen  Gottes- 
verehrer bei  der  Wahl  der  Weiber  nur  auf  die  äufsere 
sinnliche  Schönheit  und  die  fleischlichen  Beize  sahen,  und 
nicht  durch  die  innere  Schönheit,  Tugend  und  Sittsamkeit 
sich  leiten  liefsen.  Es  erging  den  frommen  Gottesver- 
ehrern wie  David  und  dem  weisesten  aller  Könige  Israels, 
Salomo,  der  sich  durch  die  Beize  und  Lockungen  seiner 
zahlreichen  Weiber  verleiten  und  ins  Verderben  führen 
liefs.  Um  den  Weibern  zu  gefallen,  liefs  Salomo  sogar 
öffentlich  zu  ihrer  Freude  Götzendienst  in  Jerusalem  treiben. 
Dafs  durch  die  Erwähnung  der  Söhne  Gottes  die  Töchter, 
welche  den  einen  wahren  Gott  verehrten,  nicht  ausgeschlos- 
sen werden,  bedarf  kaum  der  Bemerkung.  -^  Findet  der 
Gegensatz  nicht  zwischen  den  Söhnen  Gottes  und  den 
Menschen,  sondern  nur  zwischen  den  Söhnen  Gottes  und 
den  Töchtern  der  Menschen  statt,   so  erscheint  dieser  Be- 
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weisgmncl  durchaus  als  nichtig,  und  ist  ohne  alle  Beweis- 
kraft 

*  d)  Einen  ferneren  Grund  gegen  die  Erklärung  der 
Sohne  Gottes  von  den  frommen  Gottesverehrem  und  für 
die  Erklärung  jener  von  den  Engeln  ^  entnimmt  man  aus 
V.  4  :  j^Der  Zusatz  in  V.  4' ,  sagt  man ;  ^das  sind  die 
Helden,  die  Männer  des  Ruhmes  Ton  Alters  her,'  scheint 
ausdrücklich  die  mythologischen  Sagen  der  Heiden  von 
Gdttersdhnen  und  Heroen  auf  das  Factum  zurückzuführen. 
Dieser  Grund  verliert  schon  seine  Beweiskraft  durch 
den  Umstand,  dafs  die  Ausleger  über  den  Sinn  jener 
Worte  verschiedener  Ansicht  sind.  Denn  nach  Hof  mann 
(Schriftbeweis  I,  S.  375)  soll  hier  der  Erzähler  vorhe)^ 
Bfgen,  ^dafs  auch  nachmals,  wenn  die  DTJ^MTI  "^J?  den 
DTWn  ntia  beiwohnen  und  diese  denselben  gebären,  gleich- 
wie damals  diese  Söhne  die  Gewaltigen  sein  werden,*  da- 
gegen finden  Delitzsch  und  Kurtz,  indem  sie  diese 
Erklärung  ablehnen,  hier  eine  j^Beziehung  des  p'^IHK  auf 
die  nachfluthliche  Zeit  unstatthaft,  weil  das  Gericht  der 
Fluth  ja  diesem  Unwesen  habe  steuern  sollen  und  es  auch 
gethan  habe,  zumal  da  ihm  die  Bindung  der  durch  ihre 
flciBchliche  Lüsternheit  gefallenen  Engel  parallel  laufe 
(Jud.  6;  2  Petri  2,  4).«  Die  Hofmann'sche  Erklärung 
ist  auch  an  sich  ganz  unhaltbar  und  durch  Verweisung 
auf  1  Mos.  30,  38  sprachlich  nicht  gerechtfertigt.  De- 
litssch  übersetzt  V.  5  :  „Die  Giganten  entstanden  auf 
der  Erde  in  diesen  Tagen  (um  die  Zeit,  wo  die  Gnaden« 
friat  von  120  Jahren  anberaumt  wurde)  und  auch  nachher, 
da  sich  gesellten  die  Gottessöhne  zu  den  Menschentöchtern, 
da  gebaren  sie  (die  Menschentöchter)  ihnen  (den  Gottes- 
söhnen) —  das  sind  die  Heroen,  die  ans  der  Urzeit,  die 
Männer  des  Namens.^  Wollte  man  auch  diese  Ueber- 
setzung  gelten  lassen ,  so  muls  man  doch  die  ihr  beige- 
fügte Erklärung  :  „die  Erstgeborenen  dieser  Vermischung 
waren  Giganten,  aber  auch  nachher  noch  währte  der  natür- 
fiche  Umgang  fort,  und  es  gingen  daraus  die  Heroen  her- 
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▼or,  ein  zweites  weniger  riesiges,  aber  doch  noch  wunder- 
bar kräftiges  Geschlecht*  verwerten.  Denn  es  ist  unstatt- 
haft, das  ^'y\  V<a^  nafW  blofs  von  der  Fortsetzung  des  wider- 
natürlichen Umgangs  der  Gottessöhne  (Engel)  mit  den 
Menschentöchtem  zu  deuten.  Es  ist  aber  die  Uebersetzung 
der  Worte  :  Dnn  Q^pj3  yij»^  m  D'^h^^t  „die  Giganten 
entstanden  auf  der  Erde  in  jenen  Tagen,*  sprachwidrig. 
Denn  es  verbietet  der  hebräische  Sprachgebrauch  in  diesem 
Satze  vn  durch  entstanden  zu  VibeTAQizQn.  Delitzsch  hat 
es  auch  nicht  versucht,  diese  Uebersetzung  sprachlich  zu 
begründen,  und  K nobel,  der  dafür  auf  1  Mos.  17,  16  und 
Fred.  3,  20  verweist,  hat  nicht  bedacht,  dais  dort  iTH  theib 
mit  h  tbeils  mit  ]p  construirt  ist  Wenn  Kurtz  S.  78 
das  gwareo^  in  ^entstandene  umdeutet,  so  ist  auch  dieses 
Quidproquo  nicht  besser.  — -  In  dem  streitigen  Verse, 
welcher  lautet  :  »Die  NeßUm  waren  auf  der  Erde  in  jenen 
Tagen  und  auch  nachher  als  (da)  die  Gottessöhne  zu  den 
Mensebentöcbtem  kamen  und  ihnen  gebaren  —  das  sind 
die  Helden  .  .  .^  ist  deutlich  ausgesprochen,  dafs  zu  jener 
Zeit,  als  nämlich  das  Menschengeschlecht  (oder  die  irdisch^ 
gesinnte  und  zu  fleischlichem  Sinnengenufs  geneigte  Men- 
schenklasse) sich  auf  Erden  zu  vermehren  begann,  die  (be- 
kannten) Nefilim  bereits  existirten,  und  dafs  dergleichen 
Helden,  die  von  Alters  her  berühmte  Leute  waren,  auch 
nachher,  nach  der  fleischlichen  Vermischung  der  Gottes- 
söhne mit  den  Menschentöchtern,  noch  fortbestanden.  Das 
)9*^*U1^  ist  auf  onn  0^P^9  zu  beziehen ,  und  soll  aussagen, 
dafs  nachher  (d.  i.  nach  jenen  Tagen,  da  die  Q^^p^  auf 
der  Erde  waren)  durch  die  Vermischung  der  Gottessöhne 
nüt  den  Menschentöchtern  ein  ähnliches  Geschlecht 
von  Helden  (D'^IISl)  und  berühmten  Leuten  entstand.  In 
diesem  Sinne  hat  schon  Augustinus  (de  civit.  dei  XV, 
23)  den  fünften  Vers  verstanden,  denn  er  bemerkt  :  „Haec 
libri  verba  divini  indicant,  iam  Ulis  diebus  fuisse  gigantes 
super  terram,  quando  filii  dei  acceperunt  uxores  Alias  homi- 
num,  cum  eas  amarent  bonas,  i.  e.  pulcbras  .  .  .  sed  et 
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poetqnani  hoc  factum  est^  nati  sunt  gigantes.  Sic  enim 
ait  :  ^^Gigantes  aatem  erant  super  terram  in  diebus  iilig, 
et  po8t  Uludy  quum  intrarent  filii  dei  ad  filias  homioum.^^ 
£rgo  et  autem  illis  diebus,  et  post  illud.'  Tiele  (das 
1.  Bach  Mobcb)  schreibt  :  „Die  ü^^P)  sind  die  älteren,  die 
Onla^  die  apäteren,  welche  erst  aus  der  Vermischung  der 
Gt>ttes8öhne  mit  den  Menschentöchtem  hervorgiDgen.^  Es 
ist  daher  unsulässig,  wenn  Kurta  diese  Erklärung  j^ent- 
schieden  irrig^  nennt  und  behauptet  :  „es  werde  nicht  ge* 
sagt,  dafs  auch  aufserhalb  der  Vermischung  der  Söhue 
Gk>ttes  Nefilim  entstanden  seien.^  Dafs  die  Uebersetzung 
and  Erklärung  von  Delitzsch^  welchem  Kurts  bei- 
stimmt, eine  gewisse  Härte  und  Zusammenhanglosigkeit 
in  der  Darstellung  enthalte,  erkennt  auch  dieser  an;  er 
sacht  aber  diesem  Uebelstand  dadurch  abzuhelfen,  daiB  er 
mit  Dettinger  das  qn  nicht  addictativ,  sondern  empha- 
tisch in  der  Bedeutung  gerade^  eben  fafst,  fUr  welche  er 
das  0|  im  zweiten  Versgliede  1  Mos.  29,  30  :  „Jakob  kam 
auch  (a|)  zur  Bachel  und  liebte  sogar  (D|)  die  Bachel 
mehr  als  die  Lea^  anführt.  Wenn  wir  hiernach  V«  ö  über- 
setzen :  „Die  Nefilim  waren  auf  Erden  in  jenen  Tagen  imd 
sogar  nachher  als  die  Söhne  Gottes  sich  vermischten  •  .  .^i 
so  bleibt  der  oben  entwickelte  Gredanke  besteheni  sobald 
man  nur  das  Futurum  ^MD^  grammatisch  richtig  als  Prä- 
teritum, and  nicht  mit  Kurts  als  Plusquamperfectum  fafst 
Dieses  ist  aber  gegen  die  Regeln  der  Sprache,  welche  für 
diesen  Fall  nach  der  Conjunction  n^{C  nn#t  das  Präteritum 
^  fordern;  vgl.  5  Mos.  24,  4;  Jes/9,"i6;  23,  1;  24,20; 
Rieht.  11,  36;  2  Sam.  19,  31  und  2  Sam.  24,  10  (nach 
prnniC)-  —  Es  mufs  demnach  die  Uebersetzung  des  V.  4 
von  Knrtz  :  „Und  die  Nephilim  waren  auf  der  Erde  in 
den  Tagen  der  Gerichtsankündigung;  und  auch  nachher, 
da  die  Söhne  Gottes  zu  den  Töchtern  der  Menschen  fort- 
fahren SU  kommen,  so  gebaren  sie  ihnen  Nephilim.  Diese 
sind  die  Heroen,  welche  von  der  Urzeit  her  Männer  des 
Namens'  (S.  85  f.),  als  sprachwidrig  bezeichnet  werden. 
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Kurtz  weicht  nach  dem  Vorgange  von  Luther  daria 
von  dem  Grundtexte  ab,  dafs  er  zwei,  bei  Moses  nur  tem- 
poral zusammenfallende  Begebenheiten  (die  Ehen  der 
OottesBöhne  mit  den  Töchtern  der  Menschen  und  die  dar 
maligen  Nephilim)  durch  einen  Causalnexus  verknüpft  und 
die  Gleichzeitigkeit  in  eine  Ursächlichkeit  verwandelt. 
Wäre  Eurtz  nicht  der  Ueberzeugung,  dafs  die  Nephilim 
nur  von  den  Engeln  abstammen  konnten ,  so  würde  er 
sicher  bemerkt  haben ;  dafs  Moses  schon  in  unserer  Stelle 
die  Biesen  in  zwei  verschiedene  Zetträume  setzt,  nämlich 
in  die  2ieit,  wo  die  Verbindungen  der  Gottessöhne  mit  den 
Adamstöchtern  stattfanden,  uud  in  eine  vorhergehende  Zeit. 
Das  Gesagte  läfst  demnach  keinen  Zweifel  darüber,  dafs 
V.  4  nicht  geeignet  ist,  einen  Beweis  für  die  Deutung  der 
O^ri^Kp  ^^3  von  Engeln  'zu  liefern ,  vielmehr  entschieden 
gegen  diese  Erklärung  spricht.  Auch  gesteht  Dietlein 
(der  2.  Brief  Petri  S.  152)  zu  ,  dais  wegen  qj)  es  unzu- 
lässig sei,  V.  4  zum  Beweise  der  Auslegung,  dafs  die 
Gottessöhne  Engel  seien,  anzuführen.  Nach  dem  Gesagten 
kann  daher  auch  nicht  mehr  gegen  dfe  Erklärung  der 
D^'^^M^1  "^jS  eingewendet  werden,  dafs  sich  aus  der  natur- 
gemäfsen  Vermischung  von  Menschen  mit  Menschen  die 
Zeugung  der  Biesen  (V.  4)  nicht  wohl  ohne  ein  neues 
Wunder  erklären  lasse.    Da  auch  die  Söhne  Enaks  4  Mos. 

13,  33  D^S{)7  Biesen  genannt  werden,  und  die  Q^fet^l  1  Mos. 

14,  5;  1  Chron.  20,  4  ffl;  2  Sam.  21,  16.  18,  sowie  die 
Emim^  Samaummim  u.  a«  als  Menschen  von  grofser  Körper^ 
grö&e  erscheinen,  so  sieht  man  nicht  ein,  warum  nicht 
auch  aus  der  Vermischung  der  Frommen  (Schetiten)  mit 
den  Menschentöchtern  ohne  Wunder  Biesen  hervorgegan- 
gen sein  können.  Da  nicht  gesagt  wird,  dafs  Dniai  nur 
aus  den  Verbindungen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern 
derMenschen,  noch  ans  den  Ehen  der  Schetiten  unter  sich 
hervorgegangen  seien,  so  kann  offenbar  von  einer  Erzeu- 
gung   der    Biesen    durch    die    Engel    nicht    die    Bede 
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sein  (17).  Da  unsere  Erzählung  von  der  Körpergröfse  der 
Sebetiten  oder  der  frommen  Gottesverehrer  gar  nicht 
spricht;  80  kann  man  auch  diesen  eine  grofse  Eörpergröfse 
nicht  absprechen.  Es  könnte  vielmehr  scheinen,  dafs  die 
frommen  Gottesverehrer,  die  ein  gesittetes  Leben  führten 
und  nicht  körperlich  entnervt  waren,  einen  riesigen  Körper- 
bau hatten,  und  diese  durch  die  eheliche  Verbindung  mit 
Kainitinnen  oder  dem  Sinnengenusse  ergebenen  Weibern 
Menschen  von  grofser  Körperkraft  und  Stärke  zeugten.  — 
Nimmt  man  die  Menschentöchter  als  Personen  voil  gröfse- 
rer  Statur  an,  als  die  der  Schetiten  und  treuen  Gottes- 
verehrer, so  könnte  man  vielleicht  datlLr  in  dem  Umstand, 
dafs  die  Kainiten  sich  hauptsächlich  auf  die  Pflege  des 
Körpers  legten  und  mit  solchen  Arbeiten  beschäftigten« 
wodurch  der  Körper  gekräftigt  und  gestärkt  wird,  einen 
Grund  finden.  —  So  viel  ist  aus  dem  Gesagten  gewifs, 
dafs  man  aus  unserer  Stelle  nicht  den  Beweis  führen  kann, 
dafs  die  Nephilim  nur  von  Engeln  und  Menschentöchtern 
haben  gezeugt  werden  können.  Waren,  wie  der  Text 
unzweideutig  angiebt,  schon  die  Nephilim,  wie  später  nach 
der  Fluth  die  riesigen  Menschen,  auf  der  Erde,  als  die 
Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern  der  Menschen  sich  ehelich 
vorbanden,  so  ist  der  von  Kurtz  für  seine  Engeldeutung 
angeführte  Grund  nichtig  und  ohne  alle  Beweiskraft. 


(17)  £e  gab  demnach  Rie$en  (D^^J)  v^»  während  und  nach  den 
Elien  der  Himmela-(Gottes)Bdhne  mit  den  Erdontöchtern.  WSren  nun 
auch  wirklich  (was  aber  nicht  im  Text  steht)  die  Nephilim  der  «weiten 
Periode  ana  solcheD  Ehen  hervorgegangen ,  so  bleibt  nnerklftrlich ,  wo- 
her sie  in  der  ersten  Periode  stammen.  Wenn  Kurts  8.  88  über  die 
Biesen  Canaans  sagt  :  „Ohne  Zweifel  rflhmten  sie  sieb  der  Abstammnng 
Toa  den  ForsiindfluthUeben  Nephilim,  priesen  sich  ala  ein  yon  den  (Got- 
tessöhnen der  Urzeit  abstammendes  Geschlecht  nnd  die  feigen  Kund- 
schafter waren  albern  genug,  das  zu  glauben,**  so  ist  dieser  Grund  so 
schwach  und  unwahrscheinlich,  dafs  er  ihn  im  Ernst  schwerlich  für  wahr 
and  haltlMur  gehalten  hat. 
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e)  Gegen  die  Erklärung  der  DViSt^in  ^^3  von  den 
Frommen  oder  den  Schetiten  und  die  von  den  Engeln 
wird  ferner  geltend  gemacht  :  „Die  historiologische  Stel- 
lung und  die  Bedeutung  dieses  Factums  spricht  entschieden 
dafür.  Nur  von  dieser  Auffassung  aus  erklärt  sich  die 
Nothwendigkeit,  mit  einer  Vertilgung  des  ganzen  übrigen 
Menschengeschlechtes  dasselbe  wiederum  ganz  von  vorne 
anzufangen.  Denn  blofse  Willkür  kann  es  doch  nicht 
sein ;  dafs  bei  der  Auswahl  Abrahams,  als  eines  neuen 
Anfangers  der  Heilswirkung,  das  übrige  Menschenge- 
schlecht noch  bestehen  kann ,  während  es  hier  gänzlich 
vertilgt  werden  mufs.* 

Dieser  Grund  ist  schon  deswegen  ohne  Beweiskraft, 
weil  wir  die  göttlichen  RathschlUsse  nicht  vollständig  ken- 
nen, und  uns  auch  nicht  einmal  die  physische  und  geistige 
Kraft  des  Menschengeschlechtes  der  Urzeit  mit  einem 
Lebensalter  von  vielen  hundert  Jahren  genau  bekannt  ist, 
weshalb  es  daher  auch  nicht  gestattet  ist,  zu  behaupten, 
dafs  nur  solche  sittliche  Verderbtheit,  wie  sie  durch  ge- 
schlechtliche Vermischung  von  Engeln  mit  Menschen- 
töchtern erzeugt  werden  konnte,  das  dem  Gerichte  der 
Sündfluth  entsprechende  Mafs  der  Versündigung  habe  sein 
können.  Bei  näherem  Nachdenken  über  die  in  den  grofsen 
Strafgerichten  sich  offenbarende  göttliche  Weisheit  werden 
wir  vielmehr  zu  dem  Ergebnifs  geführt,  dafs  das  sittliche  Ver- 
derben, welches  das  Strafgericht  der  Sündfluth  nothwendig 
machte,  nicht  von  überirdischen  Wesen,  deren  Uebermacht 
die  schwache  Menschennatur  unterliegen  müsse,  sondern 
nur  von  der  Menschenwelt  selbst  hat  ausgehen  können. 
Wie  Gott  die  Städte  im  Thale  Siddim  und  deren  laster- 
hafte Bewohner  durch  Schwefel  und  Feuer  untergehen 
liefs,  so  konnte  er  auch  das  Menschengeschlecht,  als  all- 
mäUg  selbst  die  frommen  Gottesverehrer  durch  ihre  Hin- 
gabe an  Sinnengenufs  und  fleischliche  Lust  in  sittliches 
Verderben  gerathen  waren,  durch  die  Sündfluth  vertilgen. 
Die  Annahme,  dafs  das  grofse  und  allgemeine  Verderben 
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Dvr  durch  eine  Vermischung  der  Engel  mit  den  Menseben- 
tochtern  habe  ge»ohehen  können^  ist  daher  eine  unbegrün- 
dete und  willkürliche.  Sehr  gut  bemerkt  schon  Theodore  t^ 
qoaeat.  47  in  Genes,  in  dieser  Beziehung  :  , Alles  dieses 
(V.  1 — 4)  iseigt  an,  dafs  es  Menschen  gab,  welche  ein  gött- 
liches Leben  führten  (lovg  toy  Ttaf^avofwif  ßiov  i^anrptotao). 
Wenn  sich  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  ver* 
mischt  haben,  so  hätten  die  Menschen  von  den  Engeln  ein 
Unrecht  erfahren  {fjdixr^vav) ,  weil  sie  durch  ihre  Macht 
die  Töchter  verderbt  hatten.  Auch  wäre  ihnen  ein  Un- 
recht von  Oott  ihrem  Schöpfer  geschehen^  weil  sie  für 
Engel,  die  wollüstig  waren  {nagd  dyyiXmv  x$]iayvsvxinwv), 
selbst  gestraft  worden  wären.  Dieses  aber  würde  nach 
meiner  Meinung  nicht  einmal  der  Vater  der  Lüge  wagen. 
Denn  durch  Vieles  lehrt  die  heil.  Schrift,  dafs  die  Menschen 
sowohl  abgefallen  sind,  als  gegen  sie  eine  göttliche  (Straf-)Sen- 
tans  gegeben  worden  ist.^  Da  nur  von  den  Menschen  ( O^Nn  ) 
gesagt  wird;  dafs  die  Töchter  sengten  und  nach  Kurt2 
u.  A.  nur  von  ^tgelfamäien  die  Bede  ist,  so  ist  das  gött- 
liche Mißfallen  und  das  göttliche  Strafgericht  über  die 
ganse  Menschheit  mit  Ausschlufs  Noachs  und  seiner  Familie 
auch  gar  nicht  motivirt.  Bei  der  Erklärung  unserer  Stelle 
von  den  Engelehen  mit  den  Erdentöchtem  ist  das  ver- 
nichtende göttliche  Strafgericht  über  die  ganze  Mensch- 
heit ein  solches ;  welches  sich  aus  dieser  Verbindung  gar 
nicht  erklären  läfst,  weil  ja  nur  ein  Theil  des  weiblichen 
GrOBchlechts  durch  die  eheliche  Verbindung  mit  den  Engeln 
sich  versündigt  hat.  Wenn  Kurtz  annimmt;  dafs  auch 
die  Eltern ;  Geschwister  und  sonstigen  Verwandten  jener 
Menschentöchter  sehr  gefrevelt  haben;  so  ist  diese  Annahme 
eine  ganz  willkürliche  und  das  tote  nicht  erklärt.  Jeden- 
ialls  erklärt  die  Verbindung  der  Engel  mit  den  Töchtern 
der  Menschen  nicht  die  Allgemeinheit  des  Verderbens. 
Nach  unserer  Auffassung  ist  aber  die  allgemeine  Verderbt- 
heit leicht  erklärlich.  Durch  die  Verbindung  der  From- 
men und  treuen  Oottesverehrer  mit  den  Erdentöchtern  and 
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fleischlich  gesinnten  Weibern  drang  das  Verderben  anch 
in  die  Familien  der  Froramen  und  verbreitete  sich  allmälig 
so  sehr,  dafs  es  allgemein  wurde. 

f)  Einen  Hauptgrund,  wodurch  man  zu  erweisen  sucht, 
dafs  1  Mos.  6/1—4  Q\i^ren  ^3  nicht  Schetiten  oder  fromme 
Oottesverehrer ,  sondern  Engel  seien,  entnimmt  man  ans 
zwei  Stellen  des  N.  T.,  nämlich  aus  2  Petn  2,  4.  5  und 
Jud.  V.  6.  7,  welche  viele,  insbesondere  neuere  Ausleger^ 
von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel  mit  den 
Töchtern  der  Menschen  erklären.  In  der  ersten  Stelle 
heifst  es  :  El  yccQ  6  d;i6g  dyyihav  afiagtf^anwv  owe  iipsl^ 
öato,  alld  aetipatg  ^6q>ov  taQtaQoiaag  7taQed(ox€V  elg  xqI^ 
air  tf](foviuivovg,  5)  ttal  aQ%alov  xoofiov  oux  igxlaaro,  dkV 
oydoov  N(Se  dixaioavvtjg  xvjqvxa  ig>vka^€,  xaiaxXvafidp  noofiiff 
dasßchf  ind^ag ,  6)  xal  Ttoleig  SodofiMv  xai  roiii6^(^ag 
%9q>Qiaaag  x.  r.  X,  (18).  In  der  zweiten  :  ^Ayyilovg  %€,  tovg 
fitj  trjQfidctnag  tfjv  kavrtdif  aQx^^f  dXlot  dnoJunoviag  v6 
idtov  oixtjfiTjQioVy  dg  xqIoiv  /ueydljjg  j;iiiiQag  dea^oig  didiotg 
VTtd  ^6qiO¥  tSfijQfjxev  -  1)  (og  Sodofia  xai  Fofio^^a  xal  al 
TtBQt  autdg  noXsig,  tov  ofwiov  tootoig  xQtmctv  dxnoQyev-- 
aaoaii  xal  dnek^ovaai  onlao)  caQxog  kriQag,  nQoxsivrai 
dBTyfia,  nqog  aitwlov  dixT^v  vTtiqxovaai  {Vi).      Was  zuerst 


(18)  „Denn  Qott  bat  nicht  einmal  der  Engel  Terschont,  sondern 
sie  in  die  Hölle  gestürzt,  and  mit  den  Ketten  der  Finsternifs  gefesselt 
und  Bum  Gkrichte  aufbewahrt  Auch  der  alten  Welt  bat  er  nicht  ver^ 
schont;  sondern  nur  den  Verkündiger  der  Gerechtigkeit,  Noaofa,  als  den 
achten  gerettet,  die  gottlose  Welt  aber  mit  der  Süudflutb  bedeckt. 
Auch  die  Städte  Sodom  und  Gomorrha  hat  er  in  Asche  gelegt  und  zur 
Zerstörung  verdammt,  und  zum  .warnenden  Beispiele  für  künftige  Frevler 
aufgestellt.*' 

(19)  9 Auch  die  Engel,  die  ihre  Würde  (ihren  ursprünglichen  Zu- 
stand) nicht  behaupteten,  sondern  ihre  Wohnung  verlie&en,  hat  er  bis 
auf  den  grofsen  Gerichtstag  mit  ewigen  Banden  in  Finsternils  anfbe> 
wahrt.  —  Wie  Sodom  und  Gomorrha  und  die  umliegenden  Städte, 
welche  auf  gleiche  Weise,  wie  jene,  Uazucht  trieben,  und  unnatürlicher 
Wollust  nachhingen,  sum  Warnungs-Beispiel  aufgestellt  sind,  leiden  die 
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die  Steile  des  Petras  betriffk,  so  ist  darin  nur  von  einem 
dfuxQTapiiv  der  Engel  ohne  nähere  Bestimmung  dieser  dfiagtla 
die  Bede.  Huther  bemerkt  z.  d.  St.  :  ^Dietlein  meint 
zwar,  darin,  dafs  gleich  im  nächsten  Verse  von  der  Sund* 
fluth  die  Rede  sei,  liege  eine  deutliche  Hinweisnng  darauf, 
dals  der  Verfasser  hier  1  Mos.  6,  2  im  Sinne  habe;  allein 
ohne  die  entsprechende  Stelle  bei  Judas  möchte  schwerlich 
ein  Ausleger  bei  dem  ganz  allgemeinen  Ausdruck  (a/io^ 
tf/aargun  {so  gesündigt  haben)  darauf  gekommen  sein ,  hier 
nicht  an  den  SündenfüU  der  Engel  überhaupt,  sondern  an 
jenes  specielle  Factum  zu  denken/  Da  das  Gericht  über 
die  Engel  hier  als  scharf  abgegränzt  gegen  das  Gericht 
über  die  alte  Welt  erscheint,  so  kann  das  :  ^so  sie  ge- 
sündigt haben^  sich  nur  auf  die  eine  bekannte  Sünde  des 
Satans  und  seiner  Geister  beziehen,  daran  1  Jos.  3,  8.  10 
gedacht  wird  (Hen  gst.).  —  Gegen  die  Behauptung  v.  Hof- 
mann's  U.A.,  dafs  die  von  Petrus  bezeichnete  Bestrafung 
als  eine  von  jener  der  zuerst  gefallenen  Engel  verschiedene 
geschildert  werde,  indem  die  Engel,  welche  sich  mit  den 
Menachentöchtern  fleischlich  vermischt  haben,  mit  ewigen 
Ketten  in  der  finsteren  Tiefe  gebunden  sind,  dagegen  die 
zuerst  gefallenen  noch  auf  der  Erde  erscheinen  könnten, 
ist  zu  bemerken,  da&  es  durchaus  unwahrscheinlich  ist, 
dafa  die  Strafe  dafür  geringer  als  die  jener  sei.  Nach 
2  Petr.  2,  4  sollen  ja  auch  die  Bezeichneten  wie  die  zu- 
erst Gefallenen  für  das  definitive  Gericht  aufbewahrt  wer- 
den. Dagegen  scheint  vielen  neueren  Auslegern  in  der 
zweiten  Stelle  die  Versündigung  der  Engel  als  tcoqvbvhv 
ähnlich  der  no{)vela  Sodoma's  und  Gomorrha's  bezeichnet 
zu  werden*  Allein  auch  an  dieser  Stelle  wird  nicht  aus- 
drücklich Bezug   auf   unsere   Stelle   genommen,    weshalb 


Strafe  dei  ewigen  Feuers,  so  wird  es  auch  diesen  (Sectirem)  ergeheni 
welehe  das  FleiM^  beflecken,  die  Obrigkeit  yerachten,  das  Erhabene 
Ubtem.* 
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auch  diese  nicht  marsgebend  und  entscheidend  für  die  Aus- 
legung derselben  sein   kann.     Da  Judas  V.  6  sagt  :  „Die 
Engel  9    welche  ihre  Würde  nicht  wahrten,   sondern   ihre 
eigene  Behausung  yerliefsen^    die  hat  der  Herr  auf  das 
Gericht    des    grofsen    Tages   hin   mit  ewigen   Banden    in 
tiefer  Finsternifs  verwahrt,^    so   sind   viele  Ausleger  der 
Meinung,   dafs  Judas  bei  anokmanag  ein  Verlassen  ihrer 
Behausung  in   der  Absicht  erwähne,    um   mit   Menschen- 
töchtern  zu  huren ,   weil  daftlr  die  Vergleichung  der  sodo- 
mitischen  Sünde  mit  der  Sünde  jener  Engel   zu  sprechen 
scheine.      Wird   aber  tovtoig  s.  y.  a.  htalvoig  auf  Sodom 
und  Gomorrha  bezogen,    was,    da  sie  Neutra  sind,   nicht 
blofs  grammatisch  zulässig  ist,  sondern  auch  Genes.  19  an 
die  Hand  gegeben  wird,    oder  bezieht  sich  Juda  auf  die 
Irrlehrer  einiger  Christen,  so  ist  die  Sünde  der  Engel  nicht 
näher  bestimmt.       Da  im    Vorhergehenden    von   den   um 
Sodoma  und  Gomorrha    liegenden   Städten    (Adama   und 
Seboim)  die  Rede  ist,  welche  auf  gleiche  Weise,  wie  diese 
Städte  Hurerei   getrieben    haben,     so   ist    die   Beziehung 
auf  diese  nicht  namentlich  angeführten  beiden  Städte  ganz 
passend.     Diese  Beziehung  nimmt   auch  Moldenhawer 
an.     Durch  diese   Beziehung   des  %ovxoig  ist   der  Haupt- 
grund,   welchen  man  bei  Judas  findet,    gehoben.      Und 
Hutber  bemerkt  (2.  Ausg.  seines  Commentars  vom  Jahre 
1869),  dafs  toinoig  grammatisch  auf  26d,  x,  Fofi.  oder  per 
Synesin   auf  die   Bewohner  jener  Städte   bezogen  werden 
könne.     Aber  auch  zugegeben,  dafs  Juda  von  einer  fleisch- 
liehen  Vermischung  der  Engel  mit  den  Weibern  der  Men- 
schen spricht,   so   ist  doch   auch   mehreren  Auslegern  des 
Briefes  Juda  nicht  zweifelhaft,   dafs  dann  der  Apostel  die* 
sen  Gedanken  nicht  aus  I  Mos.  6,  1  ff. ,   sondern  aus  den 
schon  zu  seiner  Zeit  verbreiteten  Sagen  des  apokrjphischen 
Buches  Henoch  entnommen  hat  (20).     Hierfür  soll  nament- 


(20)  Unter  den  alteren  Sehiifteu,  in  welchen  die  Sage  von  der  Ver- 
mischoDg  der  Engel  mit  den  Töchtern   der  Menschen  gans  aosgebildet 
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lieh  die  üebereinstimmuug  jener  Sagen   mit  jenem  Buche 


Torkommt,  nimmt  das  Bach  He^oek  eine  HauptsteUe  ein.  Im  7.  Kap. 
dieses  Baches  heifst  es  :  „Und  es  geschah,  nachdem  die  Menschen  sich 
gemehrt  hatten  in  Jenen  Tagen,  wurden  ihnen  schöne  und  feine  Töchter 
geboresi  and  die  Bngel,  die  Söhne  des  Himmels  (nach  dem  griechischen 
Texte  :  di$  Wächter^  ^^i^opoi)  sahen  sie  and  gelüsteten  nach  äinen, 
and  apraohes  untereinander  :  wohlan,  wir  wollen  ans  Wetfoar  aaswJIhlen 
anter  den  Menschenkindern  and  uns  Kinder  sengen  I**  Dann  wird 
Kap.  7,  V.  9  iF.  weiter  erzählt,  wie  200  Engel  mit  ihren  18,  namentlich 
sngeflUirten  Vorstehern  sich  durch  Bchwnr  und  Verwünschungen  mit 
ihrem  Obersten  Semjaxa  (^M^^)  aa  dieser  Sflnde  yerbanden  and  sich 
Weiber  nahmen  und  mit  denselben  Riesen  Ton  800  (nach  anderer  Les- 
art 3000)  Ellen  Lunge  sengten,  welche  allen  Erwerb  der  Menschen, 
dann  die  Menschen  selbst,  endlich  die  Thiere  der  Erde  auifrafsen  (Kap. 
7,  10 — 14),  auch  die  Menschen  die  Anfertigung  der  Schwerter,  Messer, 
Schilde,  Panzer,  Spiegel  und  allerlei  Schmucksachen  machen  und  den 
Qebranch  der  Schminke  und  Zaubereien  lehrten,  wodurch  die  (Gottlosig- 
keit and  Hurerei  groHi  ward  (Kap.  8,  V.  1.  2).  Als  aber  das  Klagge- 
schrei der  Erde  über  die  ungerechten  bis  zur  Pforte  des  Himmels 
drang,  da  sandte  der  Höchste  einen  Engel  (Arsajalalzur,  nach  einem 
griechischen  Fragmente  Uriel)  zum  Sohne  Laraochs  (Noach),  ihm  das 
Gericht  der  Sflndfluth  zu  offenbaren,  und  darch  andere  Engel  liefe  er 
die  abtrfinnigen  Wftchter  mit  Ketten  in  die  Finsterni/k  legen  und  auf 
den  gproften  Tag  des  Gerichtes  aufbewahren  u.  s  w.  (Kap.  10,  V.  1  if.). 
Dillmann  ist  der  Meinung,  dafs  die  hier  im  Auszüge  mitgetheilte 
Stelle  zu  den  geschichtlichen  Zusätzen  gehöre,  mit  welchen  das  um 
das  Jahr  110  Tor  Christo  verfafste  Buch  Henochs  nicht  lange  nach 
feiner  Abfassung  bereichert  worden  sei.  „Aber  der  Fall  der  Engel*, 
schreibt  Dillmann  a.  a.  O.  S.  XXXIV,  »wird  als  die  Veranlassung 
des  aach  unter  dem  Geschlecht  der  Schetiten  einbrechenden  Sfindeu- 
Terderbens  und  als  die  unmittelbare  Ursache  des  ersten  Weltgerichtes, 
soeli  in  dem  ursprünglichen  Buche  öfters  erwfthnt  (Kap.  19;  21,  10; 
54,  3—6;  55,  8.  4;  Kap.  64;  84,  4;  86,  1-6;  88,  1-3;  89,  6;  90, 
21.  24},  and  ein«  schon  ziemlich  entwickelte  Lehre  über  den  Hergang 
dieaea  Fallea»  seine  Folgen  und  die  Schicksale  dieser  gefallenen  Engel, 
darin  theils  Torausgesetzt ,  theils  ausdrücklich  mitgetheilt.  Schon  hier 
ist  der  aas  Levit  16  bekannte  .4zazel  als  einer  der  haapts&chlichstan 
und  acbftdlicbstea  dieser  gefallenen  Engel  erwähnt,  indem  ihm  dieVer- 
fülurang  der  Menschen  aar  Unzucht,  zur  Dämonenverehrung  ond  zu 
anderan  Sünden,  sowie  die  Uinwürgung  der  Menschen  dorch  die  von 
ihams  erzeogten  Riesengescblecht«:  zugeschrieben  wird  —  — ;  die  vor- 
Uiifig«  Einkerkenuig  der  gefallenen  Engel  in  der  Erde  durch  die  Era- 
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und  der  Umstand  sprechen^  dafs  V.  9  (21)  eine  ähnliche 
Sage  aus  derselben  Quelle  angeführt  und  V.  14  eine 
Weissagung  Henochs   erwähnt  wird.      Dafs  dieses  Buch 


enge!  und  die  gegenseitige  Aafreibung  der  EieBen  ontereinaader  wird 
ToransgeseUt.**  In  den  dreierlei  Bestandtheilen ,  welche  naeh  Dill- 
mann  das  Bach  Henooh  enthält,  finden  wir  die  Sage  über  die  gefal- 
lenen £ngel  80  YoUatftndig  ausgebildet,  dafa  sp&ter  kein  wesentlich 
neues  Moment  mehr  binankommt  Nach  Dillmann  8.  XLII  hat  diese 
Sage  in  späterer  Zeit  noch  ihre  weiteren  eigenthümlichen  Modificationea 
erhalten«  Nach  dem  Buche  der  Jubiläen  (d.  i.  die  sogenannten  Xmr^ 
Y^äi^'  Aus  dem  Aethiopischen  übersetst  Ton  A.  Dillmann  in 
Ewalds  Jahrbuch  der  biblischen  Wissenschaft  Bd.  II  und  HI,  vgl. 
Bd.  II,  8.  242)  waren  die  Wächter  in' den  Tagen  Jarads  auf  Erden 
herabgekommen,  von  Gott  geschickt,  um  die  Menschen  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit zu  lehren,  sie  sind  aber  dann  diesem  Geschäfte  untreu  ge- 
worden und  haben  Ton  der  Schönheit  der  Jungfrauen  yerführt  sich  mit 
ihnen  Termischt.  Allein  die  Zeitbestimmung  in  den  Tagen  Jarads, 
welche  in  der  äthiopischen  Uebersetzung  zu  fehlen  scheint,  hat,  wie 
Keil  bemerkt,  nach  den  bestimmten  Zeugnissen  des  Origenes  (com- 
ment.  in  Joann.  tom.  VIII,  p.  1S2  ed.  Huet.)  und  Epiphanius  (adv. 
haeres.  I,  4,  T.  I,  p.  4  ed.  Petar,  vgl.  A.  G.  Hoffmann,  das  Buch 
Henooh  I,  S.  103  und  Dillmann,  das  Buch  Henoch  S.  92  f.)i  und 
auch  nach  den  Auslegern  bei  Syn cell us  in  dem  griechischen  Buch 
Henoch  gestanden.  Die  andere  neue  Bestimmung  aber,  dafs  die  Engel 
nach  Gottes  Willen  die  Menschen  Becht  und  Gerechtigkeit  lehren  sollen, 
ergab  sich  ziemlich  einfach  daraus,  dafs  sie  nach  Kap.  12,  4  Wächter 
des  Himmels  waren  und  die  Menscbentöchter,  als  sie  mit  ihnen  zusam- 
men kamen,  allerlei  Zaubermittel  lehrten  (Kap.  7).  Wenn  sie  das 
Letztere  nach  ihrem  Abfall  thaten ,  so  lag  der  Schlafs  nahe,  dafs  sie 
nach  göttlicher  Absicht  Gutes  oder  Recht  und  Gerechtigkeit  lehren 
sollten.  Die  Veranlassung  zu  der  Engelsage  im  Buche  Henooh  hat 
wahrscheinlich  die  alexandriniache  Uebersetzung  gegeben,  welche  n^ 
D^i^iwn  nicht  Ol  vioi  rdv  i>sov,  sondern  oi  ayytXoi  rov  t^Bov  wieder- 
giebt.  Mag  die  Uebersetzung  oi  ayytkm  rov  ^tov  auch  nicht  die  ur- 
spiüngHche  sein,  so  ist  die  Lesart  doch  sehr  alt  und  wurde  so  die 
nächste  Veranlassung  zu  der  Engelsage. 

Da  das  Buch  Henoch  nach  seiner  Entstehung  schnell  zu  hohem 
Ansehen  gelangte  und  sich  aach  unter  den  Christen  verbreitete,  so  be- 
greift man,  dai^  selbst  mehrere  Kirchenyäter  Jene  Sagen  kennen  lernten 
und  hochschätzten;  Tertullian  zählt  es  sogar  den  canonischen 
SchriiUli  bei.    Josephns  und  Philo  haben  jene  Sage,  obgleich  sie 
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nicht  acht,  d.h.  nicht  Tom  Patriarchen  Henoch  verfafst  ist, 
dar&ber  zweifelt  jetzt  wohl  keiner  mehr.  DaTs  das  Urtheil 
einiger  Väter  aber  ein  anderes  war,  ersehen  wir  nament- 
lich ans  Augnstinns,  der  de  civit  dei  XV,  33  schreibt : 


Quelle  nicht  angeben,  höchst  wahrscheinlich  unmittelbar  ans  dem  Bache 
Henoeh  gesohöpft.  Genannt  wird  daa  Buch  Henoch  anch  in  dem  Testa- 
mente der  12  Patriarchen  (rgl.  Fabricius,  Cod.  pseudepigr.  V,  T.  I, 
p.  161  sqq.  und  Hoffmann,  Buch  Henoch,  Bd.  II,  S.  912),  von  Ori- 
genes  cont  Celsum  V,  p.  267  ed.  Spencer.,  homil.  28  in  Num.  34, 
Tom.  II,  p.  364  ed.  de  la  Bue,  de  prinoipp.  I,  8,  Tertullian  de  cult. 
fem.  I,  3,  Hilarius  in  Psalm.  122,  3,  Hieron.  in  Tit.  I,  3,  catal. 
Script,  eccless.  c.  4,  Augustinus  de  civit.  dei  XV,  44.  Bekannt 
waren  mit  den  Sagen  desselben  auch  Iren&us,  Athenagoras,  Ju- 
stinns  Mart. ,  Clem.  Alex,  und  Anatolius,  Bischof  von  Laodicea, 
im  Canon  Paschal.  bei  Euseb.  bist,  eccles.  Yll,  32,  §.  8.  Siehe  die 
Stellen  bei  Fabricius  a.  a.  O.  S.  160  ff.  und  Hoffmann  II,  S.  891. 
Origenes  sagt  homil.  28  in  Num.  34  (T.  II,  p.  384  de  la  Bue)  : 
»Qui  fecit  multitudinem  stellarum,  ut  ait  propheta,  omnibus  eis  nomina 
Tocat.  De  quibus  quidem  nominibus  plurima  in  libellis  qui  appellantur 
Enoch,  secreta  continentnr  et  arcana.'*  Noch  deutlicher  spricht  er  sich 
darfiber  ans  Cont  Celsum  üb.  V,  p.  267  ed.  Spencer.  Celsus  habe 
bei  seinen  Anfahrungen  aus  dem  Buch  Henoch  dasselbe  weder  gelesen, 
noch  auch  gcwufst,  ori  iv  ralg  itodt^öicug  ov  naw  ipi^ai  ag  ^üa  ra 
krtfty^ftfiiva  rav  'Mvox  fiiflXia-  Hilarius  erwähnt  es  in  Ps.  122,  3 
ab  neecio  ouius  liber  und  Hieron.  U.  cc.  nennt  es  apocryphum  Enochi. 
Dagegen  nennt  Tertullian  den  Henoch  nicht  nur  einen  Propheten,  son- 
dern ex  hUt  auch  die  unter  seinem  Namen  bekannte  Schrift  wie  die 
Aethiopier  für  inspirirt ,  obgleich  ihm  bekannt  ist,  scripturam  Enoch 
non  recipi  a  quibusdam,  quia  nee  in  armarium  Judaicum  admittitur, 
de  eoltn  fem.  I,  3.  Vgl  G.  Yolkmar,  über  die  katholischen  Briefe 
nnd  Henoch  (Schi.)  in  der  Zeitschrift  fQr  wissenschaftliche  Theologie, 
herausgegeben  Ton  A.  Hilgenfeld,  5.  Jahrg.,  1.  Heft,  1862. 

(21)  y.  8  und  9  heifst  es  :  „Ebenso  wird  es  auch  denen  ergehen, 
welche  das  Fleisch  (im  Lusttaumel  den  Körper)  beflecken,  der  Obrigkeit 
Hohn  sprechen,  und  höhere  Würden  Iftstem  2  Petr.  2,  10.  11).  Selbst 
Miebael,  der  Erzengel,  als  er  mit  dem  Teufel  in  Streit  und  Wortwechsel 
über  Moses  Leichnam  gerieth,  wagte  nicht,  ein  Urtheil  mit  ScbmIÜi- 
Worten  zu  sprechen;  rielmehr  sagte  er  :  der  Herr  strafe  dich!*  V.  10: 
„Diese  (Irrlehrer)  lästern,  was  sie  nicht  kennen;  was  sie  aber,  gleich 
den  Temunftlosen  Thieren,  der  sinnliche  Trieb  lehrt,  das  gereicht  ihnen 
zum  Verdorben.«' 

Beinke,  BeJtriKge  V.  12 
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^Scripsisse  quidem  nonnulla  divina  Enoch  illum  septimum 
ab  Adam;  negare  non  possumns  cum  boc  in  epiatola  cano- 
nica  Judas  apoBtolus  dicat?^  Wollte  man  ancb  einräumen, 
dals  Mancbea  den  alten  Henocb  Betreffende  treu  überliefert 
worden  wäre,  so  folgt  doch  aus  dem  Gebrauch,  den  Judas 
von  diesen  Sagen  gemacht  haben  soll;  noch  keineswegs, 
dafs  sie  wahr  seien,  und  dafs  ihnen  Glauben  zu  schenken 
sei.  Die  Canonicität  und  Inspiration  des  Judas -Briefes 
bleibt  dabei  bestehen.  Den  paränetischen  Zweck  behält 
auch  der  Brief,  wenn  der  Apostel  zur  Verdeutlichung,  Be- 
gründung und  EiuschärfuDg  von  Wahrheiten  Beispiele  ge- 
braucht ,  die  nicht  aus  dem  A.  T. ,  sondern  aus  traditio- 
nellen Ueberlieferungen ,  deren  Wahrheit  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist^  entnommen  sind.  Aehnlich  ist  die 
Stelle  2  Timoth.  3,  8,  wo  Paulus  Jannes  und  Jambres 
als  die  beiden  Zauberer  erwähnt,  welche  Moses  widerstanden 
haben.  Nach  2  Mos.  7,  11.  12  und  8,  3.  14  geschieht  nur 
der  D^P'in  Aegyptens  ohne  Namen  und  Zahl  Erwähnung. 
Zu  der  Annahme,  dafs  jene  Ueberlieferung  eine  geschicht- 
liche Wahrheit  enthalte,  ist  man  gar  nicht  verpflichtet. 
Wie  Paulus,  so  konnte  auch  Judas  die  Sage  des  Buches 
Henoch  von  einer  noqvela  der  Engel  und  der  Strafe, 
welche  sie  dafUr  erleiden  müssen,  neben  anderen  göttlichen 
Strafgerichten  als  ein  warnendes  Vorbild ,  wie  der  Hei- 
land die  Parabeln  als  ein  warnendes  Beispiel  anführen, 
dafs  auch  höhere  Wesen,  wenn  sie  von  Gott  abfallen,  dem 
gerechten  Gerichte  desselben  nicht  entgehen  werden. 
Wenn  er  die  gnostisirenden  Irrlehrer  (nach  Albrecht 
Bitschi  :  über  die  im  Briefe  des  Judas  charakterisirten 
Antinomisten  Nr.  1,  S.  104—113,  Jahrg.  1861,  erstes  Heft), 
die  an  diese  Sage  glauben,  schrecken  wollte,  so  war  die 
Hinweisung  darauf  sehr  angemessen  und  zwar  um  so  mehr, 
als  die  heil.  Schrift  einen  Fall  vieler  Engel  und  ihre  Auf- 
bewahrung auf  den  Tag  des  Gerichtes  lehrt.  Es  ist  zwar 
im  A.  T.  von  dem  Fall  der  Engel  nicht  ausdrücklich  die 
Bede  (Job  4,  18;  15,  15  gehören  nicht  hierher),   allein  es 
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wird  doch  darin  der  Fall  des  Satans  als  eine  Tfaatsache 
TorauBgesetet  und  derselbe  Jes.  24^  21.  22  mit  näherer  Be- 
stimmang  dahin  angegeben,  dafs  Jehova  das  Heer  der  Höhe 
in  der  Höhe^  d.  h.  die  Engel  des  Himmels  und  die  Könige 
des  Erdbodens»  ins  Gefangnifs  versammeln  und  im  Kerker 
▼erschliefsen  und  nach  vielen  Tagen  bestrafen  werde. 
Dals  Panlus  auch  wohl  Beweisgründe  gebraucht)  welche 
keinen  strengen  objectiven  Beweis  liefern;  ersehen  wir  aus 
Oal.  3, 16;  wo  derselbe  auf  den  Singular  ancQfia  Gewicht  legt 
und  daraus  beweist ,  dafs  in  der  Verheifsung  an  Abraham 
(1  Mos.  22;  18)  nur  von  Einem  und  nicht  von  mehreren 
Samen  {aniQfxaai)  die  Bede  sei.  Nun  ist  doch  bekannt; 
dafs  der  Singular  JT^t  und  anegfia  gewöhnlich  collectiv 
gebraucht  werden  und  Nachkommenschaft;  posteri,  bezeich- 
nen. Da  der  SamO;  von  welchem  das  Heil  der  Welt  aus- 
geben sollte ;  der  Messias ;  der  gröfste  Nachkomme  Evas; 
Abrahams,  Isaaks  u.  s.  w.  ist;  so  konnte  er  seinen  Zelt- 
genossen gegenüber  selbst  auf  den  Singular  Gewicht  legen. 
Will  man  auch  annehmen;  dafs  beide  Apostel  mit  Rück- 
sicht auf  die  verbreitete  Sage  oder  Ueberlieferung  von 
dem  Patriarchen  Henoch  von  einer  fleischlichen  Vermischung 
der  Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  sprechen,  so 
kann  man  deswegen  noch  nicht  behaupten;  dafs  beide  in 
unserer  Stelle  eine  Erzählung  von  einer  Vermischung  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen  gefunden  haben.  — 
Uebrigens  bleibt  Petrus  (II;  2.  4);  wie  bemerkt;  bei  der 
Erwähnung  des  Gerichts  stehen  und  erwähnt  nur  das 
äiiaqtdveiv  der  Engel;  dagegen  giebt  Judas  vielleicht  die 
nähere  Angabe  der  Versündigung  aus  'der  HenochssagC; 
um  die  damaligen  gefährlichen  Irrlehrer  mit  gröfserem 
Nachdrucke  zu  bekämpfen. 

Wenn  einige  Ausleger  die  Sage  von  der  Tto^ela  der 
Engel  in  2  Petr.  2;  4  hineintragen;  so  bemerkt  Huther 
(Commentar  zu  den  Briefen  Petr.  und  Jud.,  S.  294)  gut  : 
,Ueber  die  Art  der  Versündigung  fehlt  hier  jede  Andeu- 
tung; anders  Jud.  V.  6.    Dietlein  meint  zwar;  dafs  darin, 
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da  gleich  im  nächsten  Verse  von  der  Sttndfluth  die  Rede 
sei,  eine  deatliche  Hinweisung  darauf  liege  ^  daia  der  Ver- 
fasser hier  1  Mos.  6^  2  im  Sinne  habe;  allein  ohne  die 
entsprechende  Stelle  bei  Judas  möchte  schwerlich  ein  Aus- 
leger bei  dem  ganz  allgemeinen  Ausdruck  apuxqmjoocntav 
darauf  gekommen  sein  y  hier  nicht  an  den  Sündenfall  der 
Engel  überhaupt,  sondern  an  jenes  specielle  Factum  zu 
denken.^  —  Fassen  wir  aber  mit  Natal.  Alezander  u.  A. 
das  ixTtOQveueiv,  aushuren  oder  abhurerii  exfmmicare^  geistig 
und  verstehen  es  vom  Abfalle  von  Gott,  in  welcher  Bedeu- 
tung es  mit  Ausnahme  von  1  Mos.  38 ,  24  (LXX)  über 
40  Mal  entweder  von  rein  geistlicher  Hurerei  oder  von 
Hurerei  zu  Ehren  der  Götzen,  die  mit  offenbarem  Abfall 
von  Jehova,  dem  einen  wahren  Gott,  verbunden  ist,  vgl. 
3  Mos.  19,  29;  Hos.  4,  12  (LXX);  2  Kön.  23,  27;  Sirach 
46,  11  u.  a.  vorkommt,  so  ist,  da  die  geistliche  Hure- 
rei der  Abfall  von  Gott,  das  den  Sodomitern  mit  den 
Engeln  Gemeinsame  ist,  bei  Judas  von  einer  fleisch- 
lichen Vermischung  der  Engel  mit  den  Töchtern  der 
Menschen  gar  nicht  die  Bede.  Ejs  wird  dann  nur  gesagt, 
wie  sich  speciell  bei  den  Sodomitern  der  Abfall  mani- 
festirte.  Sie  gingen  anderem  Fleische  nach.  Wenn  Stier 
gegen  diese  Auffassung  der  Ausleger  bemerkt  :  „sie  ver- 
gessen ganz,  dafs  ja  diese  Canaaniter  in  keinem  Verhält- 
nisse mit  dem  Herrn  gestanden ,  dafs  jene  Bedeweise  nur 
von  Israel  vorkommen  konnte  im  ganzen  A.  T.,^  so  irrt 
er,  indem  es  selbst  nach  dessen  Uebersetzung  2  Mos.  34, 
15.  16  heifst  :  „Auf  dafs,  wo  du  einen  Bund  mit  des  Lan- 
deseinwohnern  machst,  und  wenn  sie  huren  hinter  ihren 
Göttern  nach  und  opfern  ihren  Göttern,  dafs  sie  dich  nicht 
laden  und  du  von  ihren  Opfern  issest,  und  ihre  Töchter 
dann  huren  ihren  Göttern  nach.^  Wenn  gefallene  Engel 
noch  Engel  genannt  werden  (1  Cor.  6,  3),  so  geschieht 
es  mit  Bücksicht  auf  ihren  Zustand  vor  dem  Falle.  Da 
Judas  V.  8  von  Namenchristen  spricht,  welche  sich  der 
Unzucht  ergaben  und  behaupteten,  dafs  die  Christen  dazu 
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eine  Freiheit  erhalten  hätten,  so  bezieht  Natal.  Alex. 
das  Tovtdig  auf  diese  Oottlosen,  welche  den  Sodomitern 
glichen. 

Wenn  Knrtz  auf  das  Wort  ayysloi  Gewicht  legt  und 
in  dem  umstände^  dafs  die  gefallenen  Geister  immer  dai- 
fiovsg  und  ihr  Haupt  didßolog  oder  aaravag  genannt  wer- 
den (Matth.  25;  41 ;  2  Kor.  12,  7),  einen  Grund  findet,  die 
Stellen  bei  Judas  und  Petrus  von  den  Engeln  zu  erklären, 
so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dafs  Matthäus  vom  Teufel 
und  seinen  Engeln  spricht,  und  2  Kor.  12,  7  von  Satans 
Engel,  der  den  Panlns  mit  Fäusten  schlägt,  Apoc.  9,  11 
von  einem  äyyslog  trjg  dßvaaov  und  Apoc.  12,  7.  9  vom 
alten  Drachen,  6  xalovfi&fog  didßolog  xal  aataväg,  der 
mit  seinen  Engeln  gegen  Michael  mit  seinen  Engeln 
streitet,  die  Rede  ist,  und  diese  Engel  nicht  blofs  als  Boten 
des  Satans  diesen  Namen  haben,  sondern  auch  deswegen, 
weil  sie  vor  ihrem  Falle  gute  Engel  waren.  Es  erscheint 
ans  durchaus  verwerflich,  unter  Satans  Engel  nicht  die 
mit  ihm  in  seinen  vormenschlichen  Fall  verstrickten,  son- 
dern die  Söhne  Gottes,  welche  sich  mit  den  Menschen- 
töchtern vermischt  haben  sollen,  zu  verstehen.  Unter 
Satans  Engel  kann  ohne  einen  triftigen  Grund  nur  zu- 
nächst an  die  durch  Satan  mit  in  den  Fall  fortgerissenen 
Enge]  gedacht  werden.  Und  1  Kor.  6,  3  will  der  Apostel 
durch  ovx  otöctwe,  iki  dyyiXovg  xQivovfiev  nach  dem  Zu- 
sammenhange ofienbar  die  Ungerechten  und  bösen  Engel 
(Chrysostomus,  Theodoret,  Theophylact)  be- 
zeichnen. Haben  die  Apostel  die  Söhne  Gottes  im  Auge 
gehabt,  warum  haben  sie  dann  nicht  diesen  Ausdruck  bei- 
behalten? Dafs  das  orthodoxe  Judenthum  unter  Gottes 
Söhnen  keine  Engel  verstanden  hat,  haben  wir  bereits  oben 
bemerkt. 

g)  Wenn  einige  Ausleger  und  namentlich  Kurtz  zum 
Beweise,  dafs  1  Mos.  6,  1  —  4  die  D'^ri^Nn  ^3|1  ßngel  seien 
und  darin  von  einer  fleischlichen  Vermischung  der  Engel 
mit  den  Töchtern  der  Menschen  die  Rede  sei,   sich  noch 
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auf  1  Eor.  11,  10  berufen,  indem  Paulns  hier  vorschreibti 
dafs  das  Weib  in  öffentlichen  kirchlichen  Versammlungen 
der  Engel  wegen  {dia  tovg  dyyalovg)  eine  Mac/d  (i^ovalav) 
auf  dem  Haupte  haben  solle,  so  darf  diese  Stelle  offenbar 
nicht  so  verstanden  werden,  als  wenn  die  Bedeckung  des 
Kopfes  deswegen  geschehen  solle,  damit  die  in  der  Ver^ 
Sammlung  gegenwärtigen  Engel  durch  den  Anblick  schöner 
Weiber  nicht  zu  fleischlichen  Begierden  geführt  werden. 
Nach  dieser  Auffassung  würde  Paulus  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit einräumen,  dafs  auch  unsichtbare  höhere  Geister 
noch  durch  körperliche  Schönheit  zum  Bösen  versucht 
werden  konnten.  Denn  diese  Engel,  da  sie  sich  in  der 
Versammlung  frommer  Gläubigen  und  beim  heil.  Meis- 
opfer befinden,  müfsten  doch  jedenfalls  gute  Engel  sein, 
welche  der  Versuchung  durch  äulsere  Reize  fähig  sind  : 
eine  Auffassung,  welche  durchaus  der  christlichen  Lehre 
von  den  Engeln  widerstreitet  Spricht  Paulus  von  eigent- 
lichen Engeln,  so  darf  die  Bedeckung  des  Kopfes  der 
Weiber  doch  hauptsächlich  nur  in  der  Ehrfurcht  vor  Gott 
und  dem  heil.  Opfer  und  den  dabei  gegenwärtigen  dienst- 
^  baren  heil.  Engeln  gesetzt  werden.  So  sieht  auch  Jesaia 
6^  1  die  Engel  vor  dem  im  Tempel  gegenwärtigen  Jehova 
ihr  Angesicht  aus  tiefer  Ehrfurcht  bedecken.  Da  nach 
Paulus  aber  die  Bedeckung  des  Kopfes  ein  Zeichen  der 
Unterwürfigkeit  ist  und  nach  Offenb.  1,  2.  3.  20  die  Kirchen- 
vorsteher Engel  (Boten)  genannt  werden,  so  fafst  man  die 
Worte  des  Apostels  besser  so  :  das  Weib  soll  in  den  reli- 
giösen Versammlungen  bedeckt  sein,  um  den  Kirchenvor- 
stehern zu  bekennen ,  dafs  sie ,  wie  es  diese  im  Namen 
Gottes  fordern,  ihre  Unterwürfigkeit  unter  den  Mann  zu 
erkennen  geben.  Wenn  wir  ferner  erwägen,  dals  das 
Weib  im  Orient  nur  bedeckt  in  Gegenwart  der  Männer 
erscheinen  darf  und  dasselbe  durch  seinen  entblöfsten  Kopf 
selbst  bei  den  Kirchenvorstehem  eine  Zerstreuung  hervor- 
rufen konnte,  so  wird  uns  jene  Vorschrift  ganz  begreiflich. 
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Die  Annahme  Tertullian's  und  Eartz's,  dafs  Pau- 
las in  den  Worten  :  dia  tovto  6g>ellei  i^  yvwj  i^ovolav 
il%9iv  inl  t^  xag>€eltjg  did  %oug  dyyiXovg  sich  auf  1  Mos. 
6,  1 — 4  besiehe  und  an  Engel  denke,  welche  sich  aus 
fleiachlicher  Begierde  mit  den  Menschentöchtern  vermischt 
haben,  ist  auch  schon  deswegen  unzulässig,  weil  das  ortho- 
doxe Judenthum,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  jene  Stelle 
nicht  in  diesem  Sinne  gefafst  hat.  Um  einen  Sündenfall 
eines  Theils  der  Engel  durch  fleischliche  Vermischung  mit 
den  Menschentöchtem  annehmen  zu  dürfen,  mtlssen  ganz 
andere  Grllnde  als  die  bisher  dafür  angeführten  vorhan- 
den sein. 

b)  Wenn  endlich  noch  in  den  Sagen  und  Mythen  des 
heidnischen  Alterthums  über  die  Heroen  und  Riesen  der 
Urwelt  sowie  über  die  Halbgötter,  die  Söhne  von  Göttern 
and  Menschen,  ein  traditioneller  Ueberrest  von  den 
Riesen,  welche  nach  1  Mos.  6,  1 — 4  aus  der  fleischlichen 
Vermischung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtem  hervor- 
gegangen sein  sollen,  gefunden  wird,  so  können  wir  diesem 
Umstände  schon  deswegen  nicht  die  mindeste  Beweiskraft 
einräumen,  weil  der  Zusammenhang  jener  Sagen  und 
Mythen  mit  dem  Berichte  unserer  Stelle  gar  nicht  nach- 
gewiesen werden  kann,  und  weil  schon  Riesen  vor  der 
ehelichen  Verbindung  der  Söhne  Gottes  mit  den  Menschen- 
töchtem ezistirten  und  auch  sonst  im  A.  T.  von  Riesen 
die  Rede  ist.  So  werden  die  Rephaim  (D^fitp"]);  welche 
vor  Einwanderung  der  Israeliten  in  Canaan  jenseits  des 
Jordans  wohnten  (5  Mos.  3,  3  ff.  11),  die  mit  ihnen  stamm- 
verwandten D^^te  (5  Mos.  2,  10),  die  D^tpi  (ö  Mos.  2,  20), 
in  der  nachherigen  Ammonitis,  vgl.  Jos.  12,  4;  13,  12  als 
Leute  von  einer  Riesengostalt  geschildert.  Ferner  kommen  - 
als  ein  Riesenvolk  die  Söhne  Enaks  (pjj^  ^J3  oder  O^j?^^) 
(4  Mos.  16,  33;  5  Mos.  9,  5)  vor,  deren  Gröfse  als  Mafs- 
stab  fbr  andere  Riesenstämme  gebraucht  wird  (5  Mos. 
2,  10.  11.  21).  Den  philistäischen  Enakiten  gehörte  zur 
Zeit  Davids  nach  1  Sam.  17,  4;  1  Obren.  20,  4.  6.  8  noch 
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Goliath  an.  lieber  einzelne  Biesen  des  Alterthnms  vgl. 
4  Mos.  13;  84;  5  Mos.  3,  11;  1  Sam.  17,4;  Ärian.  Alex. 
5,  19;  PhiloBtr.  Apoll.  2,  21  und  Heroic.  I,  3;  Colnm. 
£B.  3,  8;  Strabo  17.  829;  Joseph.  Antt.  18,  5.  6; 
PI  in.  7,  16.  Dafs  sich  bei  den  Heidtn  einige  Nachrichten 
von  dem  hohen  Alter  der  Menschen  in  der  Orzeit  und  von 
deren  Biesengestalten  erhalten  haben,  wollen  wir  nicht  be- 
streiten; aber  dieser  Umstand  liefert  keinen  Beweisgrund^ 
dafs  jene  Sagen  und  Mythen  ihren  Grund  in  der  Erzäh- 
lung 1  Mos.  6;  1 — 4  haben,  und  dafs  hier  von  einem  ans 
Vermischung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtern  hervor- 
gegangenen Biesengeschlechte  die  Bede  sei. 

§.10. 

Was  schliefslich  noch  die  uh^^  (22)  betrifft,  so  haben 
wir  bereits  oben  gezeigt ,  dafs  dadurch  grofse  Menscheii; 
Biesen  bezeichnet  werden,  und  dafs  diese  schon  damals, 
als  die  Söhne  Gottes  zu  den  Töchtern  der  Menschen  kamen 
und  sich  mit  ihnen  fleischlich  vermischten,  und  die  D^"ll3| 
Helden  zeugten,  existirten,  und  also  von  den  Helden  des 
Namens,  d.  i.  von  denjenigen,  welche  aus  der  fleischlichen 
Vermischung  der  frommen  Gottesverehrer  und  der  Töchter 
der  Menschen  hervorgingen,  verschieden  sind.  Dafs  auch 
noch  nach  der  Sündfluth  es  Menschen  von  riesiger  Gröfse 
gegeben  habe,  haben  wir  ebenfalls  oben  gezeigt.  Man  kann 
daher  D'^^^Q^  nicht  zum  Beweise  anführen,  dafs  die  Söhne 
Gottes  Engel  gewesen  und  diese  mit  den  Töchtern  der 
Menschen    ein    Geschlecht    von    riesiger    Gröfse    gezeugt 


(22)  Wenn  der  Verfasser  der  oben  angefUfarten  Abhandlnng  im 
„Katholiken**  behauptet,  dafs  die  Q^^p)  die  Hauptveranlaasang  sa  der 
Engeldoutung  gewesen  seien ,  so  scheint  er  uns  darin  zu  irren.  Der 
Hauptgrund  der  Engeldeutiing  liegt  nach  unserer  Meinung  in  dem  ver- 
meintlichen Sprachgebrauch  der  Q^jj^{<n  ^33  (^cr  Alex,  oi  ayyiXot)t  wo- 
durch Job  a.  a.  O.  auch  Engel  bezeichnet  werden,  und  in  den  beiden 
mifBTerBtaiidenen  Stellen  des  N.  T. 
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haben.  —  Dafs  man  aach  dann^  wenn  die  D^^^^  von  den 
Söhnen  Gottes  mit  den  Menschentöchtem  erzeugt  worden 
wären^  nicht  berechtigt  ist,  unter  D^ri^Kn  ^J?  Engd  zu  ver- 
stehen^  haben  wir  ebenfalls  oben  gezeigt.  —  Die  Annahme, 
dafs  die  körperliche  GrÖfse  der  D^^^PJ  und  onlSÜ  sich  nur 
durch  die  Mitwirkung  einer  höheren  geistigen  Potenz  er- 
kläre, ist  rein  willkürlich;  weil  dieses  an  unserer  Stelle  gar 
nicht  gesagt  wird.  Man  ist  zu  dieser  Annahme  um  so 
weniger^  berechtigt ,  da  auch  sonst  von  uh^ü^  und  □f»'1la|i 
d.  i.  von  grofsen  und  starken  Menschen  und  Helden,  deren 
Eltern  nur  Menschen  waren,  die  Rede  ist.  Da  es  nun 
nirgends  in  der  heil.  Schrift  geschrieben  steht,  dafs  nur  aus 
der  Verbindung  der  Engel  mit  den  Menschentöchtern  D^'llSI 
hervorgiDgen,  und  da  es  ferner  nirgends  gesagt  wird,  dafs 
aus  den  Ehen  der  Schetiten  unter  sich  keine  Dni3|  her- 
vorgegangen seien,  und  da  endlich  nirgends  steht,  dafs  die 
Biesengröfse  der  Kinder  die  characteristische  und  hier  ins 
Auge  gefafste  Folge  dieser  Verbindungen  der  Eltern  ge- 
wesen sei,  so  ist  der  Beweisgrund,  welchen  Kurtz  u.  A. 
in  den  O'^^??  und  Onl3|l  für  die  Engeldeutung  der  ^J? 
D^ri^n  finden,  durchaus  nichtig.  Dafs  schon  grofse  Men- 
schen, welche  uh^Z)^  genannt  wurden,  vor  der  Verbindung 
der  Söhne  Gottes  mit  den  Menschentöchtem  existirten, 
besagt,  wie  wir  gezeigt  haben,  deutlich  unsere  Stelle. 
Ob  die  uh^}  aus  den  Ehen  der  Schetiten  oder  der  Kai- 
niten  hervorgegangen  sind,  wird  nicht  angegeben.  Da 
namentlich  die  Schetiten,  die  frommen  Gottesverehrer,  ein 
gesittetes  Leben  führten  und  der  Wachsthum  des  Körpers 
nicht  durch  Laster  und  sinnliche  Leidenschaften  gestört 
wurde,  so  ist  es,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  nicht 
anwahrscheinlich,  dafs  diese  die  Kainiten  an  Gröfse  und 
Stärke  des  Körpers  übertrafen.  Es  ist  uns  dieses  wahr- 
scheinlicher, als  die  Annahme,  dafs  die  Kainiten  die  Sche- 
titen an  Körpergröfse  tibertroffen  haben,  weil  jene,  da  sie 
ganz  im  Fleisch  versunken  waren,  auf  diese  Seite  ihres 
Wesens   alle   ihre  Sorge  concentrirt  hätten.      Hatten  die 
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Schetiten  eine  höhere  Gröfse  und  Stärke  des  Körpers  als 
die  Eainiten,  so  leuchtet  ein»  dafs  durch  die  Verbindung 
beider  auch  ihre  Kinder  gröfser  und  stärker  waren,  als  die 
aus  den  Ehen  der  Kainiten  unter  sich-  hervorgegangenen 
Kinder. 

Mehreres  über  unsere  Stelle  zu  sageu^  halten  wir  für 
unnöthig;  und  wir  fügen  nur  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
dafs  nach  dem  Gesagten  weder  die  Grammatik  und  das 
Lextcon,  noch  der  Zusammenhang  und  der  Sprachgebrauch, 
wodurch  Kurtz  seine  Engeldeutung  zu  beweisen  sucht, 
für  diese  Deutung  sprechen ,  und  dafs  wir  die  von  den 
Schetiten  oder  frommen  Gottesverehrern  für  die  richtige 
und  begründete  halten.  Müfsto  man  zugeben,  dafs  die 
hebräische  Grammatik,  der  Zusammenhang  und  der  Sprach- 
gebrauch für  die  Engeldeutung  sprächen,  so  würden  aller- 
dings für  dieselbe  wichtige  Gründe  sprechen;  dieses  ist 
aber  nicht  der  Fall|  wie  wir  gezeigt  haben. 


»»»»tKi^'^^^^** 
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VI. 


Beantiwortuns  der  Frage^ 

ob   die  üebereinstiinmiing  der  Sprache  im  Penta- 
teuch  mit  der  Sprache  der  mehrere  Jahrhunderte 
später  geschriebenen  Bücher  des  A.  T.  die  nach- 
mosaische Abfassmig  desselben  beweise. 
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§.1. 

Bei  der  BeaDtwortung  der  FragO;  ob  Moses  der  Ver- 
fiuser  des  Pentateuchs  sei;  haben  mehrere  Oelehrte  auch 
ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  der  Sprache 
desselben  gerichtet  ^  and  sie  mit  der  Sprache  der  mehrere 
Jahrhunderte  nach  Moses  geschriebenen  Bücher  verglichen. 
Da  man  bei  dieser  Vergleichung  fand;  dafs  die  Sprache 
des  Pentateachs  von  der  Sprache  der  viele  Jahrhunderte 
später  geschriebenen  Bücher  nicht  wesentlich  verschieden 
sei  und  sich  selbst  in  den  grammatischen  Bildungen  und 
Formen  eine  Uebereinstimmung  finde^  so  glaubte  man  in 
diesem  Umstände  einen  Beweis  zu  finden,  dafs  Moses  den 
Pentateuch  nicht  geschrieben  haben  könne.  Man  suchte 
diesen  Beweis  durch  die  Hinweisung  auf  die  greisen  Ver- 
inderongen;  welche  die  indogermanischen  Sprachen  in 
^igen  Jahrhunderten  erlitten  haben,  zu  bestätigen  oder 
doch  wahrscheinlich  zu  machen.  Man  machte  nämlich 
darauf  aufmerksam ,  dafs  das  Ältgriechische  vom  Neugrie- 
chischen, das  Altlateinische  von  der  Sprache  im  Zeitalter 
des  Augustus  und  von  der  Französischen;  Spanischen, 
Portngiesbcheu;  das  Altpersische  vom  Neupersischen,  das. 
Altdeutsche  von  der  jetzigen  deutschen  Sprache,  das  San* 
scrit  von  der  jetzigen  Sprache  Indiens ;  dem  Hindostani, 
in  vielen  Punkten  ganz  verschieden  sei.  Da  die  grofsen 
Veränderungen,  welche  diese  indogermanischen  Sprachen 
in  einigen  Jahrhunderten  erlitten   haben,    aufser  Zweifel 
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seien;  so  sei  man  berechtigt  zu  der  Annahme ^  dafs  seit 
Moses  auch  in  der  hebräischen  Sprache  nicht  unbedeutende 
VerSjiderungen  stattgefunden  haben.  Beim  ersten  Blick 
scheint  dieser  Schlufs  begründet  zu  sein.  —  Es  kann  daher 
nicht  auffallen,  dafs  Manche  durch  diese  Beweisführung 
sich  zu  der  Meinung  führen  liefsen,  dafs  Moses  nicht  den 
Pentateuch  geschrieben  haben  könne.  Allein  so  wichtig 
auch  beim  ersten  Blick  dieser  Beweisgrund  zu  sein  scheint, 
so  ist  er  doch  nichtig  und  kann  als  unhaltbar  genügend 
nachgewiesen  werden.  Es  läfst  sich  überzeugend  darthun, 
dafs  der  Schluis  von  den  grofsen  Veiünderungen  der  indo- 
germanischen Sprachen  in  dem  Zeiträume  von  einigen 
Jahrhunderten  auf  die  Veränderungen  im  Hebräischen  und 
dessen  Dialecten  falsch  ist  Ja,  es  läfst  sich  ftLr  jeden  Un- 
befangenen überzeugend  darthun,  dafs  die  hebräische 
Sprache  sich  mehrere  Jahrhunderte  hindurck  ohne  weaent^ 
liehe  Veränderungen  erhalten  konnte.  Zum  Beweise  dieser 
Behauptung  wird  Folgendes  genügen. 


§.2. 

1)  Dafs  eine  Uebereinstimmung  der  Sprache  des  Pen- 
tateuchs  mit  der  der  Bücher,  die  mehrere  Jahrhunderte 
nach  Moses  geschrieben  sind,  nicht  einen  sicheren  Beweis 
liefert,  dafs  Moses  denselben  nicht  geschrieben  haben 
könne,  setzt  schon- die  Uebereinstimmung  der  arabischen 
Sprache  des  Korans  und  der  arabischen  Oedichte,  der 
Hamasa,  welche  vor  und  kurz  nach  Muhammed  geschrie- 
ben sind,  mit  der  Sprache  der  mehrere  Jahrhunderte  nach 
demselben  geschriebenen  Bücher  aufeer  Zweifel.  Wenn 
man  die  Sprache  des  Korans  und  anderer  alten  arabi- 
schen Schriften  vergleicht,  welche  im  17.,  18.  und  19.  Jahr- 
hundert yerfafst  sind,  so  findet  man,  dafs  die  arabische 
Sprache  von  Muhammed  bis  in  das  gegenwärtige  Jahrhun- 
dert im  Wes^itlichen  dieselbe  geblieben  ist.  Derjenige, 
welcher  die  Sprache   des  Korans  versteht,   versteht  auch 
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die  mehrere  Jahrhunderte  später  verfaTsten  Schriften.  Die 
neuere  arabische  Sprache  hat  dieselben  Wörter  und  Be- 
deutungen; dieselben  Ausdrücke  und  Redensarten^  dieselben 
Formen  und  Biegungen^  wie  die  alte.  Es  behauptet  zwar 
Niebuhr  in  der  Beschreibung  von  Arab.  S.  84,  dafs  das 
Nenarabische  in  Arabien^  von  dem  AltarabischeU;  wie  das 
Italienische  von  dem  alten  Lateinischen,  und  die  arabischen 
Mundarten  aufser  Arabien  von  dem  Altarabischen;  wie  das 
Provenzalische ;  Spanische  und  Portugiesische  von  dem 
alten  Lateinischen  verschieden  sei;  allein  diese  Behauptung 
ist  falsch  und  beruht  auf  einer  ungenauen  Kenntntfs  der 
arabischen  Sprache.  Wer  einige  ältere  und  neuere  ara- 
bische Schriften  gelesen  hat^  kann  hierüber  nicht  den 
mindesten  Zweifel  haben.  Niebuhr  würde  sicher  diese 
Behauptung  nicht  ausgesprochen  haben;  wenn  er  ein  gründ 
lieber  Kenner  des  Arabischen  gewesen  wäre.  Dafs  er  der 
arabischen  Sprache  nicht  ganz  kundig  war,  sagt  er  auch 
selbst  in  der  Vorrede  zur  Beschreibung  von  Arabien 
S.  XIX;  wo  er  schreibt  :  „ich  mufs  bekennen;  dafs  ich  es 
bis  jetzt  in  der  arabischen  Sprache  noch  nicht  so  weit  ge- 
bracht habe,  dafs  ich  Bücher  fertig  lesen  könnte.'  Konnte 
er  das  Altarabische  nicht  fertig  lesen ;  so  konnte  er  das- 
selbe auch  nicht  mit  dem  Neuarabischen  verschiedener  weit 
entlegener  Länder ;  in  welchem  er  nicht  einmal  gewesen 
ist,  genau  vergleichen  und  ein  gegründetes  Urtheil  aus- 
sprechen. Es  gründet  aber  Niebuhr  sein  Urtheil  auch 
nicht  auf  eine  sorgfi&ltige  Vergleichung;  sondern  blofs  dar- 
auf, dals  die  Jugend  in  Arabien  den  Koran  in  Schulen 
lerne.  —  Die  Jugend  lernt  aber ,  wie  der  gelehrte  Maro- 
nit  Anton  Aryda  dem  Prof.  Jahn  versichert  hat,  das 
Arabische  in  den  Schulen  gerade  so  lesen;  wie  unsere 
Jugend  die  Bücher  in  den  Schulen  lesen  lernt.  Die  Jugend 
lernt  nämlich  in  den  Schulen  die  grammatischen  Endungen 
kennen;  welche  im  gemeinen  Leben  zur  Zeit  Muhammeds 
wohl  eben  so  wenig  üblich  waren;  als  jetzt.  Und  was  die 
Wörter  betrifft;  welche  Niebahr  zur  Bestätigung  seines 
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Urtheilfl  über  das  Neuarabische  und  über  das  Verhältnirg 
der  verschiedenen  arabischen  Mundarten  aus  ForskaTs 
Papieren  anfiUirt^  so  kommen  sie  insgesammt  auch  in  alten 
Büchern  vor,  wie  Eichhorn  in  seiner  Abhandlung  über 
die  verschiedenen  Mundarten  der  arabischen  Sprache  ^  die 
der  Abhandlung  Bichardson's  über  Sprache ,  Literatur 
und  Gebräuche  der  morgenländischen  Völker  vorgedruckt  ist, 
S,  58  —  72  gezeigt  hat.  Und  Höchst,  der  das  Urtheil 
Niebuhr'S;  ohne  ihm  jedQch  ausdrücklich  zu  wider- 
sprechen, anführt,  schreibt  in  seinen  „Nachrichten  von 
Marokko  und  Fefs«,  Vm,  K-  1,  S.  217  :  „der  Unter- 
schied des  Arabischen  in  Marokko  von  dem  Arabischen 
anderer  Länder  ist  geringer,  als  man  gewöhnlich  annimmt^ ; 
und  er  setzt  hinzu  :  „ich  habe  das  Verzeichnifs  (der  Wör- 
ter) in  seiner  Beschreibung  von  Forskai,  soNiebuhr 
in  seiner  Beschreibung  von  Arabien  angeführt  hat,  genau 
durchgesehen,  und  unter  den  daselbst  befindlichen  87  Wör- 
tern aus  Jemen  und  Eahira  kaum  7  gefunden,  die  von  den 
in  Marokko  gebräuchlichen  verschieden  sind.^  Die  gram- 
matikalischen Abweichungen  der  marokkanischen  Sprache 
sind  uns  durch  Dombay  in  seiner  „Grammatica  linguae 
Mauro-Arabicae  iuxta  vernaculum  idiomatis  usum,  Vindo- 
bonae  1800  apud  Cam.  ,^  und  durch  spätere  Schriften 
genau  bekannt  geworden;  sie  sind  aber  gröfstentheils  nur 
sehr  gering.  Von  der  Beschafi^enheit  der  arabischen  Volks- 
sprache in  Syrien  findet  man  einige  Beispiele  in  Jahn 's 
arabischer  Chrestomathie.  Es  finden  sich  hier  zwar  meh- 
rere Eigenheiten  der  Volkssprache,  die  man  in  den  Büchern 
nicht  antrifi^,  sie  sind  aber  von  der  Art,  dafs  von  einer 
wesentlichen  Verschiedenheit  gar  nicht  die  Bede  sein  kann. 
Wenn  Bruce  in  seiner  Reise  Th.  II,  S.  106  nach  der 
Uebersetzung  von  Cuhus  schreibt,  dafs  die  Sprache  des 
Korans  in  Arabien  eine  Art  todter  Sprache  sei,  die  ge- 
meiniglich nur  von  Gelehrten  verstanden  werde,  so  kann 
dieses  leicht  mifs verstanden  werden,  indem  die  Verschie- 
denheit die  grammatischen  Endungen  am  Ende  der  Wörter 
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in  der  Sprache  des  Korans  betrifft.  Wer  den  Koran  nach 
den  CasuB-Endangen  liest  ^  der  wird  von  den  TJngelehrten 
nicht  verstanden,  weil  die  Endsylben  oder  die  Casus- 
endmigen  in  der  Volkssprache  nicht  in  Gebrauch  sind. 
Wenn  nun  Bruce  zur  Bestätigung  hinzufügt  :  j,er  habe 
in  Sennaar  die  Sprache  des  Korans  noch  als  Lebenssprache 
angetroffen 9  und  zum  Beweis  anführt;  dafs  dort  Wed  für 

Weled  (üjy  Kmd,  £habe)  und  Mek  für  Melek  ( J^  König) 

gebraucht  werde ,   so  kann  man  den  Gedanken  nicht  fem 
halten,    dafs  er  entweder  keine  Kenntnifs  des  Arabischen 
gehabt,   oder  selbst  nicht   bedacht   hat,    was  er   schrieb. 
Denn  eben  das,  was  er  als  die  Sprache  des  Korans  angiebt, 
dae  ist  sie  nicht,  indem  Weled  und  Melek  die  Sprache  des 
Korana  ist.   —   Wenn  dem  beutigen  Araber  die   ältesten 
(}edichte   ohne  die   grammatischen  Endungen  vorgelesen 
werdet,  so  sind  sie  ihm  verständlich.    So  b6zei:^t  Jahn 
(Einleitung   in  die  göttlichen  Bücher  des  A.  B.  I,  §.  7ö), 
dala   ihm  der  gelehrte  Türke  Nichmet   Ulla  Efendi 
Nascbchi  Bendi  Schehi,  der  ihn  1792  den  14  November 
besQcbt  habe,   auch  dieses  versichert  habe,   so  wie   dem 
Job.  Dav.  Michaelis  (alt  or.  Biblioth.  IV.  Tbl.,  S.  98) 
im  Jahre  1768  der  Emir  Joseph  Abassj,  der  jenseits 
dea  Jordans  ein  Paar  Tagreisen  von  Damaskus   geboren 
war.     Michaelis  las  demselben  die  älteren  Gedichte  der 
Hamaaa  vor,    welche   jener  verstand,    und   Michaelis 
verstand  die  in  neueren  Zeiten  geschriebenen  arabischen 
Verse,  die  jener  Abassj  ihm  aufgeschrieben  hatte.    Das 
Gesagte  findet  sich  fast  täglich  bestätigt  bei  zwei  in  mei- 
nem Hause  wohnenden  Knaben,  deren  Väter  bei  dem  durch 
die  Drusen  und  Türken  im  Libanon  angerichteten  Blut- 
bade ihr  Leben  verloren  haben.   —  Hat  die  lebende  ara- 
bische Sprache  sich  über  ein  Jahrtausend  ohne  wesentliche 
Veränderungen  erhalten,   so  konnte   dieses  aus  manchen 
Gründen  noch  mehr  die  hebräische.    Schon  diese  Ueber- 
einstimmnng  des  AH-   und  Neuarabischen  liefert  zur  Ge- 
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nUge  den  Beweis ;  dafs  man  aus  der  Uebereinatimmung 
der  Sprache  des  Pentateuchs  mit  der  Sprache  der  mehrere 
Jahrhunderte  nach  Moses  geschriebenen  Bücher  nicht  einen 
Schlufs  auf  die  nachmosaische  Abfassung  des  Pentateuchs 
machen  kann. 

2)  Dafs  die  hebräische  Sprache  mehrere  Jahrhunderte 
ohne  wesentliche  Veränderung  sich  hat  erhalten  können; 
datiir  liefert  auch  die  syrische  einen  Beweis.  Das  Syrische 
in  der  syrischen  im  zweiten  Jahrhunderte  nach  Christi 
Geburt  gemachten  Uebersetzung  des  alten  Testamentes 
aus  dem  Hebräischen ,  gewöhnlich  Peschito  ([fti^a  versio 
Simplex)  genannt  I  ist  von  dem  Syrischen  des  Albufarctg 
oder  Barhebrätu  aus  der  Mitte  oder  zweiten  Hälfte  d«fl 
dreizehnten  Jahrhunderts  im  Wesentlichen  nicht  verschie- 
den. Wer  die  Sprache  der  in  einem  Zeitraum  von  meh- 
reren Jahrhunderten  verfafsten  syrischen  Schriften  ver- 
gleicht;  dem  kann  es  gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  auch 
die  syrische  Sprache  in  einem  Zeitraum  von  800  bis  1000 
Jahren  ohne  wesentliche  Veränderungen  geblieben  ist. 
Wer  die  Stellen,  die  Asse  man  in  seiner  biblioth.  Orient, 
aus  syrischen  Schriften,  die  verschiedenen  Jahrhunderten 
angehören;  angeftihrt  hat,  mit  einander  vergleicht,  der 
kann  nicht  den  mindesten  Zweifel  darüber  haben,  dafs 
auch  die  syrische  Sprache  in  einem  Zeiträume  von  meh- 
reren Jahrhunderten  dieselbe  geblieben  ist.  Bei  dieser 
Lage  der  Sache  kann  es  gar  nicht  auffallend  erscheinen, 
dafs  die  Sprache  des  Pentateuchs  mit  dem  Hebräischen 
in  den  Büchern  des  Nehemias,  Esra,  Haggai,  Sacharia  und 
Malachi  im  Wesentlichen  übereinstimmt  und  an  1000  Jahre 
dieselbe  geblieben  ist  —  Ein  treffendes  Beispiel  von  einer 
geringen  Verschiedenheit  der  Sprache  geben  uns  auch  zwei 
griechische  Schriftsteller,  die  1000  Jahre  von  einander- 
steheU;  nämlich  Herodot  im  fünften  Jahrhundert  vor 
Cliristus  und  Procopius  von  Cäsarea  im  sechsten  Jahr- 
hundert nach  Christus,  indem  Procopius  den  Theopomp 
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nachgeahmt  und  sich  hierdurch  den  Buhm  eines  zierlichen 
Schriftstellers  erworben  hat;  vgl.  theol.  Beitr.  V.  Bd.,  I.  St., 
S.  101  von  Eckerman. 

3)  Dais  die  hebräische  Sprache  sich  mehrere  Jahrhun- 
derte hindurch  ohne  wesentliche  Veränderungen  erhalten 
hat,  beweisen  auch  die  davidischen  Psalmen ,  indem  deren 
Sprache  mit  der  der  Bücher  Nehemia^  Esra,  Haggai, 
Sacharia  und  Malachi  im  Wesentlichen  übereinstimmt^  ob- 
gleich die  Zeit  der  Abfassung  der  davidischen  Psalmen 
von  der  jener  Schriften  an  500  bis  600  Jahre  getrennt 
ist  und  nach  David  immer  mehr  ein  Verkehr  mit  Auslän- 
dern durch  Handel;  Bündnisse,  feindliche  Einfölle,  Unter- 
jochungen ^  Wegflihrung  in  fremde  Länder  und  Bückkehr 
stattgefunden  hat.  So  grofs  auch  der  Einflufs  dieser  Um- 
stände auf  die  Sprache  sein  mochte,  so  ist  er  doch  nur 
gering  gewesen.  Erhielt  sich  die  hebräische  Sprache  un- 
geachtet dieser  äufseren  Einflüsse  und  Verhältnisse  im 
Gänsen  unverändert,  so  ist  dieses  noch  um  so  mehr  zu 
erwarten  in  den  Zeiten  von  Moses  bis  auf  die  Davids. 
Wer  dieses  mit  Unbefangenheit  erwägt,  der  mufs  ein- 
räumen, dafs  die  Uebereinstimmung  der  Sprache  des  Pen- 
tatenchs  mit  der  Sprache  der  an  1000  Jahre  später  ge- 
schriebenen Bücher  nichts  Auffallendes  mehr  haben  kann. 

4)  Die  Erhaltung  der  hebräischen  Sprache  durch  einen 
Zeitraum  von  1000  Jahren  erklärt  sich  auch  aus  der  Be- 
st&ndigkeit  des  Orients.  Es  ist  allgemein  anerkannt,  dafs 
im  Oriente  nicht  blofs  in  der  Sprache,  sondern  auch  in 
der  Lebensweise,  in  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Gewohn- 
heiten, ja  selbst  in  der  Kleidung  alles  beständiger  und 
unveränderlicher  ist,  wie  im  Abendlande.  Die  arabischen 
Nomaden  Aihren  im  Ganzen  noch  dasselbe  Leben,  wie  vor 
Mohammed,  ja  wie  zu  den  Zeiten  Abrahams.  Fast  Alles 
ist  bei  ihnen  einfach  und  das  Alte  durch  Sitte  und  Ge- 
wohnheit geheiligt  Die  Araber  ziehen  noch  im  Lande 
umher;  und  führen  in  Arabien  noch  gröfstentheils  ein  No- 
madenleben wie  vor   1000  Jahren  und   wie  Abraham.  — 

13   *'^  T 
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Selbst  in  Palästina  ^  welches  ehemals  ssahlreiche  StSdte 
hatte,  leben  jetzt  zwei  grofse  Nomadenstämme,  wovon 
derjenige,  welcher  jetzt  gröfstentheils  Galiläa  inne  hat,  an 
ÖOOO  Reiter  stellen  kann. 

5)  Nicht  wenig  muiste  für  die  treue  Erhaltung  der 
hebräischen  Sprache  auch  der  Pentateuch  beitragen.  Denn 
es  mufste  den  Israeliten  die  Sprache  desselben  heilig  er- 
scheinen, weil  in  derselben  ihre  alte  Geschichte,  ihre  Ge- 
setze und  Vorschriften  für  das  religiöse,  bürgerliche,  häus- 
liche und  staatliche  Leben  enthalten  waren.  Als  das  Haupt- 
buch des  Volkes  mufste  es  mit  allem  Fleifse  gelesen  und 
erforscht  werden.  Wie  die  Sprache  des  Korans  viel  zur 
Verbreitung  und  Erhaltung  der  arabischen  Sprache  beige- 
tragen hat,  so  mufste  dieses  ebenfalls  in  Betreff  der  hebräi- 
schen Sprache  bei  den  Israeliten  der  Fall  sein.  Welchen 
mächtigen  Einflufs  die  arabische  Sprache  dadurch,  dafa 
darin  die  vorgeblichen  göttlichen  Offenbarungen  Moham- 
meds niedergeschrieben  sind ,  selbst  auf  andere  Sprachen 
gehabt  hat,  beweisen  die  persische  und  türkische  Sprache, 
die  von  der  arabischen  doch  so  sehr  verschieden  sind. 
Bei  dem  hohen,  ja  göttlichen  Ansehen,  welches  der^  Pen- 
tateuch in  den  Augen  Israels  hatte,  konnte  es  nicht  fehlen, 
dafs  auch  die  Sprache  desselben  demselben  heilig  war  und 
die  späteren  Schriftsteller  des  A.  T.  sie  nach  Möglichkeit 
beibehielten. 

6)  Erwägt  man  no<^  ferner,  dafs  die  Orientalen  keine 
Neuerungen  lieben  und  die  Israeliten  von  Völkern  um- 
geben waren,  die  eine  naheverwandte  Mundart  redeten  und 
die  jüngeren  Schriftsteller  ihre  Sprache  durch  das  Lesen 
der  älteren  bildeten  und  die  Sprache  Moses  das  Haupt* 
muster  für  die  Folgezeit  wurde,  so  kann  es  nicht  mehr 
auffallend  erscheinen,  dafs  die  Sprache  des  Pentateuchs 
über  ein  Jahrtausend  ohne  wesentliche  Veränderung  ge- 
blieben ist.  Dem  Israeliten  mufste  um  so  mehr  daran 
liegen,  die  Sprache  des  Pentateuchs  treu  nachzuahmen, 
weil  die  prosaische  Darstellung  nicht  blofs,  sondern  auch 
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die   poetitehe    eu  den  besten  des  alten  Testamentes  ge- 
hörte. 

7)  Ein  wichtiger  Qrand;  warum  die  semitischen  Dia- 
lecte,  namentlich  das  Hebräische,  Arabische^  Syrische^ 
in  einem  Zeiträume  von  mehreren  Jahrhunderten  ohne 
weaentliche  Veränderungen  geblieben  sind;  liegt  auch  in 
dem  eigenthttmlichen  Bau  und  der  Beschaffenheit  des 
semitischen  Sprachstammes  selbst  E^  ist  ein  fester 
Oiarakter  der  semitischen  Dialecte^  dafs  das  Stammwort 
in  der  Kegel  aus  drei  Consonanten  besteht  und  mit  Aus- 
nahme der  äthiopischen  Sprache  die  Vocale  nicht  durch 
die  Schrift  ausgedrückt  wurden.  Hierzu  kommt^  dafs  jene 
Dialecte  auch  die  Casusendungen  nicht  durch  die  Schrift 
aosdrtlcken;  wie  dies  in  den  indogermanischen  Sprachen, 
der  griechischen,  lateinischen,  deutschen  u.  s.  w.  geschieht. 
Da  nun  die  Consonanten  in  den  semitischen  Dialecten 
ram  Wesen  oder  Körper  des  Wortes  gehören,  so  war 
die  Veränderung  der  Wörter,  wenn  dieselben  nicht  ihren 
gansen  Charakter  und  ihre  Eigenthümlichkeit  verlieren 
sollten,  nicht  möglich.  Das  Uebergehen  der  harten  und 
starken  Consonanten  in  weichere,  welches  sich  in  den  semi- 
tischen Dialecten  oft  findet;  läfst  das  Wort  im  Wesent- 
lichen unverändert. 

8)  Nicht  wenig  hat  zur  Erhaltung  der  hebräischen 
Sprache  auch  die  Geschiedenheit  der  Israeliten  von  ande- 
ren Völkern  beigetragen.  Schon  während  des  Aufenthaltes 
Israels  in  Aegypten  und  in  der  arabischen  Wüste  und 
nach  der  Eroberung  Canaans  hat  dasselbe  abgesondert  ge- 
wohnt und  sich  nicht  durch  Heirathen  mit  fremden  Völ- 
kern verbunden.  Es  blieben  nach  der  Eroberung  Canaans 
zwar  viele  Canaaniter  im  Lande  wohnen,  insbesondere  in 
Galiläa,  und  bis  zur  Begierungszeit  Davids  hatten  die 
Jebusiter  selbst  Jerusalem  oder  doch  die  Burg  Zion  in 
Besitz;  allein  diese  Verbindung  mit  Canaanitem  konnte 
keinen  Einfiufs  auf  die  Sprache  der  Israeliten  haben,  weil 
die  hebräische  Sprache  eben  die  Sprache  der  Canaaniter 
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war;  weshalb  auch  Jes.  19^  18  die  Sprache  der  Hebräer 
Ufl?  HQ^  Lippe,  Sprache  Cancums  genannt  wird.  Dafs  die 
Sprache  der  canaanitischen  Volksstämme  nicht  in  wich- 
tigen Punkten  von  der  hebräischen  verschieden  war^  be- 
weisen auch  alte  canaanitische  Personen-  und  Ortsnamen, 
so  wie  die  Ueberbleibsel  der  phönizischen  Sprache.  Dazu 
gehören  viele  Grabdenkmäler;  Münzen,  die  bekannte  Stelle 
des  Plautus  im  Poenulus  (1),  wo  ein  Carthaginenser  redend 
eingeführt  wird,  ferner  der  zu  Marseille  aufgefundene 
Opferstein  mit  einer  grofsen  Inschrift  (2),  so  wie  die  lieber- 
reste  der  carthaginensischen  Sprache ,  insbesondere  die 
Namen,  wie  Hannibal  (^JD^jn),  Asrubal  {h^l\»)  u.  a.  — 
Dafs  ein  Volk,  wenn  es  abgesondert  wohnt  und  mit  den 
benachbarten  Bewohnern  in  wenig  Berührung  kommt, 
seine  Sprache  mehrere  Jahrhunderte  im  Wesentlichen  un- 
verändert erhalten  kann,  beweisen  noch  jetzt  die  Bewohner 
des  sogenannten  Saterlandes,  welche  ihren  alten  friesisch- 
deutschen Dialect  erhalten  haben.  In  diesem  Theile  des 
Grofsherzogthums  Oldenburg  finden  sich  drei  Kirchdörfer, 
die  von  ihren  Nachbarn  durch  grofse  Moore  geschieden  sind. 

9)  Wenn  es  auch  nicht  zweifelhaft  ist,  dafs  die  hebräische 
Sprache  in  einem  Zeiträume  von  1000  Jahren  keine  wesent- 
liche Veränderungen  erlitten  hat,  so  ist  doch  auch  wahr, 
dafs  der  Pentateuch  manche  sprachliche  Eigenthümlich- 
keiten  und  Archaismen  enthält,  welche  sich  in  den  meh- 
rere Jahrhunderte  später  verfafsten  Büchern  nicht  mehr 
finden  oder  in  späteren  geschichtlichen  Verhältnissen  und 
ähnlichen  äufseren  Einflüssen  ihren  Grund  haben.  So  darf 
es  nicht  auffallend    erscheinen,    dafs   in   dem   Pentateuch 


(1)  Die  punisohen  Texte  im  Poenulus  des  Plautas  kritisch  gewür- 
digt und  erklärt  von  Dr.  F.  G.  Movere,  Breslau  1846. 

(2)  Das  Opferwesen  der  Garthager.  Commentar  zur  Opfertafel  von 
Marseille.  Von  Dr.  F.  G.  Movers,  nebst  einec  lithographischen  Tafel, 
Breslau  1847. 
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mehrere  Wörter  mit  aramSischen  Bedeutungen  sich  finden, 
welche  wir  in  den  in  nnd  nach  dem  babylonischen  Exil 
geschriebenen  Büchern  wieder  antreffen.  Es  hatte  sich 
bis  sn  den  Zeiten  Moses  in  der  Volkssprache  manches 
Aramäische  erhalten,  welches  wir  in  den  nach  der  Erobe- 
rung von  Canaan  geschriebenen  Büchern  bis  zu  den  Zeiten 
des  babylonischen  Elxils  nicht  mehr  finden.  Die  Ursachen 
dieser  üebereinstimmung  der  Sprache  des  Pentateuchs 
mit  den  in  und  nach  dem  Exile  yerfafsten  Büchern  haben 
wir  in  unserer  Abhandlung  über  das  Manna  angegeben 
nnd  die  Üebereinstimmung  zu  erklären  gesucht.  Dafs  aber 
ungeachtet  der  wesentlichen  Üebereinstimmung  der  Sprache 
des  Pentateuchs  mit  der  der  mehrere  Jahrhunderte  später 
geschriebenen  Bücher  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Wort- 
formen, Wörtern  und  Phrasen  in  "demselben  sich  finden, 
die  später  gar  nicht  mehr  oder  doch  nur  hie  und  da  yer- 
einselt  aus  dem  Fentateuch  entnommen  vorkommen,  kann 
zur  Grenüge  dargethan  werden.  Dahin  gehört  das  N^n 
ftlr  das  Femininum  feOn.  unter  195  Stellen  des  Pentateuchs 
kommt  das  ^«^l71  nur  an  11  Stellen  vor.  So  steht  an 
21  Stellen  "IJfi  Knabe  für  TT}^  pueOa,  weshalb  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dafs  iTI^}  5  Mos.  22,  19  durch  spätere 
Abschreiber  in  den  Text  gekommen  ist.  Diese  Nicht- 
unterscheidung des  Genus  in  der  Form  führt  ohne  Zweifel 
auf  das  höhere  Alter  der  Sprache.  Dahin  gehört  auch  das 
Pronomen  Tuf^  mit  dem  Artikel  inj^iTl  (1  Mos.  24,  65; 
37,  19),  das  in  allen  Büchern  nach  dem  Pentateuch  in 
Y^n  abgekürzt  ist  (Rieht.  6,  20;  1  Sam.  14,  1;  17,  26; 
2*  Eon.  4,  25;  23,  17  u.  a.).  Dahin  gehören  ferner  ht^ 
flbr  n^KT)  nur  im  Pentateuch  1  Mos.  19,  8.  25;  26,  3.  4; 
3  Mos.' 18,  27;  5  Mos.  4,  42;  7,  22;  19,  11,  nachgeahmt 
1  Chron.  20,  8  aber  ohne  Artikel  SK;  die  Bildung  des 
Stat.  constr.  durch  Bindevocale  in  Prosa  und  Poesie  >7 
(1  Mos.  31,  39;  49,  11;  2  Mos.  15,  6;  5  Mos.  33,  16)  und 
in  Eigennamen,   wie  pn?pDJ?P  (1  Mos.  14,  18),    pn-'»3l« 
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(Rieht.  1,  6),  ht^Jt  (2  Sana.  9,  4),  oder  i  in  fni^-mjn 
(1  Mos.  1^  24);  und  iu  den  Psalinen  und  Propheten  wie- 
derholt (Ps.  5,  10;  104,  11.  20;  Job.  66,  9;  Zeph.  2,  14), 
^rwg  (2  Mos.  18,  18),  der  Infin.  Constr.  der  Verba  nS 
ohne  n»  wie  Tlt^l  (1  Mos.  50,  20),  die  verkünste  Form 
l^pSf  (1  Mos.  4,  33)  und  |^nj?  (2  Mos.  2,  20);  die  Plural- 
endung p  im  Perfect  5  Mos.  8,  3.  16  und  bei  Jes.  26»  6, 
das  Verbum  ^n  =  "»in  (1  Mos.  3,  22;  6,  5;  2  Mos.  1,  16; 
4  Mos.  21,  8),  ^'p^n  30  Fest  der  Einsammlung,  d.  i.  Laub- 
hütten, nur  2  Mos.' 23,  16  und  34,  22, 
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§.  1. 

Bei  der  BeantwortuDg  der  Frage  nach  der  Echtheit 
des  Pentateuchs  haben  mehrere  Gelehrte  auch  auf  das 
Alter  und  den  Gebrauch  der  Schreibekunst  bei  den  HebrSr 
ern  im  mosaischen,  vor-  und  nachmosaischen  Zeitalter  ihre 
Aufmerksamkeit  gerichtet.  Da  der  Umfang  des  Penta- 
teuchs schon  eine  grofse  Fertigkeit  im  Schreiben  und  ein 
gutes  und  bequemes  Schreibmaterial  voraussetzt ,  und  die 
Schreibekunst  manchen  Völkern,  namentlich  den  nomadi- 
sirenden,  erst  spät  bekannt  geworden  und  von  ihnen  nur 
wenig  geübt  worden  ist,  so  haben  nicht  wenige  Gelehrte  (1) 


(1)  A.  T.  Hartmann,  Pet.  v.  Boblen,  Vatke  n.  A.  Nach 
Härtmann  (hiatorisch-kri tische  Forschungen  Aber  die  Bildang»  das 
Zeitalter  und  den  Plan  der  fünf  Bücher  Moses ,  Boetook  und  Güstrow 
1831 1  8.  586)  soll  unter  den  Hebrftem  des  mosaischen  Zeitalters  die 
Scfareibeicunst  noch  gar  nicht  in  Qebrauch  gewesen  sein.  nErst**, 
schreibt  er  daselbst  8.  691 ,  ^als  sie  während  der  Periode  der  Bichter 
weilten  in  glücklich  errungenen  Besitzungen,  als  sie  zwischen  canaani- 
dsehen  YSlkerschaften  eingeengt,  ihre  unstete  Lebensart  mit  einer  festen, 
d.  h.  das  Hirtenleben  mit  dem  Ackerbauleben  zu  Tertauschen  anfingen, 
▼ermochten  sie  allmftlig,  durch  Bündnisse,  Noth  und  Nachahmungstrieb 
gereizt,  fortzuschreiten  auf  der  Bahn  der  Bildung,  und  von  betriebsamen 
Nachbarn  einzutauschen  das  köstliche  Geschenk  der  Schreibekunst.'' 
T.  Bohlen  (die  Genesis  historisch-kritisch  erlftutert,  Königsberg  1885), 
der  die  Neuheit  der  Schrift  nicht  blofs  bei  den  Hebr&em,  sondern  bei 
den  Semiten  überhaupt  behauptet,  schreibt  8.  XL  :  »Das  höchste  Datum 
ffir  die  semitische  Schrift  überhaupt,  ist  kaum  das  zehnte  yorchristliche 
Jahrhundert,   und  dies   nicht  einmal  beglaubigt;  wer  darüber  hinans- 

Digitized  byVjOOQlC 


S04         Utfkr  iU  SeArnMwitf  hei  den  BiArdem  im  moMoieeken 

in  dieBem  ümstancie  einen  Grund  gegen  die  moBUSche 
AbfasBung  des  Pentateuchs  zu  finden  geglaubt  Es  ist 
daher  die  EVage  nach  der  EenntnifB  und  dem  Oebrauche 
der  Schreibekunflt  bei  den  Hebräern  im  mosaischen^  vor-  und 
nachmosaischen  Zeitalter  von  nicht  geringer  Wichtigkeit. 
Ist  Moses  der  Verfasser  des  Pentateuchs  und  ist  die  Gene- 
sis echt;  so  mufs  die  Schreibekunst  schon  vor  Moses  bei  den 
Hebräern  im  Gebrauch  gewesen  und  von  Mehreren  mit  einer 
gewissen  Fertigkeit  gettbt  worden  sein.  Manche  Angaben 
und  Erzählungen  der  Genesis  sind  so  genau  und  umständ- 
lich, dafs  dem  Moses ;  wenn  er  Verfasser  des  Pentateuchs 
ist,  schon  schriftliche  Aufzeichnungen  müssen  vorgelegen 
haben.  Eine  blofs  mündliche  Fortpflanzung  bis  auf  Moses 
ist  wenigstens  ganz  unwahrscheinlich.  Bei  Beantwortung 
unserer  Frage  hat  man  zunächst  die  Bücher  Moses  und 
die  nach  ihm  geschriebenen  zu  befragen,  ob  sich  daraus 
fiir  den  Gebrauch  zur  Zeit  Moses  und  vor  ihm  eine  Ant- 
wort entnehmen  lasse.  Da  man  von  der  Eenntnifs  und 
dem  Gebrauch  der  Schreibekunst  anderer  Völker  und 
namentlich  der  den  Hebräern  benachbarten  auf  den  Ge- 
brauch bei  diesen  schliefsen  kann,  so  firagt  sich,  ob  etwa 
die  Schreibekunst  bei  den  benachbarten  Völkern,  den 
Babyloniern,  Canaaniterni  namentlich  den  Phöniziern,  den 
Aegyptern  und  Assyriern  schon  im  mosaischen  Zeitalter 
bekannt  gewesen  ist.  Die  Gegner  der  Echtheit  des  Pen- 
tateuchs haben  die  Gründe,  womit  Wolf  (prolegomena  ad 


räth,  der  rath  eben  and  mag  noch  leicht  ein  Jahrtaasend  hinsuaetaen, 
weü  es,  ohne  Gründe,  nur  auf  den  Glauben  ankommt,  den  er  findet. 
Ueber  Moses  hinaus  sind  nur  Wenige  gegangpeu,  denn  man  sah  es  ein, 
dais  Abraham  schwerlich  schon  aus  Babylon  die  Schrift  mitgebracht, 
weil  ein  herumziehender  Hirte  dieser  Kunst  entrathen  kann,  und  weü 
wahrend  der  Tierhundert  Jahre  in  Aegypten  nichts  aufgeseichnet  worden  : 
aber  consequent  wäre  es  allerdings  um  deshalb  gewesen,  einen  noch 
früheren  Gebrauch  der  Schrift  bei  den  Israeliten  anzunehmen,  weU  der 
prosaische  Pentateuch  in  einem  schriftstellemden  Zeitalter  entstanden 
sein  mufs.* 
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Homer,  p.  50  sqq.)  aus  der  Oeschiebte  der  Schrdbekunst 
das  Alter  der  Homerischen  Gesänge  bestritten  hat^  ohne 
Bedenken  herttbergenommen.  Zu  diesen  gehört  nament- 
lich Vater  (Commentar  über  den  Pentatench  Bd.  lU, 
S.  624  ff.). 

Die  Gründe,  welche  es  anfser  Zweifel  setssen,  dafs  die 
Schreibekunst  den  Hebräern  im  mosaischen  Zeitalter  be- 
kannt und  bei  denselben  in  Gebrauch  gewesen  ist,  sind  so 
wichtig  und  zahlreich ,  dafs  man  sich  wundern  mufs,  wie 
man  an  der  Bekanntschaft  und  der  Uebung  derselben 
noch  irgend  einen  Zweifel  haben  kann.  Die  wichtigeren 
sind  folgende  (2). 

1)  Ein  wichtiger  Beweisgrund;  dafs  die  Schreibekunst 
zur  Zeit  Moses  den  Israeliten  bekannt  und  bei  denselben 


(i)  Zu  den  Vertheidigern  der  Kenntnifs  tind  des  Gebrauchs  der 
BefareibekatiBt  im  mosaUofaen  Zeitalter  gehören  alle  diejenigen  Gelehrten, 
welche  den  Pentatench  für  echt,  d.  L  für  ein  Werk  Moses  halten. 
Unter  den  älteren  Gelehrten  sind  es  vornehmlich  Joh.  Jahn  in  seiner 
Einleitung  in  das  A.  T.  nnd  in  den  Beiträgen  zur  Untersuchung  Über 
die  Echtheit  de»  f^entateuchs  in  BengeTs  Arohir  II,  8,  und  in  seiner 
hiblisehen  Archäologie  I,  §.  94—97,  8.  404  ff.;  Eichhors  in  seiner 
Einleitung;  Jos.  Lev.  Saalschütz,  Forsch,  im  Gebiete  der  hebr. 
ond  ägyptischen  Archäologie,  zur  Geschichte  der  Buchstabenschrift, 
Königsb.  1838.  8.;  Fritzsche  (Prüfung  der  Echtheit  der  mosaischen 
Sebrilten,  8.  58-68);  und  in  neuerer  Zeit  namentlich  H&Terniok  in 
seiner  Einleitung  I,  1,  §§.  43^45.  259;  Keil  (Einl.  in  das  A.  T.  I,  1, 
269  f.);  Delitzsch  in  der  Einl.  zum  Commentar  über  die  Genesis,  und 
Tomehmlich  Hengsten b.  in  den  Beiträgen  II,  8.  415  ff.;  vgl.  Just. 
Olshansen,  Über  den  Ursprung  des  Alphabets,  Kiel  1 84 1.  8. ;  B  w a  1  d, 
ans  dem  Lehrbuch  der  hebräischen  8praohe  (Leipz.  1844),  schreibt 
S.  21  :  «das  8chriftthnm  der  Hebräer  ist  uralt  und  keineswegs  erst  Ton 
Moeae  nnd  seiner  Zeit  neugeschaffen.^  Vgl.  dessen  Geschichte  des 
Volkes  Israel  I,  538,  2.  Ausg.  8iehe  Lepsius  über  die  Anordnung 
und  Verwandtschaft  des  semitischen ,  indischen ,  äthiopischen,  altpersi. 
sehen  und  altägyptisohen  Alphabets  in  den  »zwei  sprachTergleichenden 
Abhandlungen,**  Berlin  1886.  8.  Er  setat  8.  39  den  Ursprung  der  Buch- 
stabenschrift in  die  Anfänge  der  MeDschengeschichte  und  vor  die  Treu- 
nung  der  Terschiedenen  Völkerfamilien,  die  durch  die  8prachenTerglei- 
ehiing  als  Zweige  eines  8tammes  für  die  Wissenschaft  erwiesen  wor- 
dflB  sind. 


Digitized  by 


Google 


S06        üeber  die  SdtnMimui  hd  den  Behrdem  im  mosatnJitH 

in  Gebrauch  gewesen,  liegt  in  dem  Umstände,  dals  f)ir  die 
Echtheit  und  für  die  mosaische  Abfassung  des  Pentateuchs 
viele  wichtige  Gründe  sprechen,  und  dais  derselbe  Ton  den 
nachfolgenden  Schriftstellern  und  dem  gesammten  Volke 
stets  als  ein  Werk  Moses  angesehen  und  geglaubt  worden 
ist.  In  Betreff  der  Echtheit  des  Pentateuchs  müssen  wir 
hier  aber  auf  die  Einleitungen  in  die  Bücher  des  A.  T. 
verweisen. 

2)  Könnte  aber  auch  erwiesen  werden ,  dafs  die  Ers- 
Väter  Abraham ;  Isaak  und  Jakob  keine  Kenntnifs  der 
Schreibekunst  gehabt  hätten,  so  mufs  doch  angenommen 
werden  9  dafs  die  Israeliten  sie  in  Aegypten,  woraus  sie 
schon  lange  vor  Moses  bekannt  war^  kennen  gelernt  haben. 
Die  Annahme ;  dafs  die  Israeliten  ein  so  wichtiges  Mittel 
für  die  treue  Erhaltung  wichtiger  Ereignisse  und  insbe- 
sondere der  göttlichen  Offenbarung  unbenutzt  gelassen 
haben,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Dafs  die  Schreibe- 
kunst zur  Zeit  Moses  unter  de^  Aegjptern  schon  sehr 
verbreitet  war,  erhellt  schon  aus  der  Bezeichnung  einer 
Klasse  der  ägyptischen  Priester  durch  0^99*111  Schreiber 
(von  lOin  Griffel  mit  der  Bildungssylbe  ü^").  Vgl.  Hft  ver- 
nick zu  Daniel  S.  52  und  Gesen.  thes.  II,  p.  520. 

3)  Für  die  Kenntnifs  der  Schreibekunst  bei  den  Israe- 
liten zur  Zeit  Moses  spricht  auch,  dafs  sie  in  den  Büchern 
Moses  als  bekannt  vorausgesetzt  wird  und  nirgends  von 
derselben  als  einer  neuen  Erfindung  die  Rede  ist. 

4)  Einen  deutlichen  Beweis,  dafs  die  Hebräer  im 
mosaischen  Zeitalter  mit  der  Schreibekunst  bekannt  waren 
uud  es  verstanden ,  gröfsere  Aufzeichnungen  zu  machen, 
liefern  nicht  blofs  die  auf  den  Pentateuch  folgenden  Bücher, 
sondern  die  vier  letzten  dem  Moses  zugeschriebenen 
Bücher  selbst.  Mehrere  Stellen  in  den  vier  letzten  Büchern 
des  Pentateuchs  lassen  nicht  den  mindesten  Zweifel  dar- 
über, dafs  die  Schreibekunst  zu  den  Zeiten  Moses  wenig- 
stens vielen  Hebräern  bekannt  war.  Selbst  derjenige, 
welcher  die  Abfassung  des  Pentateuchs  in  die  Zeiten  lange 
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nach  Moses  setzt,  mufa  doch  zugeBtehen,  dafs  manche 
kürzere  and  gröfsere  Theile  desselben  in  das  mosaische 
Zeitalter  gehören.  Manches  wird  in  denselben  so  genau 
und  umständlich  erzählt,  dafs  nur  an  eine  Aufzeichnung 
zu  den  Zeiten  Moses  zu  denken  ist.  Namentlicb  gehört 
dahin,  was  der  Pentateuch  über  Aegypten  und  Arabien 
eoth&lt.  Manches,  was  derselbe  über  beide  Länder  enthält, 
ist  so  genau  und  bestimmt,  dafs  es  nur  ein  Schriftsteller, 
der  zu  den  Zeiten  Moses  lebte,  geschrieben  haben  kann. 
Ein  nachmosaischer  und  aufser  Aegypten  lebender  Schrift- 
steller» welcher  nicht  in  Aegypten  gelebt  hat,  würde  dieses 
Land  und  die  Sitten,  Gebräuche,  Gewohnheiten  nicht  so 
goma  und  umständlich  beschrieben  haben,  wie  es  bei 
allem  Aegypten  Betreffenden  geschehen  ist  Die  genaue 
Kenntnis  Aegyptens  giebt  sich  nicht  blois  in  wichtigen 
Dingen,  sondern  auch  in  Kleinigkeiten  zu  erkennen.  Es 
haben  mehrere  neuere  Gelehrte,  wie  ▼.  Bohlen,  im  Pen- 
tateuch Mehreres  finden  wollen,  welches  das  Gegentheil 
beweis«i  soll;  allein  das  dafür  AngeflLhrte  ist  insgesammt 
der  Art,  dafs  es  auf  Mifsverständnifs  oder  Unkenntnifs 
des  alten  Aegyptens  beruht.  Vgl.  Hengstb.,  die  Bücher 
Moses  und  Aegypten,  S.  1— 2L  um  nicht  blofs  eine  Be- 
hauptung auszusprechen,  sondern  auch  den  Beweis  zu  lie- 
fern, dafii  dieselbe  durchaus  begründet  sei,  wollen  wir  im 
Folgenden  einige  Punkte  zur  Sprache  bringen.  Wir  zwei- 
feln ni<At  daran,  dals  sich  aus  dem,  was  der  Pentateuch 
über  Aegypten  enthält,  für  den  Unbefangenen  über- 
zeugend darthun  läfst,  dafs  der  Verfasser  in  Aegypten 
gelebt  und  dessen  Verhältnisse,  Sitten,  Gebräuche,  Ge- 
wohnheiten und  dessen  religiösen,  staatlichen  und  bürger- 
liehen Zustand  genau  gekannt  haben  mufs. 

5)  Für  den  Aufenthalt  des  Verfassers  des  Pentateuchs 
in  Aegypten  spricht  schon  die  Kenntnifs  der  ägyptischen 
Sprache.  Es  finden  sich  nämlich  im  Pentateuch  mehrere 
ägjrptisehe  V^örter.  Dahin  gehören  VIK  Bied,  Qraa  (1  Mos. 
41,  2.  18) ,  nonple   ein  Oberster  der  Leibwache  (1  Mos» 
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39,  1),  jn@  Ipie  der  Schwiegervater  des  Josephs  (1  Mos. 
41;  45;  46,  20),  der  von   Pharao  dem  Moses  beigelegte 
Name  rO]79  f*OpS  Eopt.  Psot-empheneh,    Heü  der    Welt^ 
Hieron.  sdhaior  mundi  (1  Mos.  41,  45),   der  Name  des 
von  Pharao  dem  Moses  gegebenen  Weibes,  einer  Tochter 
Potiphara's,  eines  Priesters  von  Ow,  HipK  (1  Mos.  41,  45 ; 
46,  20),  der  Name  des  grofsen  Gesetzgebers  Israels,  wel- 
chen die  Tochter  Pharaos  Htp^,   nach  2  Mos.  2,  10  und 
Joseph«  Antt.  II,  9,  6  den  aus  dem  Wasser  Oezogenen,  aus 
MSi  Wasser  und  usohe^  retten  nennt,  *!|n3(e  (1  Mos.  41,  43), 
welches  auf  des  Königs  Befehl  vor  dem  auf  einem  Wagen 
fahrenden  Moses  ausgerufen  wurde.    Im  Aegyptischen  soll 
Au-rek,  man  beuge  sich  oder  Ape-rex,  beuget  das  Haupt  zu 
lesen  sein.    Vgl.  Jablonskii  opusc.  ed.  te  Water  T.  I, 
S.  4;  Bossii  etymologiae  aegypt.  u.  d.  W.  —   Dafs  der 
Verfasser  der  Genesis  auch  eine  genaue  Eenntnifs  von  der 
Beschaffenheit  Aegyptens  hatte,  beweisen  die  Stelle  1  Mos. 
13,  10  y  wo  es  von  der  Jordanau  vor  der  Zerstörung  So* 
domas  und  Gomorrhas  heifst  :  ,,sie  sei  ganz  bewässert  ge- 
wesen,  wie  der  Garten  Jehovas  (das  Paradies),   wie  das 
Land  Aegjpten.'    Der  Umstand,  dafs  sich  dem  Verfasser 
Aegypten  zum  Vergleich  darbietet,   führt  auf  einen  Ver- 
fasser, der  in  Aegypten  gelebt  hat 

6)  Einen  deutlichen  Beweis,  dafs  der  Verfasser  d^ 
Genesis  mit  den  ägyptischen  Sitten  in  Betreff  der  Weiber 
bekannt  war,  enthält  die  Versuchung  Josephs  durch  die 
Frau  Potiphars.  In  Aegypten  lebten  die  Frauen  nicht  so 
abgeschieden,  wie  bei  den  asiatischen  Völkern,  namentlich 
den  Hebräern  und  Arabern,  und  durften,  wie  die  Darstel- 
lungen  ägyptischer  Gesellschaften  zeigen,  in  Gesellschaften 
von  Männern  erscheinen.  Vgl.  Wilkinson,  manners 
and  customs  of  the  ancient  Egyptians,  London  1837, 
Th.  II,  S.  389  und  Her  od.  2,  111.  -  Bei  den  Aegyptem 
waren  nach  1  Mos.  40  die  feinen  Bäckerwaaren  beliebt 
und  man  trug  nach  zitier  den  Aegyptem  eigenthümlichen 
Sitte  die  Lasten    auf  dem   Kopfe.      Siehe   Wilkinson 
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Th.  n,  S.  161.  385  und  Herod.  2,  35;  Wilk.  Th.  HI, 
S.  385.  —  Der  Verfasser  des  Fentateuchs  kennt  die  Q^ffipnci 
(Chartnmmim)  Aegyptens  (1  Mos.  41,  8;  2  Mos.  7,  11> 
8y  3.  14.  15;  9,  11),  welche  die  Weisen  des  Volkes  und 
die  Inhaber  der  geheimen  Künste  waren,  und  ieQoygafi-- 
fd€cw€ie  genannt  werden.  Vgl.  Jablonski,  pantb.  proll. 
S.  91  ff.  95;  Drumanu;  Inschrift  von  Rosette,  S.  122  ff. 
129.  130.  Auch  kennt  der  Verfasser  Steine  mit  Hiero- 
glyphen n^9^  ]^;  wahrscheinlich  Obelisken  mit  Figuren 
(3  Mos.  26;  i;  4  Mos.  33,  52).  Nach  1  Mos.  41,  14  scheert 
sich  Joseph,  als  er  zu  Pharao  gerufen  wird;  welches  auch 
Herodot  2,  35  unter  den  auszeichnenden  Eigenthümlich- 
keiten  der  Aegypter  anführt  Gewöhnlich  waren  die 
Aegypter  geschoren  und  liefsen  nur  bei  der  Trauer  den 
Bart  wachsen.  Einen  Beweis  liefern  auch  die  Sculpturen, 
VVTilkins.  Th.  III,  S.  357  f.  Nach  Kosellini,  i  monu- 
menti  dell'  Egitto  e  della  Nnbia  I,  2,  S.  486  ff  rasirten 
sich  die  Priester  nicht  blofs  den  Bart,  sondern  auch  das 
Haupt  und  trugen  auch  die  übrigen  Aegypter  ein  kurzes 
Haar,  siehe  Bosell.  H,  2,  S.  395.  —  1  Mos.  41,  42  wird 
berichtet,  dafs  Josephus  mit  Bystus  gekleidet  worden. 
Diese  Kleider  galten  bei  den  Aegyptem  für  rein  und 
heilig  und  wurden  daher  von  den  Priestern  getragen. 
Dieses  bezeugt  auch  Herodot  2,  37.  —  Nach  1  Mos. 
41,  45  giebt  Pharao  dem  Joseph  die  Asenath,  eine  Tochter 
des  Potiphars,  des  Priesters  von  On  (Heliopolis) ,  zum 
Weibe.  Unter  den  ägyptischen  PriestercoUegien  nahm 
das  zu  On  die  erste  Stelle  ein.  Durch  diese  Verbindung 
mit  der  Tochter  des  Oberpriesters  erhielt  Joseph  An- 
sehen und  Macht  Der  Umstand,  dafs  nach  1  Mos.  41^ 
nicht  blols  in  Aegypten,  sondern  auch  in  den  angrenzen- 
den Ländern,  namentlich  Canaan,  sieben  Jahre  des  Mangels 
eintraten,  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  Fruchtbarkeit  dieser 
Länder  abhängt  von  dem  zu  dem  Gedeihen  der  Früchte 
so  nötbigen  Regen.  Aegypten  erhält  zwar  seine  Frucht- 
barkeit durch  die  Ueberschwemmung  des  Nils,  aber  diese 

KaiDke,  Beitrüge  V.  14    ^  j 
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kann  nur  stattfinden  ^  wenn  die  tropischen  Regen  in  den 
abyssinischen  Alpengebirgen  (Bitter's  Erdkunde  Bd.  I^ 
S.  835)  in  solcher  Menge  fallen;  dafs  der  durch  jene  Regen 
angeschwollene  Nil  Aegypten  überschwemmt  Wie  jene 
Regen ;  so  blieben  auch  die  Palästinas  ^  welche  gleichen 
Ursprung  haben;  aus.  Der  Verfasser  der  Genesis  kannte 
hiernach  genau  die  Oertlichkeit  Aegyptens.  —  Solche 
Mangeljahre  sind  in  Aegypten  und  den  angrenzenden 
Ländern  nach  der  Geschichte  öfters  zu  gleicher  Zeit  ein- 
getreten. Nach  Makrizi  bei  QuatremdrC;  m^m.s.TEg., 
t.  II;  p.  313  hat  sich  die  durch  das  geringe  Anschwellen 
des  Nils  entstandene  Hungersnoth  im  444.  Jahre  der 
Hedschra  auch  über  Syrien  bis  nach  Bagdad  verbreitet.  — 
Ganz  übereinstimmend  mit  der  ägyptischen  Sitte  ist  die 
Angabe  1  Mos.  43;  32,  dafs  die  von  Joseph  zu  einem 
Mahle  eingeladenen  Brüder  von  den  Aegyptern  und  von 
diesen  wieder  Joseph  bei  denselben  abgesondert  von  ein- 
ander gesessen  haben.  Der  Verfasser  giebt  als  Grund  an  : 
jgDenn  es  können  die  Aegypter  nicht  mit  den  Hebräern 
Brod  esseu;  weil  es  für  die  Aegypter  ein  Gräuel  ist.^  Die 
Aegypter  enthielten  sich  von  jeder  näheren  Gemeinschaft 
mit  Ausländern;  weil  ihnen  diese  als  unrein  galten,  und 
besonders  deswegen ;  weil  sie  die  Thiere,  die  von  den 
Aegyptern  heilig  gehalten  wurden,  schlachteten  und  afsen. 
Dieses  erzählt  auch  Herodot2;  41  mit  den  Worten  : 
j, Deswegen  (weil  die  Aegypter  die  Kühe  für  heilig  hielten) 
wird  auch  kein  ägyptischer  Mann  und  kein  Weib  einen 
hellenischen  Mann  auf  den  Mund  küssen,  auch  kein  Messer 
eines  Hellenen  brauchen ;  noch  eine  Gabel ;  noch  einen 
Kessel;  und  isset  auch  keiner  von  dem  Fleische  eines 
reinen  Stieres,  so  mit  einem  hellenischen  Messer  zerlegt 
worden  war.^  Der  Grund,  warum  Joseph  wieder  getrennt 
von  den  übrigen  Aegyptern  speiset;  liegt  in  dem  strengen 
Kastenunterschiede  und  Kastengeiste;  welcher  bei  den 
Aegyptern  herrschte.  —  Nach  1  Mos.  41;  33  safsen  die 
Bruder  Josephs  vor    ihm   bei  der  Tafel;    während  nach 
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ptttriarchalischer  Sitte  man  sieb  bei  derselben  zu  legen 
pflegte,  Tgl.  1  Mos.  18;  4.  Obgleich  die  Aegypter  Buhe- 
betten hatten;  so  pflegten  sie  nach  den  Scnlpturen  doch  bei 
Tische  zn  sitzen;  vgl.  Wilkinson  Bd.  II;  S.  201.  Die 
Buhebetten  (Sophas)  dienten  znm  Schlafen.  Nach  einer 
Abbildung  bei  Bosellini  S«  79  :  „sitzt  jeder  von  den 
Gästen  auf  dem  Schemel ;  welcher  nach  ihren  Sitten  die 
Stelle  des  Lectistemiums  vertritt,''  vgl.  II;  2,  S.  439.  — 
Eine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  ägyptischen  Sitten 
zeigt  auch  die  Erwähnung  eines  Bechers ;  woraus  Joseph 
geweissagt  habe.  Der  HaiTshofmeister  Josephs  bezeichnet 
n&mlich  44;  ö  den  Becher;  welchen  seine  Brüder  entwendet 
haben  sollen;  zur  Hebung  seines  Werthes  als  denjenigen; 
aas  dem  er  weissage,  Dafs  die  Aegypter  aus  Bechern 
ge weissagt  haben ;  sagt  Jamblichus  in  dem  Buche  von 
den  ägyptischen  Mysterien;  3.  Abtblg.;  §.  14;  S.  78.  Die- 
ser Aberglaube  hat  sich  bis  in  die  neueren  Zeiten  in 
Aegypten  erhalten;  wie  aus  Nordens  Reise  Th.  III; 
S.  68  nach  der  Angabe  von  Langl^S;  mitgetheilt  von 
Burder  in  Bosenmüller;  altes  und  neues  Morgenland 
Th.  I;  S.  212  erhellt;  indem  es  hier  heifst  :  „Als  sich  der 
Verfasser  mit  seinen  Gefährten  zu  Derri;  dem  entlegen- 
sten Theile  Aegyptens  oder  vielmehr  in  Nubien  befand; 
wo  sie  ans  einer  gefUirlichen  Lage  sich  nicht  anders ;  als 
darch  grofse  Geistesgegenwart  retten  konnten ,  sandten 
sie  einen  aus  ihrem  Gefolge  an  einen  boshaften  und  mäch- 
tigen Araber,  um  ihm  Drohungen  sagen  zu  lassen.  Dieser 
aber  antwortete  ihnen  :  „Ich  weifs;  was  Ihr  für  Leute  seid. 
Ich  habe  meinen  Becher  gefragt  und  in  demselben  gefunden; 
dafs  Ihr  von  dem  Volke  seid;  von  welchem  einer  unserer 
Propheten  gesagt  hat  :  es  werden  unter  allerlei  Vorwand 
Pranken  kommen,  um  das  Land  auszukundschaften.  Hier- 
auf werden  sie  eine  grofse  Menge  ihrer  Landsleute  mit  sich 
bringen;  das  Land  erobern  und  alles  Volk  ausrotten.^  ^ 
Die  Einschärfting  Josephs  an  seine  Brüder  1  Mos.  46,  34; 
dem  Pharao  zu  sagen ;   dafs   sie  Hirten  seien ;  hat  ihren 
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Orund  in  der  Absicht;  seinen  Brüdern  abgesonderte  und 
filr  Viehweiden  geeignete  Wohnsitze  zu  verschaffen ;  denn 
der  Verfasser  fügt  hinzu  :  „alle  Schafhirten  sind  den 
Aegyptern  ein  Gräuel.^  Die  ackerbautreibenden  Aegypter, 
welche  die  umherziehenden  Hirten  für  roh  und  barbarisch 
hielten;  hatten  vor  denselben  einen  Abscheu;  vgl  Rosel- 
lini  I,  1,  178  ff.;  Wilk.  II,  16  und  Heeren  S.  149.  — 
Dafs  das  Land  Gosen  ein  gutes  Weideland  war^  ersehen 
wir  aus  1  Mos.  46,  34;  47,4,  wo  es  heifst  :  „Und  sie  (die 
Brüder  Josephs)  sprachen  zu  Pharao  :  zu  pilgern  im  Lande 
sind  wir  gekommen,  denn  es  ist  keine  Weide  für  die 
Schafheerden  deiner  Knechte,  weil  der  Hunger  schwer  ist 
im  Lande  Canaan,  und  nun  lafs  deine  Knechte  wohnen 
im  Lande  Goaen.^  Nach  47,  6.  11;  4  Mos.  11,  5;  5  Mos. 
11,  10  war  Gosen  eine  der  fruchtbarsten  Gegenden  Aegyp- 
tens,  welches  theils  vortreffliche  Viehweiden  und  frucht- 
bare Aecker  hatte«  Es  grenzte  Gosen  an  die  Hauptstadt 
Zoan  oder  Tanis  in  Unterägjpten  (1  Mos.  45,  10;  2  Mos. 
2,  3.  5.  8;  4  Mos.  11,  5;  13,  23;  Ps.  78,  12.  43).  Wie 
genau  der  Verfasser  des  Pentateuchs  die  Verhältnisse 
Aegjptens  kannte,  erhellet  auch  aus  dem  Eigenthumsrechte, 
welches  Pharao  nach  1  Mos.  47,  13—26  an  den  Ländereien 
hatte.  Dieses  bestätigen  auch  Herodot  II,  109  und 
Diodor  I,  73;  Strabo  17.  Nach  Diodor  gehörte  allea 
Land  in  Aegypten  entweder  den  Königen  oder  den  Prie- 
stern oder  den  Kriegern  und  nach  Herodot  hat  Seso- 
stris  das  ganze  Land  unter  die  Aegjpter  vertheilt,  und 
von  dem  denselben  zugefallenen  Theile  einen  jährlichen 
Zins  erbalten.  Hiernach  waren  also  die  Bauern  nicht 
Eigenthümer  des  Bodens,  sondern  nur  Pächter.  Wenn  es 
nun  nach  der  Genesis  nur  zwei  Klassen,  die  Könige  und 
Priester,  als  Grundbesitzer  gab,  so  erklärt  sich  dieses  aus 
dem  Umstände,  daüs  den  Kriegern  die  Aecker  von  den 
Königen  gegeben  wurden.  Das  Land  vertrat  die  Stelle 
des  Soldes.  Die  Priester  erhielten  aber  aufser  dem  Ertrage 
von  ihren  Besitzungen  noch  einen  Lohn  ftir  ihre  Dienste 
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▼om  Könige,  weil  sie  als  dessen  Diener  angesehen  wurden. 
'Eb  sind  daher  auch  hierin  die  Frofanschriftsteller  mit  den 
Angaben  des  Pentateuchs  über  Aegypten  ganz  überein- 
stimmend. Eine  genaue  EenntmTs  ägyptischer  Sitten  und 
Gebräuche  zeigt  auch  1  Mos.  50,  2.  3,  wo  es  heifst  : 
ylJnd  Joseph  befahl  seinen  Knechten,  den  Aerzten,  seinen 
Vater  einzubalsamiren ,  und  die  Aerzte  balsamirten  Israel 
ein.  und  es  vergingen  über  ihn  40  Tage;  denn  so  viel 
TtLge  vergehen  beim  EinbalsamireU;  und  dieAegypter  be- 
weinten ihn  70  Tage.^  Die  Angabe,  dafs  Joseph  mehrere 
Aerzte  gehabt  habe,  die  zu  dessen  Dienerschaft  gehörten, 
erklärt  sich  aus  Herodot  2,  84,  wo  er  vom  Medicinal- 
wesen  der  Aegypten  schreibt  :  j^Die  Heilkunde  ist  bei  ihnen 
also  vertheilet  :  jeglicher  Arzt  ist  nur  für  eine,  einzige 
Krankheit  und  nicht  mehrere  und  ist  alles  voll  von  Aerzten. 
Denn  da  giebt  es  Aerzte  für  die  Augen,  Aerzte  fUr  den 
Kopf,  Aerzte  fiir  die  Zähne,  Aerzte  für  den  Magen  und 
Aerzte  ftlr  die  inneren  Krankheiten.^  Die  ägyptischen 
Aerzte  waren  selbst  im  Auslande  geschätzt  So  liefs  sich 
Cyrns  einen  Arzt  aus  Aegypten  senden,  Her  od.  3,  1  und 
Darius  hatte  nach  Her  od.  3,  129  stets  ägyptische  Aerzte 
um  sich.  In  Uebereinstimmung  mit  jener  Stelle  der 
Genesis  dauerte  nach  Diodor  1,  91  bei  der  Einbalsamirung 
die  Zubereitung  des  Körpers  mit  Cedemöl  und  verschie- 
denen anderen  Sachen  über  30  (nach  anderer  Lesart  40) 
Tage  lang,  worauf  die  Einbalsamirer ,  nachdem  sie  den 
Körper  mit  Myrrhen  und  Zimmt  und  anderen  Sachen,  die 
ihn  nicht  allein  lange  erhielten,  sondern  auch  Wohlgeruch 
gaben,  ihn  den  Verwandten  des  Verstorbenen  übergaben. 
Und  von  der  Trauer  berichtet  derselbe  1,  72  :  „Wenn  ein 
König  starb,  so  stellten  die  Aegypter  eine  gemeinsame 
Trauer  an,  zerrissen  die  Kleider,  verschlossen  die  Tempel, 
stellten  die  Opfer  ein  und  hielten  die  Feste  nicht,  72  Tage 
hindurch.^  Wenn  Herodot  2,  86  die  Zeit  des  Salzens 
auf  70  Tage  angiebt,  so  versteht  er  darunter  den  ganzen 
Zeitraum  der  Einbalsamirung.    Dafs  die  Trauer  und  die 
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Klage  über  einen  Verstorbenen  grofs  war,  besengen  auch 
übereinstimmend  mit  1  Mos.  50,  4.  10.  11;  Her  od.  2,  85; 
Diodor  I,  72.  91.  —  Wenn  es  1  Mos.  50,  4  heifst  :  „Und 
da  die  Tage  seiner  Traner  (um  Jakob)  vorüber  waren, 
da  sprach  Joseph  zum  Hause  Pharaos  :  wenn  ich  Gnade 
gefunden  habe  bei  euch,  so  redet  doch  zu  Pharao  u.  s.  w.^, 
so  ist  es  beim  ersten  Blick  aufiallend,  dafs  Joseph  nicht 
wie  zu  anderen  Zeiten  seine  Bitte  persönlich  vorträgt. 
Dieses  Auffallende  schwindet  aber,  wenn  man  erwägt,  dafs 
man  nach  ägyptischem  Anstände  nur  mit  geschorenem 
Haupte  und  Barte  einhergehen  und  vor  dem  Könige  er- 
scheinen durfte  (41,  14);  Joseph  hatte  sich  aber  während 
der  Trauer  nicht  geschoren.  Dieses  bezeugt  auch  Hero- 
dot  2,  36  mit  den  Worten  :  „ Andere  Leute  pflegen  bei 
der  Trauer  ihr  Haupt  zu  scheeren,  die  es  vorzüglich 
angeht,  die  Aegypter  aber  lassen,  wenn  einer  stirbt,  das 
Haar  wachsen,  beides  an  Haupt  und  Kinn,  so  zuvor  abge- 
schnitten war.^  Wer  kann  in  diesem  Zuge  die  genaue 
Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  den  ägyptischen  Ge- 
bräuchen verkennen?  —  Nach  Kosellini  II,  3,  S.  395 
war  es  in  allen  Perioden  und  allen  Provinzen  Ägyptens 
Sitte,  bei  Bestattung  die  Leichen  zu  begleiten,  dasselbe 
finden  wir  5  Mos.  50,  78,  wonach  Joseph  in  einem  grofsen 
Leichenzuge,  worin  sich  auch  die  Diener  PharaoB  und  die 
Aeltesten  seines  Hauses  und  des  Landes  Aegypten  befan- 
den, die  Leiche  seines  Vaters  nach  Palästina  brachte.  — 
Nach  1  Mos.  50,  26  wurde  Joseph,  nachdem  er  einbalsa- 
mirt  war,  in  eine  Lade  gelegt,  wie  dieses  auch  nach  Hero- 
dot  2,  86  bei  den  Aegyptern  geschah.  —  Die  Furcht 
Pharaos  und  die  Mittel,  welche  er  gegen  die  Israeliten  an- 
wandte (2  Mos.  1,  10),  erklären  sich  aus  der  Geschichte 
der  arabischen  Nomaden,  welche  öfters  in  Aegypten  ein- 
gefallen sind  und  sich  darin  niedergelassen  haben.  —  Was 
2  Mos.  1,  14  und  Kap.  ö,  7  ff.  von  der  Zubereitung  der 
Ziegelsteine,  wozu  Stroh  gebraucht  wurde,  erzählt  wird, 
ist  ganz  übereinstimmend  mit  dem  häufigen  Gebrauch  der 
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Ziegelateine ,  wozu  die  alten  Aegypter  zerhacktes  Stroh 
miBcbten  nod  an  der  Sonne  trockneten.  Bosellini 
Bchrdbt  a.  a.  O.  II,  2,  S.  259  :  „Die  Ziegelsteine,  die  der 
Periode  des  fiinften  Königs  der  18.  Dynastie,  Thutmes  IV. 
angehören,  and  noch  jetzt  in  Aegjpten  gefunden  werden, 
haben  immer  Stroh  beigemischt,  obgleich  es  sich  bei  eini- 
gen Ton  sorg&ltiger  Arbeit  in  der  geringsten  Quantität 
findet.^  Prokesch,  in  den  Erinnerungen  Th.  II,  S.  31 
sagt  :  ^Die  Ziegelsteine  (der  ersten  Dynastie  zu  Dascbur) 
sind  aus  feinem  Nilschlamme  mit  Häckerling  gemischt. 
Diese  Beimischung  giebt  den  Ziegeln  eine  unbegreifliche 
Daner.'  lieber  die  Ziegelsteine  und  deren  Oebraucb  vgl 
Quatrem^re  de  Quincy,  ^tat  derarchitect  ^gypt.  p.64  ff. 
and  Wilkinson  II,  97.  Qanz  ttbereinstimmend  mit  der 
Erzählung  des  Exodus  über  den  Sclavendienst  der  Israe- 
liten in  Aegypten  ist  ein  in  Theben  entdecktes  Grabge- 
mälde,  welches  nach  Bosellini  U,  2,  S.  254  ff.,  der  da- 
von eine  Abbildung  und  Erzählung  giebt,  die  Hebräer,  wie 
sie  Ziegeln,  anfertigen,  darstellen  soll.  Dafs  das  Gemälde 
Hebräer  darstelle,  entnimmt  er  aus  der  Farbe,  Physiog* 
nomie  und  dem  Barte,  welche  von  denen  der  Aegypter 
verschieden  seien,  vgl.  Hengstb.  a.  a.  O.  S.  79  ff.  —  Für 
eine  genaue  Eenntnifs  Aegyptens  spricht  auch  Exod.  2,  3, 
wonach  die  Mutter  Mose's  einen  Kasten  von  Papyrus 
nimmt,  ihn  mit  Asphalt  und  Pech  verklebt,  ihr  Kind  hin- 
einlegt und  ihn  dann  in  den  Schilf  am  Rande  des  Nils 
setzt.  Der  Papyrus  wurde  aber  nur  in  Aegypten  zu  vielen 
Gegenständen  verarbeitet.  Man  machte  aus  demselben 
nicht  nur  Matten,  Körbe,  Sandalen  und  viele  andere  Sachen, 
vgl.  Wilkinson  Th.  HI,  S.  62.  146,  sondern  auch  Fahr- 
zeuge. Nach  Her  od.  2,  96;  Plut.  de  Iside  et  Osiride 
p.  395  schiffie  die  Isis  auf  einem  Fahrzeuge  aus  Papyrus, 
vgl.  Wilk.  Th.  m,  S.  61;  Rosell.  II,  3,  S.  124.  Von 
dem  Asphalt  wurde  in  Aegypten  hauptsächlich  beim  Ein- 
balsamiren (Diod.  19,  c.  99;  Minutoli  Reis.  S.  373) 
Grebrauch    gemacht.      Die  Angabe   Kap.  2,  5,    dafs  die 
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Tochter  Pharaos  begleitet  von  Dienerinnen  ai)  den  Nil 
gegangen  sei;  um  sich  zn  waschen,  erklärt  sich  aus  der 
ägyptischen  Vorstellung  von  der  Heiligkeit  des  Nils. 
Nach  den  ägyptischen  Denkmälern  lebten  die  Frauen 
nicht  so  abgesondert  und  eingeschränkt,  wie  im  Oriente, 
vgl  Wilkinson  Th.  U,  S.  389.  —  Nach  Kap.  3,  22; 
11,  2  sollen  die  israelitischen  Weiber  sich  von  ihren  ägyp- 
tischen Freundinnen  und  Nachbarinnen  goldene  und  sil- 
berne Geiafse  erbitten,  welche  jene  nach  12,  35.  36  erhalten. 
Hiernach  müssen  also  solche  Ge^se  schon  zu  den  Zeiten 
Moses  in  Aegypten  im  häufigen  Gebrauch  gewesen  sein. 
Und  dieses  bestätigen  auch  neuere  Entdeckungen.  Auf 
den  Monumenten  sind  nach  Bosellini  nicht  blofs  in  den 
Darstellungen  der  religiösen  Ceremonien  und  der  Darbrin- 
gungen der  Könige  an  die  Götter  Vasen  von  kostbarem 
Metall  abgebildet,  sondern  auch  unter  den  Gegenständen 
des  häuslichen  Gebrauchs.  Auch  hat  man  in  den  Gräbern 
einfacher  Privatpersonen  viele  solche  Gefalse  gefunden, 
vgl.  Wilkins.  Th.  KI,  S.  223.  —  Nach  4,  2  und  7,  9.  15 
trug  Moses  einen  Stab,  wie  nach  7,  12  die  ägyptisches 
Weisen,  Zauberer  und  Bilderschriftkenner.  Dafs  dieser 
Gebrauch  ein  gewöhnlicher  war,  ersehen  wir  aus  den  Denk- 
mälern, wonach  die  ägyptischen  Herren,  wenn  sie  ausgingen, 
Stöcke  von  3  bis  6  Fufs  Länge  trugen;  vgl.  Wilkins. 
Th.  III,  S.  385  f.  —  Das  Gesagte  liefert  schon  einen  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  Verfasser  des  Pentateuchs  eine  so 
genaue  Kenntnifs  Aegyptens  gehabt  hat,  wie  man  sie  nur 
von  einem  Manne  erwarten  kann ,  welcher  in  Aegypten 
gelebt  hat.  Und  was  die  Schreibekunsi  betrifft,  so  zweifelt 
jetzt  kaum  noch  Jemand ,  dafs  dieselbe  schon  zur  Zeit 
Moses  in  Aegypten  bekannt  und  in  Gebrauch  gewesen  ist. 
War  dieselbe  den  Aegyptern  bekannt,  so  mufsten  sie  auch 
die  Israeliten  während  ihres  430jährigen  Aufenthaltes  in 
Aegypten  kennen  lernen,  wenn  sie  dieselbe  nicht  schon  kann- 
ten, als  Jakob  mit  seiner  Familie  einwanderte.  Dafs  einige  der 
ältesten   PapyrusroUen ,    welche    sich   in  den  ägyptischen 
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Sftnniilungen  zn  LondoA,  Turin;  Lejden  und  Berlin  finden; 
in  das  16.  Jahrh.  vor  Christo ;  also  in  die  mosaische  Zeit 
hinaufreichen,  unteriiegt  keinem  Zweifel  Die  ältesten 
Papyrus,  auf  welche  nach  Seyffarth,  der  über  10,000 
ägyptische  PapyrusroUen  in  den  Händen  gehabt  hat,  wenig- 
stens 2000  Jahre  vor  GhristO;  also  in  der  patriarchalischen 
Zeit,  mit  hieroglyphischer  und  hieratischer  Schrift  geschrie- 
ben worden  ist;  haben  nur  das  vor  der  Thora  voraus;  dals 
sie  Autographen  der  uralten  Zeit  sind,  von  der  sie  han- 
deln, während  das  Autograph  der  Thora,  welches  in  der 
Bundeslade  niedergelegt  war,  ssugleich  mit  dieser  verloren 
ist.  Die  ältesten  Handschriften,  in  welchen  die  Thora 
nach  Europa  gekommen  ist,  gehen  nicht  über  das  9.  Jahrh. 
nach  Christus  hinaus.  *Nur  eine  karäische  ThoraroUe  zu 
Odessa  ist  vom  Jahre  843;  die  älteste  Handschrift  bd 
Kennicott  (Cod.  254)  ist  vom  Jahre  1106  und  eine  Hand- 
schrift der  letzten  Propheten  vom  Jahre  916.  Die  Angabe 
Kap.  5;  10.  14,  dafs  die  von  den  Frohnvogten  Pharaos  ein- 
gesetzten Unterbeamten  Q''*1tpi2^  Schreiber  genannt  worden 
seien,  liefert  den  Beweis,  dafs  im  alten  Aegypten  die 
Scbreibekunst  sehr  verbreitet  gewesen  ist;  und  dieses  be- 
stätigen auch  die  ägyptischen  Denkmäler,  vgl.  Bosellini 
II,  3,  8.  272  &  Daselbst  S.  241  schreibt  er  :  ,,Die  Stein- 
arbeiter pflegten  auf  jeden  Quaderstein  ein  Zeichen  in 
Hieroglyphen  einzugraben,  ein  Fabrikstempel  wurde  auf 
die  Siegel  gedrückt  (die  aufserdem  noch  sehr  häufig  In- 
schriften haben,  vgl  S.  253),  ebenso  wurden  die  Ochsen 
bezeichnet;  die  Hausverwalter  hielten  geschriebene  Begisten 
Man  schrieb  im  alten  Aegypten  vielleicht  mehr  als  bei 
geringfügigen  Veranlassungen  bei  uns.^  „Die  Aegypter,' 
bemerkt  Derselbe  S.  239,  „unterscheiden  sich  von  allen 
Völkern  durch  eine  besondere  Eigcnthümlichkeit,  die,  dafs 
sie  beständig  alle  inneren  und  äufseren  Theile  ihrer  Ge- 
bäude und  die  Wände  aller  unzählbaren  Kammern  ihrer 
wunderbaren  Hypogäen  mit  Figuren  und  Schriften  be- 
decken.^   Auf  ägyptischen  Geräthen   und  selbst  auf  den 
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Kleidern  findet  man  nicht  selten  den  Namen  des  J^esiteero 
vollständig  oder  abgekürzt.  Den  abgebildeten  Menschen 
wird  ihr  Eigenname  und  die  Angabe  ihrer  Profession  bei- 
geschrieben ;  man  schreibt  die  Namen  der  Thiere  auf  ihre 
Bilder,  der  Instrumente  und  Werkzeuge  jeder  Art  auf  die 
Figuren  7  welche  sie  darstellen.  Man  müfste  die  Augen 
▼erschliefsen  gegen  das  klarste  Licht;  wollte  man  läugneui 
dafs  die  Kunst  zu  lesen  und  zu  schreiben  in  dem  alten 
Aegypten  gewöhnlich  studirt  und  eingeübt  wurde,  wenig- 
stens in  demselben  Grade,  wie  jetzt  bei  uns.'  Dafs 
namentlich  bei  gerichtlichen  Verbandlungen  alles  schriftlich 
abgemacht  werde,  hat  Bosell.  U;  3,  S.  272  ff.  aus  d^i 
Denkmälern  erwiesen.  Nach  Bosellini  S.  500  tragen  die 
Richter  der  Unterwelt  alle  auf  dem  Kopfe  die  symbolische 
Feder  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit.  Dafs  die  unter 
den  Aegyptern  verbreitete  Schreibekunst  auch  unter  den 
Israeliten  im  mosaischen  Zeitalter  verbreitet  gewesen  ist, 
werden  wir  unten  noch  näher  darthun.  ->  Auch  finden 
wir  in  der  mosaischen  Zeit  bei  den  Aegyptern  die  Schreib' 
matericUün.  Nach  Bosell.  II,  2,  S.  207  schrieben  die 
Aegypter  mit  röthUcher  Dinte.  Der  Gebrauch  der  Dinte 
wird  auch  4  Mos.  ö,  23  vorausgesetzt.  Das  gewöhnliche 
Material  war  Papier  au^  der  Papyruspflanze,  welches  sich 
in  sehr  grofser  Quantität  in  den  Gräbern  findet  Die  vie- 
len sehr  grofsen  und  schönen  Papiere,  sagt  Bosell.  S.  210, 
welche,  wie  ihre  Daten  zeigen,  den  verschiedenen  Phara- 
onischen Dynastien  angehören,  wenigstens  bis  zur  18.  hin- 
auf, machen  es  gewifs,  dafs  der  Gebrauch  des  Papiers  in 
Aegypten  zu  den  Zeiten  Alexanders  schon  sehr  alt  war 
und  bestätigen  also  die  Angabe  des  PH n ins.  Auch 
schrieben  die  Aegypter  mit  Dinte  und  Böthel  auf  Zeug. 
Wir  sind  im  Besitze  von  unzähligen  Mumienbandagen  aus 
Byssus,  welche  mit  dem  Leichenritual  beschrieben  sind, 
vgl.  Bosell.  S.  227.  Auch  schrieb  man  Listen,  Bech- 
nungen  und  dergl.  mit  Dinte  auf  Holz  und  auf  Gefäfse 
von  Terracotta,  Stücke  Kalkstein  u.  s.  w.,  BoselL  S.  228. 
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« 

Auch  gebrauchte  man  zum  Schreibmaterial  lederne  Roäen^ 
Th,  III,  S.  152.  —  Nach  Wilkinson  Th.  lü,  S.  300 
worden  die  Sandsteine  von  den  Aegjpteni;  bevor  man  die 
Malerei  auftrug,  niit  einer  kalkartigen  Composition  über- 
sogen und  selbst  die  Granitsteine  mit  einer  solchen  Com- 
Position  belegt.  Prokesch  sagt  in  den  Erinnerungen 
auB  Aegypten  und  Kleinasien  Th.  II,  S.  31  :  „Ich  sah 
eines  (unter  den  Gräbern  bei  den  Pyramiden  von  Daschur), 
wo  auf  den  Stein  erst  ein  rother  Mörtel  gelegt  ist,  in 
diesen  aber  die  Hieroglyphen  und  ein  Zug  des  Apis  ein- 
gearbeitet sind,*^  vgl  5  Mos.  27,  2--8  und  Jos.  8,  32. 

Der  Umstand,  dafs  nach  2  Mos.  32  Jehova  unter  dem 
Bilde  eines  goldenen  Kalbes  dargestellt  wird,  läfst  sich 
nur  erklären  durch  den  Cultus  des  Apis  in  Aegypten, 
welchen  die  Israeliten  kennen  gelernt  hatten. 

Aulser  den  angeführten  Stellen  giebt  es  noch  zahlreiche 
andere,  welche  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  der  Verfasser 
der  Genesis   eine  genaue  Kenntnifs  Aegyptens   hatte  (3). 

7)  Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben, 
dafs  der  Verfasser  des  Pentateuchs  eine  genaue  Kenntnifs 
Aegyptens,  seiner  Verhältnisse,  Sitten,  Gewohnheiten  und 
vieler  anderer  Dinge  gehabt  habe,  und  dals  denselben  nur 


(3)  Ausführlich  hat  hierüber  Hengstenh.  iu  der  Schrift  :  „die 
Bacher  Moses  und  Aegypten  nebst  einer  Beilage  :  Manetho  und  die 
Hyk^os*',  Berlin  1841  gehandelt.  Diese  Schrift  besteht  aus  einem 
negativen  und  positiTen  Theile.  In  dem  ersteren  seigt  er,  dafs  die  an- 
geblichen Verstöfoe  und  Unrichtigkeiten ,  welche  mehrere  neuere  Oe- 
lehrte,  namentlich  P.  t.  Bohlen,  zum  Beweise  angeführt  haben,  dafs 
der  Verfasser  des  Pentateuchs  aufserhalb  Aegyptens  und  lange  nach 
Moses  gelebt,  insgesammt  dor  Art  seien,  dafs  daraus  die  Abfassung 
demselben  aufser  Aegypten  gar  nicht  folge.  Im  zweiten  Theile  von 
8.  31  an  wird  dann  der  positire  Beweis  geführt,  dafs  der  Pentateuch 
in  den  auf  Aegypten  sich  beziehenden  Abschnitten,  sowie  in  Beziehung 
auf  die  geographischen  Verhältnisse  und  die  darin  herrschenden  Sitten, 
religiösen  und  bürgerlichen  Einrichtungen  u.  s,  w.  Vieles  enthalte,  wel- 
ches darüber  keinen  Zweifel  lasse,  dafs  der  Verfasser  in  Aegypten  ge- 
lebt haben  müsse. 
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ein  Mann  geschrieben  haben  könne,  der  in  Aegypten  ge- 
lebt bat,  80  mufs  zugestanden  werden,  dafs  die  in  Aegjpt^i 
lebenden  Israeliten  auch  die  in  Aegypten  schon  lange  vor 
Moses  bekannte  Schreibekunst  kennen  lernen  konnten  und 
mufsten.  Wir  wollen  im  Folgenden  in  Kurzem  zusammen- 
stellen^ was  der  Pentateuch  über  den  Gebrauch  der 
Schreibekunst  in  der  mosaischen  Zeit  enthält.  Zuerst 
ftihren  wir  die  Stellen  an,  worin  ausdrücklich  gesagt  wird, 
dafs  Moses  geschrieben  habe.  Hierher  gehört  zuerst  2  Mos. 
17,  14,  wo  es  heifst  :  ^8ckreä>e  (SD?)  dieses  zum  Gedacht- 
nifs  (|1*1|t)  ^  ^  Buch  (ipD^),  und  lege  es  in  die  Ohren 
Josuas;  dafs  ich  das  Gedächtnifs  Amaleks  vertilgen  werde 
unter  dem  Himmel  weg.^  Nach  dieser  Stelle  soll  die 
göttliche  Offenbarung  zur  treuen  Erhaltung  aufgeschrieben 
und  zugleich  mündlich  fortgepflanzt  werden.  Der  Artikel 
in  10D9  in  das  Buch  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs 
schon  ein  bestimmtes  Buch  für  die  Aufzeichnung  der 
Thaten  Jehovas  fUr  Israel  vorhanden  war.  2  Mos.  24, 
3.  4.  7  heifst  es  :  ^Und  Moses  kam  und  erzählte  dem  Volke 
alle  die  Worte  Jehovas  und  alle  die  Rechte  —  Und  Moses 
schrieb  auf  ("SPO])  alle  die  Worte  Jehovas  —  Und  er  nahm 
das  Buch  des  Bundes  (nnaTl  *1Dp)  und  las  es  vor  dem 
Volke,  und  es  sprach  :  alles ,  was  Jehova  geredet,  das 
wollen  wir  thun.**  Der  Verfesser  meint  hier  das  Kap.  20, 
2-24  und  Kap.  21  bis  Kap.  23  Mitgetheilte.  Durch  das 
Aufschreiben  wurde  die  Wichtigkeit  und  die  Verpflichtung, 
das  Gesetz  treu  zu  erfüllen,  dem  Volke  deutlich  vor  Augen 
gestellt.  2  Mos.  28,  9  ist  Rede  vom  Graviren  der  Edel- 
steine im  hohenpriesterlichen  Bru8tschilde ,  und  5  Mos. 
6,  9  heifst  es  :  y,ünd  du  schreibst  sie  (D^pTip^  die  Gebote 
Gottes)  auf  die  Thürpfosten  deines  Hauses  und  auf  deine 
Thore,*  11,  20  :  ^und  du  sollst  sie  schreiben  (DRan?^)  »uf 
Thürpfosten  deines  Hauses  und  auf  deine  Thore*;  Kap. 
6,  8  :  «und  es  seien  die  Worte,  die  ich  dir  heute  gebiete, 
in  deinem  Herzen.  Und  du  schärfest  sie  ein  deinen  Söh- 
nen  und   redest  von  ihnen  ^   wenn   du  sitzest  in   deinem 
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Haase,  und  wenn  du  gehest  auf  dem  Wege,  und  wenn  du 
dich  niederlegst,  und  wenn  du  aufstehst.  Und  du  bindest 
sie  2um  Zeichen  an  deine  Hand ,  und  sie  sind  zu  Binden 
(rfiOpIfiO)  zwischen  deinen  Augen^;  11,  18.  19  :  ,,Und  ihr 
leg^t  diese  meine  Worte  auf  euer  Herz  und  auf  eure 
Seele  und  ihr  bindet  sie  zum  Zeichen  auf  eure  Hand  und 
sie  sind  zu  Binden  zwischen  euren  Augen«  Und  ihr  lehrt 
sie  eure  Söhne,  dafs  du  davon  redest,  wenn  du  wohnest  in 
deinem  Hause ,  und  wenn  du  wandelst  auf  deinem  Wege 
und  wenn  du  schlafen  gehst  und  wenn  du  aufstehst,'  vgl. 
Ex.  13,  16.  Mögen  diese  Stellen  wie  Sprüchw.  3,  3.  21. 
22;  7,  3;  Jes.  49 ,  16  bildlich  zu  fassen  sein,  so  beweisen 
sie  doch,  dals  damals  die  Schrift  ein  Mittel  der  Erinnerung 
und  ganz  genau  bekannt  war.  Nach  4  Mos.  17,  17  ff. 
nahm  Moses  12  Stäbe  nach  der  Zahl  der  12  StammfÜrsten 
Israels  und  schrieb  darauf  den  Namen  eines  jeden.  Nach 
Kap.  33,  2  schrieb  Moses  die  Nationen  (Israels)  nach  dem 
Befehle  Jehovas  auf.  Auch  hier  wird  das  Aufschreiben 
als  sicheres  Mittel  der  Erinnerung  angegeben.  —  Nach 
3  Mos.  19,  28  sollen  die  Israeliten  keine  gebrannte  Schrift 
( 1^^  rdn|l)  an  sich  thun.  Nach  5  Mos.  17, 18.  19  heifst 
ea  von  dem  künftig  zu  wählenden  Könige  :  „Und  wenn 
er  sitzt  auf  seinem  Königsthrone,  so  soll  er  sieh  schreiben 
die  Abschrifl  dieses  Gesetzes  auf  ein  Buch  (njl^P^DM  1^  30? 
TpP*^J  Jm^  rrjlnn),  vor  den  levitischen  Priestern.  Und 
es  soll  bei  ihm  sein  und  er  soll  darin  lesen  alle  Tage  sei- 
nes Lebens,  auf  dais  er  lerne  zu  fürchten  Jehova  seinen 
Gott.'  Da  Moses  hier  die  Kenntnifs  der  Schreibekunst 
bei  dem  Könige  voraussetzt,  so  mufs  dieselbe  weit  mehr 
den  Priestern  und  Leviten  zugeschrieben  werden.  5  Mos. 
31,  19  sagt  Moses  :  „und  jetzt  schreibt  euch  dieses  Lied 
(n*n  rrVT^iTri«  Cp)  ^an?)  und  lehre  es  die  Kinder  Israels, 
lege  es  ihnen  in  den  Mund.^  Hiernach  soll  ^Iso  zuerst 
geschrieben  und  dann  gelehrt  werden.  Ebendaselbst  V.  24 
heilst  es  :  ^Da  Moses  vollendet  hatte,  zu  schreiben  die 
Worte  dieses  Gesetzes  in  ein  Buch  bis  zum  Schlüsse,   da 
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gebot  Moses  den  Leviten.^  .  .      Es  ist  kaum  zweifelhaft^ 
dafs  Moses  hier  alff  der  Verfasser  des  ganzen  Pentateuchs 
mit  Ausnahme  der  Nachrichten  über  dessen  Lebensende 
bezeichnet  wird.    Anfser  den  angeführten  Stellen;   welche 
den  verbreiteten  Gebrauch;   wichtige   Ereignisse  zar  Er- 
innerung aufzuschreiben  darthun,   giebt  es  noch  mehrere 
andere,  welche  denselben  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  Moses 
aufser  Zweifel  setzen.    Aus  4  Mos.  11;  24  ff.  geht  hervor, 
dafs  Moses  die   70  Männer    aus  den   Aeltesten   schrifäick 
zum  heil.  Gezelte  berief;   denn   V.  26  heifst  es  :  j^Und  es 
blieben  übrig  zwei  Männer  im  Lager,    Eldad  und  Medad; 
und  es  kam  über  sie  der  Geist;   und   sie  gehörten  zu  den 
Aufgeschriebenen  (D^aVl33  riöTn),  aber  sie  waren  nicht  her- 
ausgegangen zum  Zelte.^     Schon  Exod.  32,  32.  33  ist  von 
einem  Buch  des  Lebens  die  Bedo;  worin  Gott  die  Namen 
aufzeichnet.    Anspielungen  daraufkommen  Jes.  4,  5;  65;  6; 
Ps.  69;  29;  87;  6;    139,  16  u.  a.  vor.    Jene  Stellen  lassen 
darüber  keinen  Zweifel;  dafs  schon  S7ur  Zeit  Moses  Bürger- 
listen geführt  wurden;  und  dafs  die  Zählung;  von  welcher 
im  4.  Buche  Moses  die  Rede  ist;  schriftlich  vorgenommen 
wurde.    Nach  5  Mos.  27;  1  ff.  sollen  die  Israeliten  grofse 
Steine  aufrichten  und  darauf  die  Worte  dieses  Gesetzes 
sehr  deutlich  schreiben.    Diese  Stelle  lälst  nicht  den  min- 
desten Zweifel  darüber;  dafs  die  Schrift  zu  jener  Zeit  sehr 
ausgebildet  und  verbreitet  war.     Dasselbe  bestätigt  5  Mos. 
24;  1—4,    wonach  jeder  Mann,    der  sich  von  seiner  Frau 
zu  trennen  beabsichtigt;  ihr  einen  Scheidebrief  geben  soll; 
denn  es  heifst  hier  V.  3  :  PIT?  jinjl  r^^T?  ipD  sS  Sn^ 
«TSIO  P^nVe^.      Nach  4  Mos.  5;  23   soll  'der  Priester  die 
Flüche  über  die  Ehebrecherin  schriftlich  aufzeichnen  und 
das  Aufgeschriebene  mit  Bitterwasser  abwischen  und  das 
Bitterwasser  das  Weib  trinken  lassen.    Aus  Ex.  39,  30  er- 
sehen wir;  dafs  man  nicht  blofs  verstand;  eine  Schrift  in  Steine, 
sondern  auch  in   Erz   einzugraben.    Denn   es  heifst  hier 
von  dem  goldenen  Stimblech  des  Hohenpriesters  :  „Und 
sie  machten  das  heilige  Stirnblech  (tt^pri""!!}  p^l)  von  rei- 
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nem    Golde    und   schrieben   darauf  mit  Sieffdstecherschriß 

(0^  wne  a©Dp  v^ji  ^2^:),  *«!&>  e/e/iova  (nin\S  tf^p, 

eigentl.  :  et»  Heäigthumfär  Jehova).^  Nach  V.  14  daselbst 
waren  auf  12  Edelsteinen  die  Namen  der  12  Stämme 
Israek  eingegraben  wie  auf  einem  Siegelringe  (  onln  ^rnr^)« 
Und  nach  1  Mos.  38,  18.  25  hatte  Juda  schon  einen  Sie- 
gelringy  welcher  nach  Ex.  39;  30  gewöhnlich  Buchstaben- 
schrift hatte.  Nach  diesen  Angaben  mufs  man  annehmen, 
daia  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  Moses  die  Schreibekunst 
entweder  sehr  verbreitet  gewesen  ist,  oder  dafs  jene  un- 
historisch sind.  Verstand  man  damals  schon  die  Kunst,  in 
Juwelen,  Edelgesteine,  Metalle,  Holz  und  andere  weichere 
Materialien  zu  schreiben,  so  begreift  man  dieses  nur  aus 
der  sehr  verbreiteten  Schreibekunst. 

8)  Was  nun  die  Zeiten  vor  Moses  betrifft,  so  geschieht 
zwar  in  der  Genesis  der  Schreibekunst  nicht  Erwähnung, 
wenn  man  nicht  mit  Hävernick  S.  270,  Hengstenb. 
8.  452,  Ewald,  Gesch.  I,  767,  v.  Lengerke,  Kenaan  I, 
S.  XXVI  einen  Beweis  von  dem  Siegelringe  des  Juda 
(1  Mos.  38,  18.  25)  entnehmen  will;  allein  dieser  umstand 
beweist  noch  keineswegs,  dafs  jene  Kunst  schon  Jakob 
bekannt  gewesen  ist.  Es  geht  vielmehr  aus  der  Erwäh- 
nung der  ünoV  Schreiber^  y^a^^a%üg  (2  Mos.  6,  16-19) 
herror,  dafs  schon  vor  Moses  Beamte  unter  den  Israeliten 
sich  gefunden  haben,  welche  vom  Schreiben  ihren  Namen 
hatten.  Denn  ntpis^  von  dem  im  Hebräischen  ungebräuch- 
lichen Verbum  IQB^,  arab.  ^^  schrien  bezeichnet  eigent- 
lieh  Schreiber.  In  dieser  Bedeutung  fafst  O^PB^  auch  der 
alexandrinische  und  der  syrische  Uebersetzer,  welche  es 
durch  y^afifiofeig,  ^^'|  nm  wiedergeben.  Die  Bedeutung 
Aufseher^   welche  das  Chaldäische  VJllODt3  Esth.  9,  3  und 

"Wpp  Regierung  hat,  ist  eine  abgeleitete.  Dafs  Jol^  eehret' 
ien  dem  Hebräischen  1^^  entspreche,  unterliegt  nicht  dem 
mindesten  Zweifel  und  dieses  beweisen  auch  coni.  IL  VUL 
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und  die  Nomina  derivata,  wie  ^I^^  linea,   scrtptura,   seHes. 

8^h,w<o  und  8^n.ii»»^  canon  geometricus ,   ad  quem  rectae  linea*- 

ducuntury  die  Participia  j^a-***^  «crVÄa,  conscribens  und  »Ja-we 

scriptus,   scriptum.     Das  abgeleitete  ^K*.^^>    welches    -w^ahr- 

Bcheinlich  aus  y^^M  entstanden  ist;  bezeichnet  nach  Hariri 
praefectus  fuüy  rei  cur  am  habuit  et  adnotavit  quaecunque  ad 
rem  gerendam  spectarunf.     Bei  Schultens  zu  Job  38,  3o 

sagt  der  Scholiast  zu  Hariri  :  ^radix  jii*«  notat   scrij»- 

O     o  *  > 

tioneni;  unde  jKv**"^  ductus  praepositus  rei  ad  ratiouea  exi- 
gendas  et  inspiciendum  ^   quod  redeat  inde.    Aehnlich  be 
zeichnet  v^l/   (von  v^;    Hebr.   apD   schreiben  ^    eigen tl. 
eingraben,    einschneiden ^    einmeifseln ,    eingraviren)     zuerst 
Schreiber j  dann  Richter.    Was  die  Zeiten  Abrahams  betriöt. 
so  scheint  aus  der  Erzählung  einer  Verhandlung  desselben 
mit  dem  Hathitern  hervorzugehen  (1  Mos.  23),    dafs  die 
Schreibekunst  dem  Abraham  nicht  bekannt  oder  doch  nicht 
in  Gebrauch  war,  weil  derselbe  sich  erwarten  läfst     Ein 
sicherer  Schlufs  auf  eine  Nichtkenntnifs  der  Schreibekunst 
läfst  sich  jedoch   noch  nicht  aus  der  Nichterwähnung  ent- 
nehmen. —  Dafs  übrigens  die  Erfindung  und  der  Gebrauch 
der  Schreibekunst   in   die   Zeiten  Abrahams  hinaufreiche, 
nehmen  Hävernick  a.  a.  O.  S.  265  ff.,  Keil  (Lehrbuch 
der    historisch -kritischen    Einleitung    in    die   canonischcu 
Schriften  des  A.  T.,  S.  13  f.,  Lepsius,  Ewald  u.  A*  an. 

Wir  finden  nach  dem  Gesagten  also  schon  zahlreiche 
Spuren  von  Verbreitung  der  Schreibekunst  zur  Zeit  Moses. 
Will  nun  Jemand  dem  Moses  und  seinen  Zeitgenossen  die 
Schreibekunst  absprechen,  so  mufs  er  alle  Angaben  dar- 
über als  unhistorisch  beweisen  und  die  zahlreichen  Be> 
weisgründe,  welche  für  die  mosaische  Abfassung  des  Pen- 
tateuchs  oder  doch  des  gröfsten  Tbeils  desselben  sprechen, 
als  unhaltbar  und  nichtig  darthun,  was  bisher  noch  keinem 
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Gtelehrteo  gelungeo  ist,  und  nach  unserer  Ueberzeugung 
nie  geüngen  wir<L 

9)  Für  die  Eenntnifs  der  Schreibekunat  und  deren 
Verbreitung  zur  Zeit  Moses  sprechen  auch  die  folgenden 
Bücher  des  A«  T.,  indem  diese  die  Kenntnifs  derselben 
bei  den  Israeliten  voraussetzen  und  von  der  Anwendung 
der  Schreibeknnst  als  von  einer  allgemein  bekannten 
und  angewendeten  Sache  sprechen.  Nach  Jos.  8,  32  wer- 
den von  Josua  nach  dem  Befehle  Moses  auf  dem  Berge 
Ebal  im  eroberten  Canaan  die  Steine  aufgerichtet  und  in 
dieselbe  das  Gesetz  eingegraben ;  und  nach  V.  34  daselbst  : 
j^las  man  alle  Worte  des  Gesetzes,  Segen  und  Fluch,  Alles, 
was  im  Gesetzbucfae  geschrieben  ist^;  nach  Kap.  18  sendet 
Josua  Männer  zur  schriftlichen  Aufnahme  des  Landes,  und 
34,  26  verfafste  Josua  eine  Urkunde  über  die  Ilrneuerung 
des  Bundes  mit  Jehova.  Josua  10,  13  geschieht  schon 
eines  Buches  der  Redlichen  (Frommen),  Itt^T  lOD,  Erwäh- 
nung, welches  die  Nationalgesänge  Israels,  namentlich  die 
poetische  Schilderung  von  Israeb  Siegen  enthielt.  Diese 
Lieder  waren  etwa  in  der  Form  des  schönen  Dankliedes 
über  den  Durchgang  Israels  durch  den  arabischen  Meer- 
busen abgefafst;  sie  sind  aber  mit  Ausnahme  weniger 
Bruchstücke  ein  Raub  der  Zeit  geworden.  Seit  David 
schreibt  man  Briefe  und  Depeschen  (2  Sam.  11,  14;  1  Kön. 
21,  8;  2  Kön.  5,  5;  10,  1;  2  Chron.  30,  1),  Kaufbriefe 
und  Anklageacten  (Jer.  32,  10;  Job  31,  35).  Auf  die 
Kenntnifs  der  Schreibekunst  bei  den  Canaanitem  läfst  auch 
der  Name  der  Stadt  ipp  nnj?,  Buchstadt,  LXX  noXig 
YQOfi/iatfav  schlielsen*  Selbst  Gesenius  nimmt  an,  dafs 
aus  diesem  Namen  ein  Beweis  für  die  Verbreitung  der 
Schreibekunst  in  Canaan  entnommen  werden  könne.  Dafs 
ipp  fvnp  die  Bedeutung  Buch-Schriftstadt  habe,  beweist 
auch  der  Jos.  15,  49  vorkonmiende  zweite  vorhebräische 
Name  derselben  Stadt,  n|P  ViT^y  welches  Bei  and,  der 
nSQ  fOr  verwandt  mit  *iOp  hält,  Geogr.  p.  726  durch  urls 
cansiäuiianis,  legis,  Fürst :  Stadt  der  Belehrung,  Schreibung, 
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arab.  '^^  dass.  wiedergiebt.  Diese  Stadt  führte  in  alter 
Zeit  auch  den  NamemTa^  Sprechort  (von  IJl  sprechen, 
reden),  Jea.  15,  lö.  16;  Rieht  1,  11.  12,  welche  Bezeich- 
nung zu  lop  passen  würde.  Andere,  wie  Redslob,  Fürst 

geben  dem  T?^  die  Bedeutung  Hinterraum  ^  weilj^  im 
Arabischen  hinter  sein»  hinter  verfolgen,  nach-,  verfolgen 
bedeutet.  Allein  diese  Bedeutung  ist  uns  nicht  so  wahr- 
scheinlich, wie  jene,  da  im  Hebräischen  ^l^l  dieselbe  nie 
hat.  T3^  in  der  Bedeutung  Sprechort  scheint  auch  uns 
für  das  Allerheiligste  des  Bundesgczeltes  und  des  Tempels 
ganz  passend,  weil  Jebova  in  demselben  sich  offenbarte 
und  dem'  Hohenpriester  auf  wichtige  Anfragen  Antwort 
ertheilte.  Nach  dem  Gesagten  ist  es  daher  ganz  wahr- 
scheinlich, wenn  nicht  gewifs,  dafs  unter  den  Canaanitera 
schon  im  mosaischen  Zeitalter  eine  Literatur  vorhanden 
war.  Dais  die  Schreibekunst  schon  zu  Moses  Zeit  den 
Canaanitern  bekannt  war,  läfat  sich  auch  aus  dem  Umstände 
entnehmen,  dais  dieselbe  schon  zu  jener  Zeit  von  den 
Canaanitern  oder  Aramäern  zu  den  Griechen  übergegan- 
gen ist.  Dafs  die  Griechen  die  Buchstabenschrift  schon 
in  sehr  früher  Zeit  von  einem  Volke,  welches  die  semi- 
tische Sprache  redete,  erhalten  haben,  beweisen  die  Sagen 
von  Kadmos  und  insbesondere  die  Namen  der  griechischen 
Buchstaben,  welche  offenbar  jener  Sprache  angehören;  die 
Namen  Alpha,  Betha  u.  s.  w.  haben  nur  in  den  semitischen 
Sprachen  und  nicht  im  Griechischen  eine  Bedeutung.  — 
Wäre  aber  auch  die  Schreibekunst  den  Israeliten  in  der 
vormosaischen  Zeit  nicht  bekannt  gewesen,  so  folgt  daraus 
noch  keineswegs,  dafs  Moses  nicht  den  Pentateuch  habe 
schreiben  können.  Dafs  eine  Kunst,  wenn  sie  von  grofser 
Wichtigkeit  ist,  sich  sehr  verbreitet,  davon  liefern  unsere 
neueren  Erfindungen  die  deutlichsten  Beweise.  Ein  deut- 
liches Beispiel  liefert  uns  auch  die  schnelle  Verbreitung 
der  Schreibekunst  bei  den  GotKen.  Ulphilas  machte  sie 
erst  mit  dem  Alphabete   bekannt  und  übersetzte  die  heil. 
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Schriften  ins  Gothische.  Ein  analoges  Beispiel  haben 
wir  auch  bei  den  Arabern.  '  Es  ist  bekannt,  dafs  die  ersten 
Anf&nge  der  Schreibekunst  unter  den  Eoraischiten  in  die 
Zeit  kurs  vor  Muhammed  fallen,  und  doch  wurde  sofort 
der  Koran  vollständig  schriftlich  aufgezeichnet;  vgl.  de 
Sacjy  histoire  de  T^criture  parmi  les  ArabeS;  in  den 
Memoiren  der  Academie  der  Inschriften  t.  50,  bes.  S.  309  flf., 
Ewald,  gramm.  Arab.  p.  9.  —  Bei  den  Aethiopiern  war 
die  Einführung  des  Alphabets  und  die  Einführung  der 
heiL  Schrift  gleichzeitig,  vgl.  de  Sacj  p.  284  ff.;  und  bei 
den  Armeniern,  den  Georgiern,  den  Ulyriern  verbreitete 
sich  erst  die  Schreibekunst  als  die  heil.  Schrift  in  ihre 
Sprache  übersetzt  wurde.  Dagegen  war  sie  bei  den  Himja- 
riten^  einem  mächtigen  und  reichen  Volke  Arabiens,  zu 
welchem  die  Schreibekunst  von  Aethiopien  kam»  nicht 
lange  in  Uebung  und  zur  Zeit  der  Einführung  des  Islamis* 
mus  war  dieselbe  fast  wieder  ganz  untergegangen.  Bei 
Einführung  des  Korans  kam  sie  aber  immer  mehr  in  Ge- 
brauch (vgl  de  Sacj  p.  299.  301),  weil  ein  mächtiges 
Bedürfnifs  dazu  trieb. 

10)  Was  nun  das  SchreibmcUerial  betrifft,  so  wurden 
im  Alterthume  sowohl  Steine,  als  aus  den  Häuten  der 
Papymspflanze  bereitetes  Papier,  Byssus  und  Thierhäute 
gebraucht.  Die  zahlreichen  Inschriften  auf  den  Pyramiden, 
Obelisken  und  Grabdenkmälern  lassen  darüber  keinen 
Zweifel,  dafs  man  in  Aegypten  schon  zu  den  Zeiten  Moses 
verstand,  in  Steine  wichtige  Ereignisse  zur  Erinnerung 
einzugraben.  Und  5  Mos.  27,  8  befiehlt  Moses  Israel  : 
^Und  du  sollst  auf  die  Steine  schreiben  (D^^^Krj-^J?  ^^]) 
alle  Worte  dieses  Gesetzes  und  sie  gut  eingraben  (*1|0 
ap^n)*,  vgl.  Hab.  2,  2.  Nach  2  Mos.  32,  15  ff.  waren 
die  zwei  Tafeln  ein  Werk  Gottes  und  auf  beiden  Seiten 
beschrieben.  Der  Verfasser  gebraucht  hier  IJ^po  Geschrie- 
benes^ Schrift  und  3pjl.  Mag  nun  auch  ap|,  wie  Fürst 
u«  A.^  wollen,  eigentl.  eingraben  ^  einschneiden  ^  einmeifseln, 
eingramren  bedeuten,  und  mit  dem  Stammworte  aion  und 

15*   ^'      T 
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3Sn  identisch  sein;  so  unterliegt  es  doch  keinem  ZweifU, 
dafs  im  A.  T.  30?  gewöhnlich  achreiben  bedeutet^  möge 
auch  das  Material  gewesen  sein,  welches  es  wolle.  Für 
Eingraben  ist  sonst  das  in  Eal  ungebräuchliche  *1K| ,  arab. 

ß  in  Piel  5  Mos.  27,  8 ;  Hab.  2,  2  in  Gebrauch.  —  Sehr 
viele  Papjrusrollen^  mit  Buchstabenschrift  versehen  ^  sind 
in  den  Catacomben  von  Theben  gefunden  worden.  Nach 
Heeren;  Ideen  Aegyptens  S.  361,  ist  der  Gebrauch  zur 
Verfertigung  des  Papyrus  in  Aegypten  sehr  alt.  Nach 
demselben  lassen  jene  Papyrusrollen  keinen  Zweifel  übrig, 
dafs  die  ägyptische  Literatur  reichhaltiger  gewesen  sein 
müsse,  als  man  sonst  glaube»  Schlosser  sagt  I,  1, 
S.  194  :  „Die  Erfindung  des  Schreibmaterials  aus  einer 
dreiseitigen  Binse,  die  jetzt  nicht  mehr  häufig  gefunden 
wird,  ist  uralt'  —  Des  Byssus^  über  dessen  Bereitung 
Bosellini  a.  a.  O.  S.  341  ff.  handelt,  wird  schon  in  der 
Genesis  Erwähnung  getfaan.  Die  schon  zu  Josephs  Zeit 
bestehende  Sitte  des  Einbalsamirens  setzt  schon  sein  Vor- 
handensein voraus,  so  wie  auch  die  Kleider  der  Priester 
und  die  Decken  der  Stiftshütte,  die  daraus  gemacht  waren. 
—  Ein  sehr  wichtiges  Material  waren  die  TJiierhäuie,  welche 
man,  wie  die  Beschreibung  der  Stiftshütte  beweist,  schon 
zur  Zeit  Moses  so  zuzubereiten  verstand,  dafs  man  darauf 
schreiben  konnte.  Die  Anwendung  der  Thierhäute  be 
weiset  deutlich  4  Mos.  5,  23,  wonach  die  vom  Priester  auf 
ein  Buch  geschriebenen  Flüche  wider  die  Ehebrecherin 
mit  Wasser  abgewaschen  werden  sollen.  Dieses  Abwaschen 
erfordert  ein  Material,  welches  so  fest  war,  dafs  es  nicht  zer- 
flofs,  wenn  es  ins  Wasser  getaucht  wurde.  Dafs  hier  nicht 
Papier  gemeint  sein  kann,  geht  daraus  hervor,  dafs  das 
Waschen  nicht  zu  demselben  pafst.  —  Die  Sitte,  die  Utier- 
häute  als  Schreibmaterial  zu  gebrauchen,  findet  sich  auch 
bei  anderen  Völkern.  Nach  Diodor  waren  die  persischen 
Annalen  auf  Thierhäute  geschrieben,  ausweichen  Ctesiaa 
seine  Nachrichten  schöpfte.    Dals  der  Gebrauch  der  Thier- 
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häiiie  emn  Schreibmaterial  bei  den  Griechen  sehr  alt  war, 
erhellt  daraus ,  dafB  dem  Zeus  ein  Buch  von  Thierhäuten 
beigelegt  wurde ,  wie  in  dem  Verse  eines  unbekannten 
Dichters  (vgl.  Nitzsch  p.  70)  :  o  Zsvg  xareide  xq&vios 
$lg  tag  dig>&iQ€tg  und  in  dem  Sprücbworte  :  aQxoiotega 
t^  dig>&i(fag  Uyei]  vgl.  die  Samminngen  bei  Wesse- 
ling  SU  Diod.  sie.  II,  32,  Hemsterhus.  zu  Pollux 
10,57,  Schweighäuser  und  BährzuHerod.  5,58(4), 
nach  welcher  Stelle  die  lonier  von  den  Phöniciem  nicht 
blofs  die  Buchstaben,  sondern  auch  die  Häute  erhalten 
haben»  und  durch  den  langen  Gebrauch  sich  die  von  dem 
Schreibmaterial  entnommene  Bezeichnung  des  Buches  so 
festgesetzt  hat,  dafs  sie  auch  dann  noch  geblieben,  als  ein 
anderes  Material  an  die  Stelle  getreten  war.  Gehörte  die 
Einführung  der  Schrift  bis  in  das  mosaische  Zeitalter  hinauf, 
so  mufsten  auch  in  diesem  die  Thierhäute  schon  unter  den 
Phöniciem  das  gewöhnliche  Schreibmaterial  sein.  —  Dafs 
der  Gebrauch  der  geglätteten  Thierhäute  als  Schreib- 
material in  die  ältesten  Zeiten  hinaufreicht,  erhellt  nicht 
Mola  aus  der  jüdischen  Vorschrift,  den  Pentateuch  nur 
auf  geglättete  Thierhäute  zu  schreiben,  vgl.  die  Stellen 
bei  Wagenseil,  sota  p.  369.  371  und  aus  Joseph,  ant. 
lib.  12,  c.  2,  §.  11  (xal  tiSv  dig>3'8Q(Sv,  als  iyyeyQa/nfiiviws 
ü%a¥  %ovg  vofiovs  X9^^^S  ygafiftaaiv),  sondern  auch  aus  Ps. 
40,  8,  wo  die  Worte  :  ^in  der  Buckroüe  (ipp  n^io)  ist  mir 
vorgeschrieben,'  deutlich  die  Thieriiäute  als  das  gewöhn- 
liche Schreibmaterial  bezeichnen,  und  Ezech.  2,  9.  10,  wo 
es  heifst  :  ^und  ich  sah,  und  siehe  eine  Hand  war  ausge- 
streckt zu  mir,  und  siehe,  drinnen  war  eine  Buchrolle. 
Und  er  breitete  sie  aus  vor  mir,  und  sie  war  beschrieben 


(4)  Herodot  schreibt  :  »xoi  rog  flißlov^  StpO'i^  uaXiavöi  ani 
ror  naXatov  oi  Vev^g,  ort  xora  iv  önavi  fiifiXtov  i^^avro  Si^-d-ig^i 
aifäföi  €9  xoi  ohtfii'  M  Si  ro  xar*  i(ü  (toXXol  rav  ßa^ßaqaiv  iv  roi^ 
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ZU  beiden  Seiten,  und  es  war  darauf  geacbrieben  Klage» 
Seufiser  und  Jammer.*  Daselbet  Kap.  3,1  —  3  wird  der 
Prophet  aufgefordert,  diese  ii^pf  zu  verzehren  und  er  tbut 
dies.  Es  ist  hier  das  himmlische  Original  der  Weissagun- 
gen des  Propheten  wie  der  Decalog  mit  dem  Finger  Got- 
tes geschrieben. 

Wenn  Hartmann  a.  a.  O.  S.  637  gegen  den  Qe- 
brauch  der  Thierbäute  in  Aegjpten  einwendet,  dais  die 
Aegypter  eine  so  grofse  Achtung  vor  den  Thieren  gehabt 
hätten,  dafs  sie  es  für  ein  Verbrechen  gebalten  haben 
würden,  ihre  abgezogenen  Häute  wie  die  Gerber  zu  be* 
handeln,  zumal  da  schon  das  blofse  Berühren  für  die  der 
Beinlichkeit  im  höheren  Grade  beflissenen  Priester  eine 
Verunreinigung  gewesen  sein  würde;  so  ist  dagegen  zu 
erinnern,  dafs  unter  den  gröfseren  Thieren  die  Kuh  das 
einzige  war,  welches  für  heilig  gehalten  ward;  und  dafs 
der  Cultus  des  Stieres  Apis  nur  ein  einzelnes  Thier  betrat 
und  die  Ochsen  allgemein  zur  Nahrung  und  zu  Opfern 
dienten.  Und  unter  den  zahlreichen  Hausthieren  waren 
nur  in  einigen  Nomos  das  Schaf  und  in  anderen  die  Ziege 
heilig,  vgl.  Heeren  S.  löO.  363.  Einen  deutlichen  Be- 
weis des  Gebrauches  der  Thierbäute  als  Schreibmaterial 
liefern  die  Urkunden,  welche  vor  einiger  Zeit  in  Ober- 
ägypten gefunden  und  bekannt  gemacht  worden  sind.  In 
diesen  Urkunden  kommt  die  Zunfk  der  Gerber  oder  Leder- 
arbeiter als  eigene  Abtheilung  der  Handwerker  vor.  Tgl. 
Böckh,  Erklärung  einer  ägyptischen  Urkunde,  Berl.  1826, 
Heeren,  S.  141.  Die  Ergebnisse  der  neueren  Entdeckun- 
gen in  dem  ägyptischen  Alterthum  fafst  Schlosser 
a.  a.  O.  S.  195  in  den  Worten  zusammen  :  i^Sie  gerbten 
das  Leder  wie  wir,  und  machten  Schuhe  auf  ähnliche  Art. 
Sie  prefsten  das  Leder  in  Formen  und  zierten  ihre  Leder- 
arbeiten mit  herausstehenden  Figuren,  machten  auch  eine 
Art  Corduan.  Für  dieses  Leder,  so  wie  für  ihre  Arbeiten 
in  Holz  und  Stein  und  für  ihre  Kupferarbeiten  hatten  sie 
einen  eigenen  Fimiis  erfunden.^     Dals  auch  die  Israeliten 
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in  mosaischen  Zeitalter  die  Kunst  verstanden,  I^ürhäuU 
künstlich  susnbereiten ;  beweist  die  Beschreibang  der 
Stiftshütte,  welche  eine  Decke  von  zubereiteten  Fellen 
hatte. 

P.  V.  Bohlen  wendet  femer  gegen  das  mosaisehe 
Älter  der  Schreibekunst  ein,  dafs  der  Name  der  Dinte  In 
erst  bei  Jerem.  36,  18  vorkomme  und  dieses  Wort  per- 
sischen Ursprungs  sei.  MüTste  man  auch  dieses  zugeben, 
so  würde  daraus  noch  kein  Gegenbeweis  entnommen  werden 
können.  Die  Sache  kann  sehr  alt  sein  und  eine  ältere 
Bezeichnung  von  einer  neueren  ausländischen  verdrängt 
sein.  'Er  läfst  sich  aber  nichts  für  den  persischen  Ursprung 
anfahren,  indem  das  Persische  v;>^^0  Dintefafs  wie  zahl- 
reiche andere  Wörter  aus  dem  Arabischen  herübergenom- 
men sind,   vgl.  Gesenius  thes.  p.  335.      Auch  ist  das 

arabische  Bt^,  gjr.  )Zal?  Dintefafa  wahrscheinlich  aramäü 
$cken  Ursprungs  und  zu  den  Arabern  übergegangen.  Aus 
dieser  Annahme  erklärt  sich  aoch,  dafs  im  Arabischen  und 
Persischen  nur  das  Dintefafs  und  nicht  die  Dinte  einen 
mit   dem   Hebräischen  1r!|  verwandten  Namen   hat.     Der 

So 

Name  für  die  Dinte  ist  J-^^,  vgl.  Schultens  zu  Hariri 

p.  1Ö6.  Ueber  die  semitische  Etymologie  des  1^^  vgl. 
Schultens  p.  148,  Winer  lex.  s.  v.  n^,  und  Fürst, 
hebräisches  Handwörterbuch,  welcher  unter  diesem  Worte 
ebenfalls  behauptet,  dafs  ^^3«^,  In  zu  den  Persern  überge- 
gangen sei. 

§.3. 

Ist  es  nach  dem  Gesagten  aufser  Zweifel,  dafs  wenig- 
stens fUr  gröfsere  Autzeichnungen,  welche  man  lange  auf- 
bewahren wollte,  auch  den  Israeliten  die  Thierhäute  als 
Sehreibmaterial  gedient  haben,  so  mufs  die  Behauptung 
von  Hag,  dais  mit  Wachs  übereoffene  Holztafeln  das  einzige 
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Schreibmaterial  gewesen  seien ,  als  falsch  beseichnet  wer- 
den. Es  kann  daher  auch  nur  au£fallend  erscheinen,  da& 
Hitzig  zn  Jes.  Kap.  34,  S.  395,  Movers,  Zeitschr.  für 
Philosophie  und  Theologie,  Heft  13,  S.  88  und  P.  v.  Boh- 
len der  Meinung  Hug's  beistimmen.  Allein  die  Beweise, 
welche  Hug  für  seine  Meinung  anführt,  sind  der  Art, 
dafs  daraus  für  den  Gebrauch  der  Wachstafeln  bei  den  Israe- 
liten überhaupt  nichts  mit  Sicherheit  geschlossen  werden  kann. 
Zuvörderst  ist  es  schon  unwahrscheinlich,  dafs  die  Israe- 
liten, und  namentlich  Moses  ein  so  schlechtes  und  leicht 
vergängliches  Schreibmaterial ,  wie  die  Wachstafeln  sind, 
zur  Aufzeichnung  wichtiger  Begebenheiten  und  Gesetze, 
die  man  auf  Jahrhunderte  erhalten  wollte,  gebraucht  haben 
sollten.  Aus  der  alten  Geschichte  hat  Hug  auch  nur  ein  Bei- 
spiel der  Anwendung  dieses  Materials  zu  Abfassung  ganzer 
Bücher  angefUhrt.  Es  ist  die  Angabe  des  Diogenes 
Laertius  üb.  HI,  Plato  §.  25,  dafs  nach  der  Behaup- 
tung Einiger  Philipp  der  Opuntier  Plato's  Bücher  von 
den  Gesetzen  von  den  Wadistafeln  abgeschrieben  habe, 
auf  die  sie  ursprünglich  geschrieben  gewesen.  Die  Wachs- 
tafeln wurden  nur  zum  Concipiren  gebraucht,  und  dafs  sie 
früher  eine  ausgedehntere  Bestimmung  gehabt,  wird  zwar 
behauptet,  aber  nicht  bewiesen.  Und  was  jene  Stelle  des 
Diogenes  betrifft,  so  zeigt  sie,  dafs  der  eigentlich  lite- 
rarische  Gebrauch  der  Wachstafeln  ein  ganz  ungewöhn- 
licher war.  Einen  Beweisgrund  daftar,  dafs  die  Israeliten 
im  mosaischen  Zeitalter  keine  Thierhäute  als  Schreib- 
material gebraucht  haben,  entnimmt  Hug  erstens  aus 
Jer.  36,  17.  18,  wonach  das  Verfahren,  welches  bei  dem 
Schreiben  auf  der  Thi^  mit  Dinte  Statt  hatte,  zur  Zeit 
des  Jeremia  noch  so  neu  gewesen  sei,  dafs  die  Höflinge 
den  Baruch  befragt  hätten,  wie  er  das  gemacht  hätte;  da 
doch  Leute  darunter  gewesen  seien,  welche  des  Lesens 
kundig  gewesen  seien  und  nicht  das  erste  Mal  ein  Bach 
gesehen  hätten.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber, 
dals  die  Frage  einen  anderen  als  den  von  Hng  angenom- 
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Sinn  haben  mufs.  Nach  V.  23  zerschneidet  der 
König  (nicht  wie  mehrere  Ausleger  Jehndi,  vgl.  dagegen 
Venema,  S.  883)  mit  dem  Federmesser  Cl^DH  Ij^O?)  ^^^ 
Bach.  Federmesser,  Bohifeder,  Dinte  und  Haute  .gehören 
xQsammen.  Der  König  war  also  im  Besitse  derselben  Vor- 
richtung zum  Schreiben,  welche  Jeremias  hatte,  und  diese 
konnte  somit  seinen  Fürsten  nicht  unbekannt  sein.  Nach 
V.  16  geht  die  Bede,  wie  der  Zusammenhang  zeigt,  nicht 
auf  etwas  den  Fragenden  ganz  Unbekanntes,  sondern  sie 
ist,  wie  Hengstb.  richtig  bemerkt,  Ausdruck  des  ver- 
wunderten und  erschrockenen  Erstaunens  über  den  Umfang 
und  den  Inhalt  des  Geschriebenen.  Durch  die  Worte  : 
,Wie  hast  du  geschrieben  alle  diese  Worte  aus  seinem 
Monde^,  wird  klar  angedeutet,  dafs  mau  sich  nicht 
darein  finden  konnte,  was  vor  ihren  Augen  geschah.  Sie 
woUen  sagen  :  „wie  ist  es  doch  möglich^  dafs  du  schreiben 
konntest,  wie  habt  ihr  dieses  Biesenwerk  zu  Stande  ge- 
bracht.' Dafs  die  Fürsten  nicht  in  der  Stimmung  waren, 
•ich  über  die  Erfindung  einer  neuen  Vorrichtung  zum 
Schreiben  zn  erkundigen,  zeigt  V.  16  :  „und  es  geschah, 
da  sie  diese  Worte  hörten,  so  fürchteten  sie  sich  mit  einan- 
der.' —  Zum  Beweise,  dafs  die  Hebräer  die  Wachstafeln 
als  gewöhnliches  Schreibmaterial  gebraucht  haben,  führt 
Hog  nur  die  einzige  Stelle  Jes.  8,  1  an,  wo  es  heifst  : 
„Und  JehoTa  sprach  zu  mir  :  nimm  dir  eine  grofse  Tafel 
und  schreibe  darauf  mit  Menschengriffel.^  Nach  Hug  soll 
die  Erwähnung  des  Oriffels  hier  die  Bedeckung  der  Tafel 
mit  einem  halbweichen  Stofie  Toraussetzen,  indem  man  mit 
dem  Stift  oder  Grifiel  die  Züge  eingegraben  habe.  Allein 
ans  der  Erwähnung  des  Griffels  kann  hier,  wie  Hengstb. 
bemerkt,  schon  deshalb  nichts  geschlossen  werden,  da  das 
lOrtn  hier,  wie  das  hinzugefügte  eh3K  zeigt,  für  Schrift, 
Schrifizüge  steht  Und  dann  spricht  auch  nichts  daftir, 
dafs  das  }ßrn  ansschliefslich  nur  das  Instrument  zum  Ein- 
graben in  weiche  Materien  und  nicht  auch  in  harte  be- 
zeidmete!     Da  es  sich  um  Anfertigung  eines  öffentlichen 
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Denkmals  handelte  ^  so  war  die  Anwendung  der  Wach»* 
tafeln  anch  unzulässig.  —  Es  kann  also  diese  Stelle  des 
Jesaia  nicht  zum  Beweise  dienen,  dafs  die  Israeliten  in 
alter  Zeit  Wachstafeln  als  Schreibmaterial  gebraucht  haben. 
Was  die  übrigen  Stellen  betrifft,  welche  beim  ersten 
Blick  für  die  Anwendung  der  Tafeln  als  Schreibmaterial 
zu  sprechen  scheinen,  so  kann  anch  aus  diesen  bei  näherer 
Erwägung  nicht  ein  Beweis  für  gröfsere  Aufzeichnungen 
entnommen  werden.  Die  erste  Stelle,  welche  für  die 
Anwendung  von  Wachstafeln  zu  sprechen  scheint,  findet 
sich  Ps.  45,  2,  wo  es  hei&t  :  y^meine  Zunge  ist  der  Oriffel 
eines  fertigen  Schreibers  (nriO  iqlO  ü^?  ^Jltt^).  Allein  ea 
ist  nicht  gewifs,  dais  JOg,  welches  die  alezandrinisch-grie- 
chisohen  Uebersetzer  an  den  verschiedenen  Stellen  durch 
y^fplSi  ygaq^elWy  xalafAog,  axoivog  wiedergeben»  ursprüng- 
lich einen  Griffel  bezeichnet,  womit  man  auf  Wachstafeln 
geschrieben  hat;  Job  19,  24  vrird  to^  durch  das  hinzuge- 
fügte ^p3  Eisen  näher  bestimmt.  Job  spricht  hier  den 
Wunsch  aus,  dals  die  Bethenerungen  seiner  Unschuld  nicht 
in  ein  Buch,  sondern  in  Stein  mit  einem  Eisengriffel  ein* 
gegraben  werden  sollen,  um  das  Oeschriebene  dauerhaft 
zu  machen.  Ist  die  Bedeutung  Griffel  auch  die  ursprüng- 
liche, so  konnte  doch  später  eine  allgemeine  in  Gebrauch 
gekommen  sein,  ähnlich  wie  bei  unseren  Stahlfedern. 
Auch  läfst  sich  aus  der  Stelle  Jerem.  8,  8  :  „Wie  könnt 
ihr  sprechen  :  wir  sind  weise,  und  das  Gesetz  des  Herrn 
ist  mit  uns?  Fürwahr,  siehe  zur  Lüge  macht  es  der 
Lügengriffel  der  Schreiber^,  mit  Hug  nicht  schliefsen, 
dafs  speciell  der  Pentateuch  auf  Tafeln  geschrieben  worden 
ist.  Ferner  läfst  sich  auch  aus  Jes.  30,  8  :  „schreib'  es 
auf  eine  Tafel  und  grabe  (zeichne)  es  ein  in  ein  Buch 
(n^ll  n5p-^r)  ü^«  lyhrhjl  l^^C^)*  mit  Hug  nicht  en^ 
nehmen,  dafs  man  damals  Wachstafeln  für  die  Abfassung 
ganzer  Bücher  gebraucht  habe.  Da  der  Prophet  mit  den 
Worten  :  „auf  dafs  es  für  die  Folgezeit ,  Air  inuner  und 
ewig  sei,*  als  Zweck  die  Dauerhaftigkeit  und  Unvergäng- 
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Kehkeit  angiebt,  so  darf  man  kaum  an  leicht  zentck^bare 
and  vergii^liche  Wachsmflchriflen  denken.  Uebrigens  ist 
anch  ntebt  an  eine  äolkere  AaBftlhrang ,  sondern  nur  an 
eine  sjmbolische  Handlung  zu  denken.  Die  Worte  Jer« 
n,  1  :  ^die  Sünde  Judas  ist  geschrieben  mit  eisernem 
Orifiel,  mit  stählerner  Spitze  auf  die  Tafeln  ihres  Herzens^' 
wollen  nor  sagen,  dafs  das  Bezeichnete  tief  ins  Herz  ge* 
schrieben  sein  sollte.  £s  findet  sich  hier  eine  specielle 
Beziehnng  anf  den  Decalogns,  wie  SprUchw.  3,  3;  7,  3. 
Habak.  2,2:  j^schreibe  das  Gesicht  und  mache  es  deut- 
lich (prüfe  es)  aof  den  Tafeln,  damit  laufe^  dafs  es  lieset^, 
wXl  der  Befehl  der  Au£zeiehnnng  anf  den  Tafeln  nur  die 
hohe  Wichtigkeit  der  Weissagung  und  die  daraus  hervor- 
gehende Nothwendigkeit  ihrer  Zugänglichkeit  für  das  ganze 
Volk  bezeichnen.  Dieser  Befehl  ist  hier  eben  so  wenig 
bodistäblich  zu  fiissen,  wie  die  Aufforderung  an  Daniel 
Kap.  12,  4,  seine  Weissagung  eiuzuschliefsen  und  zu  ver* 
siegeln.  Vgl.  ö  Mos.  27,  8,  woraus  die  Form  entlehnt  ist. 
Was  wir  bisher  über  das  Alter  und  den  Gebrauch 
der  Schreibekunst  gesagt  haben,  mag  zum  Beweise  ge- 
nügen, dafs  im  mosaischen  Zeitalter  schon  die  Buchstaben- 
schrift den  Israeliten  bekannt  ist.  Dieses  erkennt  selbst 
Vater  an,  wenn  er  S.  542  schreibt  :  „Die  Bekanntschaft 
des  Moses  und  des  mosaischen  Zeitalters  mit  »der  Buch- 
stabenschrift ist  nicht  blofs  möglich ,  sondern  mehr  als 
wahrscheinlich.^  Und  Hartmann  bemerkt  a.  a.  O. 
S.  615  :  Der  Schlufs  scheint  nicht  übereilt,  dafs  die  von 
den  Babjloniem  länffst  geübte  Schreibekunst  zu  den  Phöni- 
ciem,  sobald  sie  das  Bedürfnifs  desselben  empfanden,  ge- 
wandert sei.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  so  haben  sich  die 
Phönicier  gewifs  in  Zeiten,  die  weä  über  Mose  und  den 
Aufenthalt  der  Israeliten  in  Aegypten  hinausliegen,  dieser 
Kunst  zu  erfreuen  gehabt.'  Selbst  Bertholdt,  der  die 
Echtheit  des  Pentatenchs  läugnet,  sucht  in  seiner  theo- 
logischen Wisseuschaftskunde  Th.  I,  S.  54  ff.  in  einer  aus- 
ftahrlichen  Untersuchung  über  die  Schreibekunst  die  Argu- 
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meate,  welche  man  gegen  die  EenntnifB  der  Sohreibdcunst 
im  mosaischen  Zeitalter  bei  den  Israeliten  angeführt  hat;  so 
widerlegen,  indem  er  unumwunden  erklärt;  dafs  der  Wunsch; 
den  Pentateuch  für  unecht  zu  erklären;  als  die  einsige 
Quelle  der  Bestreitung  jener  Kenntnils  jsur  Zeit  Moses  zu 
betrachten  sei.  Es  stimmt  auch  die  Tradition  aller  Völker; 
die  auf  einer  höheren  8tufe  der  Cultur  gestanden  haben; 
darin  übereiu;  dafs  die  Schreibekunst  in  die  ersten  AnfiLnge 
des  Menschengeschlechts  gehöre.  Die  Phönicier  legten 
diese  Erfindung  dem  Thaaut  bei;  die  Chuldäer  dem  Oan- 
nes;  die  Aegjpter  dem  Thos  oder  Memnon  oder  Hermes. 
Und  der  des  Alterthums  kundige  Plinius  sagt  bist.  nat. 
7;  56;  nachdem  er  einige  Zeugnisse  angeführt  hat  :  ex  quo 
apparet  aeternus  literarum  usus  (5).  Und  Herodot  be- 
zeugt; da£s  Kadmus  (fioip  Morgenländer)^  unter  welchem 
Namen  phönicische  Einwanderer  personificirt  werden; 
die  Schreibekunst  nach  Griechenland  gebracht  habC;  und 
dafs  die  in  Attika  wohnenden  lonier  sie  durch  Verroit- 
telung  der  Gephyräer;  die  aus  Böotien  vertrieben  nach 
Attika  flüchteten;  von  jenen  Einwanderern  eriialteu  haben. 
Im  5.  Buch;  Kap.  58  schreibt  er,  nachdem  er  von  der 
Niederlassung    der    Phönicier    unter  Kadmus   in  Böotien 


(5)  Daselbst  7,57  schreibt  Plinius  :  ,|Iiteras  semper  arbitrorapud 
Assyrios  faisse;  sed  alii  apud  Aegyptios  a  Merourio,  ut  GeUiut^  alii 
apnd  Syros  repertas  yolant.  Utiqne  in  Graeoiam  intalisse  e  Phoenice 
Cadmutn  sedeoim  (?)  niimero,  quibas  Trojano  bello  Palamedem  adieoiMe 
quatuor  ^  i  gt  x*  ^otidem  post  etim  Simonidem  ...^^y»..  Ari- 
stoteles decem  et  octo  priscas  fuisse  aßySe^tuXtivon^ 
ö  T  V  ip  Qt  daas  ab  Epicharmo  additas  ^  ^^  quam  a  Palamede  manüt 
Anticlides  in  Aegypto  invenisse  quemdam  nomine  Hemnona  tradit, 
quindedm  annis  ante  Phoroneum  antiquissimum  Graeciae  regem,  idque 
monumentis  adprobare  conatur.  Et  diverse  Epigenea  apud  Babylonio« 
720  annorum  obseryationes  siderum  coetilibus  lateroulis  inscriptas  docet, 
gravis  imprimis  auctor ;  qui  minimum ,  Berosus  et  Eritodemus ,  480 
annorum.  Ex  quo  apparet  aeternus  literarum  usus.  In  Latium  eas  in- 
tolemnt  Pelasgi.** 


Digitized  by 


Google 


und  vor-'  und  na^mosrntekeu  ZmiaUer.  287 

geredet  :  Oi  di  Ooivixeg  odroi   ol  avv  Ka&^^  anacofisvoi 

aXXa  %e  TtoUdj  olmjaart^g  vavvfp^  %f}v  X^'^QV^^   ^^'T- 

yayw  SidaaxdXia  iv  toig  "EkhpfaQy  xal  dij  xal  ygafi/naia, 
auK  iima  nqh  "Ekhjai,  (ig  ifiol  doxieiv,  XQ€miiuvoi  di 
«^oviaaVy  waneQ  xai  vo  dbtaiw  etpegcj  elaocyayortiay  OoivL- 
nua»  ig  njp  ^BlXada^  Ooivixijia  nankrjodiu*  xal  tag  ßvßlovg 
dup^ifjog  naXicovai  dno  tov  nalaiov  ol^ltwvsg,  ctci  xini  iv 
Ofiavi  ßißhav  ixQifavro  dieg>&iQ0i  alyirflL  %9  xal  oCirjai' 
m  Si  xal  %d  xcnr'  ifii  nollol  väp  ßaQßagmv  ig  toiavvag 
diq>%^iqag  y^aipovoi.  Vgl.  Bochart,  Phaleg^  et  Canaan 
P.  n,  L.  I,  c.  20,  p.  496.  Nach  Dionjsius,  dem  Cy- 
cliker,  bei  Diodor.  SicuL  I.  UI;  c.  66  behaupteten  die 
KreteiiBer,  dafs  die  Europäer  die  Schreibekunst  durch  Kad- 
miiB  und  die  Phönicier  kennen  gelernt  hätten.  Dieses 
Zengnifs  ist  von  Wichtigkeit;  weil  Dionysius  vor  Hero- 
dot  unter  Darius  Hjstaspis  lebte.  —  Nach  Aristoteles 
(ygl.  Bekker,  Anecdota  Graeca,  Vol.  II,  p.  783)  haben 
die  Phönicier  die  Schrift  erfunden  und  sie  nach  Griechen- 
land gebracht. 
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VIII. 

Ueber  das 

DaseiB  des  Olaubens  der  Hebräer 

an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  im  mosaischen 
Zeitalter. 
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§.1. 

Zu  den  biblischen  Fragen,  deren  Beantwortung  viele 
Gelehrte  wegen  ihrer  Wichtigkeit  zum  Gegenstande  wis- 
senschaftlicher Erörterungen  gemacht  haben,  gehört  die 
über  den  Glauben  der  Hebräer  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  (1)  zur  Zeit  Moses  und   in  der  Zeit  vor   und  nach 


(1)  Das  VorhandeDsein  des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  bei  den  Hebrftern  in  der  mosaischen  Zeit  suchen  zu  erweisen  : 
Gast.  Innoo.  Ansaldus,  de  fiitnro  seculo  ante  captiyitatem  cogputo 
Comment.,  MayIandi74S|  Dassovius,  de  Judaeorum  de  resurrectione 
sententia;  Ca  Im  et,  recueil  de  Dissert.  23;  Colberg,  argumenta  im- 
mortalitatis  animonun  et  futuri  seculi  ex  Mose  coUata  in  Michaelis 
Comment.  pro  immortal.  in  Y.  T.,  Halle  1758;  Wich  mann,  Gottfr. 
Joach.  (t  1790)»  He  man,  Aber  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nach 
mosaischen  Grundsätzen  in  drei  Gesprächen,  Leipz.  1773;  Fareaii)  de 
immortalit  notit  in  Ubro  Jobi  p.  14;  Knapp,  super  origine  opinionis 
de  immortalitate  anim.  ap.  barb.  gentes,  opusc.  I;  J.  G.  Malier,  „Ist 
die  Lehre  von  der  Auferstehung  des  Leibes  wirklich  nicht  eine  persische 
Lehre«,  in  den  Studien  und  Kritiken,  1885,  St.  2;  £.  W.  Hengsten* 
berg,  das  Zurücktreten  der  Lehre  von  der  Unsterblichkeit,  Beiträge 
zur  Einleitung  ins  A.  T.,  Berlin  1839,  Bd.  III,  S.  560  ff.;  J.  L.  Saal- 
schfitz,  „Ideen  zu  einer  Geschichte  der  Unsterblichkeitslehre  bei  den 
Hebräern«,  in  der  Zeitschrift  fSr  historische  Theologie,  herausgegeben 
Ton  II Igen,  Leipz.  1837,  Bd.  YII,  Heft  2,  S.  1—38,  Heft  3,  S.  1-86; 
Oehler,  veteris  testam.  sententia  de  rebus  post  mortem  futuris  illu* 
strata,  Stuttgart  1846,  p.  87;  H.  A.  Hahn,  de  spe  immortalitatis  sub 
yeteri  testamento  gradatim  ezculta,  Yratisl.  1845,  p.  91;  F.  Bött- 
cher, de  inferis  p.  126;  Carl  Stern,  Hebraeorum  de  animi  post 
mortem  conditione  sententia  cum  Aegyptiorum  et  Persarum  opinionibus 

Beinke,  BeitrKge  V.  16 
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demselben.  Da  über  diesen  Gegenstand  und  namentlich 
über  diesen  Olauben  in  der  mosaischen  und  vormosaischeu 
Zeit  bei  den  Auslegern  nnd  vielen  anderen  Gelehrten  sich 
sehr  verschiedene  und  widersprechende  Ansichten  finden 
und  dieser  Gegenstand  in  mancher  Beziehung  von  nicht 
geringer  Wichtigkeit  ist;  so  sind  wir  dadurch  angetrieben 
worden^  sorgsam  zu  erforschen,  ob  und  welche  Kenntnisse 
die  Hebräer  zur  Zeit  Moses  und  vor  ihm  über  die  Un- 
sterblichkeit der  Seele  gehabt  haben.  Auf  die  nachmosai- 
schen Zeiten  nehmen  wir  nur  in  so  weit  Rücksicht,  als  sie 
zum  Verständnifs  und  Erläuterung  der  früheren  Zeit  die- 
nen. Der  Hauptgrund,  warum  wir  bei  der  Beantwortung 
der  Frage  nach  dem  Glauben  der  Hebräer  an  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  nur  die  Zeiten  Moses  und  vor  ihm  in 
Betracht  ziehen,  liegt  darin,  dafs  hauptsächlich  diese  es 
sind,  welchen  jene  Kenntnifs  oder  jener  Glaube  von  meh- 
ren Auslegern  und  Gelehrten  abgesprochen  wird  (2).    Lädt 


•  comparatur.  Pars  prior.  Yratisl.  1858.  Tgl.  auch  P.  Scholz  :  Hand- 
buch der  biblischen  Theologie  des  A.  B.  im  Lichte  des  neuen,  2.  Abth.» 
Regensb.  1862,  S.  78  ff.  und  die  Abhandlung  von  Fried.  Laible  : 
„Niedergefahren  zur  Holle,"  samint  einem  exegetischen  Versuch  Aber 
1  Petr.  3,  17  bis  4,  6  in  der  Zeitschrift  ftir  die  gesammte  lutherische 
Theologie  und  Kirche  von  Fr.  Delitzsch  und  H.  E.  F.  Guerike, 
24.  Jahrg.,  1868,  erstes  Quartalheft,  8.  22  ff. 

(2)  Nach  dem  Wolfenbüttler  Fragmentisten  (Reimarus)  stellt  sich 
als  Resultat  der  schftrfsten  und  .strengsten  Kritik  heraus ,  dafs  nirgends 
eine  Erkenntnifs  Yon  der  Unsterblichkeit  der  Seele,  von  der  Belohnung 
und  Bestrafung  unserer  Handlungen  in  einem  inkünftigen  Leben,  von 
einer  Vereinigung  frommer  Seelen  mit  Gott  zu  einer  immer  gröfseren 
Verherrlichung  und  Seligkeit  zu  erspähen  sei,  siehe  Lessing^s  Bei- 
träge IV,  S.  428  ff.  ~  Gr.  F.  Fritzsche  behauptet  in  seinem  kurzge- 
faßten exegetischen  Handbuche  zu  den  Apokryphen  des  A.  T.,  fünfte 
Lieferung  :  die  Weisheit  Jesus  Siraohs,  erklärt  und  übersetzt  1859, 
dafs  nicht  nur  das  Buch  Sirach»  sondern  das  alte  Testament  sich  zu 
reiner  Geistigkeit  Gottes  nicht  zu  erheben  vermocht  hätte,  und  dafs  es 
von  einer  eigentlichen  Unsterblichkeit  nichts  wisse  und  dgl.  —  Zu 
den  Bestreiten!  des  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  unter  den  alten 
Hebräern  gehörtauch  Chr.  Wilh.  Flügge  :  „Geschichte  des  Glaubens 
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sich  erweisen^  dafs  die  Hebrfier  schon  zu  den  Zeiten  Moses 
and  vor  ihm  an  die  Unsterblichkeit  und  Fortdauer  der 
Seele  nach  dem  Tode  geglaubt  haben;  so  kann  es  nicht 
auffallend  erscheinen,  dafs  dieser  Glaube  auch  nach  Moses 
angetroffen  wird. 


§.2. 

Bei  der  Beantwortung  unserer  Frage  kann  man  ver- 
schiedene Wege  einschlagen  und  dabei  1)  auf  andere 
Völker  Bücksicht  nehmen  und  von  diesen  auf  die  Hebräer 
schliefseu;  oder  2)  den  Pentateuch  selbst  befragen,  ob  sich 
aus  demselben  eine  bestimmte  Antwort  entnehmen  lasse, 
oder  3)  aus  dem  Vorhandensein  dieses  Glaubens  in  den 
Dachmosaischen  Schriften  (3)  des  A.  T.  auf  den  Glauben 
zur  und  vor  der  Zeit  Moses  schlielsen.  Können  wir  er- 
weisen, dafs  auch  nichtisraelitische  Völker  an  die  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Leibestode  geglaubt  haben,  so  kann 
man  von  diesem  Glauben  einen  Schlufs  auf  den  bei  den 
Hebräern  machen.  Denn  dafs  heidnische  Völker,  die  sich 
keiner  fortgesetzten  göttlichen  Offenbarung  zu  erfreuen 
hatten,  an  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  ge- 
glaubt haben  sollen,  über  welche  die  Hebräer  im  Unge- 
wissen gewesen,  wird  schwerlich  ein  unbefangener  auch 
ohne  nähere  Nachweisung  wahrscheinlich  finden.    Dafs  aber 


an  die  UnsterbUchkeit  u.  s.  w.",  Leipz.  1794.  Der  Verfasser  dieser 
Schrift  geht  fiber  Tiele  Stellen  leicht  hinweg  and  verkennt  ihre  Be- 
weiskraft. 

(3)  Beweisstellen  der  nachmosaischen  Schriften  sind  1  Sam.  28, 19 ; 
2  Sam.  12,  28  nnd  mehrere  Psalmen,  insbesondere  16,  2.  5 — 8.  10.  il 
(welche  Stelle  Petms  nnd  Paulas  Apstgsch.  2,  25—81  und  18,  86—87 
▼on  der  Aoferstehang  Christi  erklftren);  17,  15;  89,  18;  78,  89;  104, 
29.  30;  146,  4;  Job  19,  28—27;  Jes.  14,  9  ff.;  Ezech.  81,  14  ff.; 
82,  17  ff.;  Dan.  12,  18.  28;  2  Ifakk.  7  n.  a.  und  mehrere  Stellen  der 
Bficher  Kohelet,  der  Weisheit  a.  a.,  namentlich  KoheL  12,  7;  Weish. 
8,  1—6;  4,  11;  Sir.  44,  16;  46,  20;  49,  16;  Tob.  8,  6. 
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alle  alten  Völker,  ja  selbst  solche,  welche  wir  anf  einer  nie- 
drigen Stufe  der  Bildung  finden,  an  die  Fortdauer  der  Seele 
nach  dem  Tode  geglaubt  haben,  bestätigen  die  Religions- 
ideen, welche  wir  bei  denselben  antreffen.  Vgl.  Pareati^ 
der  an  der  angeführten  Stelle  S.  14  zeigt,  dafs  selbst 
Völker,  welche  an  keinen  Gott  glauben,  doch  eine  Unsterb- 
lichkeit annehmen,  und  Nie.  Em.  Zobelius  :  Cacozelia 
gentium  in  tradendis  doctrinis  de  generis  humani  mentis- 
que  humanae  origine  et  resurrectione  mortuorum  ex  Variis 
historiarum  atque  antiquitatum  monimentis  commonstrata, 
Altorfii  1737.  An  die  Unsterblichkeit  der  Seele  glaubten 
die  Perser  nach  Diog.  Laertins,  Prooem.  segm.  9  nach 
Theopompus,  die  IncUer  nach  Strabo  Hb.  XV,  p.  816- 
edit.  Bahl.,  Clem.  Alexand.  Strom,  p.  539  edit.  Potteri, 
die  Aegyptier  nach  Herodot  lib.  III,  c.  23;  die  Druiden 
nach  Pompon.  Mela  lib.  III,  c  2;  die  Deutschen  nach 
Tacitus,  Germ.  c.  27;  die  Griechen  nach  Clem.  Alex. 
Strom.  V;  p.  549;  Plato  im  Phaed.;  Macrobins  II  in 
somnio  Scipionis  II;  Origenes  cont  Celsum  lib.  V; 
Seneca  epist.  XXXVI;  Chrysipp  us  de  Providentia; 
nach  Cicero  bei  Lactantius  lib.  VII,  c.  23.  Vgl. 
Hugo  Grotius,  de  veritate  relig.  christianae  lib.  U, 
§.  XL  Wir  erinnern  hier  noch  an  die  Vorstellungen  der 
Heiden  über  das  Elysium  und  den  Tartarus. 

§.3. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sind  bei  Beantwortung 
unserer  Frage  die  Kenntnisse  der  Hebräer  und  anderer 
Völker  über  Gott  oder  die  Götter  und  über  den  geistigen 
Theil  des  Menschen,  die  Seele  (4).    Dafs  derjenige,  welcher 


(4)  Denn  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  der  Seele  hat  an  und  f&r 
wäti  noch  keinen  religiösen  Charakter  und  keine  ethische  Bedeutung. 
Er  erhält  beides  erst  aas  dem  Lehrbegriff  von  Gott  und  dem  Menschen, 
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Oott  als  seinen  allmächtigen  Schöpfer  erkennt^  der  zugleich 
gerecht  ist  and  Wohlwollen  und  Liebe  gegen  seine  mit 
Verstand  9  Vernunft  und  Freiheit  ausgerüsteten  Geschöpfe 
haty  auch  ohne  göttliche  Belehrung  ssu  dem  Glauben  kom- 
men mufste,  dafs  die  Seele  des  Menschen  auch  nach  dem 
leiblichen  Tode  fortdauere  und  Gott  deren  Verlangen  nach 
einer  ewigen  gltLcklichen  Fortdauer  erflillen  werde  ^  ist 
Idcht  begreiflich.  Hat  Gott  dem  Menschen  eine  Seele 
gegeben  9  welche  mit  einem  sehnlichen  Verlangen  nach 
einer  glücklichen  ewigen  Fortdauer  erfiiUt  ist,  welches 
nicht  erfüllt  wird,  so  wäre  derselbe  nicht  ein  liebevoller 
Vater  und  der  Mensch  unglücklicher  als  das  vernunftlose 
Thier.  Auf  ähnliche  Weise  findet  dieees  bei  den  Heiden 
statt.  Bei  der  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Fort- 
dauer der  Seele  nach  dem  Tode  mufs  daher  auch  sorgsam 


▼gL  Knapp  a.  a.  O.  B.  86  ff.  Bei  den  Aegyptern  hatte  der  Glaube 
swar  einen  grofsen  Binflufs  auf  das  Leben,  aber  es  hatte  derselbe  bei 
ihnen  keinen  wahrhaft  religiösen  und  sittlichen  Charakter,  vgl.  Hero- 
dot  Buch  2,  Kap.  12S.  Nach  der  Lehre  der  Aegypter  existiren  die 
Seelen  in  und  mit  dem  Körper,  so  lange  er  unverwest  ist,  fort,  daher 
die  Binbalsamirnng ,  um  den  Körper  unzerstörbar  zu  machen.  Wurde 
der  Körper  zerstört,  so  trat  die  Seelenwandemng  ein.  Auf  diese  Weise 
sind  mit  Zoega,  de  obeliscis,  p.  294  sqq.  die  beiden  Behauptungen 
Herodot^s  zu  vereinigen,  wonach  die  Beelen  in  den  Atnenthes  kommen 
und  in  einem  bestimmten  Cyclus  durch  alle  Thierarten  wandern.  Edlere 
Elemente  hat  aber  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  bei  den  Persern. 
Es  findet  sich  in  der  Zendreligion  zwar  einige  Verwandtschaft  auch  in 
Betreff  der  Lehre  von  den  ßngeln,  insbesondere  vom  8atan,  von  dem 
Engel  Jehovas,  dem  Messias,  der  Schöpfung,  dem  Fall,  der  Sündfluth 
und  in  manchen  anderen  Punkten;  aber  diese  Uebereinstimmung  hat 
nicht  ihren  Grund  in  einer  Entlehnung  von  den  Persern ,  sondern  in 
der  Uroffenbarung,  die  sich  bei  dem  Zendvolke  am  reinsten  erhalten 
h«L  VgL  H&vernick  zu  Dan..S.  509ff,  wo  er  zeigt,  dafs  dieHebrÜer 
ihre  Unsterblichkeitslehre  nicht  von  den  Persern  entlehnt  haben.  Vgl. 
Hengsten b.  Christol.  I,  1,  S.  85.  328,  die  Authentie  des  Daniel, 
8.  155  ff.  J.  G.  Müller  hat  die  Ansicht  Hävernick's  nicht  wider- 
legt and  nnr  gezeigt,  dafli  die  Ferser  die  Lehre  von  der  Auferstehung 
udit  von  den  Christen  entlehnt  haben. 
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auf  den  Begriff  gesehen  werden,  welchen  die  Hebräer  von 
Gott  und  von  der  menschlichen  Seele  gehabt  haben,  Ilat 
sich  die  Idee  der  Unsterblichkeit  bei  irgend  einem  Volke 
selbstständig  entwickelt,  so  konnte  darauf  die  Betrachtung 
der  Würde  des  menschlichen  Geistes,  oder  der  Umstand, 
dais  man  für  die  Leiden  des  irdischen  Lebens  in  einem 
künftigen  Trost  suche,  oder  das  ins  BewuCstsein  getretene 
Gefühl,  dafs,  wo  Nichts  eigen tlicb  vergeht,  sondern  nur 
die  Form  sich  verwandelt  oder  selbst  in  vollständiger  Form 
als  Mumie  sich  erhält,  um  so  weniger  der  über  die  Form 
herrschende  Geist  vernichtet  werden  könne,  oder  der  Got- 
tesbegriff führen.  Wir  würden  dann  die  ursprüngliche 
Entstehung  dieses  Glaubens  wirklich  nur  bei  solchen  Völ- 
kern suchen  dürfen,  die  zu  jenen  Beobachtungen  fähig 
waren. 

Da  es  aber  nur  unsere  Absicht  ist,  auf  die  Frage  zu 
antworten,  ob  die  Hebräer  nach  den  Büchern  Moses  an 
die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode  geglaubt  haben, 
so  lassen  wir  die  Frage  nach  dem  Glauben  der  Heiden 
über  die  Fortdauer  der  Seele  hier  unerörtert. 

§-4. 

Da,  wie  wir  andeuteten,  der  Gottesbegriff  und  die 
Vorstellung  über  die  Seele  des  Menschen  eng  mit  dem 
Glauben  an  die  Fortdauer  derselben  zusammenhängt,  so 
wird  es  von  Nutzen  sein,  wenn  wir  auf  diese  Punkte  zu- 
erst unsere  Aufmerksamkeit  richten,  und  1)  die  Frage  zu 
beantworten  suchen,  welche  Idee  hatten  die  Hebräer  von 
Gott  zur  Zeit  Moses  und  vor  ihm,  und  2)  zeigen,  welchen 
Begriff  jene  von  der  menschlichen  Seele  hatten.  Haben 
wir  diese  Punkte  genügend  erörtert,  so  können  wir  3)  zur 
Beantwortung  der  Frage  übergehen  :  was  enthält  der 
Pentateuch  über  den  Glauben  über  die  Fortdauer  der  Seele 
nach  dem  Tode.  Da  die  nachmosaischen  Schriften  häufig 
auf  den  Pentateuch   zurückweisen    und   den  Hauptinhalt 
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desselben  Yoraossetzen ,  so  wollen  wir  die  betreffenden 
wichtigeren  Stellen  aus  den  späteren  Büchern  anführen 
and  dadurch  die  Ausdrucksweise  des  Pentateuchs  näher 
BU  bestimmen  suchen. 


§.5. 

Was  zoerst  den  Begriff  betrifil;  welchen  der  Penta- 
tench  Ton  der  Gottheit  enthält;  so  ist  es  nicht  zweifelhaft, 
dais  es  nach  demselben  nar  einen  Gott  and  zwar  einen 
solchen  g^ebt,  der  allmächtig,  unveränderlich,  allwissend, 
gerecht,  gnädig,  liebevoll  und  barmherzig  ist  und  alles 
aufser  ihm  Existirende  durch  seinen  Willen  ins  Dasein 
gerufen  und  sich  seinen  vernünftigen  Geschöpfen,  den 
Menschen,  und  namentlich  seinen  Verehrern  geoffenbart 
und  grofse  Wohlihaten  erwiesen  hat.  Bedeutungsvoll  sind 
schon  die  Gaäesnamen,  welche  wir  im  Pentateuch  antreffen. 
Durch  den  Namen  DiTI]  wird  Gott  als  der  Ewigseiende 
und  Unveränderliche  bezeichnet,  welcher  sich  den  Menschen 
offenbart  hat,  und  seine  Gläubigen  und  frommen  Verehrer 
leitet  und  schützt  und  mit  Wohlthaten  überhäuft.  Der 
zwdte  Namen  O^ii^K  bezeichnet  Gott  als  den  Allmächtigen, 
der  Hinmiel  und  Erde,  d.  L  alles  aufser  ihm  Existirende 
aus  Nichts  ins  Dasein  gerufen  hat  und  erhält.  Dafs  Gott 
ein  allmächtiges,  höchstes  und  lebendiges  Wesen  sei,  lehren 
auch  die  Namen  ne^  b{t>  feh^  bn  und  >n  bu.  Dieser  eine 
wahre  Gott  hat  denMenschen  nach  seinem  Ebenbilde  erschaffen 
(1  Mos.  1, 27)  und  ihm  seinen  Geist  (n^'l)  eingehaucht  (1  Mos. 
2,  7)  (ö)^  d.  i.  ihm  eine  mit  Verstand,  Vernunft  und  Frei- 
heit ausgerüstete  Seele  gegeben,  wodurch  er  fähig  ist,  den 
göttlichen  Willen  zu  erkennen  und  zu  erfüllen,  und  da- 
durch sein  Wohlwollen  sich  zu  erwerben  und  seiner  Wohl- 
thaten  sich  würdig   zu  machen.    Den  Menschen  hat  Gott 


(6)  VgL  Job  88,  4;  Sprilohw.  20,  37;  Fred.  12,  7. 
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zngleich  ursprünglich  in  einen  ftufserst  glücklichen  Zustand, 
in  das  Paradies  versetzt,  und  ihm  die  Herrschaft  über  die 
Erde  mit  allem,  was  darauf  ist,  übergeben  (1  Mos.  1, 27—29; 
2,  8.  9.  15  ff.).  Der  Mensch  erscheint  hiemach  durch 
seine  Vernunft  und  Freiheit^  sowie'  durch  seine  Macht 
Oott,  seinem  Schöpfer,  ähnlich  und  dadurch  ein  Gott  ähn- 
liches Wesen.  Dem  Leibe  nach  ist  der  Mensch  von  Erde 
gebildet,  dem  Geiste  nach  aber  von  Gott  unmittelbar  aus- 
gegangen, gleichsam  du  Hauch  (rvil  spirütis,  1  Mos.  6,  3; 
Pred.  12,  7;  4  Mos.  16,  22;  niä^^  1  Mos.  2,  7;  Job 
27 ,  3)  Gottes.  Nach  göttlicher  Bestimmung  sollte  der 
Mensch  unsterblich  sein  und  durch  seinen  Gehorsam  in  Er- 
füllung eines  göttlichen  Gebotes  ein  ewigglückliches  Dasein 
sich  verschaffen.  Aus  diesem  ursprünglichen  Zustand  ge- 
rieth  derselbe  durch  Ungehorsam  in  ein^i  traurigen  an 
Leib  und  Seele  und  zog  seine  Nachkommen  mit  ins  Ver- 
derben. Er  wurde  sterblich,  verlor  das  göttliche  Wohl- 
wollen, wurde  strafbar  und  gerieth  in  die  Gewalt  sei- 
nes VerftLhrers.  Aus  dieser  Gewalt  sollen  aber  die  ersten 
Menschen  und  ihre  Nachkommen  wieder  befreit  werden. 
Gott  verbiefs  nämlich  in  seiner  greisen  Gnade  den  ihm 
ungehorsam  gewordenen  Stammältem  und  ihren  Nach- 
kommen eine  Befreiung  aus  der  Gewalt  des  Verführers,  ja 
selbst  den  Sieg  über  denselben  und  seinen  Anhang.  Gott 
erscheint  hier  nicht  blofs  als  der  versöhnliche,  sondern 
auch  als  der  liebevolle  Geber  aller  derjenigen  Kräfte  und 
Gaben,  womit  die  Menschheit  den  Urheber  des  Bösen  und 
seinen  Anhang  besiegen  kann. 

§.6. 

Was  wir  bisher  in  wenigen  Worten  über  den  Begriff, 
den  uns  der  Pentateuch  von  Gott  giebt,  und  über  den 
Menschen  und  seinen  ursprünglichen  Zustand,  sowie  über 
seinen  Abfall  von  Gott  und  über  die  von  ihm  der  Mensch- 
heit gewordene  Verheiisung  gesagt  haben,    iäfst  keinen 
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Zweifel  darüber  ^  dafs  die  ersten  Stammältem  und  ihre 
Nachkomnien  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele  geglaubt 
haben.  Ist  der  Gott  des  Pentateuchs  ein  Gott  der  Liebe 
und  derjenige;  welcher  sich  seinen  Verehrern  offenbart, 
mit  ihnen  in  die  innigste  Gemeinschaft  tritt ,  so  giebt  er 
dadarch  thatsächlich  zn  erkennen ,  dafs  er  ihre  Wünsche 
nnd  Hoffnungen  erfüllen  und  sie  znm  ewigen  Leben  erhalten 
will.  Auf  dieses  Fundament  der  Lehre  von  der  Anfer- 
stehung  im  Pentateuch  weiset  auch  Christus  hin  in  den 
Worten  bei  Matth.  22,  31.  32  :  neQi  di  t^  dvaataautpg 
tüSv  vexQiSv  0V7C  avkyvmtB  %6  (itj&iv  vfilv  vno  too  d^oi 
iiyoywog'  iyw  eifii  6  'd'edg  ^AßQaäfi  xai  o  d^eog  ^laam  xai 
6  d'eog  ^Icatiiiß'  ovx  eativ  6  ä'eog  &sdg  vexgwvy  dXXa  ^(ivttov. 
Die  Annahme,  dafs  Gott  nur  am  Hinfälligen  sein  Gefallen 
habe  und  dem  Vergänglichen  und  Verweslichen  seine  Liebe 
zuwendet,  ist  offenbar  unvereinbar  mit  dem  Gott,  den  uns 
schon  die  Genesis  kennen  lehrt.  Das,  was  Gott  insbeson- 
dere seinen  treuen  Verehrern  nach  dem  Pentateuch  in 
reichlicher  Fülle  Gutes  gespendet  hat,  kann  als  eine  fort- 
laufende Hinweisnng  nicht  etwa  auf  eine  blofse  Unsterb- 
lichkeit;  sondern  auf  ein  ewiges  Leben,  und  als  ihren  Mit* 
telpunkt  die  Gnade  Gottes  gegen  seine  Auserwählten  be- 
trachtet werden.  So  oft  Gott  sich  ein  Gott  Jemandes 
nennt  und  sich  als  ein  Gott'  Jemandes  durch  die  That  zn 
erkennen  giebt,  so  erklärt  er  ihm  auch,  dafs  er  ihn  des 
ewigen  Lebens  theilhaftig  machen  will.  —  Ferner  läfst 
auch  die  Erzählung  von  dem  Baume  des  Lebens  und  die 
Ankündigung,  dafs  die  Menschen  in  Folge  des  Ungehor- 
sams sterblich  werden  würden,  nicht  daran  zweifeln,  dafs 
der  Mensch,  wenn  er  nicht  gesündigt  hätte,  nicht  dem  Tode 
unterworfen  gewesen  wäre.  Wenn  nun  auch  Gott  die 
Androhung  des  Todes  nicht  zurücknahm,  so  iblgt  doch 
daraus  nicht,  dafs  der  von  Gott  ausgegangene  Geist  auch 
aufhören  werde.  Vielmehr  giebt  die  Verheifsung,  dafs  der 
Mensch  ans  gnädigem  göttlichem  Wohlwollen  mit  solchen 
Kräften  und   Gaben  ausgerüstet  werden   soll,    womit   er 
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dem  VerfWirer  ond  Beinern  Anhange  widerstehen^  ja  sie 
besiegen  kann,  demselben  die  Zuversicht^  dafs  er  auch  nach 
dem  Tode  des  Leibes  fortdauern  und  sich  des  göttlichen 
Wohlwollens  erfreuen  werde.  Der  Mensch,  der  aud  Ge- 
horsam und  Liebe  zu  Gott  sein  ganzes  Leben  hindurch 
einen  andauernden  und  heifsen  Kampf  besteht  und  Mühe 
und  Leiden  erduldet,  kann  unmöglich  sich  dem  Gedanken 
hingeben,  dafs  er  mit  seinem  Tode  aufhöre,  als  persön- 
liches Wesen  zu  existiren.  Er  kann  sich  nicht  dem  Glau- 
ben hingeben,  dais  air  seine  Sorgen  und  Mühen,  die  er 
aus  Gehorsam  und  Liebe  zu  Gott  übernommen  und  be- 
standen, keinen  Nutzen  für  ihn  nach  seinem  Leibestode 
haben  würden,  Elr  konnte  nur  in  der  Hoffnung,  dafs  ihm 
seine  heifsen  Kämpfe  mit  sich  und  der  Welt  einen  ewigen 
Nutzen  bringen,  Ejraft  imd  Stärke  finden,  in  seinem  Kampfe 
nicht  lafs  zu  werden.  Eine  mächtige  Stütze  für  diese  Hoff- 
nung müfste  er  also  selbst  ohne  göttliche  Offenbarung  einer 
ewigen  Fortdauer,  in  seiner  Erkenntnifs  Gottes  als  eines 
weisen,  gütigen,  gnädigen  und  allmächtigen,  und  in  dem 
Glauben,  dafs  er  ein  Ebenbild  Gottes  und  dadurch  über 
die  ganze  vernunftlose  Natur  erhaben  sei,  finden.  In  dem 
Können  liegt  eine  Bürgschaft  für  das  göttliche  Woüen. 
Aber  nicht  blofs  in  dem ,  was  der  Fentateuch  über  Gott 
und  den  Mensch^i,  sein  Ebenbild ^  enthält,  lagen  Ueber- 
zeugungsgründe  für  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit, 
sondern  auch  in  der  Lehre  von  der  Vergeltung,  Belohnt 
Gott  das  Gute  und  die  treue  Erfüllung  seiner  Gebote 
auch  zeitlich  und  bestraft  er  das  Böse  und  den  Ungehor- 
sam nicht  weniger,  so  wurde  namentlich  der  fromme  Got- 
tesverehrer nothwendig  zu  dem  Glauben  geführt,  dafs 
Gott  wenigstens  das  Gute  und  den  treuen  Gehorsam  auch 
nach  dem  Tode  belohnen  und  das  sehnliche  Verlangen 
einer  ewigen  glücklichen  Fortdauer  erfilllen  werde.  Die 
Lehre  von  der  diesseitigen  Vergeltung  flührt  nothwendig 
auf  die  von  der  jenseitigen.  Da  nun  selbst  alle  Völker 
des  Alterthums,  die  eine  gewisse  Stufe  der  Bildung  gehabt 
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haben;  an  eine  Unsterblichkeit  der  Seele  geglaubt  haben^ 
obgleich  ihre  Gotteserkenntnifs  gröfstentheils  irrig  war  and 
sie  den  einen  wahren  Gott  nicht  als  einen  liebevollen 
Vater,  der  gern  verzeiht^  erkannten^  so  kann  dieser  Glanbe 
nur  aas  der  Urtradition  herstammen  und  den  Glauben 
an  die  Unsterblichkeit  in  der  Urzeit  beweisen.  Hatten 
aber  selbst  die  auf  niedriger  Stufe  der  Bildung  stehenden 
Völker  den  Glauben  an  Unsterblichkeit^  so  kann  man  un- 
m<^lich  zugeben,  dafs  denselben  nicht  daajenige  Volk  ge- 
habt haben  soll;  welches  sich  durch  Jahrtausende  der  gött- 
lieben Offenbarnng  und  Leitung  zu  erfreuen  hatte.  Was 
wir  bisher  als  hochwahrscheinlich;  wenn  nicht  gewifs  er- 
kannt haben;  läfst  sich  aber  auch  durch  mehrere  Stellen 
des  Pentateuchs  erweisen. 

§.  7- 
Die  erste  Stelle;  worin  wir  wenigstens  eine  Hindeu- 
tODg  auf  die  Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Leibestode 
finden^  ist  die  Erzählung  von  der  Bildung  Adams  zu  einem 
lebendigen  Wesen  und  einem  Ebenbilde  GotteS;  sowie  die 
von  dem  Lebensbaume;  nebst  der  Verheifsung  des  Kampfes 
und  des  Steges  der  ersten  Stammältem  über  den  VerfUhrer 
und  seinen  Samen ;  1  Mos.  Kap.  1  und  2.  Der  erste 
Mensch  wurde  dem  Körper  nach  aus  Staub  der  Erde  ge- 
bildet; den  Gott  durch  seinen  Lebenshauch  (O^^n  ryap))y 
d.  i.  den  Oeüt  (nn)  belebte  (1  Mos.  2 ;  7).  Wenn  nun 
der  Mensch  in  Folge  der  Uebertretung  des  göttlichen  Ge- 
botes nicht  blofs  aus  dem  Paradiese  mit  seinem  Lebens- 
baume yerstofsen;  sondern  auch  sterblich  wurde  (2;  16. 17), 
so  sollte  dieses  dadurch  geschehen,  dafs  wieder  eine  Tren- 
nang  des  Geistes  Ton  dem  körperliehen  Theile  der  Men- 
sehen stattfindet  Gott  will  den  Hauch  des  Lebens  wieder 
zurücknehmen  und  den  Körper  wieder  zum  Staube  zurück- 
kehren lassen.  Dafs  mit  dem  Tode  auch  der  von  Gott 
ausgegangene;  mit  Verstand;  Vernunft  und  Freiheit  be- 
gabte Lebenshauch  aufhören   und  vernichtet   werden  soll; 
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kann  aus  der  Elrzählung  vom  Tode  nicht  gefolgert  werden. 
Der  Mensch  sollte  nur  aufhören  als  körperlich  geistiges 
Wesen  zu  existiren.  Dafs  das  Ebenbild  des  Menschen 
nicht;  wie  viele  Ausleger  behaupten,  in  der  Herrschaft  des* 
selben  über  die  Thiere  (6)  y  wenigstens  nicht  ausscbliefs- 
lieh  oder  vorzugsweise  bestehen  kann,  erhellet  schon  dar- 
aus, dafs  derselbe  diese  Herrschaft  nur  besitzt,  in  so  weit 
er  mit  Verstand»  Vernunft  und  Freiheit  begabt  ist,  also 
einen  vernünftigen  und  freien  Geist  besitzt,  und  dadurch 
hauptsächlich  Ebenbild  Gottes  ist.  Die  Herrschaft  über 
die  Thiere  hat  also  nothwendig  Verstand,  Vernunft  und 
Freiheit  zur  Voraussetzung.  Dafs  schon  die  ersten  Men- 
schen den  Begriff  der  Unsterblichkeit  gehabt  haben,  liegt 
selbst  ausgedrückt  in  der  Androhung  des  Todes,  wenn  das 
göttliche  Gebot  übertreten  werde  und  der  Erzählung  von 
dem  Baume  des  Lebens.  Ueber  den  Zustand  der  Seele 
nach  der  Trennung  vom  Körper  giebt  uns  aber  die  Er- 
zählung von  dem  Sündenfalle  keinen  näheren  Aufschlufs. 
Die  Hoffnung,  dafs  die  Seele  nach  der  Trennung  vom 
Körper,  wodurch  der  Tod  erfolgt,  noch  fortdauern  werde, 
findet  aber  eine  Bestätigung  in  der  Verheifsung  der  Feind- 
schaft der  Menschen  gegen  den  Verführer  und  Urheber 
des  Todes  und  in  der  Besiegung  desselben.  Dafs  dieser 
Kampf  und  Sieg  nur  zeitliche  Folgen  haben  werden,  mufste 
schon  den  ersten  Menschen  ganz  unwahrscheinlich  er* 
scheinen.  Die  ersten  Menschen  und  ihre  Nachkommen 
konnten  den  Kampf  mit  dem  Bösen  durch  ihr  ganzes 
Leben  nur  in  der  zuversichtlichen  Hoffnung  übernehmen 
und  bestehen,  wenn  sie  dafür  einen  Lohn  nach  ihrem  irdi- 
schen Leben  zu  hoffen  hatten.  Wir  zweifeln  nicht  daran, 
dafs  der  treue  Gottesverehrer,  der  durch  sein  ganzes  Leben 


(6)  Wie  Flügge  a.  a.  0.  S.  116  f.,  Jerusalem,  Betrachtungen 
Th.  II,  S.  694,  Dö  der  lein  inftdt.  theol.  Ohrist.  P.  I,  §.  9  and  Andere 
behaupten. 
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mit  dem  Urheber  des  Bösen  und  mit  seinen  bösen  Neigun- 
gen siegreich  und  unter  grofsen  Mühen  gekämpft,  die  ge- 
gründete Hoffnung  haben  mufste,  dafs  ihm  für  den  Kampf, 
den  er  aus  Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott,  seinen 
Schöpfer,  gekämpft  hat,  ein  Lohn  zu  Theil  werde  und 
Gtott  sein  sehnliches  Verlangen,  ihn  ewig  zu  lieben  und 
dadurch  glücklich  zu  sein ,  erfüllen  werde.  Er  konnte 
dieses  um  so  mehr  hoffen,  weil  Gott,  den  er  als  den  all* 
mächtigen  Weltschöpfer  erkannte,  den  Gehorsam  gegen 
sein  Gebot  mit  einer  ewigen  glücklichen  Fortdauer  be- 
glücken konnte  und  derselbe  sich  gegen  die  Menschen  auch 
nach  dem  Falle  versöhnlich,  gnädig  und  väterlich  erwiesen 
und  ihnen  höhere  Kräfte  und  Gaben  verheifsen  hatte.  Da 
der  Mensch  dasjenige,  was  er  wünscht,  auch  hofft  und 
nicht  dem  Gedanken  Baum  geben  kann,  dafs  Gott  ihm 
eine  Sehnsucht  nach  einer  glücklichen  und  ewigen  Fort- 
dauer ins  Herz  gelegt  habe,  welche  er  nicht  erfüllt,  und  da 
namentlich  der  Begriff  der  Ewigkeit  bei  den  Hebräern 
unter  allen  Völkern  am  schärfsten  und  deutlichsten  vor- 
handen war,  so  kann  es  schwerlich  noch  zweifelhaft  sein, 
da(s  jene  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der  Seele 
gehabt  haben. 

§.8. 

Was  wir  bisher  schon  ganz  wahrscheinlich,  wenn  nicht 
gewifs  gefunden  haben,  erhält  seine  volle  Bestätigung  durch 
die  Erzählung  von  der  Hinwegnahme  des  frommen  und 
Gott  ganz  ergebenen  Henoch  (7),  1  Mos.  5,  22 — 24  und 


(7)  Vgl.  Job.  Drusius,  de  Henocbo  a  deo  abrepto,  Franeker 
1616  und  in  den  Critids  sacris  angl.  T.  VIII ,  p.  2059.  D  ras  ins 
ontenuobt,  ob  Henocb  gestorben  oder  noch  lebend  sei.  Siebe  Gal- 
met'a  bibliBchea  Worterbach  Tb.  IV,  S.  260.  —  Pfeiffer  bat  eine 
philologische  Dissertation  gleichen  Inhalts  geschrieben,  welche  sieb  am 
Ende   seiner  Auslegung  des  Obadja  und  in  seinen  dnb.  yexat.  findet. 
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auB  den  sich  auf  ihn  beziehenden  Stellen.  Es  wird  hit  r 
erzählt,  dafs  Henoch,  nachdem  er  365  Jahre  gelebt  uij«I 
mit  Gott  gewandelt  hatte,  von  demselben  hinweggenomiiuii 
worden  sei.  Die  Worte  des  Urtextes  lauten  :  7|i3n  ^^^r*""! 
D%i^!^  iriK  nj?^-»?  tay^'i  D''rj*?«!^-n^  Und  Chanoch  ioandtli' 
mit  Oott  und  er  war  nicht  mehr,  denn  Gott  hatte  ihn  kinice^' 
genommen.  Der  Alexandriner  giebt  diese  Worte  wieder  : 
xat  evtjQioTTiaev  ^Evvix  T(f  *«(^,  xal  ovx  evQlaite^o  {Cod. 
Oxon.  :  e^Tfiev  di  'Evwx)  ozi  (Cod.  Alex. :  dimi)  ftetiO-r^xti 
(edit  Complut.  :  fi^tati&sixev)  avtov  6  d'sog;  Onkelos  : 

Chanoch  wandelte  in  der  Furcht  des  Herrn  (Jehovas)  wiJ 
er  war  nic/ä  mehr,  auch  tödtete  Hai  nicht  der  Herr;  der  »Syr. 
in  der  Peschito  :  olaaU^S^j^  «^oioA^^^o  )ok-^  P^  ^oIm  |^: 
ISlIsJ  Und  Chanoch  gefiel  Gott  und  war  nicht  mehr,  irt,/ 
ihn  Gott  weggenommen  hatte;  Hieronymus  :  Ambulaviff 
cum  deo,  et  non  apparuit  :  guia  tulit  eum  deus;   Saadia 

Und  als  Chonoch  gewandelt  hatte  im  Gehorsam  gegen  GoX 
starb  er  und  (Gott)  nahm  ihn  zu  sich.  Onkelos,  der  Syr. 
und  Saadia  haben  das  Wandeln  mit  Gott  erklärend  über- 
setzt und  der  Letzte  das  :  ^nicht  mehr  sein^,  vom  ToJ^ 
erklärt  —  Mit  Bezug  auf  unsere  Stelle  sagt  Jesus  Sirac  L 
44,  16  :  ^Evoix  evQioTTjoe  xvQiff  (ed.  Compl.  :  xvqlip  ^evi . 
xal  fietetidij  vnodeiyfia  fieravoiag  taig  yevBtxig^  Heiio^h 
gefiel  dem  Herrn,  und  er  nahm  ihn  weg  als  Muster  der 
Sinnesänderung  für  seine  Zeitgenossen.  Die  Vulgata  hat 
hier  eine  erklärende  Uebersetzung  :  ,,Henoch  placuit  dci;. 
et  translatus  est  in  paradisum,  ut  det  gentibus  poenittn- 
tiam.*    Und  Sir.  49,  14  heifst  es  :  ^Ovdi  elg  ixvlo&rj  oh< 


Adrian  Yon  Veseba,    ein  Calvinist  ans  Holland,  hat  eine  Diisert 
Tita  et  morte  Henochi  geschrieben^  Amsterd.  1698  und  Andr.  Kel? 
1er  «ine  hiatoria  Henochi,  Wittenb.  1701.   4. 
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)!Wx  toiovtog  inl  «^  yjjf^,  arai  yotQ  avtog  (fehlt  edit. 
Gompl.)  aweli]q>y^9j ,  cenö  %fjg  y^  (Cod.  Alex.  :  inl  tijg  ytjg 
foiovtog  olog  ^Evtax,  xal  aotog  fievetidt]  äno  .  .  .).*  Und 
im  Briefe  an  die  Hebräer  heifst  es  11,  6  von  Henoch  : 
^nlatei  ^Evtax  f*^^^^  tov  fif^  Idäiv  dtivottoVy  xai  ovx 
eiglaxero,  dioVi  fieri&fpiep  avtov  ö  'S'eSg*  n^  yccQ  %ijg  ^eta^ 
^ianwg  avtov  fi€fia^vQ9p;ai ,  evfjQeavtjxivai  %(f  &€(p^  (8) ; 
und  Jud.  V.  14.  15  :  y^IlQ0Bq>rj9evaB  di  xai  %ov%oig  i'ßdofwg 
ino  l^dafi  ^EPdiX}  '^^^'  Idovy  ^X&e  uv^og  iv  dyiaig  fiu^ 
qiaoiv  ccimovy  noif^ai  KgloiP  xaxa  TvavrwVy  xal  e^eley^ai 
nanag  tovg  aaeßilg  avfdhf  Ttagl  ndvranf  tiSv  i'^ytav  dae^ 
ßüag  €tv%fSv  y  wvjjaißtjaav  f  xal  negl  navrtop  ttSv  oxhj^ 
^,  (ow  iXahjoaif  xckt'  avtov  äfia^toloi  daaßelg  (9).' 
Diese  Stelle  ist  ans  dem  Buche  Henoch  Kap.  2,  V.  1  ff. 
genommen  y  welches  in  den  ersten  Jahrhunderten  bei  eini- 
gen Vätern  ein  grofses  Ansehen  hatte.  Im  Betheha-Mir 
drasch  (einer  Sammlung  kleiner  Midraschim  und  vermischter 
Abhandlungen  aus  der  älteren  jüdischen  Literatur ^  von 
Adolph  Jellinek,  4  Theile)  heilst  es  im  4.  Theile, 
Leipz.  1857  in  der  Erzählung  vom  Leben  Henochs  : 
^Henoch,  dessen  die  jüdische  und  christliche  Sage  sich 
bemächtigte,  wird  hier  sublimirt.  Li  stiller  Abgeschieden- 
heit lebt  sein  Geist  in  Gott^  er  tritt  dann  auf  das  Geheifs 
eines  Engels  lehrend  unter  die  Menschen  ^  alles  huldigt 
ihm  und  seiner  Weisheit ,  130  Könige  erkennen  ihn  als 
ihren  Herrn  und  Meister  ^    nach  dem   Tode  Adams   zieht 


(8)  ,»Darch  Glauben  ward  Enoch  weggenommen,  ohne  den  Tod  au 
lehen,  er  ward  nicht  mehr  gefunden,  weil  ihn  Gott  'weggenommen 
hatte;  Tor  seiner  Wegnehmung  aber  hatte  er  das  Zeugnifs  erhalten, 
(laft  er  Gott  gefallen  habe.« 

W  ff^egen  solche  hat  auch  schon  Henoch,  der  7.  von  Adam,  ge- 
weissagt mit  den  Worten  :  Siehe!  der  Herr  kommt  mit  vielen  Tausen- 
den seiner  Heiligen  Gericht  zu  halten  aber  Alle,  und  zu  bestrafen  alle 
Gottlosen  unter  ihnen,  wegen  aller  ihrer  verübten  Ruchlosigkeiten  und 
wegen  aUer  L&sterungen,  die  sie  gegen  ihn  ausgestofsen ,  die  gottlosen 
Sünder.* 
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er  sich  von  den  Sterblichen  zurück ,  ersch^Dt  Dor  Belteo 
UDter  ihnen,  bis  ihm  endlich  die  himmlische  Ennde  wird, 
dafs  er  der  Erde  entrückt  und  in  die  himmliBcben  Begio- 
nen  versetzt  werden  soll,  um  auch  dort  zu  herrschen. 
Noch  zum  letzten  Male  unterweiset  er  die  Menschen  in 
den  Wegen  Gottes,  und  fahrt  dann  auf  feurigem  Gespann 
gen  Himmel.^  Weiter  heifst  es  dort  :  j^Diese  Sage  ist 
dem  Buche  Ha  Jaschar  entlehnt,  das  ältere  Quellen  be- 
nutzt, und  so  hätten  wir  von  Neuem  eine  Bestätigung» 
dafs  die  ganze  Henochsage  und  die  Henoch -Bücher  den 
Juden  bekannt  waren,  und  dafs  sie  erst  nach  der  Zeit,  als 
das  erstarkende  Christentbum  dieser  Sage  eine  dogmatische 
Vorliebe  zugewandt,  vernachlässigt  wurden.^  Siehe  katho- 
lische Literaturzeitung  VII.  Jahrg.,  1860,  S.  159  £ 

§.9. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  alten  Ueber- 
setzungen  und  die  Stellen  der  heil.  Schrift,  welche  sich 
auf  Henoch  beziehen,  angeführt  haben,  wollen  wir  im  Fol- 
genden den  Sinn  unserer  Stelle  anzugeben  suchen  (10). 
Um  zu  entscheiden,  ob  an  unserer  Stelle  von  einer  Ver- 
setzung des  Henoch  in  das  Paradies  oder  an  einen  unbe- 
kannten Ort,  wie  mehrere  Väter  und  spätere  Ausleger 
annehmen,  oder  von  einem  frühzeitigen  Tode  und  einer 
Belohnung  für  seine  Frömmigkeit  und  Tugend  die  Rede 
sei,  müssen  wir  die  einzelnen  Ausdrücke  in  nähere  Er- 
wägung  ziehen    und   den    Sinn    derselben    zu   bestimmen 


(10)  Biehe  Com.  a  Lapide  comro.  in  Gen.  p.  105;  BonfreriuB, 
Pentateuoh.  Comm.  p.  143;  Galmetns,  Comm.  V.  T.  T.  I,  156,  Dia- 
Bert  de  patriarch.  Henoch.  Dissert.  III,  523  s.;  J.  de  la  Haye,  Bibl. 
mox.  Lut.  Par.  1660,  1,68;  Boulduc,  de  eccles.  ante  leg.  p.  125; 
Natal.  Alexander,  histor.  eccles.  I,  p.  65;  der  Papst  Benedict 
XIV.  de  BQTY.  dei  beatif.  et  beat.  Can.  ed.  BasB.  I,  14,  12.  18,  p.  55.  56; 
Schrank,  Comm.  p.  171. 
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SQchen.  Was  zuerst  die  Worte  :  j^^Henoch  wandelte  mit 
Gott"  (5,  22.  24)  betrifft,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs 
dadurch  dessen  grofse  Frömmigkeit  und  Gottergebenheit, 
die  innige  Verbindung  und  Gemeinschaft  mit  Gott  (1  Sam. 
25,  15)  bezeichnet  wird.  Uenoch  erscheint  hiemach  also 
als  derjenige»  der  sich  zu  dem  damals  npch  unter  den 
Menschen  wandelnden  (3,  8)  Gott  hielt,  ihn  zu  seinem 
Führer  nahm,  den  von  demselben  vorgezeichneten  Weg 
wandelte  und  also  dessen  Willen  und  Anweisungen  gemäfs 
dachte  und  handelte.  Das  nur  hier  und  6,  9  von  Noach 
vorkommende  D%i^nTWI  ^^Hnn  bezeichnet  die  Gemein- 
schaft und  Gottergebenheit  als  eine  innigere  und  vollkom- 
menere als  das  oft  vorkommende  D^i^K^l  ^yt)h  "Sl^ririn  vor 
OaU  wandeln  (1  Mos.  17,  1;  24,  10)  und  'n  nm<  Awttor 
Qoä  wandelfiy  ihm  folgen  (5  Mos.  8,  9;  13,  5).  Der  dem 
UXh^  vorgesetzte  Artikel  bezeichnet  Gott  als  den  einen 
wahren  (HtTT),  der  Himmel  und  Ehrde  ins  Dasein  gerufen. 
Das  U^^M  er  iai  nicht  da,  er  ist  nicht  mehr,  wird  1  Mos. 
42,  36  von  Jakob  und  von  dem  todt  geglaubten  Joseph 
gebraucht,  denn  er  spricht  zu  seinen  Söhnen  :  „Ihr  machet 
mich  noch  kinderlos  :  mj?n  }n?p-nm  ^'^  JlrOJf^l  ^IJ'^N  ^P'*' 
njj^  vri  ^^^  Joseph  ist  nicht  mehr,  Simeon  ist  nicht  mehr, 
und  Benjamin  wolU  ihr  n^men.  Mich  trifft  aJles  dieses.^ 
Ana  dieser  Stelle  ersieht  man,  dafs  yjHj^  von  Jedem  ge- 
braucht wurde,  der  nicht  gegenwärtig  ist,  mochte  er  noch 
unter  den  Lebenden  wie  Simeon  sein,  oder  nicht  V.  38 
wird  no  TT|K*''3  denn  sein  Bruder  ist  todt  wiederholt  Den- 
selben Ausdruck  gebrauchen  die  Brüder  Josephs  42,  14 
von  demselben  ^^Vi  I^KTl  der  Eine  ist  nicht  mehr  und  da- 
selbst y.  20  sagen  sie  HQ  VI^M  sein  Bruder  ist  todt  Aehn- 
liche  Stellen  finden  sich  Ps.  37^  10  :  „du  schaust  auf  seine 
(dee  Bösen)  Stfttte,  und  er  ist  nicht  mehr  {^S^y  Ps.  39, 
14,  wo  vom  Verschwinden  durch  den  Tod  die  Rede  ist, 
glafs  ab  von  mir^  damit  ich  mich  erheitere,  —  bevor  ich 
gehe,  und  mchi  mehr  bin  0^)^  Ps.  103,  16  von  der 
Feldblume  :  ^Wenn   der  Wind  darüber  fahrt,   so  ist  sie 

B«ink«,  Beiträge  V.  17  p^^^T^ 
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nicht  mehr  (tBrw)  und  nicht  erkennt  sie  mehr  den  Ort,* 
d.  i.  wie  die  Blume  schnell  dahin  welkt  (durch  den  Qlath. 
wind);  80  ist  der  Mensch ,  wenn  Gott  sein  Strafgericht 
über  ihn  ergehen  läfst;  Jerem.  31,  15  :  ^Kachel  beweinet 
ihre  Kinder  und  will  sich  über  sie  nicht  trösten  lassen; 
denn  sie  sind  nicht  mehr  {^^H  "•?)*;  Job  7,  8,  wo  Job  von 
seinem  Aufenthalte  im  Scheol  sagt  :  ^Nicht  schaut  midi 
mehr  das  Auge,  das  jetzt  mich  sieht;  —  es  suchen  deine 
(Gottes)  Augen  mich  und  nicht  mehr  bin  ich  (''jü^l).^ 
Diese  Stellen  lassen  darüber  keinen  Zweifel ,  dafs  ^3J^>4 
auch  von  den  Verstorbenen  oder  doch  für  todt  Geglaubten 
gebraucht  wird.  Man  kann  daher  aus  ^TVt  nicht  entneh- 
men; dafs  Henoch  lebendig  in  das  Paradies  versetzt  oder 
in  den  Himmel;  in  die  nähere  Nähe  Gottes  entrückt  wor- 
den sei.  Da  der  verschwundene  Henoch  nicht  wieder  er- 
schien; so  war  wenigstens  der  nächste  Gedanke,  dafs  er 
sich  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  befinde.  —  Das  r^^i 
welches  auch  von  der  Hinwegnahme  des  Elias  vorkommt^ 
2  Kön.  2;  9;  wird  von  der  Hin  wegnähme  des  Frommen 
gebraucht;  Ps.  49;  16;  wo  es  heifst  :  „Doch  Gott  wird 
meine  Seele  erlösen  aus  der  Hand  (Mcicht)  der  Unterwelt 
(^iNttf  n?p)>  tveä  er  mich  aufnehmen  wird  (^jnj??  "»j).  Der 
Psalmist  will  hier  offenbar  sagen  :  wenn  ich  sterbe  und 
mein  Körper  im  Grabe  verweset;  so  nimmt  Gott  meine 
Seele  in  die  Wohnungen  der  Seligen  auf.  Von  einer  Ver- 
längerung des  Lebens  und  von  einer  Errettung  aus  der 
Todesgefahr  ist  hier  gar  nicht  die  Bede.  Gott  will  also 
nach  dieser  Stelle  die  Frommen  zur  unsterblichen  Gemein- 
schaft mit  sich  führen;  was  auch  Ps.  16,  11;  17;  15  gesagt 
wird,  vgl.  Ps.  89;  49;  Hos.  13, 14.  Ebenso  heifst  es  1  Kön. 
19  y  4  von  Elias  :  ^EUas  wünschte  eu  sterben  und  sagte  : 
genug,  Jehotfaf  nimm  mich  zu  dir  (r^^O*^  iB^prmK  h^tl^ 
'P^i  nj3  nin^  nnj?  ai  •^p^^'3).**  Vom  Tode  wird  nj5^  auch 
gebraucht  Ezech.  24,  16,  wo  der  Prophet  im  Namen  Je- 
hovas  sagt  :  ^Menschenkind/  sieh!  ich  nehme  dir  die  Lust 
deiner  Augen  durch  einen  Schlag   (?|Äp  njSS  ^lin  DlNTja 
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np|03  'J^yS  TpnöTI«),*  d.  i.  ich  werde  deine  dir  so  theuere 
Gemahlin  plötzlich  sterben  lassen ,  and  du  sollst  nicht  auf 
die  gewöhnliche  Art  über  ihren  Tod  trauern.  Und  Jon. 
Ay  4  sagt  der  Prophet  :  „  und  nun^  Jehova^  nimm  doch  meine 
8ede  von  mir^   denn  der  Tod  ist  mir  lieber  als  das  Leben 

( ^TO  ^niö  aio  ^9  "»iöö  ^¥^W"n«  Krnj2  nirn  nnyi  ).*    Aehn- 

lieh  Job  32y  32  :  ^Denn  ich  verstehe  nicht  zu  schmeicheln, 
—  bald  würde  mich  htmoegnehmen  mein  Schöpfer  (^JB^P  ^3^^)*, 
d.  L  mit  frühem  Tod  bestrafen.  Da  in  jenen  Stellen  nj^ 
offenbar  auch  von  einer  Hinwegnahme  aus  diesem  Leben 
durch  den  Tod  gebraucht  wird,  so  kann  offenbar  aus 
unserer  SteUe,  wenn  keine  andere  Gründe  vorhanden  sind, 
kein  Beweis  entnommen  werden,  dafs  Henoch  nicht  ge- 
storben, sondern  lebendig  ins  Paradies  oder  an  einen  ande* 
ren  unbekannten  Ort  versetzt  worden  ist.  Dafs  an  unserer 
Stelle  von  einer  Hinwegnahme  durch  einen,  wenn  auch 
schnellen  und  schmerzlosen  Tod,  die  Bede  sei,  dafür  könnte 
man  anführen,  dafs  sich  das  Paradies  nicht  mehr  auf  Erden 
findet,  und  dafs  es  nicht  angemessen  erscheint,  dafs  diesem 
fronunen  Erzvater  der  Lohn  so  vieler  anderer  frommer 
Abgeschiedenen  vorenthalten  wurde.  Soll  Henoch  dereinst 
wieder  erscheinen,  so  kann  Gott  auch  einen  Abgeschiede- 
nen wieder  auf  die  Erde  senden,  wie  den  Samuel  und  die, 
welche  aus  den  Gräbern  hervorgingen,  als  Christus  ge- 
storben war.  Ein  Tod  mufs  doch  einmal  erfolgen,  weil 
alle  natürliche  Nachkommen  Adams  in  Folge  der  Ursünde 
dem  Tode  unterworfen  sind.  Selbst  die  makellose  Mutter 
des  Herrn  ist  nicht  vom  Tode  verschont  geblieben.  In 
dem  obigen  Sinne  fassen  auch  Der  es  er  und  andere  katho- 
lische Ausleger  unsere  Stelle.  Dereser  bemerkt  :  »Der 
frühe  Tod  des  frommen  Henoch  war  nicht  sowohl  ein  Tod, 
ab  ein  Hingang  zu  Gott;  oder  :  Gott  liefs  seinen  Diener 
Henoch  frühzeitig  sterben,  weil  er  ihn  zu  sich  nehmen  und 
flür  seine  Tugend  belohnen  wollte.  So  wäre  der  Ausdruck 
Mosis,  oder  des  Verfassers  der  alten  Urkunde,  ein  Beweis 
seines  Glaubens  an  die  selige  Unsterblichkeit  der  Tugend* 
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freunde.  —  Im  hebräischen  Texte  findet  sich  also  kein 
Grund  für  die  Meinung  der  Theologen^  nach  denen  Henoch 
im  Paradiese  leben  und  vor  dem  allgemeinen  Gerichts- 
tage auf  die  Erde  zurückkommen  soll;  die  vom  Antichrist 
verführten  Völker  zu  bekehren.  Diese  Meinung  ist  ge- 
schöpft aus  den  erdichteten  Schriften  Henochs^  die  von 
mehreren  Kirchenvätern  für  acht  gehalten;  von  der  katho- 
lischen Kirche  aber  nicht  anerkannt  worden  sind.^ 

Was  nun  die  übrigen  Stellen  der  heil.  Schrift  betrifft, 
in  welchen  von  Henoch  die  Rede  ist,  so  fordern  1)  die 
Worte  des  griechischen  Textes  bei  Jesus  Sirach  (44,  16; 
49;  14)  keineswegs;  dafs  Henoch  lebendig  in  das  Paradies 
entrückt  worden  und  nicht  gestorben  sei.  Es  können  die 
Worte  so  verstanden  werden  :  „Weil  Henoch  unter  den 
lasterhaften  Menschen  in  Frömmigkeit  und  Gottergeben- 
heit lebtO;  so  nahm  ihn  Gott  früher  von  der  Erde  (nämlich 
im  365.  Lebensjahre);  um  seine  Tugenden  zu  belohnen 
und  .ihm  die  Leiden  zu  ersparen;  mit  denen  er  die  verderbte 
Welt  züchtigen  woUtO;  ehe  er  Menschen  und  Thiere  durch 
die  Sündfluth  vertilgte.  Er  sollte  ein  Muster  der  Sinnes- 
änderung für  seine  Zeitgenossen  sein  und  Sündern  Bnfse 
predigen;  Jud.  14;  um  durch  Beispiel  und  Belehrung  der 
allgemeinen  Sittenlosigkeit  entgegen  zu  wirken.  Aus  der 
Stelle  44;  14;  welche  in  der  Vulgata  erklärend  und  den 
Glauben  des  Uebersetzers  ausdrückend  wiedergegeben 
wird;  wird  man  wohl  nicht  einen  Beweisgrund  fUr  Henochs 
lebendige  Hinwegnahme  und  den  Aufenthalt  im  irdischen 
Paradiese  entnehmen  dürfen.  In  der  syrischen  und  ara- 
bischen Uebersetzung  ist  der  V.  14  übergangen.  Lassen 
es  nun  auch  die  Stellen  des  alten  Testamentes  ungewifs; 
ob  Henoch  lebendig  von  der  Erde  weggenommen  sei.  und 
noch  lebO;  oder  ob  er  wirklich  gestorben  sei;  so  scheint 
doch  Hebr.  11;  5  den  Zweifel  zu  lösen ;  denn  es  heifst 
hier  :  ;,durch  den  Glauben  ward  Henoch  entrückt;  dafs  er 
den  Tod  nicht  sah;  und  ward  nicht  gefunden;  weil  Gott 
ihn  entrückt  hatte.^    Allein  man  kann  diese  Worte  auch 


Digitized  by 


Google 


mt  die  ümterbUehkeü  der  Seele  im  mo$ai$chen  Zeiialter.         261 

SO  fiuwen  :  Oott  versetzte  den  frommen  Henoch  zur  Bo- 
lohnnng  seiner  Tugend  und  Frömmigkeit  in  einen  glück- 
licberen  Zustand;  so  dafs  er  den  Tod  mit  seinen  Leiden 
und  Vorboten  nicht  empfand  und  sein  früher  Tod  nicht 
sowohl  ein  Tod;  als  ein  Heimgang  zu  Gott;  gleichsam  als 
kein  Tod  anzusehen  ist.  In  diesem  Sinne  fassen  auch 
mehrere  katholische  Ausleger  diese  Stelle.  Hiernach  wUrde 
das  :  „den  Tod  njcht  sehen^ ,  s,  v.  a.  den  Tod  nicht 
empfinden;  wahrnehmen  sein.  Man  kann  hier  verglei- 
chen die  Worte  des  Heilandes  über  die  Auferstehung  der 
Tochter  Jair's  Matth.  9;  24  :  „Gehet  fort!  das  Mädchen 
ist  nicht  gestorben;  sie  schläft  nur!  da  lachten  sie  über 
ibn.^  Ebenso  Marc.  5;  39,  d.  i.  denn  ich  wecke  es  vom 
Tode  auf;  so  dafs  ihr  Tod  nur  als  Schlaf  anzusehen  ist. 
Die  katholische  Kirche  hat  über  diesen  Punkt  nicht  ent- 
schieden ;  weshalb  derjenige;  welcher  annimmt;  dafs  Henoch 
wirklich  gestorben  sei;  nicht  derselben  entgegentritt  und 
etwas  derselben  Widerstreitendes  annimmt.  Uebrigens 
konnte  Paulus  auch  mit  Blicksicht  auf  die  damals  unter 
den  Juden  verbreitete  Meinung;  dafs  Henoch  lebendig 
entrückt  und  nicht  gestorben  sei;  so  sprechen;  wie  er  thut. 
Der  Apostel  wtürde  dann  keine  Offenbarungswahrheit; 
sondern  nur  eine  verbreitete  Ansicht  aussprechen.  Aehn- 
lich  ist  dieses  der  Fall  in  Betreff  der  Meinung  über  den 
Kampf  des  Erzengels  Michael  mit  dem  Teufel  um  den 
Leichnam  Moses  Jud.  V.  9.  Diesen  Ansichten  lagen  alte 
apokrjphische  Schriften  und  namentlich  das  Buch  Henoch 
zu  Grunde ;  woraus  auch  jene  SteUe  des  Judas  entlehnt 
ist  (11).    Könnte  übrigens  eine  apostolische  Tradition;  wo- 


(1 1)  DsTs  in  den  ersten  Jahrhanderten  manche  Ansichten  unter  den 
Christen  verbreitet  gewesen  sind,  welche  mit  Unrecht  für  wahr  ge- 
halten wurden,  ist  bekannt.  Dahin  gehört  der  Glanbe  an  die  nahe 
Ankunft  Christi  zum  Qerichte,  an  die  fleischliche  Vermischnng  der 
Engel  mit  den  Töchtern  der  Menschen,  welcher  Glaube  sich  bei  meh- 
reren der  Utesten  Yfttem  findet,  ferner  der  Glaube  an  ein  taiiBen4jähri- 
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nach  Henoch  nicht  gestorben  sei,  naebgewiesen  werden, 
80  würde  die  Hinwegnahme  ohne  Tod  angenommen  wer- 
den müssen.  Denn  wenn  der  Ausleger  auch  nicht  mit 
Sicherheit  aus  Stellen  der  heil.  Schrift  beweisen  kann, 
dafs  Henoch  ohne  Tod  hinweggenommen  worden  sei,  so 
folgt  aus  denselben  doch  auch  nicht  nothwendigi  dars  der- 
selbe wirklich  gestorben  sei. 

§.10. 

Unterliegt  es  nun  nach  dem  Gesagten  keinem  Zweifel, 
dafs  Henoch  von  Gott  hinweggenommen  worden  ist,  um 
ihn  für  seine  Frömmigkeit  und  Tugenden  zu  belohnen, 
so  liegt  darin  der  Glaube  an  eine  Fortdauer  nach  seinem 
Abtreten  vom  irdischen  Schauplatze,  der  Glaube  an  ein 
glückliches  Dasein  und  an  ein  überirdisches  Beich,  in  wei- 
ches der  Fromme  von  Gott  aufgenommen  werde,  ausge- 
sprochen. Dafs  an  unserer  Stelle  nicht  vom  Tode,  dem 
Aufhören  Henochs,  als  Lohn  für  seine  Frömmigkeit,  die 
Bede  sein  kann,  ist  gewifs  jedem  Unbefangenen  so  ein- 
leuchtend, dafs  es  keiner  ferneren  Worte  mehr  bedarf. 
Würde  die  Vernichtung,  welche  den  Menschen  den  Leiden 
der  Erde  entzieht,  als  Lohn  angesehen  werden,  so  könnte 
Jeder,  wie  Kain  dem  Abel,  wenn  ihm  etwa  das  Leben  zu 
lang  dauerte,  sich  denselben  selbst  bereiten.  Aliein  kein 
Mensch,  am* wenigsten  der  Gott  ergebene,  kann  den  Act 
des  Sterbens   und  Auf hörens  für  einen  Gewinn   ansehen. 


ges  Reicli,  der  sehr  verbreitete  Glaabe  an  die  Inspiration  der  alezan- 
drinisch- griechischen  Uebersetser,  welche  sich  bekanntlich  zahlreiche 
Freiheiten  erlaubt  und  sich  viele  Uebersetsmngsfehler  haben  zn  Schulden 
kommen  lassen.  Dais  man  selbst  bei  den  Aposteln  ans  verschiedenen 
apokryphischen  Büchern  entlehnte  Stellen  antreffe,  behaupten  auch 
Origenes  und  der  heiL  Hieronymus.  Siehe  J.  E.  Grabe,  praefat 
ad  Testam.  duodeoim  Patriarcharum  in  dem  Codex  pseudepigr.  Veter. 
Test  von  Fabricius,  vol.  I,  p.  496,  ed.  2. 
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War  an  Henoch  Etwas,  was  ihm  Ruhm,  Ehre  and  Glück 
brachte,  zu  preisen;  so  war  es  die  Ueberzeugung  von  einer 
glücklichen  Fortdauer  für  seine  Gottergebenheit  und  für 
seine  Kämpfe  mit  der  bösen  Welt  und  seinen  bösen  Nei* 
gongen  und  Trieben.  Es  stand  also  der  Glaube  fest,  dafs 
ea  fUr  die  Frommen  ein  ewiges  seliges  Leben  gebe.  Wurde 
Henoch  belohnt,  so  auch  alle  übrigen  Frommen,  weil  Je- 
hoTa,  der  eine  wahre  Gott,  nach  der  Lehre  des  Pentateuchs 
und  der  übrigen  Bücher  des  A.  T.,  nicht  willkürlich  han- 
delt. Die  Belohnung  Henochs  enthielt  daher  eine  Bürg- 
schaft für  alle.  —  Dafs  die  ewige  Fortdauer  schon  damals 
als  etwas  höchst  wünschenswerthes  angesehen  wurde,  er- 
sehen wir  aus  der  Erzählung  von  dem  Baume  des  Lebens 
und  von  der  Verstofsung  aus  dem  Paradiese  und  von  den 
Cherubim,  welche  den  Weg  zum  Baume  des  Lebens  (3,  24) 
bewachen  sollten,  damit  nicht  der  Mensch  davon  nehme 
und  ewig  lebe.  Dachte  man  sich  Henoch  fortlebend  in  der 
Nähe  Gottes  und  in  der  Gemeinschaft  mit  Gott,  so  konnte 
man  sein  Verschwinden  von  der  Erde  und  seinen  unge- 
wöhnlich frühen  Tod,  da  sem  Vater  Jarad  962  und  sein 
Sohn  Methusalah  969  Jahre  lebten,  als  einen  Lohn  an- 
sehen, welcher  ihm  Air  seine  Frömmigkeit  und  für  seine 
Leiden  in  der  sündigen  Welt  zu  Theil  wurde,  und  ihn 
fUr  glücklich  halten.  Spricht  nun  auch  unsere  Stelle  nicht 
von  einer  Unsterblichkeit  im  Allgemeinen,  indem  sie  nur 
von  einem  besonderen  Glück  Henochs  handelt.,  so  zeigt 
sie  doch,  dafs  der  Glaube  an  eine  Fortdauer  nach  dem 
Verlassen  des  irdischen  Schauplatzes  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  vorhanden  war  und  die  Hebräer  denselben  über- 
kommen haben.  Man  konnte  sich  der  Hoffnung  hingeben, 
dafs  auch  jeden  anderen  Frommen  ein  Zustand,  welchen 
Henoch  wegen  seiner  Frömmigkeit  erreicht  hatte,  erreich- 
bar sei.  Man  konnte  mit  Grund  einen  ähnlichen  Zustand 
auch  da  annehmen,  wo  der  Fromme  auf  gewöhnliche 
Weise  vor  den  Augen  der  Menschen  verschieden  war. 
Dals  die  frommen  Gottesverehrer    in  der  Hinweg-  und 
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Aufnahme  des  Henocb  eine  Bfirg^cbaft  ftir  ihre  Hoffiiangtti 
und  den  Glauben  an  die  Fortdauer  der  Seele  nach  ihrer 
Trennung  von  dem  vergänglichen  Leibe  werden  gefunden 
haben,  kann  man  daher  wohl  als  gewifs  annehmen.  Bei 
der  richtigen  Erkenntnifs  Gottes ;  als  des  Allmächtigen 
und  Gutigen  y  konnte  der  Fromme  sicher  nicht  dem  Ge- 
danken sich  hingeben;  dafs  jener  die  Sehnsucht  nach  Fort* 
dauer  und  Vereinigung  mit  ihrem  Schöpfer  nicht  erfllUen 
werde. 

§.  11. 

Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs  sich  die  Geschichte 
von  der  Hinwegnahme  Henochs  nicht  blofs  bei  dem  Volke 
Israels,  sondern  auch  bei  den  Heiden  erhalten  hat.  Wie 
die  Geschichte  Heuochs  selbst  bei  den  Israeliten  aus- 
gebildet und  in  der  Sage  bereichert  worden  ist,  zeigt  das 
in  den  ersten  Jahrhunderten  bei  Juden  und  Christen  (12) 
in  hohem  Ansehen  stehende  Buch  Henoch.  Unter  dem 
Namen  o^^t  Idris  wird  Henoch  in  den  Sagen  der  Araber, 


(12)  ErwlUint  wird  das  Bnoh  Henoch  in  dem  psendepigraphiBchen 
Teatamentnm  XII  patriarchaniin,  n&mlicli  test.  Simeon  c.  5,  Levi  o.  10. 
14.  16,  Daniel  o.  5,  Judae  c.  18,  Zabulon  c.  S,  Naphthal.  c.  4,  Benjamin 
o.  9,  wo  es  als  Beweisarkunde  gebraucht,  von  Justinus  Martyr 
(Apol.  brey.),  Iren  Ans,  adv.  haeres.  lib.  IV,  o.  30  und  V,  6,  Tertnl- 
lian,  de  idolol.  cap.  4,  Clemens  Ton  Alex.,  Stromat  Y,  p.  401  ed. 
Bylb.  und  Eolog.  prophetic.  p.  808,  Origenes,  de  princifriis  üb.  I, 
oap.  3,  lib.  IV,  c.  35  in  Numer.  34  homil.  28  und  an  anderen  Stellen, 
Eusebius,  bist.  eccl.  VII,  32,  §.  8,  praeparat.  Evang.  1.  IX,  o.  17» 
G.  Synoellus,  Ghronogr.  11.  13.  24.  25,  p.  83  D.  ed.  Goar  oder 
Vol. I,  p. 60  ed.  Dindorf,  Hieronymus,  oomment.  ad  Psalm.  133,8, 
Hilarius  comment  ad  Ps.  138,  8.  Nach  Dill  mann 's  Untersnohun- 
gen  (Tgl.  A.  Dillmann,  „das  Bnoh  Henoch  übersetat  und  erkl&rt,** 
Leipz.  1853)  ist  das  Buch  Henoch  seinen  Hauptbestandtheilen  nach 
etwa  110  Jahre  vor  Christo  von  einem  palästinischen  Juden  geschrieben 
worden.  Die  Ton  J.  Chr.  K.  von  Hofmann,  Schriftbeweis,  2.  Aufl., 
Bd.  I,  S.  420  iL  dagegen  erhobenen  Zweifel  sind  ohne  Beweiskraft. 
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und  unter  dem  Namen  Annacns  in  der  phrygischen  Sage 
ak  der  fromme,  menschenliebende  Liebling  Gotte«;  der 
▼or  der  grofsen  Flath  gelebt  haben  boII,  gepriesen.  Nach 
Steph.  Bjz.  unter  ^Ltoptav  erging  zur  Zeit  des  AnnacuS; 
der  vor  der  deucalionischen  Fluth  ttber  300  Jahre  gelebt 
bat  und  weissagen  konnte,  der  Gottesspruch ,  dafs  nach 
seinem  Tode  alle  vertilgt  werden  würden ,  worüber  die 
Fhrygiee  sehr  wehklagten,  und  nach  Zenob.  paroem.  6,  10, 
der  Sltere  Schriftsteller  als  seine  Quellen  nennt,  sowie  nach 
Said a 8  unter  JNawaxog  sah  Nannacus  die  kommende 
Fluth  voraus,  versammelte  Alle  zum  Heiligthum  und  legte 
weinend  Fürbitte  ein.  Siehe  Herder,  vom  Geiste  der 
ebrftischen  Poesie  Th.  I,  S.  224  f.,  1782,  Bosenmüller, 
das  alte  und  neue  Morgenland,  Bd.  I,  S.  19  f.  und  in  den 
Scholien  zu  dieser  Stelle^  Bauer,  hebräische  Mythologie 
Bd.  I,  S.200,  Winer,  Bealwörterbuch,  Herbelot,  orient. 
Bibl«  Es  werden  dem  Henoch  die  Erfindung  der  Künste 
und  Wissenschaften  und  namentlich  der  Himmelskunde  zu- 
geschrieben, Euseb.  pr.  ev.  IX,  17. 

§.  12. 

Nachdem  wir  gezeigt  haben,  dafs  in  der  ErzKhlung 
von  der  Hinwegnahme  des  Henoch  der  Glaube  an  die 
Fortdauer  der  Seele  oder  des  Geistes  nach  deren  Trennung 
▼on  dem  Körper  ausgedrückt  liegt,  und  dais  selbst  die 
Vergänglichkeit  des  Körpers  keineswegs  den  Gedanken 
der  Vernichtung  des  ganzen  Menschen  mit  sich  geführt 
habe^  so  wenden  wir  uns  zu  einer  anderen  Stelle,  welche 
zeigt  ^  dafs  man  sich  unter  dem  Tode  ein  Verlassen  des 
Körpers  von  dem  in  ihm  wohnenden  Geiste  gedacht  habe. 
Eb  ist  die  Stelle  1  Mos.  6,  3,  wo  Jehova,  nachdem  das 
Sittenverderben  durch  die  Ehen  der  frommen  Gottesver- 
ehrer mit  den  Töchtern  der  Menschen  allgemein  gewor- 
den war,  sagt :  rm  ^K^D  NVi  DäK^a  D*>ii^!?  üiNa  ^rrn  |1T-^{^ 

n»^  nnwj[\  nm^  ncHl    Mein  Geist  soU  rächt  ewiglich  walten 
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(Viele  :  streuen)  im  Menschen^  v>eü  er  (Vieie  :  der  bei  ihrer 
Verirrung)  Fleisch  istj  und  seine  Thge  sollen  sein  120  Jahre. 
Jehova  will  hier  sagen,  der  von  mir  aasgegangene  Geiet^ 
wodurch  der  Mensch  lebt^  die  grätige  Lebenskraft^  soll 
in  dem  sinnlichen  Körper,  mit  dessen  Trieben  und  sünd- 
lichen  Begierden  er  zu  kämpfen  hat,  nicht  ewiglich  blei- 
ben;  der  Körper  soll  wieder  vom  Geiste  getrennt  werden 
und  in  den  Staub,  woraus  er  gebildet,  zurückkehren.  Er- 
folgte diese  Trennung  des  Geistes  vom  Körper  nicht,  so 
würden  die  Verirrungen  und  Laster  noch  zunehmen  und 
der  Geist  so  geschwächt  und  durch  die  sinnlichen  Neigun- 
gen beherrscht  werden  (1  Mos.  3,  6;  4  Mos.  15,  39),  dafs  er 
seine  ganze  Macht  und  Freiheit  verliert  und  nur  im  Dienste 
des  Fleisches  thätig  ist  Da  nun  der  Geist  das  den  Körper 
Belebende  ist  und  von  einer  Vernichtung  desselben  nicht 
die  Bede  ist,  so  liegt  auch  in  dieser  Stelle  die  Fortdauer 
des  lebendigen  Geistes,  den  Gott  durch  den  Tod  vom 
Körper  trennt,  ausgedrückt.  Hiernach  ist  also  der  Tod 
nur  als  eine  Trennung  des  Geistes  und  des  Leibes  bezeich- 
net. Hieraus  erklären  sich  auch  die  Ausdrücke  Ps.  78, 
39  :  jjder  Geist  geht  (^.^Ifl)  und  kehrt  nicht  zurück*,  oder 
Ps.  146,  4  :  ^der  Geist  geht  hinaus.*  Auch  wird  1  Mos. 
35,  18  der  Tod  durch  ein  Hinausgehen  der  Lebenskraft 
( i^ttfp}  nttj?  V^. )  bezeichnet.  Es  wird  zwar  nicht  aus- 
drücklich gesagt;  dafs  der  Geist  nach  der  Trennung  vom 
Körper  fortlebe,  allein  der  Umstand;  dafs  der  Geist  des 
Menschen  als  ein  von  Gott  ausgehender  Lebenshauch  be- 
zeichnet wird,  läfst  nicht  daran  zweifeln.  Da  Gott  der 
Lebendige  heifst  und  der  Begriff  der  Ewigkeit  sich  bei  den 
Hebräern  findet  und  die  Fortdauer  zu  den  innigsten  Wünschen 
der  Frommen  gehörte  ^  so  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein, 
dafs  man  den  Geist  für  unsterblich  gehalten  und  an  das 
Glück  der  Frommen  nach  der  Trennung  des  Geistigen  und 
Körperlichen  im  Menschen  fest  geglaubt  habe. 
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§.  13. 
Dasjenige,  was  wir  bisher  über  das  Vorhandensein 
•ic^  Glaubens  an  die  Unsterblichkeit  im  mosaischen  Zeit- 
titcr  bei  den  Hebräern  gesagt  haben,  wird  bestätigt  durch 
mehrere  andere  Stellen,  worin  vom  Tode  die  Bede  ist. 
^  K tters  findet  sich  der  Ausdruck,  der  Gestorbene  habe  sich 
:u  dm  Vätern  versammelt  Die  betreffenden  Stellen  lassen 
iiiüber  keinen  Zweifel,  dafs  das  Versammeltwerden  zu  den 
V^itern  nicht  von  einem  Begräbnifs  der  entseelten  Leiche 
Mid  von  einem  Begraben  in  einem  gemeinschaftlichen 
ramilieobegrabnisse  gebraucht  wird.  Denn  es  kommt 
:  ise  Aasdrucksweise  auch  da  vor,  wo  der  Verstorbene  in 
^L'iter  Entfernung  von  dem  Begräbnifsorte  seiner  Vorfahren 
igesetzt  wurde.  In  diesem  Falle  ist  der  Gedanke  an 
liö  Vereinigung  verwesender  Leichname  mit  längst  ver« 
^e*ten  Leichnamen  höchst  sinnlos.  1  Mos.  25,  8,  wo  von 
lern  Begraben  Abrahams  in  der  neu  angekauften  Höhle, 
u  welcher  nur  Sarah  beigesetzt  war,  die  fi*ede  ist,  heifst 
' '  •  jj^fl/*  ^  ^^^  ^^  seinen  Völkern  versammelt  habe  (^DM^ 
*?T/K).*  V.  9  wird  dann  erst  hinzugesetzt  :  j^und  es 
:4ruben  ihn  seine  Söhne  Isaak   und  Ismael.^    Abrahams 

•  rtahren  ruhten  zu  Ur  in  Chaldäa,  dem  Wohnsitze  seiner 
'  rubren.    1  Mos.  25, 17  heifst  es  von  Isroael,  der  in  Ara- 

<.'u  in  weiter  Entfernung  von  üanaan  starb  :  j,Ismael  war 
^T  Jahre  alt,  als  er  verschied  (eigentl.  :  verhauchie^  aus* 
ludte  die  Seele)  und  starb  und  zu  seinen  Völkern  versam- 
'h  imcrde  (I^JT^H  ^DH}\  nojl  1^^!).*  1  Mos.  35,  29  heifst 
^  von  Isaaks  Tode  :  „  Und  Isaak  verschied  und  starb  und 
''-trde  versammelt  zu  seinen   Volkern  9  alt  und  lebenssatt,  und 

*  hegruben  ihn  Esau  und  Jakob  ^    seine   Söhne   (pIVp,  IH^I 

'^t  ^^^  m  V^  ^^?R?1  ü^>  WK^  ]p\  rmvr^,  ^0^.  n^^)'* 

lid  von  Aharon,  der  auf  dem  Berge  Hör  starb  und  des- 

'J^  Begleiter  Moses   und   Eleasar   allein   zurückkommen, 

iie  seine  Leiche  mitzubringen,   wird  4  Mos.  20,  24  ge- 

's^  :  jfAharon   soll  gesammelt   werden   zu  seinen    Völkern 
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(l^JT^fcJ  ^"IlTH  r)QK2),  denn  er  soll  nicht  kommen  in  du 
Land  (Canaan);  das  ich  den  Söhnen  Israels  geben  will, 
darum  weil  ihr  widerspenstig  wäret  gegen  mein  Wort 
beim  Hader  Wasser.^  1  Mos.  49  ^  29  spricht  Jakob  kuns 
vor  seinem  Tode  :  j^Ich  werde  zu  meinem  Volke  versammelt 
( >ö^^X  ^DJfJ  V^? )  5  begrabet  mich  bei  meinen  Vätern,* 
and  daselbst  V.  33  heifst  es  :  „  Und  er  verschied  und  ward 
zu  seinen  Völkern  versammelt  {V^S'^H  ^IJJjJ*!  IHÄl)«*  Um  ihn 
zu  begraben,  mufs  erst,  nachdem  man  lange  um  ihn  getrauert 
hattC;  ein  weiter  Zug  nach  Canaan  unternommen  werden. 
Nach  mehreren  Auslegern  gehört  auch  hieher,  was  Jakob  1  Mos. 
37^  35  sagt  :  j,Ich  werde  zu  meinem  Sohne  (Joseph,  den  er 
für  nicht  begraben;  sondern  vom  wilden  Thiere  zerrissen 
hielt)  voll  Trauer  in  den  Scheol  (13)  fahren  (^DN  ^??'StS 
n^ft(K^)*.  Der  Ausdruck  :  versammelt  werden  zu  den  Vätern 
wird  5  Mos.  31,  16;  1  Kön.  2,  10;  16,  28;  2  Kon.  21,  18 
auch  von  Moses,  David,  Omri  und  Manasse,  welche  nicht 
bei  ihren  Vätern  begraben  wurden,  gebraucht.  2  Sam. 
12,23  sagt  David  von  seinem  verstorbenen,  mit  der  Beth- 
saba  erzeugten  Sohne  :  „/cA  gehe  zu  ihm,  aber  er  kehrt 
nicht  zu  mir  zurück  (}^H  y^l'tih  tm]  vhti  Tj^jn  ^)fcf).*  Da 
das  Versammeltwerden  (HOHD)  auch  da  gebraucht  wird,  wo 
von  einer  Beisetzung  im  Erbbegräbnisse  nicht  die  Bede 
sein  kann,  so  mufs  dasselbe  von  einem  geistigen  Versam- 
meltwerden erklärt  werden.  Dafs  der  Abgeschiedene  nach 
dem  Tode  fortdauert,  im  Besitze  seines  Bewufstseins  bleibt, 
und  wenigstens  der  Fromme  selbst  eine  Eenntnils  der 
Zukunft  besitzt,  besagt  1  Sam.  28,  19,  wonach  der  nach 
dem  Tode  erschienene  Samuel  dem  Saul  und  seinen  Söhnen 


(13)  Für  die  Frommen  und  Qott  Ergebenen  >var  der  Scheol  aber 
nicht  der  Ort  der  Strafe,  die  yievvat  sondern  der  Sohoolfi  Abrahams, 
limbns  patram,  das  Paradies  (Luc.  16,  22  ff.)»  wohin  anoh  der  bekehrte 
Schacher  am  Krenze  zuerst  kam,  vgl.  Zeitschrift  für  die  gesammte 
lutherische  Theologie,  Jahrg.  24,  1868,  S.  22  ff.,  wo  sich  ein  Conferenz- 
Vortrag  Ton  Fried r.  Laible  über  :  .Niedergefahren  zur  HdUe^  findet. 
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den  Tod  mit  den  Worten  vorherverkündigt  :  y^  Morgen  bist 
du  und  deine  Söhne  bei  mir  (^jfT  ?|^JJ^  Hp«  "lOp).*  Hier  ist 
deatlich  von  einer  Vereinigung  der  Seele  aufser  dem  Grabe 
die  Bede.  —  Wäre  nicht  der  Glaube  an  eine  Fortdauer 
der  Seele  nach  dem  Tode  und  von  einer  höheren  Erkennt- 
nifs 'der  VerBtorbenen  im  Volke  vorhanden  gewesen,  so 
hätte  Saul  nicht  zu  einer  Wahrsagerin  zu  Endor  sich 
wenden  und  durch  dieselbe  den  Samuel  befragen  können. 
Der  Zustand  der  abgeschiedenen  Seelen  im  Scheol  war 
demnach  auch  ein  ganz  verschiedener;  fUr  die  Frommen 
der  Schoofs  Abrahams  (Luc.  16,  22  ff.),  für  die  Gottlosen 
aber  ein  trauriger. 

§.  14. 

Das  Vorhandensein  des  Glaubens  an  die  Fortdauer 
der  Seele  liegt  auch  deutlich  ausgesprochen  in  dem  mosai- 
schen Verbote,  Todtenbeschwörungen  zu  treiben.  So  soll 
nach  5  Mos.  18,  11  in  Israel  kein  Bescktoörer  ("lisn  T3n) 
und  Todtenbeschtoörer  (aix  hM^  der  Bauchredner  befragt) 
oder  Weissager  (^)1J^T)  und  keiner  der  die  Todten  rufen 
läfst  {U^O^V^^  ^^7^)  gefunden  werden,  weil  sie  alle  ein 
Gräuel  Jehovas  sind,  vgl.  3  Mos.  19,  31;  20,  6.  27.  Be- 
ruhte der  Glaube ,  dafs  ein  Todtenbeschwörer  die  Abge- 
schiedenen wieder  erscheinen  lassen  könne,  auch  auf 
Täuschung  und  Betrug,  so  beweist  dieser  Glaube  doch, 
dala  man  die  Abgeschiedenen  noch'  fortexistirend  und  mit 
höheren  Kenntnissen  und  namentlich  mit  Kenntnissen  der 
Zukunft  ausgerüstet  sich  dachte.  Es  scheinen  die  Betrüger 
Baochrednerei  31M  angewandt  zu  haben,  weil  derjenige, 
welcher  etwas  von  dem  Geiste  erfahren  wollte,  eine  leise- 
Stimme  hörte,  die  von  der  Erde  heraufzukommen  schien 
(  7]^1p  ynHÜ  altO  nril  Jes.  29,  4  ).  Es  wurde  aber  der  Geist 
nicht  gesehen,  welchen  die  Beschwörer  zu  sehen  und  zu 
hören  behaupteten.  Da  Moses  den  heidnischen  Aberglauben 
und  die  Betrügereien,  welche  die  Todtenbeschwörer  trieben, 
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unter  Israel  nicht  dulden  konnte ;  indem  Jehova,  der  eine 
wahre  Gott;  als  deijenige  gelehrt  wird;  welcher  selbst  oder 
durch  seine  Boten  seine  Verehrer  über  alles  Wichtige  und 
Nützliche  belehrt;  so  wurden  die  Zaubereien  und  Todten- 
beschwörungen  unter  Todesstrafe  verboten. 

Als  der  Ort;  wohin  die  Abgeschiedenen  kommen;  wird 
öfters  der  ^iNff  (LXX  «%,  Vulg.  infernus)  (1  Mos,  37;  35); 
wohin  Jakob  trauernd  zu  seinem  todtgeglaubten  Sohne 
Joseph  hinabsteigen  will;  bezeichnet;  vgl.  42;  38;  44;  29. 
31;  4  Mos.  16;  30.  33;  5  Mos.  32;  22.  -  ^1«(tf  (von  W. 
nach  Meier;   Fürst  u.  A.   emdringen  in  Jemanden  oder 

EtwaS;  arab.  0U#  mit  Worten  in  Jemanden  eindringen^  drin- 
gend fragen  ^  eich  erkundigen^  daher  bitten ,  fordern,  nach 
Gesenius  u.  A.  h}lp  hohl  sein,  daher  ^Jt^  hohle  Hand 
(Jes.  40;  12;  1  Kön.  20, 10),  syr.  Ji^^ik.  dass.  hff\\t^  Fuchs, 
eigentl.  Höhlenbewohner ^  h^i;pp  hohler  Weg  (Fürst  :  ein 
eich  einsenkender  Platz),  Hohlweg  (4  Mos.  22;  24);  bezeich- 
net hiernach  entweder  Tiefe ^  Kluft,  Schluc/U,  Abgrund, 
Unterwelt,  unterirdisches,  eigentl«  das  tief  Eingedrungene; 
Gesenkte  (vgl.  Ps.  139,  15),  oder  Bohle,  Erdhöhle,  Todten- 
höhle,  unser  HöUe  (14);  codum  von  xoilog  und  ist  verschie- 

den  von  najj  Grab  und  1l3;  arab.  '^j^  Ghrube,  Grab  (Ps. 
28,  1;  30;  4;  88,  6;  Jes.  38;  18).  Für  die  Bedeutung  die 
Tiefe  spricht  insbesondere  Jes.  1,  11  (Aquila,  Symma- 
chuS;  Theod.)  im  Gegensätze  zu  rh)TÖ  in  der  Höhe.  — 
Auch  bezeichnet  das  verwandte  ungebräuchliche  bgV  wohl 

eigentL  sich  einbiegen,  senken,  wie  das  arab.  j^,  daher  ^ 

Bucht,  Engpafs,  ^^  Biegung,  Senkung ^  Kluft,  aram.  h]p^i 
Vl-fc. .  Die  Meinung  vieler  Gelehrten;  dafs  ^iWB^  von  ^Xttf 
fordern,  verlangen  abzuleiten  sei;  ist  uns  aus  mehreren  Gründen 


(14)  Vgl.  Ooth.  halja,  altdeutsch  Hella,  helffa,  infemut,  Tgl.  helUr, 
HöhUi  hol  c<tt)iic,  forameHf  Ml  farameti,  htU,  haU,  angelsacfas.  üaeema. 
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ganz  unwahrscheinlicli.  Die  Vertauschnng  der  Gutturalen 
K  uad  p  findet  ßich  oft ,  wie  bei  ^t^l  und  Sy|  beflecken, 
3KPI  und  3{r)  veraiacheuen ,  ND|  und  ffQl  trinken,  schlürf en, 
OMTiS  plöizlichj  augenblicklich  von  pr\^  Ätyenblick  u.  a. 


§.  15. 

Nach  dem  Gesagten  unterliegt  es  also  nicht  dem  min- 
desten Zweifel^  dafs  der  Glaube  an  die  Unsterblichkeit  zur 
Zeit  Moses  und  vor  ihm  bei  den  Hebräern  vorhanden  gewesen 
ist.  Nur  das  mufs  man  zugeben;  dafs  Moses  nicht  einen  förm- 
lichen Unterricht  über  das  Leben  nach  dem  Tode  ertheilt 
bat;  aber  dieser  Unterricht  wird  auch  nicht  in  den  nach- 
mosaischen Schriften,  ja  selbst  nicht  im  neuen  Testamente 
gegeben,  indem  diese  Lehre  als  allgemein  bekannt  und 
geglaubt  vorausgesetzt  wird.  Ist  nun  auch  die  Lehre  von 
der  Unsterblichkeit,  welche  der  Pentateuch  enthält,  eine 
noch  unvollkommene,  und  findet  diese  auch  noch  keine 
Bestätigung  durch  die  Hinweisung  auf  die  ewigen  Folgen 
der  Sünde,  welche  ein  nicht  unwichtiges  Bekehrungsmittel 
ist;  so  gilt  dieses  auch  in  Beziehung  auf  die  Erkenntnifs 
Gottes  und  die  Heilsmittel.  Für  den  frommen  Gottesver- 
ehrer war  aber  das,  was  der  Pentateuch  von  der  Unsterb- 
fichkeit  enthält,  genügend.,  erreichte  den  von  Gott  beab- 
sichtigten Zweck  in  dem  göttlichen  Erziehungsplane  Israels. 
Der  Grund,  warum  der  Pentateuch  sich  mit  der  Grund- 
legung des  wahren  Unsterblicbkeitsglaubens  begnügte,  mag 
mitliegen  in  der  Bücksicht  auf  den  falschen  ägyptischen 
Unsterblichkeitsglaubcn,  wodurch  selbst  die  richtige  Lehre 
dem  Mifsverstande  ausgesetzt  war  (15).    Die  Verhältnisse 


(15)  Ueber  den  schädlichen  EinfluA  der  Lehre  von  der  Unsterb- 
fiehkeit  bei  d«D  Aegyptem,  ihren  Miftbraach  im  Interesse  der  Priester, 
▼gL  8cbl08«er,  Debers.  I,  1,  S.  86.  Bei  den  Aegjptem  galt  der 
Jjfiib  mehr  als  die  Seele  und  war  eine  Menschenseele    nicht   charak- 
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und  der  geistige  Zustand  Israels  machten  es  rathsam,  die 
ganze  und  ungetheilte  Aufmerksamkeit  des  Volkes  auf  die 
diesieütffe  Vergeltung  hinzulenken,  damit,  wenn  diese  erat 
Wurzel  gefafst,  der  Glaube  an  die  jenseitige  von  seibat 
hervorbreche.  Jedenfalls  aber  sind  die  Mängel  des  Pen- 
tateuchs  in  Bezug  auf  die  Lehre  von  der  Unsterblichkeit 
nicht  von  der  Art,  dafs  sie  seinen  Charakter  als  Urkunde 
göttlicher  Offenbarung  geföhrden. 


§.  16- 

Da,  wie  wir  dargethan  haben,  mehrere  wichtige  Gründe 
für  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  des  Menschen  bei 
den  alten  Hebräern  sprechen,  und  dieser  Glaube  auch  von 
Einflufs  auf  das  religiössittliche  Leben  gewesen  ist,  so 
mufs  man  sich  darüber  wundem,  wie  man  denselben  den 
alten  Hebräern  absprechen  konnte.  Schon  der  arabische 
Schriftsteller  Ismael  ben  Alj  spricht  diese  Meinung  bei 
Maracci  Prodr,  ad  Aleor.  p.  13  aus,  wo  er  sagt  :  „Penta" 
teuchus,  quem  nunc  habemus,  indignus  est,  qui  habeat 
deum  auctorem  :  continet  enim  plurimas  superstitiones  et 
vanitates,  ut  patet  cap.  13  levitici,  ubi  agitur  de  purgatione 
leprosorum  :  et  alibi  plurimis  in  locis.  Nihil  enim  in  eo 
legitur,  quod  pertineat  ad  res  aeternas,  ut  ad  Paradisum, 
ad  Gehennam,  ad  iudiciüm  extremum,  sed  omnia,  quae 
sunt  in  eo,  res  terrenas  ac  temporales  respiciunt.^  Ma- 
racci us  antwortet  auf  diesen  Beweis  :  ^Quod  Pentateuchus 
de  rebus  spiritualibus  et  aeternis  non  ita  clare  ioquatur, 
non  probat,  non  esse  librum  (Pentateuchum)  divinum,  vel 
fuisse  corruptum.  Continet  sane  hoc,  sed  sub  velamine 
figurarum  et   allegoriarum  :  et  in   eo  ipsa  temporalla   et 


teristiBoh  Yon  einer  Thieraeele  yeracliiedeii ;  weshalb  bei  denselben  von 
einer  sittUohen  Bedeutung  der  Lehre  yon  der  Unsterblichkeit  nicht  die 
Rede  sein  kann. 
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terrena,  tanquam  spiritoaüum  et  coelestium  sjmbola  pro- 
ponebantur.  At  enim,  cur  non  palam,  et  absque  figararum 
velamine  haec  eadem  iBraelis  ingerebantur  ?  Quia  nimis 
erant  rüdes,  et  Bpiritualinm  rerum  incapaces  :  et  quia 
Christo  haec  eadem  clare  aperteqae  manifestanda  reserva- 
bantur.*  Nach  Kant,  ßel.  der  Vern.  S.  177.  178  sind 
im  mosaischen  Gesetze  alle  Folgen  ans  der  Uebertretung 
oder  Erfüllung  der  Grebote  nur  auf  solche  eingeschränkt, 
welche  in  die9er  Welt  Jedermann  zugetbeilt  werden  kön- 
nen. „Da  nun  ohne  Glauben  an  ein  künftiges  Leben  gar 
keine  Beligion  gedacht  werden  kann,  so  enthält  das  Juden- 
thum  gar  keinen  Beligionsglauben  (?)^.  Die  Deisten  fanden 
in  diesem  Argumente  einen  wichtigen  Beweis  gegen  den 
göttlichen  Charakter  der  mosaischen  Oeconomie.  Dieses 
thut  auch  Bolingbroke  bei  Leland,  Tb.  ü,  S.  718  ff., 
obgleich  er  selbst  an  zukünftige  Belohnungen  und  Be- 
strafungen nicht  glaubt.  In  demselben  Sinne  haben  sich 
die  deutschen  Bationalisten  ausgesprochen,  und  sind  so  in 
die  Fufstapfen  der  englischen  Deisten  getreten.  Durch 
das  Fehlen  der  Lehre  von  der  Unsterblichkeit  soll  die 
mosaische  Beligion  unter  der  heidnischen  stehen.  Nach 
de  Wette,  bibL  Theol.  §•  113,  hat  Moses  die  Lehre  von 
der  Unsterblichkeit  zwar  von  Aegjpten  her  gekannt,  aber 
sie  nicht  eingeführt,  weil  sie  ohne  Mythologie  nicht  zu 
geben  war,  weil  sie  Veranlassung  zum  Todtendienste  geben 
konnte.  An  de  Wette  schliefst  sich,  wie  gewöhnlich, 
von  Colin,  biblische  Theol.  Bd.  I,  S.  204  ff.  ^n.  Nach 
Vatke  S.  697  war  die  mosaische  Beligion  für  die  ägyp- 
tische Unsterblichkeitslehre  zu  gut  und  hat  sich  später  aus 
dem  Principe  des  A.  T.,  zu  dem  sie  nicht  pafste,  eine 
höhere  Unsterblichkeitslehre  entwickelt. 

Merkwürdig  ist,  wie  mehrere  Vertheidiger  der  Gött- 
lichkeit der  mosaischen  Beligion  diejenigen  bekämpfen, 
welche  die  auf  das  Fehlen  der  Lehre  von  der  Unsterblich- 
keit gegründeten  Angriffe  zu  widerlegen  gesucht  haben. 
Nach  Walburton,   ^die  göttliche  Sendung  Mosis^,   soll 
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eben  darin,  dafs  von  der  Lehre  von  zakünftigen  Belohnun- 
gen und  Bestrafungen  im  Pentateuch  kein  Gebrauch  ge- 
macht werde,  ein  Beweis  der  Göttlichkeit  der  mosaischen 
Religion  liegen ;  weil  die  Religion,  welche  nicht  auf  dem 
Lehrsatze  von  der  Unsterblichkeit  der  Seele  und  Verheifsung 
des  ewigen  Lebens  gegründet  ist,  die  wahre  sein  und  durch 
eine  ganz  aufserordentliche  Vorsehung  Gottes  unterstützt 
werden  müsse,  vgl.  Th.  III,  S.  126.  134.  -  Allein  die 
Behauptung,  dafs  zeitliche  und  ewige  Belohnungen  mit 
einander  unverträglich  seien,  vgl,  Th.  III,  S.  122,  findet 
schon  ihre  Widerlegung  darin,  dafs  die  späteren  Juden 
und  die  Christen  beide  nicht  blofs  vereinbar  gefunden, 
sondern  auch  als  wirklich  vorhanden  geglaubt  haben. 
Dafs  Gott  auch  nach  der  Lehre  des  neuen  Testamentes 
nicht  selten  das  Gute  schon  diesseits  belohnt  und  das  Böse 
auch  diesseits  bestraft,  beweiset  schon  der  Ausspruch  des 
Herrn  in  den  acht  Seligkeiten  und  die  Geschichte  des  jüdi- 
schen Volkes.  Wäre  die  Ansicht  Walburton 's,  dafs  das 
Christenthum  nur  eine  jenseitige  Vergeltung  lehre,  wahr, 
so  würde  im  Christenthum  ein  wichtiger  Antrieb  zu  einem 
Gott  wohlgefälligen  Leben  fehlen.  Der  Glaube  an  eine 
diesseitige  Vergeltung  hat  einen  mächtigen  Antrieb  zum 
Glauben  an  die  jenseitige.  Dafs  die  diesseitige  Vergeltung 
im  A.  B.  nicht  immer  erfolgt  sei,  zeigt  die  Geschichte 
Israels  und  die  Aussprüche  mehrerer  Schriftsteller,  wonach 
die  Frommen,  und  insbesondere  die  Propheten,  nicht  selten 
ihr  ganzes  Leben  mit  ihren  Zeitgenossen  einen  Kampf  zu 
bestehen  hatten  und  nicht  Wenige  eines  gewaltsamen  Todes 
gestorben  sind.  —  Wenn  Job.  Dav.  Michaelis,  Diss. 
argumenta  immortal.  ex  Mose,  Synt.  I,  p.  80,  wo  derselbe 
wie  Walburton  die  Vergeltung  des  N.  B.  in  das  jen- 
seitige Leben  verlegt,  und  Mos.  Recht  §.  14  die  Auslassung 
der  Lehre  von  zukünftigen  Belohnungen  und  Bestrafungen 
dadurch  zu  rechtfertigen  sucht,  dafs  das  ganze  mosaische 
Gesetz  nur  ein  bürgerliches  gewesen,  in  welches  keine 
Belohnungen  und  Bestrafungen   nach  dem  Tode  gehörten, 
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80  kann  Moses  nicht  mehr  als  göttlicher  Gesandter  be- 
trachtet werden.  —  Nach  Flatt  S.  117  ff.  sollen  die 
Hebräer  flir  die  Lehre  an  die  Unsterblichkeit  und  Vergel- 
tung noch  nicht  fähig  and  dieselbe  wirkungslos  gewesen 
sein^  und  nach  Steudel,  Glaubenslehre,  S.  448  hatte  das 
A.  T.  erst  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  die  Ideen  der 
Heiligkeit  und  Gerechtigkeit  Gottes  in  die  Gemüther  un- 
entreifsbar  zu  pflanzen,  bis  der  Glaube  an  die  Unsterb- 
lichkeit unter  dem  Volke  auf  eine  segensreiche  Weise 
Wurzel  fassen  konnte.  Allein  alle  diese  Rechtfertigungen 
sind  unhaltbar  und  gehen  von  falschen  Ansichten  aus. 
Hätten  wir  im  Pentateuch  auch  nur  die  einzige  Stelle, 
welche  von  der  Hinwegnahme  Henochs  handelt,  so  würde 
sie  schon  zum  Beweise  gentigen ,  dafs  man  an  eine  Fort- 
dauer und  an  eine  Belohnung  im  jenseitigen  Leben  ge- 
glaubt hat. 
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§.  1. 

Unter  den  Schwierigkeiten»  welche  die  heil.  Schrift 
enthält,  nimmt  die  öftere  Erwähnung  der  Verhärtung  oder 
VerStockung  Pharao's  eine  nicht  unwichtige  Stelle  ein.  Zu 
allen  Zeiten  hat  man  in  der  Angabe ^  dafs  Gott  das  Herz 
Pharao's  verhärtet  haben  soll;  etwas  Auffallendes  und  Hartes 
gefunden.  Nicht  gering  ist  die  Zahl  der  Gelehrten,  wel- 
chen die  Verhärtung  Pharao's  anstöfsig  war  und  mit  der 
richtigen  Idee  über  Gott  unvereinbar  geschienen  hat.  Es 
wurden  die  Angaben  tlber  diese  Verhärtung  selbst  von 
Mehreren  als  ein  nicht  unwichtiger  Beweisgrund  ange- 
führt, dafsy  da  nach  einem  richtigen  Begriffe  von  Gott 
demselben  nicht  eine  Verhärtung  des  Menschen  zugeschrie- 
ben werden  könne,  die  heil.  Schrift  in  diesen  Angaben 
Unwahres  und  Falsches  berichte  und  daher  nicht  eine 
göttliche  Offenbarung  enthalten  könne.  Calvin  und  seine 
Anhänger  glaubten  in  den  Stelleni  worin  von  der  Verhär- 
tung Pharao's  durch  Gott  die  Bede  ist;  einen  deutlichen 
Beweis  au  finden ;  dafs  er  ihn  proprie  et  active  verhärtet 
und  durch  seinen  Einfiufs  auf  sein  Herz  zur  Verstockung 
geführt  habe.  Bevor  wir  auf  die  Erklärung  und  Lösung 
dieser  Schwierigkeit  näher  eingehen;  die  verschiedenen 
Losungen  angeben  und  beurtheileu;  und  zeigen,  dafs  Pharao 
nicht  von  Gott;  sondern  durch  seine  eigene  Bosheit  eigent- 
lich und  direct  verhärtet  worden  sei;  wollen  wir  die  be- 
treffenden Stellen  wörtlich  anführen.  Die  erste  Stelle, 
in  welcher  yon  der  Verhärtung  Pharao's  die  Bede  ist,  findet 
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sich  2  Mos.  Ay  21.  Hier  spricht  Jehova  bei  der  Sendung 
Moses  nach  Aegjpten  zur  Befreiung  Israels  aus  demselben  : 
„Wenn  du  wegziehest  und  nach  Aegypten  zurückkehrest, 
so  siehe  auf  alle  die  Wunder,  die  ich  in  deine  Hand  ge* 
legt  habe,  dafs  du  sie  vor  Pharao  thuest  :  ich  aber  wül  sein 
Herz  verhärten  (la^n»  plOJjf  ^J«}),  dafs  er  das  Volk  nicht 
entläfst.^  In  dem  wiederholten  Befehle  Jehovas  an  Moses, 
durch  Aaron  seinen  Bruder  von  Pharao  die  Entlassung 
Israels  aus  Aegypten  zu  fordern,  heifst  es  2  Mos.  7,  3.  4  : 
j^Äber  ich  vnll  Pharao* s  Herz  verhärten,  dafs  ich  meine  Zeichen 
und  meine  Wunder  zahlreich  mache  (njr|9  a^*riN  na^j?K  ^JW 
T»öto*n^  '»drlN'riK  ^n''3"ji:!l)  im  Lande  Aegypten.  Pharao 
wird  nicht  auf  euch  hören,  und  ich  will  meine  Hand  auf 
Aegypten  legen,  und  meine  Heere  (^riNaS),  mein  Volk, 
die  Söhne  Israels,  wegführen  aus  dem  Lande  Aegypten 
durch  grofse  Gerichte.*  Nach  der  Wunderplage  der  Blat- 
tern, woran  selbst  die  Zeichendeuter  zu  leiden  hatten, 
heifst  es  9,  12  :  „Aber  Jehova  verhärteie  (p^))  das  Herz 
Pharao'S;  und  er  hörte  sie  nicht,  so  wie  Jehova  zu  Moses 
geredet  hatte.*  Nach  V.  16  daselbst  will  Jehova  den 
Pharao  leben  lassen,  damit  er  seine  Macht  (Kraft)  sehen 
lasse  und  damit  man  erzähle  seinen  Namen  auf  der  ganzen 
Erde.  Nach  der  Wunderplage  des  Hagels  heifst  es  10,  1  : 
^Und  Jehova  sprach  zu  Mose :  Oehe  zu  Pharao,  denn  ich  habe 
sein  Herz  verhärtet  OpiÖPH)  ^^^  da»  H^rz  seiner  Knechte^ 
damit  ich  diese  meine  Zeichen  (flHW)  thue  unter  ihnen,* 
10,  2  :  „und  dafs  ihr  erzählet  euren  Söhnen  und  den  Söh- 
nen eurer  Söhne,  was  ich  ausgerichtet  in  Aegypten  und 
meine  Zeichen,  die  ich  gethan  unter  ihnen,  und  damit  ihr 
wisset,  dafs  ich  Jehova  bin.*  Und  nach  der  Heuschrecken- 
plage 10,  20  ;  „Aber  Jehova  verhärtete  (pJlTl)  das  Herz 
Pharao's  und  er  liefs  die  Söhne  Israels  nicht  ziehen,*  und 
nach  der  dreitägigen  dichten  Finsternifs  V.  27  :  „Aber  Jehova 
verhärtete  (plTO)  das  Herz  Pharao's  und  er  wollte  sie  nicht 
ziehen  lassen.*  Nachdem  Jehova  dem  Moses  angekündigt 
hatte,   dafs  er  noch  eine  zehnte  Plage,   die  Tödtung  der 
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Erstgeburt;  wegen  der  Verhärtung  Pharao's  über  Aegjpten 
senden,  und  dadurch  denselben  geneigt  werden  lassen  wolle, 
Israel  aus  dem  Lande  zu  entlassen,  wird  11, 10  hinzugefügt : 
^Mose  und  Aaron  thaten  alle  diese  Wunder  (O^HÖldn),  aber 
Jehova  verhärteU  (p90?l)  d^s  Herz  Pharao's,  und  er  liefs 
die  Söhne  Israels  nicht  ziehen  aus  seinem  Lande.^  Nach 
dem  Antritte  des  Zuges  in  die  Wüste  heifst  es  2  Mos. 
14, 4  :  „und  ich  werde  das  Herz  Pharao's  verhärten  ORjpjri), 
dafs  er  euch  nachjage  und  ich  will  mich  verherrlichen  an 
Pharao  und  an  seiner  ganzen  Macht  und  die  Aegypter 
sollen  erfahren,  dafs  ich  Jehova  bin.^  V.  8  :  „und  Jehova 
verhärtete  (pgFü)  das  Herz  Pharao's,  des  Königs  von  Aegyp- 
ten,  dafs  er  den  Söhnen  Israels  nachjagte^ ,  V.  17  :  „und 
ich  (Jehova)  siehe,  ich  will  das  Herz  der  Aegypter  ver- 
härten  (Onjlp  a^TlN  pJOÜ  "»jai  ^Wl),  dafs  sie  euch  nach- 
ziehen,  und  will  euch  verherrlichen  an  Pharao  und  an  aller 
seiner  Macht,  an  seinen  Wagen  und  an  seinen  Eeitern." 
Was  in  zehn  Stellen  von  der  Verhärtung  Pharao's  durch 
Jehova  ausgesagt  wird,  das  wird  in  anderen  zehn  Stellen 
dem  Pharao  selbst  zugeschrieben.  Denn  2  Mos.  7,  13 
heifst  es  von  Pharao,  nachdem  der  Stab  Aarons  vor  dem- 
selben in  eine  Schlange  verwandelt  worden  war  und  die 
Zeichendeuter  (Zauberer)  Aegjptens  auch  dieses  mit  ihren 
Künsten  (Q'T^jrnSa)  gethan  hätten,  welche  aber  der  Stab 
Pharao's  verschlang  :  „Und  Pharao's  Herz  blid>  hart  {ver- 
stockt  ^33),  und  er  hörte  sie  (Mose  und  Aaron)  nicht,  so 
wie  Jehova  geredet  hatte.^  Nach  Verwandlung  der  Ge- 
wässer Aegyptens  in  Blut  heifst  es  V.  22  :  „und  es  thaten 
auch  also  die  Zekhendeuter  Aegyptens  (OH^  ''^^"jn)  ^^^ 
ihren  Künsten,  und  Pharao's  Herz  bUeh  hart  (p}rp)  und  er 
borte  sie  (Mose  und  Aaron)  nicht,  so  wie  Jehova  geredet.^ 
8,  11  (15)  heifst  es  nach  Tödtung  der  Frösche  :  „Da  aber 
Pharao  sah,  dafs  er  Luft  bekommen,  verhärtete  er  {li^SSTi) 
sein  Herz  und  hörte  sie  nicht,  so  wie  Jehova  geredet 
hatte^;  und  daselbst  V.  14.  15  (18.  19)  nach  Angabe  der 
Plage  durdi    Mücken  :   „Und    es  thaten   auch  also   die 
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Zeichendeuter  mit  ihren  Künsten;  um  Mücken  hervorzn- 
bringen,  aber  sie  konnten  nicht  und  die  Mücken  waren  an 
Menschen  und  an  Vieh.  Da  sprachen  die  Zeichendeuter 
zu  Pharao,  das  ist  der  Fioger  Oottes!  Aber  Pharao's  Herz 
blieb  hart  (p.^)  und  er  hörte  sie  nicht;  sowie  Jehova  gero- 
det^ Und  V.  28  (32)  daselbst  heifst  es;  nachdem  erzählt, 
dafs  Pharao  auch  nach  Entfernung  der  Fliegen  seine  Zu- 
sage wieder  zurückgenommen  habe  :  j^Aber  Pharao  verhär- 
tete (l2p^)  sein  Herz  auch  dieses  Mal  und  liefs  das  Volk 
nicht  ziehen.^  Kap.  9,  7  heifst  es  wieder  von  Pharao, 
nachdem  in  Folge  einer  Pest  viele  Aegypter  gestorben 
waren  :  „Aber  Pharao's  Herz  btieb  hart  (iSD^)  und  er  liefs 
das  Volk  nicht  ziehen^;  und  daselbst  V.  34.  35  heifst  es  : 
„Da  aber  Pharao  sah,  dafs  der  Hegen  aufhörte  und  der 
Hagel  und  der  Donner»  fuhr  er  fort  zu  sündigen,  und  ver^- 
härtete  (120^)  sein  Herz,  er  und  seine  Knechte.  Und 
Fharao's  Herz  blieb  hart;  und  er  liefs  die  Söhne  Israels 
nicht  ziehen,  so  wie  Jehova  geredet  durch  Mose.^  2  Mos. 
13;  15  sagt  Moses  :  „und  es  geschah,  als  Pharao  hart 
machte  (Dttfjpn)  sein  Herz,  uns  zu  entlassen;  di^  tödtete  Je- 
hova alle  Erstgeburt  im  Lande  Aegjpten.  .  .^  Vgl.  5  Mos. 
2,  30;  Pö.  96,  8;  Spruch w.  28,  14.  Die  Worte  :  »^  pirPlt 
eigen tl.  und  fest  war  sein  Herz  (7,  13.  22;  8;  15;  9,  35) 
haben  offenbar  den  Sinn  :  es  liefs  sich  sein  Herz  nicht 
bewegen  und  erweichen,  oder  umstimmen  und  willföhrig 
machen,  d.i.  es  war  verstockt,  ebenso  die  im  Wesentlichen 
gleichbedeutenden  Worte  :  1a^  ispg  (7;  14 ;  9,  7)  eigentl. 
und  schwer  war  sein  Herz,  d.  i.  es  war  stumpf  und  un- 
empfindlich; so  dais  es  nicht  durch  die  Wunderplage  ge- 
rührt und  zum  Besseren  bestimmt  wurde,  und  ia^  "Y2)p?) 
(8,  11.  28;  9,  34);  eigentl.  er  machte  schwer  sein  Herz^  d,  h. 
er  stumpfte  sich  gegen  die  göttliche  Aufforderung  ab  und 
liefs  sie  nicht  auf  sein  Herz  wirken.  ISD  schwer  sein  wird 
auch  vom  Munde,  Ohre  und  Auge  gebraucht  (1  Mos« 
48,  10;  Jes.  59;  1).  —  Als  Zweck;  warum  Jehova  den 
Pharao  verstockt  habe,   wird  angegeben,   damit  er  seine 
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Wunder  in  Menge  an  den  Aegyptern  erweise  (7,  8;  10;  1; 
lli  9)y  ihnen  seine  Macht  zeige  (9,  16);  sich  an  ihnen  ver- 
herrliche nnd  sie  znr  ErkenntniTs  bringe,  dafs  er  der  wahre 
Gott  sei  (7,  5;  14,  4.  17  f.)  und  Keiner  wie  er  auf  der 
Erde  (9;  14),  seinen  Namen  bekannt  mache  auf  der  Erde 
(9,  16),  und  auch  den  Israeliten  Veranlassung  gebe,  ihn 
als  den  wahren  Gott  zu  erkennen  und  von  seinen  Thaten 
Kindern  und  Kindeskindem  erzähle  (10,  12)*  Die  Folgen 
der  göttlichen  Absicht  sind  demnach  1)  die  Weigerung 
und  Verstockung  Pbarao'S;  2)  die  dadurch  ndthig  gewor- 
denen Plagen  und  3)  die  dadurch  bei  den  Aegyptern  und 
Israeliten  bewirkte  Erkenntnifs  Jebovas.  Wir  fügen  diesen 
Stellen  noch  bei  Rom.  9,  17.  18,  wo  Paulas  sagt  :  „Denn 
es  spricht  die  Schrift  von  Pharao  (2  Mos.  9,  10)  :  „„Gerade 
dazu  habe  ich  dich  erweckt,  damit  ich  zeige  an  dir  meine 
Macht;  und  damit  verkündigt  werde  mein  Name  auf  der 
ganzen  Elrde.^^  Demnach  also,  wen  er  will,  begnadigt  er, 
und  wen  er  will,  verhärtet  er  (axhjQvwai),^ 

§.2. 

Unter  den  oben  angeführten  Stellen,  in  welchen  man 
eine  schwer  zu  lösende  Schwierigkeit  gefunden  hat  und 
welche  verschiedene  Erklärungsversuche  hervorgerufen 
haben,  sind  es  hauptsächlich  diejenigen,  welche  Jehova  eine 
Verhärtung  und  Verstockung  des  Herzens  Pharao  zuge- 
schrieben. Nicht  Wenigen,  namentlich  den  Gnostikem; 
hat  die  Verhärtung  Pharao's  durch  Jehova  zur  Anklage 
gegen  die  heil.  Schrift  gedient  und  ist  eine  Veranlassung 
gewesen;  zu  behaupten;  dafs  eine  Verhärtung  von  Seiten 
Gottes  mit  einem  richtigen  Gottesbegriff  unvereinbar  sei. 
Nach  Knebel  (die  Bücher  Exodus  und  Leviticus,  Leipz. 
1857),  S.  39,  geräth  der  Verfasser  des  Pentateuchs  in  ein 
Bäthsel,  wenn  er  in  anderen  Stellen  Pharao  als  den  freien 
Urheber  seiner  Verstockung  und  damit  als  die  Ursache 
der  weiteren  Folgen  hinstellt    Er  weiis  die  Lehren  von 
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der  göttlichen  Fttgung  und  der  menschlichen  Freiheit  nicht 
gehörig  zu  begrenzen  und  mit  einander  in  Einklang  zu 
bringen,  vgl.  v.  Colin,  bibl.  TheoL  Bd.  I,  S.  183  f. 

Die  Versuche,  die  Schwierigkeit  S5U  lösen,  sind  ver- 
schiedener Art.     Sie  sind  hauptsächlich  folgende. 

1)  Da,  wie  die  obigen  Stellen  darthun,  von  der  Ver- 
härtung Fiel  und  Hiphil  gebraucht  werden,  diese  Con- 
jugationen,  namentlich  Fiel,  öfters  einzulassen,  lassen  aus- 
drücken, so  haben  mehrere  Gelehrte  durch  diese  Bedeu- 
tung die  Schwierigkeit  zu  entfernen  gesucht  und  behauptet^ 
dafs  jene  Stellen  gar  nicht  von  einer  Verhärtung  durch 
Jehova  handelten.  Das  Verhärten,  Verstecken  soll  ein 
Verhärten' ,  Versiockenlassen  bedeuten.  Bohrbacher 
schreibt  in  seiner  Universalgeschichte  der  katholischen 
Kirche,  erster  Band,  deutsche  Uebersetzung  von  Fr.  Hüls- 
kamp,  S.  297  :  „Die  von  der  hebräischen  Grammatik 
nur  etwas  verstehen,  werden  sich  über  diesen  Ausdruck 
nicht  wundern.  Die  Zeitwörter  haben  im  Hebräischen 
vier  (?)  active  Conjugationsformen.  Die  erste  drückt 
die  einfache  Handlung  aus,  wie  :  er  hat  verhärtet  Die 
dritte  (Fiel)  giebt  die  entferntere  Thätigkeit  an,  wie  :  er 
hat  verhärtet  gemacht,  er  hat  verhärten  lassen^  er  hat  zu  ver- 
härten befohlen  geruht.  Nun  steht  die  erste  häufig  fiir  die 
dritte,  wie  wenn  es  heifst  :  ^yj^Saiil  gab  mit  Trompeten- 
schall dem  ganzen  Lande  kund,^^  für  :  »^er  liefs  kund 
geben**  (1  Sam.  13,  3).  Wenn  Gott  also  hier  ankündigt, 
er  wolle  das  Herz  Fharao's  verhärten,  so  heifst  das  so  viel 
als  :  er  wolle  es  sich  verhärten  lassen.  So  werden  wir 
denn  auch  sehen,  wie  der  König  selber  sein  Herz  ver- 
härtet, trotz  aller  Zeichen  und  Wunder,  die  es  erweichen 
sollen.*  Dafs  Fiel  bisweilen  ein  lassen,  halten  bedeutet, 
beweiset  z.  B.  D^  leben  ^  in  Fiel  leben  lassen  (1  Mos.  12, 
12;  2  Mos.  1,  17  r Job  36,  6;  Kohel.  7,  12).  So  bezeichnet 
^3^  über  etwas  gehen,  übertreten ,  durchgehen^  durchziehen, 
vorübergehen,  in  Hiph.  durchgehen  lassen  (5  Mos.  2,  30), 
gehen  lassen  (2  Mos.  36,  6;    Esr.  1,   1;    10,   7),    daher 
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TpiCtf  ^VSx)  ^^^  Posaune  etilen  lassen  (3  Mog,  25,  9),  var- 
übergehen  lassen  (1  Sam.  16,  8.  10;  20,  36). 

Zum  Beweise,  dafs  in  der  heil.  Schrift  das,  was  in 
Folge  der  2!ulassunff  geschieht,  so  dargestellt  werde,  dafs 
es  durch  einen  göttlichen  Einflufs  geschehe,  könnte  man 
sich  berufen  auf  den  Umstand,  dal's  an  mehreren  Stellen 
die  Verhärtung  dem  Pharao  selbst  zugeschrieben  wird. 
Wäre  die  Verhärtung  Pharao's  von  einem  directen  Einflufs 
auf  den  Willen  desselben  ausgegangen,  so  konnte  nicht 
gesagt  werden,  dafs  Pharao  selbst  sein  Herz  verhärtet 
habe.  Dafs  dasjenige,  was  durch  göttliche  Fügung  ge- 
schieht, bisweilen  so  dargestellt  werde,  dafs  es  durch  einen 
Menschen  geschieht,  beweiset  die  Stelle  Jer.  1,  10,  wo  es 
von  dem  Propheten  heifst  :  „Siehe,  ich  (Jehova)  habe  dich 
heute  gesetzt  über  Völker  und  Königreiche,  auszureifsenf 
zu  zerstören y  zu  verderben  und  zu  verheeren,  zu  bauen  und 
zu  pflanzen  (Jg^h)  Vfcd?  Onn^^  T'SKn^^  y^]  2firü^).* 
Dereser  bemerkt  zu  dieser  Stelle  :  „du  wirst  weissagen, 
dafs  mehrere  Königreiche  zerstört,  und  andere  neu  gegrün- 
det werden;  und  beides  wird  unfehlbar  geschehen.  Wenn 
die  Propheten  etwas  im  Namen  Gottes  vorhersagten,  das 
gewifs  erfolgen  mufste,  so  wird  es  so  vorgestellt,  als  wenn 
sie  es  selbst  veranstalteten  und  ausführten.^  1  Mos.  27,  37 
sagt  der  von  Gott  erleuchtete  Isaak  zu  Esau  über  dessen 
Bruder  Jakob  :  „Siehe!  zum  Herrn  habe  ich  ihn  gesetzt 
über  dich,  und  aUe  seine  Brüder  habe  ich  ihm  zu  Knechten 
gegeben,  und  Getreide  und  Most  habe  ich  ihm  verliehen.^ 
49,  7  sagt  Jakob,  indem  er  Simeon  und  Levi  den  gött- 
lichen Beschlufs  mittheüt,  in  dessen  Namen  :  „ich  will  sie 
zertbeilen  in  Jakob  und  will  sie  zerstreuen  in  Israel,^  vgl 
Mich.  2,  12.  Dals  die  Verhärtung  Pharao's  in  einem  Zu- 
lassen von  Seiten  Gottes  bestanden  habe,  nehmen  auch 
viele  ältere  Theologen  an.  Pfeiffer  schreibt  dub.  vexat. 
p.  221  :  „deus  dicitur  cor  Pharaonis  indurare  permisive, 
permittendo  seil,  iusto  iudicio,  ut  ille,  qui  se  emoliri  non 
patiebatur,  sibi  permissus  durns  maueret  in  propiiam  per- 


Digitized  by 


Google 


386  M  VtrhJkUtng  Pkatroü'g, 

niciem.^  Dafa  das  Verhärten  oder  Verstocken  po  viel  sei 
als  verhärten,  verstocken  lassen,  nehmen  auch  Corn.  a  La- 
pide,  Tirin;  Calmet,  Heinr.  Braun  zu  Mos.  4,  21, 
Wilh.  sowie  Fr,  Hezel^  Joh.  Christ.  Fr.  Schulze, 
ßchol.  in  vetus  Testament.,  vol.  I,  Norimb.  1783  an,  welcher 
zu  Mos.  4,  21  schreibt  :  „Quae  cum  perspicua  sint,  non 
est,  quod  verba  DS^jpri  et  y^H  in  eodem  loco  Deut.  2,  30 
interpretemnr  effecü,  ut  dnrus,  obstinatus  esset,  sive  indu- 
ravä,  obetinavity  sed  durum,  obstinatum  esse  swü,  Sichonis 
contumaciam  et  animi  duritiem  non  cohibuit.  Neque  alia 
est  ratio  locorum  (Jos.  11,  20;  Exod.  4,  21;  7,  3;  10,  1. 
20.  27;  11,  10;  14,  4.  8.  17),  in  quibus  omnibus  Pharaonis 
Aegyptiorumque  contumaciam  ab  ipsia  ortam  (c£  omnino 
Exod.  3,  19;  7,  13;  8,  28;  9,  34)  non  effecisae  sed  per^ 
muisee  deus  item  dicitur,  ut  Esai.  63,  17.  Israelitas  non 
indurasse  aut  in  errorem  adduxisse  sed  sttae  (cf.  v.  10) 
contumacitu  reUgypissey  errare  sivüse  perhibetur.  Ex  eadem 
lege  interpretanda  etiam  sunt  loca  2  Sam.  24,  1  instigare 
h.  e.  msHgari  (a  Satana  1  Paral.  21,  l)  sinere.  Job  1,  21 
auferre  h.  e.  auferri  sinere  (cf.  v.  12  sq.),  Ps.  105,  25 
mMdare  h.  e.  mutari  sinere  quod  satis  perspicuum  eat  ex 
historia  (Exod.  1,  8 — 10)  cuius  manifestam  rationem  habet 
Psalmus.  Deut  4,  19,  quae  deus  reliquis  gentibns  distri" 
buit  h.  e.  quae  deus  reliquas  gentes  partiri  inter  se  sivü 
(cf.  Act.  14,  15.  16).  Judaeis  contra  deus  idola  eiusmodi 
nulla  distribuerat  Deut.  29,  25  h.  e.  leges  contra  idololatriam 
expressissimas  tulerat  eosque  sibi  etiam  singularibus  bene- 
ficiis  obstrinxerat  v.  24  et  cap.  4,  14 — 20.  Unde  non  säi 
stmt  conslituere  sibi  deos  instar  caeterarum  gentium  cf.  Ps. 
147,  19.  20.  Eundem  loquendi  usum  hebraicum  tenet  etiam 
Paulus  2  Thess.  2,  11  nefiq>€i  amoig  h.  e.  QTl^jpil  «''5J  ob- 
venire  iis  sinet,  non  obstabit  specioBae  erroris  confirmationi. 
Alieni  igitur  facti  permissio  in  permitten tis  operibus  nume- 
rari  seiet;  et  certe  conservatio  vitae  Pharaonis,  sine  qua 
contumaciae  eins  nullus  locus  fuisset,  pariter  erat  dei  opus 
ac  81  pertinaciam  regis  morte   citius  antevertisset.      Sed 
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factum,  quod  perinittitur,  a  permittentiB  acta  distal  pluri- 
mntn.  Neque  enim  a  permittente  illad  editur  neque  eodem 
eonmlio  permittitar,  quo  committitur.  Veluti  Pharaonis 
contumacia  a  dei  contemtione  profecta  est  (Exod.  5;  2), 
cuiuB  iate  reiis  ftiisset;  etsi  per  maturam  mortem  non 
licuisaet,  tot  factis  illam  prodere.  Sed  permisit  dens  con- 
tamaciam  eo  consilio^  ut  miraculis  multis  magnisque  locus 
fieret  (Exod.  7,  3  sq.),  unde  tum  ab  Israelitis  (Exod.  10; 
1  sq.)  tum  ab  aliis  (Exod.  9,  16)  verns  deus  eiusque 
summa  maiestas  et  horrendus  impietatis  exitus  (Exod.  9, 
14;  14;  4.  18)  tanto  luculentius  iDtelligi  posset,  cf.  omnino 
Storr,  obss.  ad  Analog,  et  Synt.  Hebr.  pag.  25  —  29, 
Glasii  pbilol.  sacr.  ed»  recentiss.  p.  242  sq.  item  Clerici 
et  Michaelis  notae  ad  h.  L  nostrum,  ubi  non  solum 
Hebraeos  et  Arabes »  sed  nonnuoquam  etiam  Graecos, 
Bomanos  et  Germanos  praesertim  affectu  concitatos  ita 
loqui  recte  adnotatur.^  Erwägen  wir,  dafs  Pharao  sich 
seiner  Willensfreiheit  bewufst  war,  indem  er  bei  der  sie- 
benten Plage  9,  27  bekannte  :  „ich  habe  gesündigt»  Jehova 
ist  der  Gerechte,  ich  und  mein  Volk  sind  die  Bösen  {un- 
gerechten O^yffi)^ ,  und  beachten  wir  ferner,  dafs  seine 
Verstockung  durcb  die  wiederholte  Weigerung  der  Erfül- 
lung der  göttlichen  Forderung  sich  steigerte  und  er  die 
Zeit  sBur  Bufse  und  Sinnesänderung  nicht  benutzte,  so 
kann  offenbar  von  einer  Verhärtung  Pharao's  durch  Gott 
nur  in  so  fern  die  Rede  sein,  als  die  wiederholte  Forderung 
die  wiederholte  Weigerung  zur  Folge  hatte  und  die  Hart- 
herzigkeit und  Verstockung  immer  deutlicher  sich  offen^ 
harte.  Auch  sucht  Theodoret  in  der  12.  Quaest  in 
Exodum,  wo  er  die  Frage  :  „wie  die  Worte  2  Mos.  4,  25 : 
ich  tüiä  das  Herz  Pharao's  verhärten,  zu  verstehen  seien,* 
ausführlich  beantwortet,  die  darin  liegende  Schwierigkeit 
dadurch  zu  lösen,  dafs  er  zeigt,  dafs  Pharao  seine  Willens- 
freiheit während  der  Wunderplagen  behalten  habe  und 
dadurch  öfters  erweicht  worden  sei,  dafs  er  aber  nach  Ent- 
fernung der  Plagen  sich  stets  ohne  äufseren  Zwang  frei- 
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willig  verhärtet  habe,  und  dafs  diese  Verhärtung  in  so  weit 
Yon  Gott  veranlafst  worden,  als  die  Forderung  der  Ent- 
lassung Israels  öfters  wiederholt  worden  sei.  Da  Pharao 
sich  wiederholt  bereit  zeige  ^  den  göttlichen  Befehl  zu  er- 
füllen, aber  auch  wiederholt  die  Erfüllung  verweigere,  so 
liege  darin  der  Beweis,  dafs  er  seine  Willensfreiheit  gehabt 
habe.  Es  gleiche  Pharao,  fügt  Theodoret  hinzu,  der 
Sonne,  welche  durch  ihre  Wärme  das  Wachs  flüssig 
mache,  den  weichen  Thon  aber  trocken  und  dadurch  hart 
mache.  In  ähnlicher  Weise  sei  nach  Joh.  9,  39  Gott  zum 
Gerichte  in  diese  Welt  gekommen,  damit  die,  die  nicht 
sehen,  sehen  und  die  sehen,  blind  wtLrden. 

§.  3. 

2)  Diese  Lösung  der  Schwierigkeit,  welche  sich  bei 
zahlreichen  älteren  und  neueren  Auslegern  findet,  ist  in 
neuerer  Zeit  von  mehreren  Theologen  bestritten  und  als 
eine  mit  der  heil.  Schrift  unvereinbare  bezeichnet  worden. 
Unter  den  neueren  Theologen,  welche  über  die  blolse 
Ztdassung  hinausgegangen  sind,  gehören  Twesten,  Dog- 
matik  Th.  II,  S.  131  ff.,  Olshausen,  Commentar  zu  den 
Briefen  an  die  Römer,  S.  323  ff.,  de  Wette,  Briefe  an 
die  Körner,  S.  109,  zweite  Aufl.,  Keil,  biblischer  Commen- 
tar über  das  alte  Testament,  Th.  I  die  Bücher  Moses, 
Bd.  I,  Leipz.  1861  zu  4,  19-31,  S.  338  ff.  und  Heng- 
stenberg ,)die  Authentie  des  Pentateuchs^  Bd.  II ,  auch 
unter  dem  Titel  :  „Beiträge  zur  Einleitung  in  das  alte 
Testament«,  Berlin  1839,  Bd.  III,  S.  463  ff.,  wo  er  schreibt  : 
„Der  Begriff  der  Zulassung  ist  auf  dem  Boden  der  christ- 
lichen Erfahrung  eben  so  wenig  erwachsen,  wie  auf  dem 
der  heil.  Schrift  Er  gehört  blofs  der  Dogmatik  an  und 
ist  eben  deshalb  auch  dogmatisch  nichts  werth.  Er  ist 
eine  von  jenen  unseligen  Halbheiten ,  die  entweder  nach 
unten  oder  nach  oben  zu  sich  vollenden  müssen.  Die 
Schwierigkeiten,  zu  deren  Beseitigung  er  erfunden  worden. 
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beseitigt  er  nicht  wirklich.  Er  setzt  nur,  so  zu  sagen,  an 
die  Stelle  der  Begehungs-,  die  Unterlassungssünde.  „Quis 
enini/  bemerkt  mit  Recht  Beza,  quaestion.  et  resp.  liber 
In  den  tract.  theol.  S.  679,  »magis  in  culpa  est,  quam  qui 
malum  imminens  longissime  prospiciat  idque  solo  nutu 
impedire  possit,  et  tamen  illud  non  modo  impediat,  verum 
etiam  permittat,  id  est  eius  mali  patrandi  facultatem  con- 
cedat?^  Dagegen  verwickelt  er  sich  in  eine  ganze  Reihe 
neuer  Schwierigkeiten  und  bedenklicher  Folgen.  1)  Er 
ist  nicht  im  Stande,  die  vorliegenden  Thatsachen  genügend 
zu  erklären.  Wie  wenig  z.  B.  reicht  man  mit  der  blofsen 
Zulassung  bei  einem  Judas  aus.  Warum  wurde  er  vom 
Herrn  unter  die  Zahl  seiner  Apostel  aufgenommen? 
Warum  wurde  ihm  der  Beutel  gegeben?  Man  redet  so 
oft  von  einem  Wahnsinn  des  Verbrechens.  Auf  Grund 
solcher  Wahrnehmungen  hat  sich  in  neuerer  Zeit  die  Ten- 
denz geltend  gemacht,  die  Zurechnungsfahigkeit  vieler 
Verbrecher  zu  läugnen.  Und  es  ist  unverkennbar,  blofs 
auf  die  einzelnen  Ausbrüche  der  Sünde  gesehen,  stellt  sich 
der  Verbrecher  gar  oft  als  regiert  von  einer  ihm  fremden 
Macht  dar,  welcher  er  zum  Spielball  dient,  der  er  sich 
gern  entziehen  möchte,  wozu  er  aber  trotz  aller  Anstren- 
gungen nicht  im  Stande  ist  Es  ist  ein  Verhängnifs,  dafs  er 
diese  oder  jene  Sünde  begeht.  Man  lese  nur  einige  Bände 
von  Hitzig 's  criminalistischer  Zeitschrift,  und  man  wird 
sich  davon  überzeugen.  Der  Satz  :  ^iratus  ad  poenam  si 
quos  trahit  deus,  auferre  mentem  prius  illis  sanam  solet,^ 
wird  durch  eine  reiche  Erfahrung  bestätigt.  —  Ein  Zeit- 
alter, das  nur  Sünden  kennt,  die  Sünde  verkennt,  müfste 
nothwendig  an  der  Zurechnungsftlhigkeit  irre  werden,  und 
ea  ist  ganz  vergeblich,  demselben  von  seinem  eigenen 
Boden  aus  opponiren  zu  wollen.  Er  ist  auf  seinem  Stand- 
punkte in  gutem  Rechte.  Er  kann  sich  auf  das  Zeugnifs 
des  Apostels  berufen,  welcher  in  Rom.  1,  26  die  Sünden, 
namentlich  die  unnatürlichen,  auf  ein  göttliches  Verhäng- 
nifs zurückftLhrt.    2)  Der  Begriff  der  Zulassung   verkehrt 
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das  Verhältnifs  Gottes  zu  seinen  Creatnren  und  zerstört 
somit  die  Gottesidee.  Er  verwandelt  den  Einen  Gott  in 
einen  blofsen  Höchsten.  Und  zu  wessen  Gunsten  beein- 
trächtigt er  den  Monotheismus?  Es  sind  die  Bösen,  die 
er  in  eine  gewisse  Selbstständigkeit  neben  Gott  hinstellt, 
die  er  zu  einer  Ät*t  von  Halbgöttern  erhebt.  „Aequum 
fuerit  scilicet;^  bemerkt  Beza,  8.677,  „idcirco  eximi  istos 
conditoris  dei  imperio;  quoniam  in  ipsum  fuerint  contu- 
maces.*  3)  Wo  der  BegriflE  der  Zulassung  practisch  ge- 
worden, da  lähmt  er  das  Gottesvertrauen  und  läfst  den- 
jenigeU;  welcher  den  Angriffen  des  Bösen  preisgegeben  ist, 
der  Trostlosigkeit  erliegen.  Diese  kann  nur  da  besiegt 
werden,  wo  dem  Bösen  jede  Selbstständigkeit  benommen 
ist,  wo  Gott  als  derjenige  erkannt  ist,  der  ihm  Hand  und 
Fufs  und  Zunge  lenkt  4)  Die  Lehre  von  der  Zulassung 
ist  nicht  im  Stande,  den  natürlichen  Drang  zur  unerlaubten 
Selbsthülfe  und  zur  Bachsucht  zu  unterdrücken.  Josephs 
Brüder  fürchteten  seine  Bache.  Er  weifs  ihnen  keine  sichere 
Bürgschaft  zu  geben,  dafs  diese  Furcht  unbegründet  ist, 
als  die,  dafs  er  erklärt,  er  betrachte  sie  nur  als  willenlose 
Werkzeuge  in  Gottes  Hand,  vgl  Gen.  45,  8  :  j^Nicht  ihr 
habt  mich  hierher  gesandt,  sondern  Gott,^  50,  19.  20  : 
^Fürchtet  euch  nicht.  Denn  bin  ich  statt  Gottes?  Und 
ihr  dachtet  wider  mich  Böses,  Gott  aber  dachte  es  als  Gutes." 
Gott  kommt  nicht  etwa  ex  post  dazu  und  lenkt  das  Böse 
zum  Guten,  sondern  von  vornherein  geht  das  Denken  Gottes 
dem  Denken  der  Brüder  zur  Seite.  Bei  aller  scheinbaren  Selbst- 
ständigkeit sind  sie  nur  blinde  Werkzeuge.  Wer  erhöbe 
sich  wohl  gegen  die  Axt,  die  ihn  getroffen?  —  Wie  würde 
sich  wohl  ausnehmen,  wenn  David,  als  Simei  ihn,  seinen 
König,  aufs  Empfindlichste  beleidigt  hatte,  statt  zu  sprechen, 
wie  er  2  Sam.  16,  10  ff.  thut  :  „Der  Herr  hat  ihm  gesagt : 
fluche  David,  und  wer  will  sagen  :  warum  hast  du  also 
gethan?  —  Lasset  ihn  fluchen;  denn  der  Herr  hats  ihm 
geheifsen^;  vielmehr  gesagt  hätte  :  der  Herr  hats  ihm  «ti- 
gelassen.    Schwerlich  würde  dann  das  ^3  ein  logisch  rieh- 
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tigea  denn  sein.    Wo  nur  ein  Minimum  von  Selbstständig- 
keit des  Gegners  übrig  bleibt,  da  ist  der  Kampf  wider  die 
Rachsucht  vergeblich.    5)   Die  Lehre  von  der  Zulassung 
ist  wenig  geeignet,  den  Sünder  zu  erschüttern.    Auf  Grund 
derselben   schmeichelt   er   sich   mit  dem  Gedanken  einer 
gewissen  Selbstständigkeit.    Mufs  er   auch  endlich   unter- 
liegen, so  hat  er  doch  mit  Gott  gekämpft,  darf  sich  rüh- 
men, eine  Zeitlang  gethan  zu  haben,  was  Gott  nicht  wollte.^ 
Allein   alle   diese  von  Hengstenberg  angeführten 
Gründe  beweisen  nicht,  dafs  die  Verhärtung  Pharao's  nicht 
als  ein  Zulassen  und  Geschehenlassen  erklärt  werden  könne. 
Der  grofse  materielle  Nutzen,  welchen  die  als  Sclaven  ge- 
brauchten Israeliten   dem  Pharao   brachten,   so  wie  seine 
Hartherzigkeit   und  die   feindliche   Gesinnung,   welche  er 
gegen  die  zahlreich  gewordenen  Israeliten  in  seinem  Her- 
zen trug,  waren  die  Hauptbeweggründe,  welche  den  König 
bestimmten,  dieselben  nicht  aus  dem  Lande  ziehen  zu  lassen. 
Will  man  Gott  eine  Mitwirkung  bei  der  Verhärtung  zu- 
schreiben, so  kann   es  nur  in  so  weit  geschehen,  als  die 
Verweigerung   der  Entlassung  Israels  aus  Aegjpten   zu- 
nächst durch  die  Forderung  Jehovas,   des  Gottes  Israels, 
veranlafst  wurde  und  derselbe   dem  Könige  nicht  ein  sol- 
ches Mafs  von  Gnade  ertheilte,  welche  die  Halsstarrigkeit 
desselben  besiegte  und  ihn  zur  Entlassung  geneigt  machte. 
Der   grofse  Nutzen,   welchen   die  Israeliten  dem  Könige 
brachten,  hatten  denselben  so  verblendet,   dafs  selbst  die 
Wunderplagen,    welche   ihn   von   der   Macht  des   Gottes 
Israels  hätten  überzeugen  können,  nicht  vermochten,  sein 
Herz  zu  erweichen  und  dasselbe  geneigt  zu  machen.    Wie 
die  Wunderplagen  für  viele  Aegjpter  Mittel  waren,   sich 
davon  zu  überzeugen,  dafs  der  Gott  Israels  der  eine  wahre 
Gott  sei,  weshalb  denn  auch  wenigstens  eine  nicht  geringe 
Zahl  der  Aegypter  mit  den  IsraeUten  Aegjpten  verliefs, 
so  hätten   diese   auch  Pharao  davon  überzeugen  und  ihn 
geneigt  machen  sollen,   der  Forderung  Moses  Folge   zu 
geben.    Man  kann  daher  Jehova  nur  in  so  weit  eine  Ver- 
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härtung  des  Herzens  Pharao  zaschreiben,   als  die  Forde- 
rung, Israel  aus  dem  Lande  ziehen  zu  lassen^  zunächst  von 
Jehova  ausging  und  die  Verstockung  mit  veranlafste  and 
durch  die  wiederholte  Weigerung  deutlicher  ans  Licht  trat. 
Die  Forderung,  dafs  Gott  einen  solchen  Grad  von  Gnaden 
hätte  ertheilen  sollen,  welche  zur  Aenderung  des  unempfiäDg- 
liehen  Herzens   nöthig  gewesen,    würde   man  an  Gott  in 
Betreff  eines  jeden  noch  so  grofsen  Sünders  machen  kön- 
nen.    Würde  bei  dieser  Forderung   wohl  die  Freiheit  des 
Menschen  bestehen  können?    Wer  weifs  und  glaubt,  dais 
Gott  keinen  zur  Sünde  führt  und  bei  Niemanden  die  Ge- 
danken so  leitet,   dafs  er  in  Sünden  fallt,    der  kann  Gott 
nicht  zum  Miturheber   der  Sünde  machen.   —   Die  Sünde 
ist  jedes  Menschen  freie  That.    Was  den  Grund   oder  die 
Gründe  betrifft,  warum  der  Heiland  seinen  Verräther  Judas 
unter  die  Apostel  aufgenommen,  so  werden  sie  zwar  nicht 
ausdrücklich  angegeben,  aber  wir  wissen,  dafs  dessen  Ver- 
rath  seine  eigene  That  ist,    und   weder  sein   Herr  und 
Meister,  noch  Gott  der  Vater  ihn  zur  Sünde  des  Verrathes 
geOihrt  haben.    Obgleich  das  heilige  Leben  des  Heilandes 
und  dessen  beglückende   Lehren,    so  wie  das    liebevolle 
Wohlwollen  desselben  den  Judas  von  der  frevelhaften  That 
des  Verrathes  abschrecken  sollten,    so  liefs  er  sich   doch 
durch    seine   sündige  Begierde   nach  Geld   und   vielleicht 
auch  in  der  Absicht,  damit  der  Herr  seine  Macht  offenbare, 
zu  seiner  Frevelthat  verleiten,    und  wurde   dadurch  eine 
Mitursache  des  heilbringenden  Versöhn ungstodes  desselben. 
—  Durchaus  falsch  ist,   zu  sagen,  dafs  Juda  von  Gott  zu 
diesem  Verrathe  direct  gefuhrt  worden  sei.  —  Falsch  ist 
es  auch,    wenn  Hengstb.  aus  dem  Briefe  an  die  Römer 
1,  26  :  ^deshalb  (da  sie  die  Wahrheit  Gottes  mit  der  Lüge 
vertauschten  und  das  Geschöpf  verehrten  und  ihm  dienten 
mit   Uebergehung    des   Schöpfers)    übergab    sie   Gott   an 
schändliche  Lüste  :  denn   ihre   Weiber   vertauschten   den 
natürlichen  Gebrauch  in  den  widernatürlichen;  ebenso  ent- 
brannten auch  die  Männer,  den  natürlichen  Gebrauch  des 
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weiblichen  Geschlechts  verlassend  in  ihrer  Begierde  zu 
einander,^  zur  Bestätigung  anführt,  dafs  Gott  die  Gedan- 
ken der  von  ihm  Abgefallenen  auf  die  widernatürliche 
Unzucht  hingelenkt  habe.  Der  Apostel  will  nur  die  Folgen 
des  Abfalls  und  die  Nichtverhinderung  von  Seiten  Gottes 
durch  seine  siegende  Gnade  angeben.  Die  traurigen  Fol- 
gen des  Abfalls  kann  man  zugleich  als  eine  Strafe  der- 
selben betrachten.  Selbst  in  dem  Falle,  dafs  das  Volk  die 
unseligen  Folgen  der  Sünde  zur  Besinnung  und  zum 
Entschlüsse  brachte»  sich  zu  bekehren,  wie  dieses  bei  vielen 
im  Exile  der  Fall  war,  kann  man  nicht  sagen,  dafs  Gott 
zur  Sünde  positiv  mitgewirkt  habe.  Von  einer  Verstockung 
des  Herzens  von  Seiten  Gottes  kann,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  nur  in  so  weit  die  Bede  sein,  als  er  sie  nicht  durch 
seine  Gnade  und  Einwirkung  auf  das  Herz  verhinderte.  — 
LäTst  Gott  das  Böse  geschehen,  so  kann  man  nicht  sagen, 
dafs  diese  Zulassung  sein  Verhältnifs  zu  seinen  Creaturen 
verdrehe  und  die  Gottesidee  zerstöre.  Ist  der  Mensch  frei 
und  kann  er  Böses  und  Gutes  thun,  so  wird  durch  die 
Nichtverhinderung  des  Bösen  keineswegs  die  Gottesidee 
zerstört  Man  sieht  nicht  ein,  wie  die  Zulassung  des  Bösen 
bei  einem  freien  Menschen,  welcher  unter  Gottes  Beistande 
das  Gute  wirken  kann,  es  aber  nicht  thut  und  dadurch 
straf  bar.  wird,  die  Gottesidee  zerstören  soll.  Auch  sehen 
wir  nicht  ein ,  wie  der  Begriff  der  Zulassung  das  Gottesver- 
trauen lähmen  können  und  denjenigen,  welcher  den  Angriffen 
des  Bösen  preisgegeben  ist,  der  Trostlosigkeit  erliegen 
lasse.  Wer  sich  überzeugt  hält,  dafs  auch  der  der  Vei^ 
snchung  zum  Bösen  ausgesetzte  Mensch  dem  Bösen  wider- 
stehen kann,  weil  Gott  ihm  die  nöthigen  Kräfte  zum 
Widerstände  gewährt,  wenn  er  sie  aufrichtig  verlangt  und 
darum  bittet,  der  mufs  in  der  Zulassung  vielmehr  eine 
dringende  Aufforderung  finden,  um  jenen  Beistand  Gott 
anzuflehen  und  dem  Bösen  mit  festem  Willen  widerstehen, 
um  nicht  in  dessen  Bande  zu  gerathen.  Da  Gott  die 
2um  Widerstände  nöthigen  Kräfte  verleihen  und  den  guten 
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Willen  unterstützen  und  kräftigen  will,  80  kann  von  einer 
Lähmung  des  Gottvertrauens  und  einer  Trostlosigkeit 
nicht  die  Bede  sein. 

Auch  durch  den  vierten  von  Hengstenberg  ange- 
führten Orund  kann  die  göttliche  Zulassung  nicht  bestritten 
werden.  Um  den  natürlichen  Drang  zur  unerlaubten 
Selbsthülfe  und  zur  Rachsucht  zu  unterdrücken,  bedarf  es 
keineswegs  der  Annahme,  dafs  das  Böse  und  die  Leiden, 
die  uns  Jemand  zugefügt  hat,  durch  Gott  herbeigeführt 
sind.  Wer  Gott  als  barmherzig  und  versöhnlich  anerkennt 
und  sein  heiliges  Gesetz  hochschätzt,  der  mufs  auch  gegen 
seine  Feinde  und  Gegner  eine  versöhnliche  Gesinnung 
haben  und  den  natürlichen  Drang  zur  Selbsthülfe  und 
Rachsucht  unterdrücken.  Man  darf  also  nicht  behaupten, 
dafs  bei  der  Annahme  der  göttlichen  Zulassung  jener 
Drang  unter  göttlichem  Beistande  nicht  überwunden  wor- 
den könne.  Und  was  die  von  Hengstb.  angeführten 
Stellen  Gen.  45,  5.  8  und  50,  19.  20  betrifft,  so  sind  sie 
nicht  so  zu  verstehen,  dafs  die  Brüder  Josephs  dadurch 
als  willenlose  Werkzeuge  bezeichnet  werden.  Denn  wenn 
Joseph  4ö,  5  zu  seinen  Brüdern  sagt,  als  er  sich  ihnen 
zu  erkennen  gab  :  j^Aengstigt  euch  nicht  und  entrüstet 
euch  nicht,  dafs  ihr  mich  hierher  verkauft  habt,  denn  zur 
Erhaltung  eures  Lebens  hat  mich  Gott  vor  euch  berge* 
sandt^,  und  V.  8  :  ,,So  habt  nun  nicht  ihr  mich  hierher 
gesandt,  sondern  Gott,  und  er  hat  mich  zum  Vater  Pharao's 
und  seines  ganzen  Hauses  gemacht'',  so  will  er  sie  durch 
die  Entschuldigung  ihrer  verabscheuungswürdigen  Hand- 
lung, die  durch  die  göttliche  Vorsehung  ein  Mittel  zur 
Erhaltung  des  Lebens  von  Tausenden  geworden  war,  nur 
beruhigen  und  ihnen  die  Furcht  vor  Rache  benehmen. 
Die  Abscheulichkeit  und  Verwerflichkeit  des  Verkaufs 
bleibt  dabei  bestehen.  Man  darf  daher  nicht  sagen ,  dafs 
Gott  durch  seinen  Einflufs  auf  dio  Gedanken  der  Brüder 
der  Urheber  oder  die  Mitursache  dos  Verkaufs  gewesen  ist. 
Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  bei  dem  Sündenfall  unserer 


Digitized  by 


Google 


Die  Verkdriung  Pkarao's*  295 

StammSltern^  welche  die  Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes 
«ir  Folge  gehabt  hat«  Als  die  Brüder  Josephs  na(eh  dem 
Tode  ihres  Vaters  Jakob  seine  Kache  fürchteten,  sagt  er 
zu  denselben  50^  19.  20  :  „fürchtet  euch  nicht,  denn  stehe 
(bin)  ick  nicht  unter  OoU  (>JK  D\i^^  nnnq  ^?)?  Ihr  saunet 
Böses  (r\]f\)  gegen  mich,  Gott  aber  wandte  es  zum  OtU&n 
( rXJO^  rlpaf n ) ,  indem  er  that,  wie  es  jetzo  ist,  um  viel 
Volk  beim  Leben  zu  erhalten.^  Joseph  will  durch  diese 
Worte  seine  die  Strafe  fürchtenden  Brüder  beruhigen, 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  ihr  Verkauf  unter  göttlicher 
Fügung  für  seinen  Vater,  seine  Brüder  und  für  Aegjpten 
selbst  von  Nutzen  gewesen  sei.  Dadurch,  dafs  eine 
schlechte  Handlung  für  Viele  heilbringende  Folgen  durch 
göttliche  Fügung  hat,  bleibt  die  Handlung  was  sie  ist  und 
strafwürdig.  Man  darf  daher  bei  einer  gottlosen  Hand* 
lung  Gott  keinen  Einflufs  und  Theilnahme  zuschreiben  und 
ilm  als  mitwirkende  Ursache  betrachten.  So  hat  auch  der 
Martjrertod  vieler  tausend  Christen,  welche  die  grofsen 
Leiden  mit  Standbaftigkeit  ertragen  hatten,  für  diese  ewige 
glückliche  Folgen.  Aus  diesen  darf  man  aber  nicht  den 
Schlufs  machen,  dafs  Gott  eine  mitwirkende  Ursache  beim 
Hordbefehle  gewesen  sei,  und  dafs  derselbe  den  Gedanken 
derjenigen  geleitet  habe,  welche  den  Mordbefehl  ertheilten. 
So  erscheinen  auch  die  Philister,  Assjrer  und  Babylouier 
und  andere  Völker  als  Werkzeuge  in  der  Hand  Gottes 
zur  Bestrafung  des  sündigen  Bundesvolkes;  desungeachtet 
wird  der  Miisbrauch  ihrer  Macht  als  strafwürdig  bezeich- 
net. Läfst  sich  auch  nachweisen,  dafs  der  Mifsbrauch  der 
Macht  und  schlechte  Handlungen  unter  göttlicher  Zulas- 
sung und  Fügung  gute  Folgen  gehabt  haben,  so  wird  der 
Urheber  des  Mifsbrauchs  und  schlechter  Handlungen  kei- 
neswegs schuldlos.  —  Wäre  übrigens  auch  Joseph  der 
Ansicht  gewesen,  dafs  Gott  auf  seinen  Verkauf  an  die 
Israeliten  einen  Einflufs  gehabt,  und  dafs  er  die  Gedanken 
seiner  Brüder  auf  den  Verkauf  gelenkt  hätte,  so  folgt  noch 
nicht,   dafs  er,   wenn  er  die  That  seiner  Brüder  dadurch 
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entschuldigt  und  ihnen  Vertrauen  einflöfst^  dafs  sie  die 
wahre  und  richtige  sei.  Da  man  nicht  beweisen  kann, 
dals  Joseph  stets  richtig  gedacht  hat  und  in  keinem  Punkte 
von  der  Wahrheit  abgeirrt  sei,  so  ist  man  auch  nicht  ver- 
pflichtet, sein  Denken  und  Thun  in  allen  Punkten  zu  recht- 
fertigen. Wurden  Joseph  auch  grofse  göttliche  Gnaden 
zu  Theil,  so  kann  man  doch  nicht  beweisen,  dafs  ihm  die- 
selben in  der  Weise  zu  Theil  geworden  sind,  dafs  er  stets 
nur  Wahres  und  Gott  Wohlgefillliges  gedacht  und  gewollt 
habe.  Nimmt  man  jene  Worte  Josephs  in  dem  Sinne, 
nach  welchem  Gott  eine  Mitwirkung  bei  seinem  Verkauf 
zugeschrieben  wird,  so  konnte  er  die  That  seiner  Brüder 
leicht  entschuldigen,  und  zur  Entschuldigung  leicht  durch 
die  wohlthätigen  Folgen  für  seine  Familie  und  die  Aegyp- 
ter  geführt  werden.  —  Und  was  die  Worte  Davids  betriflft, 
die  er  bei  der  schweren  Beleidigung  durch  Simei  2  Sam. 
16,  10  ff.  aussprach  :  ^Jehova  hat  ihm  gesagt  :  fluche 
David,  und  wer  will  sagen  :  warum  hast  du  so  gethan? 
—  lasset  ihn  fluchen;  denn  Jehova  hats  ihm  geheifsen^, 
so  konnte  David  diese  Zulassung  von  Seiten  Gottes  als 
eine  Folge  der  von  Nathan  ausgesprochenen  Weissagung 
2  Sam.  12,  10  ansehen.  Davids  Worte  erklären  sich  durch 
den  Wunsch  Abisais,  den  Simei  zu  tödten.  Bezeichnete 
David  die  Worte  des  Simei  als  eine  göttliche  Fügung  und 
hielt  er  sie  für  Strafe  für  seine  Sünden,  so  konnte  er  Abi- 
sai  beschwichtigen  und  so  sprechen,  wie  er  thut.  Dalk 
David  bei  seiner  tiefen  Gotteserkenntnifs  Gott  nicht  als 
den  Urheber  einer  verwerflichen  Handlung  ansehen  konnte^ 
ist  doch  einleuchtend.  Die  Gedanken,  welche  sich  denn 
David  bei  der  Gelegenheit  des  Flyches  und  dem  Bewufstsein 
seiner  Strafwürdigkeit  aufdrängten,  brauchen  auch  nicht 
als  solche  angesehen  zu  werden,  welche  der  Wahrheit  gemäfs 
sind.  —  Die  Behauptung  Hengstenberg's,  dafs  die 
Lehre  von  der  Zulassung  wenig  geeignet  sei,  den  Sünder 
zu  erschüttern,  können  wir  nicht  begründet  finden.  Wer 
glaubt,  dafs  er  unter  göttlichem  Beistande,  welcher  jedem 
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ZU  Theil  wird,  der  darum  mit  aufrichtigem  Herzen  bittet, 
dem  Bösen  und  den  Anreizungen  dazu  widerstehen  könne 
und  denselben  nicht  zu  unterliegen  brauche,  mufs  in  dieser 
Zulassung  einen  Sporn  finden,  mit  Anwendung  der  ihm 
yon  Gott  verliehenen  Kräfte  dem  Bösen  standhaft  zu  wider- 
stehen. Es  ist  die  Lehre  von  der  Zulassung  der  Sünde 
viefanehr  ein  nicht  unwichtiger  Grund,  ihn  von  der  Sünde 
zurückzuschrecken. 


§.4. 

3)  Nach  dem  Gesagten  kann  es  nach  unserer  Meinung 
nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Zulassung  der  Verhär- 
tung Pharao's  nicht  in  der  von  Hengstb.  angeführten 
Weise  bestritten  werden  kann.  Wir  sind  dann  auch  der 
Ueberzengung,  dafs  durch  die  Zulassung  und  Nichtverhin- 
derung die  Verhärtung  Pharao's  sich  besser  erklären  läfst, 
als  in  der  von  Hengsten  borg  angegebenen  Weise.  Er 
tragt  seine  Ansicht  mit  den  Worten  vor  :  „Die  Schwierig- 
keiten, welche  die  Lehre  von  der  Zulassung  hervorgerufen 
haben,  nicht  weniger,  wie  diejenigen,  welche  ihr  entgegen- 
stehen, werden  durch  folgende  Ansicht  vermieden  (?).  Die 
Sünde  gehört  dem  Menschen  an.  Er  kann  in  jedem 
Augenblick  durch  die  Bulse  von  ihr  frei  werden.  Ge- 
schieht dies  aber  nicht ,  so  stehen  die  Formen,  in  denen 
die  Sünde  sich  kund  giebt,  nicht  ferner  in  seiner  Gewalt; 
sie  stehen  unter  Gottes  Dispensation,  und  Gott  bestimmt 
sie  also,  wie  es  ihm  gefallt,  oder,  was  auf  dasselbe  heraus- 
kommt,  wie  es  in  den  Plan  seiner  Weltregierung  pafst. 
EiT  versetzt  den  Sünder  in  Lagen ,  in  denen  gerade  diese  ' 
oder  jene  Versuchung  ihm  besonders  nahe  tritt,  er  lenkt 
die  Gedanken  auf  bestimmte  Objecto  des  sündigen  Ver- 
langens, und  bewirkt,  dafs  sie  an  diesen  haften  bleiben 
ond  nicht  auf  andere  abspringen.  Das  Weib  Potiphars 
z.  B.  hatte  die  Lust  von  sich;  dafs  gerade  auf  Joseph 
ihr  Auge  fiel,  kam  von  Gott.    Sie  mufste  dieses  thun;   es 
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war  ihr  aogethan.  Der  Hafs  im  Herzen  gehörte  Simei  an. 
GotteB  Werk  aber  war  es,  dafa  dieser  Hafs  sich  gerade 
vorzugsweise  auf  David  lenkte,  und  dafs  er  gerade  auf 
solche  Weise  sich  bethätigte.  Durch  seine  eigene  Schuld 
war  David  in  Hochmuth  verfallen;  welche  Weise  hoch- 
müthigen  Thuns  daraus  hervorging;  war  fUr  ihn  zufallig; 
es  gehörte  Gott  an,  der  die  Herzen  der  Könige  lenkt  wie 
Wasserbäche.  „Und  der  Zorn  des  Herrn^,  heifst  es  2  Sam. 
24,  1,  „entbrannte  wider  Israel ,  und  er  verleitete  David 
wider  sie^  indem  er  sprach  :  gehe,  zähle  Israel  und  Juda.' 
Dadurch  wurde  David  nicht  im  Geringsten  entschuldigt. 
Es  heifst  in  V.  10  :  „Und  David  sprach  zum  Herrn  :  ich 
habe  sehr  gesündigt;  und  jetzt,  o  Herr;  vergieb  doch  die 
Sünde  deines  Knechtes;  denn  ich  bin  sehr  thöricht  ge- 
wesen,* 

Durch  diese  Ansicht  würden  zugleich  die  Rechte 
Gottes  gewahrt  und  die  Zurechnungsfähigkeit  erhalten. 
Denn  das  eigentliche  Sündige  in  den  Sünden  ist  die  Sünde, 
und  deren  Urheber  ist  nach  ihr  nicht  Gott;  sondern  der 
Mensch;  dem  es  in  jedem  Augenblicke  frei  steht;  aus  dem 
Zustande  der  Gebundenheit  herauszutreten,  in  dem  er  sich 
befindet  Will  er  dies  nicht;  so  ist  es  seine  verdiente 
Strafe;  dafs  Gott  seiner  sich  als  Mittel  zu  seinen  Zwecken 
bedient. 

„Pharao  hätte  ein  eben  so  schlechter  Mensch  sein  und 
doch  die  Israeliten  entlassen  können.  Dafs  er  dies  nicht 
that;  dafs  er  der  Stimme  der  Klugheit  kein  Gehör  gab, 
auf  seine  Priester  nicht  achtete,  die  schon  nach  der  dritten 
Plage  erklären  :  „„es  ist  der  Finger  Gottes*' ,  eben  so 
wenig  auf  seine  Hofleute,  welche,  ohne  deshalb  besser  zu 
sein  als  er,  zn  ihm  sprechen  Exod.  10;  7  :  „„Wie  lange 
soll  dieser  uns  zur  Falle  sein,  entlasse  die  Männer,  dafs 
sie  dienen  Jehovah  ihrem  Gott.  Weifst  du  nicht;  dafs 
Aegypten  zu  Grunde  gehf ;  dafs  er  nicht  von  dieser 
Form  der  Aeufserung  der  Sünde  loskommen  konnte;,  ob- 
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gleich  er  vor  Augen  sah,  dafs  sie  ihn  zum  Untergange 
führte,  war  Gottes  Werk.* 

jjDie Gründe,**  fügt  Hengatenb.  hinzu,  „weshalb ge- 
rade diese  Seite  der  Sache  so  besonders  hervorgehoben 
wird,  treten  in  der  Relation  selbst  deutlich  hervor.  Es 
soll  dem  Anstofs  vorgebeugt  werden,  den  man  mit  Kecht 
daran  nehmen  mufste,  wenn  Pharao,  wenn  auch  endlich 
besiegt,  doch  so  lange  vermocht  hätte,  dem  Willen  des 
Allmächtigen  zu  widerstehen.  Es  soll  ein  Gegenmittel  ge* 
geben  werden  gegen  die  Verzagtheit  Israels  und  gegen 
Pharao's  Trotz.  Von  diesem  Standpunkte  aus  dient  Pha- 
rao's  Widerstand  nicht  weniger  zu  Gottes  Verherrlichung 
als  sein  Untergang.  Er  mufs  sein  Herz  verstecken,  damit 
Gott  seine  Allmacht,  Gerechtigkeit  und  Gnade  in  einer 
ganzen  Beihe  von  Thatsachen  entfalten  könne,  vgl.  beson- 
ders Kap.  7,  4.  5;  9,  15.  16.  —  Wir  erblicken  überall 
Gott,  und  da  am  meisten,  wo  er  der  natürlichen  Vernunft 
am  wenigsten  zu  sein  scheint,  in  äem  Grimm  des  gottver- 
gessenen Wüthericbs,  in  der  entscheidensten  sittlichen 
Verhärtung." 

Wir  müssen  gestehen,  dafs  uns  die  Art  und  Weise, 
wie  Hengsten b.  die  Verhärtung  Pharao's  zu  erklären 
und  die  darin  liegende  Schwierigkeit  zu  lösen  sucht,  un- 
zulässig erscheint.  Versetzt  Gott  den  Sünder  in  Lagen, 
in  denen  gerade  diese  oder  jene  Versuchung  ihm  beson- 
ders nahe  tritt,  lenkt  er  die  Gedanken  auf  bestimmte  Ob- 
jecte  des  sündigen  Verlangens,  und  bewirkt  er,  dafs  sie  an 
diesen  haften  bleiben  und  nicht  auf  andere  abspringen, 
kam  es  von  Gott,  dafs  das  Weib  Potiphars  ihr  Auge  auf 
Joseph  warf  und  war  ihr  dieses  angethan,  war  es  Gottes 
Werk,  dafs  Pharao  nicht  von  der  Form  der  Aeufserung 
der  Stlnde  abkommen  konnte;  so  wird  Gott  ein  Einflufs 
auf  den  Menschen  zugeschrieben ,  welcher  seine  Freiheit 
so  schwächt  und  auf  seine  Gedanken  so  einwirkt,  dafs  er 
die  Sünde  wirklich  begeht.  Hält  Gott  den  Menschen  bei 
seinen  bösen  Gedanken  so  fest,  dafs  sie  nicht  abspringen 


Digitized  by 


Google 


800  Die  VerKärhmg  Pkarao't, 

können;  sondern  ihn  zur  bösen  That  treiben,  so  kann  nach 
unserer  Ueberzeugung  der  richtige  Gottesbegriff  nicht  dabei 
bestehen  y  und  Gott  wird  zum  Miturheber  der  Sünde  ge- 
macht. Wir  würden  dieses  Verfahren  selbst  bei  einem 
Menschen ;  der  die  Gedanken  des  Menschen  auf  das  Böse 
hinlenkt  und  dieselben  bei  demselben  festhält,  als  ein  ver- 
werfliches und  verdammliches  bezeichnen  müssen.  Ganz 
anders  yerhält  sich  die  Sache,  wenn  Gott  den  Menschen, 
welcher  von  ihm  die  Kräfte  und  Gnaden  erhält,  welche 
hinreichen,  dem  Bösen  zu  widerstehen,  bei  dem  Nichtge- 
brauch jener  Gnaden,  endlich  sich  selbst  überläfst  und  ihn 
nicht  durch  die  Vermehrung  der  Gnaden,  auf  die  er  keinen 
Anspruch  machen  kann,  von  der  sündigen  That  zurück- 
hält. —  In  diesem  Falle  bleibt  der  böse  Mensch  allein  der 
Urheber  seiner  That  und  es  kann  dann  nur  von  einem 
negativen  iBinflufs  Gottes  die  Rede  sein. 

Müiste  man  Gott'  einen  solchen  Einflufs  auf  die  bösen 
Gedanken  und  Handlungen  zuschreiben,  wie  Hengsten b. 
will,  so  könnte  der  Sünder  sich  entschuldigen  und  seine 
bösen  Handlungen  als  nicht  strafbar  bezeichnen.  Da  der 
Mensch  nicht  weifs,  ob  Gott  bei  Vergehen  einen  Einflufs, 
und  welchen  er  auf  den  Sünder  gehabt  hat;  so  würde  es 
dem  menschlichen  Eichter  unmöglich  sein,  den  Grad  der 
Schuld  und  der  Strafe  sicher  zu  bestimmen.  —  Der  Sün- 
der könnte  sagen,  Gott  habe  durch  seinen  Einflufs  seinen 
Willen  so  geschwächt  und  seine  Gedanken  bei  den  Gegen- 
ständen der  Sünde  so  fest  gehalten,  dafs  er  der  bösen 
That  nicht  habe  widerstehen  können.  Mit  der  Hinweisung 
auf  seine  Freiheit  würde  man  ihn  nicht  beruhigen.  Will 
man  Gott  einen  Einflufs  auf  die  Verhärtung  Pharao's  zu- 
schreiben, so  kann  es  nur  in  so  weit  geschehen,  als  er 
durch  die  wiederholten  Forderungen,  Israel  aus  dem  Lande 
zu  entlassen  und  durch  die  wiederholten  Wunderplagen, 
bei  demselben  die  wiederholte  Weigerung  veranUfste  und 
die  Widersetzlichkeit  hervorrief  und  steigerte  und  ihm 
nicht  diejenigen  Gnaden   zu  Theil  werden   liefs,   welche 


Digitized  by 


Google 


Die  Vethärtuhg  Pharao'$,  801 

sdne  Halsstarrigkeit  brechen.  Dafs  die  Einwirkung  Gottes 
auf  die  Gedanken  und  Gesinnungen  Pharao's  nicht  eine 
solche  gewesen  sein  kann^  dafs  sie  seine  Verhärtung  zur 
Folge  haben  inufste,  geht  aus  den  angeführten  Stellen  her- 
vor, in  welchen  die  Verhärtung  dem  Pharao  selbst  zuge- 
geschrieben  und  als  eine  strafbare  Widersetzlichkeit  be- 
zeichnet wird.  —  Will  man  keinen  Widerspruch  in  diesen 
Stellen  annehmen,  so  kann  Gott  bei  der  Halsstarrigkeit 
Pharao's  nur  indirect  und  privativ ,  d.  i.  durch  die  Nicht- 
ertbeilnng  eines  solchen  Mafses  von  Gnaden,  welches  hin- 
reichte, den  Willen  Pharao's  zum  Gehorsam  zu  bewegen, 
eine  Betheiligung  zugeschrieben  werden.  —  Da  die  frei- 
willige Verstocktheit  Pharao's  die  Folge  hatte,  dafs  Gott 
sich  in  seiner  Allmacht  und  als  der  eine  wahre  Gott  zeigte, 
so  diente  selbst  die  Sünde  Pharao's  zur  Verherrlichung 
Gottes,  wie  der  Sündenfall  unserer  Stammältem  zur  Offen- 
barung der  unbegreiflichen  Gnade,  und  Liebe  Gottes,  in- 
dem er  die  Sendung  des  Sohnes  Gottes  zur  Folge  hatte. 
—  Obgleich  durch  das  Gesagte  das  Anstöfsige,  welches 
viele  in  der  Verhärtung  Pharao's  gefunden  haben,  schon 
vdUig  gehoben  und  die  Schwierigkeit  gelöst  wird,  so  will  ich 
zur  Erläuterung  doch  noch  Einiges  hinzufügen.  Tritt  Gott  der 
Aasftihmng  der  bösen  Absichten  des  Menschen  nicht  hin- 
dernd entgegen  und  überläfst  er  denselben  sich  selbst,  so 
ist  dieses  Verfahren  ähnlich  dem  eines  Menschen,  der  ein 
gefahrliches  Thier,  welches  Tod  und  Verderben  bereiten 
kann,  nicht  durch  Banden  von  der  Ausftlhrung  seines  ver- 
derbenbringenden Triebes  abhält.  Die  Nichtzügelung  hat 
hier  nachtheilige  Folgen.  Hier  tödtet  der  Mensch  nicht 
selbst,  sondern  das  Thier.  So  verhärtet  Gott  durch  seine 
Zulassung  den  Pharao  nicht  selbst,  sondern  dieser  sich 
selbst  Die  Folgen  der  Freilassung  werden  wohl  so 
dargestellt,  als  wenn  sie  selbst  von  demjenigen ,  der  den- 
selben nicht  hindernd  entgegentritt,  bewirkt  sind.  Von 
einer  Verhärtung  Pharao's  durch  Gott  kann  in  so  weit  nur 
die  Bede  sein,  als  dieser  demselben  die  Kräfte  und  Macht 
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gegeben  hatte  ^   wodurch  er  bei  seiner  Halsstarrigkeit  be- 
harren konnte. 


§.5. 

Blicken  wir  auf  das  Gesagte  zurück^  so  giebt  es  meh- 
rere wichtige  Gründe,  welche  einer  directen  Verhärtung 
Pharao's  durch  Gott  entgegenstehen  und  die  Erklärung 
von  Calvin  und  seiner  Anhänger  als  verwerflich  erschei- 
nen lassen.    Sie  sind  namentlich  folgende  : 

1)  Wenn  man  eine  directe  Verhärtung  durch  Gott 
annimmt^  so  bringt  man  den  Schriftsteller  (Moses)  mit 
sich  selbst  in  Widerspruch.  Denn  da  er  in  mehreren 
Stellen  dem  Pharao  selbst  seine  Verhärtung  zuschreibt,  so 
kann  er  dieselbe  nicht  zugleich  Gott  zuschreiben.  Die 
Annahme^  dafs  der  Verfasser  in  der  Erzählung  vom  Aus- 
züge aus  Aegypten  so  kurz  nach  einander  sich  widerspreche, 
ist  durchaus  unzulässig,  weil  derselbe  allenthalben  als  ein 
solcher  uns  entgegentritt,  welcher  aUes  Sündhafte  verab- 
scheut und  selbst  Wohlwollen  gegen  Nichtisraeliten  fordert. 

2)  Dafs  der  Verfasser  des  Pentateuchs  nicht  Gott  eine 
directe  Verhärtung  Pharao's  zuschreiben  kann,  erhellt  auch 
aus  seiner  richtigen  Gotteserkenntnifs.  Er  schildert  Jehova 
zwar  als  einen  solchen,  welcher  dem  Volke  Israel  seine 
Gnaden  und  Wohlthaten  in  einem  höheren  Grade  ertheilt, 
als  den  Heiden;  aber  er  schreibt  demselben  nirgends  eine 
Handlungsweise  zu,  die  mit  dem  Sittengesetze  nnd  den 
Eigenschaften  Gottes  widerstreitet. 

3)  Dafs  es  nicht  der  Wille  Gottes  gewesen  sein  kann, 
das  Herz  Pharao's  zu  verstecken,  geht  auch  daraus  hervor^ 
dafs  er  durch  mehrere  Wunderplagen  die  Hartherzigkeit 
desselben  zu  entfernen  gesucht  hat.  Da  Pharao  stets  von 
Neuem  sich  wieder  verhärtet,  so  mufs  er  die  göttlichen 
Strafen  fühlen.  Wir  haben  an  Pharao  ein  Beispiel,  wie 
Gott  verschiedene  Mittel  anwendet,  den  Menschen  zum 
willigen  Gehorsam  seiner  Befehle  zu  führen,  und   wohin 
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der  Mensch  kommt,   wenn  er  sie  stets  von  Neuem   von 
sich  abweiset. 

4)  Da  in  der  heil.  Schrift  bisweilen  daS;  was  durch 
Zulassung  Gottes  geschieht,  so  dargestellt  wird,  als  wenn 
es  von  ihm  selbst  bewirkt  wird,  so  kann  dieses  auch  in 
Betreff  der  Verhärtung  Pharao's  angenommen  werden. 

5)  Die  Annahme  einer  Zulassung  gestattet  auch  der 
Sprachgebrauch.  Da  Hiphil  und  Piel,  wie  wir  oben  ge- 
zeigt haben,  häufig  ein  Ztdassen,  Geschehenlassen  bedeuten, 
80  kann  dieses  auch  in  unserem  Falle  angenommen  werden. 
Für  diese  Annahme  spricht  namentlich  der  Umstand,  dafs 
an  mehreren  Stellen  Pharao  seibat  als  der  Urheber  seiner 
Veratockung  bezeichnet  wird. 

6)  Da  Pharao  seine  Macht  von  Gott  erhalten  hatte 
and  daher  die  Forderung  desselben  abweisen  konnte,  so 
konnte  derselbe  indirect  als  ein  solcher  bezeichnet  werden» 
wodurch  die  Verhärtung  veranlafst  wurde. 

7)  Dafs  unsere  Auffassung  der  Verhärtung  Pharao's 
die  richtige  sei ,  dafür  spricht  auch  die  Erklärung  aller 
heiligen  Kirchenlehrer  und  der  meisten  späteren,  wenigstens 
aller  katbolischen  Ausleger. 
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Das  IHaiiiia  der  Israeliten 

nebst  Beurtheilung  der  verschiedenen  Ansichten 
über  dasselbe. 
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§.  1. 

Zu  den  Gegenständen  der  heil.  Schrift ,  welche  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  Vieler  auf 
sich  gelenkt  haben,  gehört  auch  das  Manna ^  welches  den 
Israeliten  als  Nahrung  gedient  hat  und  welches  sie  erst 
kennen  lernten ,  als  sie  nach  ihrem  Auszuge  aus  Aegjp- 
ten  am  Berge  Sinai  angekommen  warea. 

Die  Hauptpunkte;  welche  bei  dem  Manna  in  Frage 
kamen,  sind  1)  die  nach  der  eigentlichen  Bedeutung  des 
Wortes,  2)  nach  der  Entstehung  und  3)  nach  der  Zeit, 
wahrend  welcher  die  Israeliten  dasselbe  gegessen  haben. 
Was  den  ersten  Punkt  betriff!;,  so  sind  Lexicographen  und 
Ausleger  darüber  uneinig,  ob  ]p  die  Bedeutung  des  hebräi- 
schen DD  was  habe,  oder  ein  Nomen  des  Zeitwortes  n^D 
oder  des  im  Hebräischen  ungebräuchlichen  Zeitwortes  |jD 

=  Q^  sei.  Noch  wichtiger  als  dieser  Punkt  ist  der  zweite, 
indem  eine  grofse  Zahl  neuerer  Gelehrte  unter  Manna  ein 
natürliches  Product  eines  Strauches  oder  Baumes  oder 
Insects,  dagegen  die  älteren  Lexicographen  und  Ausleger 
und  viele  neuere  Gelehrte  darunter  eine  wunderbare  Gabe 
des  Himmeb  verstehen ,  welche  ein  Hauptnahrungsmittel 
der  Israeliten  während  ihres  Zuges  und  Aufenthaltes  in 
dem  peträischen  Arabien  gewesen  sei.  Und  in  Betreff  des 
dritten  Punktes  wird  von  vielen  neueren  Auslegern  ange- 
nonunen,  dafs  die  Israeliten  das  Manna  nur  während  ihres 
Aufenthaltes  in  den  Thälern  des  Sinai,   dagegen  von  den 
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älteren  Auslegern  und  vielen  neaeren,  dafs  sie  es  während 
der  ganzen  Zeit  ihres  Zuges  bis  zum  Einzüge  in  Canaan 
gegessen  haben.  Auf  die  kurze  Zeit  des  Aufenthaltes  in 
den  Thälern  des  Sinai  beschränken  diese  Wüstenspeise 
auch  mehrere  derjenigen  neueren  Gelehrten,  welche  dieselbe 
für  eine  wunderbare  Gabe  Gottes  halten.  Hiernach  findet 
sich  also  über  das  Manna  bei  den  Gelehrten  eine  grofse 
Verschiedenheit  der  Ansichten.  Um  nun  eine  sichere  und 
begründete  Antwort  auf  jene  Fragen  geben  zu  können, 
wird  es  nöthig  sein,  die  verschiedenen  Ansichten  mit  den 
dafür  angeführten  Gründen  zu  prüfen  und  zu  zeigen,  ob 
eine  dieser  Ansichten,  und  welche;  die  einzig  richtige  sei. 

§2. 
Literatur  über  das  Manna. 

Bevor  wir  auf  die  einzelnen  Punkte  näher  eingehen 
und  die  verschiedenen  Fragen  beantworten,  wollen  wir  die 
wichtigeren  Schriften ,  welche  über  das  Manna  erschienen 
sind;  oder  welche  doch  mehr  oder  weniger  ausführlich  über 
das  biblische  und  vegetabilische  Manna  handeln ;  im  Fol- 
genden anfuhren.  Schon  die  zahlreiche  Literatur  über 
diesen  Gegenstand  liefert  den  Beweis,  dafs  man  denselben 
tlLr  sehr  interessant  und  wichtig  gehalten  hat 

Job.  Chrys.  MagnenuS;  de  Manna,  Haag. 1658.  12. 

Mich.  Liebentanz,  Dissert.  de  Manna,  Wittenb« 
1662.   4. 

Jo.  Frid.  Stapel,  de  vocula  Man  im  thesaur.  Dis- 
sertt  pbiloll.  t.  I  auch  allein,  Wittenb.  1657  und  zum 
zweiten  Male  1664.  4. 

Mich.  Walther,  welcher  ein  Tractat  über  das  Manna 
verfafst  hat,  der  Rostock  1631.  8.;  Jena  1664  in  einer 
vierten  Auflage  erschienen  ist. 

Jo.  Buxtorfii  Dissert.  de  Manna  in  den  Exercitt. 
ad  bistoriam  sacn  Nr.  IV,  Basil.  1659.  4.  histor.  Mannae 
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p.  336 — 590.  Bnxtorf  hat  die  rabbiniachen  Ansichten 
über  das  Manna  zuBammengestellt;  wie  Ugolin.  thes.  VIII. 

Cland.  Salmasius^  de  (Sacharo  et)  Manna  in  den 
Exercitt,  Paris.  1664.   8, 

Casp.  Pasner;  de  Manna^  Jena  1677. 

David  Kluge,  vom  himmlischen  Manna ^  dessen 
Johannes  im  2.  Kapitel  seiner  Offenbarung  Erwähnung 
thnt,  Wdmar  1664. 

D.  Sal.  Deylingi  de  Manna  Israelitarum  in  deserto 
vere  miraculosa  in  Obs.  s.  P.  III,  p.  55. 

Sam.  Bocharti  de  variis  Mannae  speciebus  et  de 
genere  nominis  Dissert  opp.  ed.  1692.  foL,  Tom.  III, 
Geogr,  871—879. 

Christ.  Eberh.  Otten,  welcher  in  seiner  Schrift  : 
gdas  alte  Kreuz  der  Kritiker,  Bremen  1712^,  das  p  durch 
klein  Zeuff  übersetzt  bat. 

Carl.  Lud.  Hoheisel,  Dissert.  11  de  vasculo  Man- 
nae, Jena  1713. 

Isaac  Pihlmann,  Dissert.  de  Manna  coelesti  Israe- 
litaram pane,  Abo  1701. 

Aug.  Pfeif feri  dubia  vexata  scripturae  recognita, 
Dresd.  et  Lips.  1713,  loc.  XCIV  de  Manna  Israelitarum, 
p.  231  sq. 

£.  Faber,  historia  Mannae  Hebraeorum,  Kilon.  1770, 
wiederabgedruckt  in  seinen  und  Beiske's  Opusc.  med. 
ex  monumentis  Arab.  et  Ebraeor.  ed.  C.  6.  Grüner, 
Hai.  1776. 

A.  Fr.  Büscbing*,  gesammelte  Nachrichten  von  dem 
morgenländischen  Manna,  in  dessen  wöchentlichen  Nach- 
richten, Berl.  1775,  IIL  Jahrg.,  6.  St,  S.  41-48. 

BosenmüUer,  Handbuch  der  biblischen  Alterthmns- 
knnde  1830,  Bd.  IV,  S.  316—329,  wo  die  verschiedenen 
Ansichten  über  das  Manna  angeführt  und  gesichtet  werden. 
£r  handelt  daselbst  über  das  Manna  der  italiscben  Esche, 
der  el  Hadsch  (gf^O;  der  Akul- Stauden,  über  Gm  el  in 's 
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Manna  bei  den  PerBern ^  Niebuhr's  Manna  von  Beilote 
nnd  Afs,  d.  i.  die  Eichenarten  in  Mesopotamien  und  Diar- 

bekr;  über  das  Himmelsmanna^  UAJt  q^,  der  Morgen- 
länder; über  Burckhardt's  Fall  des  Beiruk-Honigs    im 

Jordanthale,  über  das  Manna  der  Tarfa  (^J^)  am  Sinai, 
über  Frederick 's  Honigthau  in  Indien  ^  über  Oed- 
mann's;  Forskal's,  Bauwolf's  u.  A.  Vorstellungen. 

Ehrenberg,  Sjmbolae  physicae,  seu  Icones  et  de- 
script.  Insectarum;  quae  ex  itinere  etc.  Fr.  G.  Hemp- 
rieh  et  Christ.  Godofr.  Ehrenberg  studio^  novae  et 
illustratae  redierunt.  Berolini  1829.  fol.  Decas  I.,  nebst 
Tabul.  X,  Abbildung  der  Tamarix,  des  Goccus  und  der 
Manna  Goccus  Manniparus  Ehrb. ;  vgl.  Schlechten- 
dal,  Journ.  für  Botanik,  Linnaea  1827,  Th.  11,  S.  241; 
in  Poggendorf's  Annalen  II,  2,  S.  241  u.  A. 

Hengstenberg,  die  Geschichte  Bileams  und  seine 
Weissagungen,  Berlin  1842,  S.  280—290,  wo  er  in  einer 
Beilage  :  „Mifsverständnisse  in  Bezug  auf  das  Manna^,  zu 
erweisen  sucht,  dafs  den  Israeliten  das  Manna  nicht  40 
Jahre  hindurch  bis  zum  Eintritt  in  Ganaan,  sondern  nur 
auf  der  sinaitischen  Halbinsel  zu  Theii  geworden  sei. 

Win  er,  biblisches  Realwörterbuch  unter  dem  Worte 
^Manna«,  Leipz.  1838,  2.  Aufl.,  S.  64  ff. 

Garl  Bitter,  die  Erdkunde  von  Asien,  Bd.  VIII, 
Th,  14,  Berlin  1848.  In  einer  Anmerkung  mit  der  Ueber- 
schrift  :  „Die  Manna  auf  der  Sinai-Halbinsel.  Die  Manna 
der  Tamariske  (Tarfa),  ihre  Verbreitung  (im  Tarfa  Kitrin) 
und  Entstehung  nach  heutiger  Beobachtung.  Der  Manna- 
regen der  Israeliten.  Das  Mannaphänomen  in  anderen 
Begionen  der  Erde.  Die  Mannaflechte  in  Afrika  und 
Vorderasien*',  S.  665—695. 

Job.  H.  Eurtz,  Geschichte  des  alten  Bundes,  zweiter 
Band,  Berlin  1855,  S.  223-233,  wo  über  das  bibHsche 
Manna,  das  heutige  Manna  und  das  Verhftitnifs  beider  zu 
einander  gehandelt  wird. 
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Oomptes  rendas  hebdomadaires  des  s&uices  de  Facad. 
des  adences.  Paris  1861;  2.  Semeatre,  Nr.  14  (30.  Sep- 
tembre),  S.  583-58&(l). 

Ziemlich  zahlreich  sind  die  Beisenden,  welche  auf  ihren 
Reisen  durch  den  Orient  ihre  Aufmerksamkeit  auf  das 
heutige  Manna  gelenkt  und  uns  ihre  Beobachtungen  mit- 
getheilt  haben.  Die  Ergebnisse  haben  ausammengestelit 
Chardin,  Vojage  III;  Niebuhr,  Heise  in  Arabien, 
Büsching;  Faber,  Oruner,  Dierbach^  Sprengel, 
W.  Cünslin  u.  A.;  sie  enthalten  aber  noch  manches  Un- 
bestimmtes und  n)it  einander  Vermischtes;  welches,  wie  oben 
bemerkt;  Bosenmüller  gesichtet  hat.  Zu  diesen  Beisen- 
den gehören  namentlich  : 

Beruh,  v.  Breydenbach;  Beschreibung  d^r  Beise 
oder  Wallfahrt  u.  s.  w.  (der  1483  die  Beise  machte)  im 
Beifsbuche  des  heil.  Landes,  Th.  I;  Frankf.  a.  M.  1609, 
FoL  193. 

Pierre  Belon  du  Mans;.  Observations  de  choses 
m^morales  trouv^  en  Or^e,  Asie,  Jud6e  etc.  Paris.  1554. 
4   Livr.  H;  eh.  LXV,  foL  129. 

A.  Morrison;  relat  historique  d'un  voj.  au  mont 
Sinai  etc^  Toni.  1704;  p.  91. 

F.  G.  Gmelin,  Beise  in  Persien  (1770—1772),  St. 
Petersb.  1774.   4,  Th.  lU,  S.  288. 

Dr.  AI.  Bussel;  Naturgeschichte  von  Aleppo;  über* 
setzt  von  J.  F.  Gmeliu;  Göttingen  1798,  Bd.  11,  S.  176 
and  Tabellen. 

Olivier,  Voy.  en  Syrie  etc.  T.  II,  4.,  1804,  p.  359, 
Th.  III;  p.  188.  Deutsche  Ucbersetzung  von  Ehrmann, 
Weimar  1808,   Th.  II,  S.  388  und  Th.  III,  S.  288-289. 


(1)  Wo  sieh  Notiaen  fiber  die  ohemiache  Natur  des  Manna  Tom 
Sinai  nnd  de^enigan  von  Knrdistan,  nach  Beobachtungen  Berthelot*8 
finden.  Die  Analyse  des  Manna  vom  Binai  ergab  :  „sucre  de  canne  55, 
sncre  interverti  25,  dextrine  et  produits  analogues  20  =  IOC;  f&r  das 
Manna  Ton  Kurdistan  :  „sucre  de  canne  61»  sucre  interrerti  16»5,  dex- 
trine et  mattes  analogues  22,5  =  100,0.* 
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Carl  Niebuhr,  die  Beduinen ,  &  146.  Auf  seinen 
Seisen  durch  die  Sinai-Halbinsel  in  der  Mitte  Septembers 
hat  er  keine  Erkundigungen  über  das  Manna  eingessog^n. 
Er  wttrde  aber  auch  als  Augenzeuge  keine  Auskunft  haben 
geben  können,  da  die  Zeit  der  Einsammlung  desselben  im 
Herbst  schon  vorüber  war.  Dagegen  hat  er  auf  seiner 
Reise  durch  die  Euphratländer  und  Persien  Nachrichten 
über  das  dort  vorkommende  Manna  gesammelt,  siehe  seine 
Beschreibung  von  Arabien,  S.  145 — 147. 

Seetzen,  monatlich.  Correspond.  1808,  8.  151,  Sehr, 
aus  Mocha  1810;  monatlich.  Correspond.  XXVI,  1812, 
S.  392. 

Ed.  Rüppell,  Lettre  n  in  V.  Zach,  Correspond.  astro- 
nom.  Gines  1826,  Vol.  XV,  Nr.  1,  p.  29--30  und  Ed. 
Büppell,  Reisen  in  Nubien  und  dem  peträischen  Arabien, 
Frankf.  1829,  S.  190. 

Ker  Porter,  Voy.,  Lond.  1821.   4.,  vol.  II,  p.  471. 

Burckhardt,  Trav.  in  Syria,  Lond.  1827.  4.,  p.  600 
—602,  bei  Gesenius,  S.  953—956. 

Edw.  Frederick,  Remarks  on  the  snbstance  called 
Ghes  or  Manna,  in  Transact  of  the  Bombay  Soc.  .4., 
T.  I,  p.  254-258. 

Will.  Ouseley,  Voyag.  1819,  Vol.  I,  4.,  App.  p.  462. 

J.  Rieh,  Narrati ve  of  Eoordistan,  Vol.  I,  p.  142. 

Maj.-General  Thomas  Hardwich,  Description 
of  a  snbstance  called  Gez  or  Manna  etc.,  in  Asiatic  Rea. 
Calcutta  1822,  T.  XIV,  p.  183. 

E.  Eversmann,  Reise  von  Orenburg  nach  Buchara 
u.  8.  w. ,  Berlin  1823,  S.  25.  29  und  Lichtenstein, 
Note,  S.  116. 

W.  Ainslie,  Materia  Xndica.  Ed.,  Lond.  1826,  Vol.  I, 
p.  209—211,  Manna  Persica. 

Macdon.  Einneir,  Memoir  of  Persia,  p.  339. 

Sultan  Babur,  Memoirs  ed.  Erskine,  p.  7. 

B.  Fräser,  Narrative  of  a  Voy.  to  Khorasan,  Lond. 
1826,  4,  App.  B.  96. 
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Fothergill    in   Philosoph.  Transact.  XLIII,   p.  47. 

Lord  Lindsay,  Letters  od  Egypt,  Edom  etc.,  Lond. 
1839,  Vol.  I,  p.  262. 

LortStokeS;  Commander,  Discoveries  in  Australia  etc. 
explored  and  surveyed  during  the  Voy.  of  H.  M.  S. 
Beagle,  1837-1843,  Lond.  1846,  Vol.  I,  p.  285. 

Ooraki,  über  eine  1846  um  Wilna  gefundene  meteo- 
riache  Manna,  in  Berliner  Naturf.  Freunde,  Sitzung 
vom  15.  Juni  1847. 

J.  Brant,  Notes  of  a  Journ.  1838,  im  Journ.  of  the 
Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  X,  P.  III,  p.  362. 

L.  Wells ted,  Trav.  in  Arabia,  Lond.  1838,  Vol.  11, 
p.  47  etc.  Derselbe  bei  Bödiger,  Th.  II,  S.  48,  dessen 
Beise  in  Arabien,  bei  Bödiger,  Th.  I,  S.  95,  Note  47. 

Dr.  Karl  Koch,  Wanderungen  im  Oriente  1843  bis 
1844,  Weimar  1846,  8.,  Th.  H,  S.  407. 

Bawlinson,  Notes  of  Ehusistan  im  Journal  of  the 
Boy.  Googr.  Soc  Lond.  T.  IX,  P.  I,  p.  104. 

Dr.  8.  Beisseck,  ttber  die  Natur  der  kürdich  in 
£[leina8ien  vom  Himmel  gefallenen  Manna,  und  W.  Hai- 
dioger,  Berichte  und  Mittheilungen  von  Freunden  der 
Naturwissenschaften  in  Wien,   Bd.  I,  1847,    S.  195—201. 

Bobinson,  Paläst.  I,  S.  189. 

E.  A.  Meyer,  Bericht  über  die  sogenannte  Manna 
von  Sawel,  in  Bullet  physico-math^m.  de  TAcad.  de  St. 
Pftersbourg.  1847,  Tom.  III,  Not.  15,  p.  237. 

Const.  Tischendorf,  Beise  I,  S.  201  und  in  dessen 
jfiLngster  Schrift  :  ^Aus  dem  heil.  Lande',  Leipz.  1862, 
S.  54-62. 

Karl  y.  Baumer,  der  Zug  der  Israeliten  nachCanaan, 
Leipz.  1837,  &  28. 

B.  Lepsius,  Mscr.  1845  bei  Bitter  a.  a,  O.  S. 
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§.3. 
Die  Bedeutung  des  Wortes  ]0, 

Wie  es  bei  der  Erklärung  mancher  Stellen  nicht  selten 
von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist,  wenn  wir  die  etymo- 
logische Bedeutung  und  den  Sprachgebrauch  eines  Wortes 
mit  Sicherheit  angeben  können ,  —  wir  erinnern  nur  an 
nins  TTlQ^Hf  ^t|8^  u.a.,  —  so  ist  dieses  auch  der  Fall  bei  der 
Bezeichnung  des  Manna.  Bei  den  Lexicographen  und 
Auslegern  finden  wir  über  das  Wort  )p,  wodurch  das 
biblische  Manna  bezeichnet  wird;  und  welches  6 mal  ohne 
den  Artikel  (2  Mos.  16,  15.  31.  33;  5  Mos.  8,  16;  Jos- 
5,  12;  Ps.  78,  14),  7  mal  mit  dem  Artikel  jöH  (2  Mos.  16, 
35;  4  Mos.  11,  6.  7.  9;  5  Mos.  8,3)  und  einmal  mit  einem 
Suffix  ^je  (Neh.  9,  20)  vorkommt,  drei  verschiedene  Er- 
klärungen. Nach  dem  Vorgange  des  Verfassers  des  Pen- 
tateuchs  halten  die  alten  Uebersetzer,  die  älteren  Ausleger 
und  Lexicographen,  so  wie  viele  neuere  Gelehrte,  die  der 
semitischen  Sprache  kundig  sind,  |D  fUr  ein  Fragpronomen, 
welches  im  Aramäischen  wer  und  was  bedeutet  und  aus 
Mü  erweitert  ist.  Es  findet  sich  in  den  in  aramäischer 
(babylonischer,  chaldäischer)  Sprache  abgefafsten  Stellen 
Dan.  7,  15;  Esr.  5,  3.  4.  39,  vgl.  Dan.  3,  6.  11;  4,  14, 
und  wird  daselbst  bald  in  der  Bedeutung  wer,  entsprechend 
dem  hebräischen  ^,  bald  in  der  Bedeutung  was,  im  Hebräi- 
schen DD  gebraucht.    Auch   die  Westaramäer,   die  Syrer, 

haben  ^,  wie  die  Araber  q^,  äthiop.  ö^f.,  in  der  Be- 
deutung wer,  und  ^-^,  für  welches  auch  {1^  und  ^o^-^ 
geschrieben  wird,  in  der  Bedeutung  was,  quid.  Das  ^^ 
entspricht  ganz  dem  ostaramäischen  ]^  mit  Eamez.  Da 
|0  in  der  hebräischen  Sprache  sich  nicht  findet,  so  halten 
viele  Gelehrte,  wie  Schindler,  Mercer,  Noldius  ad 
Concord.  p.  1038,  Pfeiffer,  dub.  vex.  loc,  XCIV, 
p.  231  sq.,  Rohrbacher,  Universalgeschichte  der  katho- 
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li«chen  Kirche  I,  S,  355  ff.  (2),  Häv ernick,  Einleitung, 
G.  Fr.  Keil,  biblischer  Commentar  über  die  Bücher  Mobcb, 
Bd.  I,  S.  422  es  für  ostaramäisch  in  der  Bedeutung 
toas.  Nach  Trostius  u.  A.  soll  |^  das  syr.  ^  sein. 
Dieses  ist  aber  dasselbe  mit  dem  ostaramäischen  p.  Für 
die  Bedeutung  was  spricht  auch  der  heil.  Schriftsteller 
selbst.  Und  diese  Bedeutung  nehmen  auch  die  ältesten 
Uebersetzer  des  Pentateuchs  an.  Denn  der  alexandrinische 
Uebersetzer  giebt  fi<^n  |ö  2  Mos.  16,  15  durch  Tl  toxi 
tovtOy  der  Syr.  durch  oi^  für  om  ^  oder  ooi  U:^  quid 
eai  hae?,  Onkelos  durch  l^T\  i^ü  quid  est  hocf,  der  sama- 
ritanische  Uebersetzer  durch  jM^  ^*ii  w€lb  ist  das^  der 

arabische  Uebersetzer  S  a  a  d  i  a  durch  ^  ^  dass.,  und  Hier, 
durch  quid  est  hoc?  Josephus  fügt  Antiqq.  lib.  III, 
cap.  1^  §.  10  hinzu  :  Kalouifi  di  ^EßgaTot  to  ßqü^a  tovro 
Mawa*  %6  yccQ  Map  inegtottjaig  xarä  %ijv  ^jiereQav  dii- 
l&ncv^  xl  %o€%'  iati;  dvaxQlvovaa.  Wenn  Kurtz,  Gre- 
schichte  des  alten  Bundes,  Bd.  II,  Berlin  1855,  8.  223 
gegen  die  Bedeutung  :  wasf  bemerkt,  dafs  es  sich  nicht 
denken  lasse,  dafs  die  Fragpartikel  :  Quid?  so  ohne  Wei- 
teres zur  Benennung  eines  bis  dahin  unbekannten  Gegen- 
standes angewandt  worden  sei,  so  ist  dagegen  einzuwenden, 
dafs  der  Verfasser  des  Pentateuchs  selbst  |p  2  Mos.  16,  15 
in  der  Bedeutung  von  nt)  was  nimmt,  und  dafs  es  als 
Ausdruck  der  Verwunderung  ein  Mittel  war,  das  Andenken 
an  die  wunderbare  Speise  zu  erhalten  und  dieselbe  von 
anderen  Gaben  Gottes  zu  unterscheiden.  Die  Bezeichnung 
der  Wüstenspeise  durch  |)3  mufste  Israel  auch  zum  Dank 
gegen  Gott  als  den  gröfsten  Wohlthäter  Israels  auffordern 


(2)  Wo  der  deutsche  UeberaeUer  Hülskamp,  durch  deasen 
Bearbeitung  das  Original  in  vielen  Punkten  sehr  gewonnen  bat,  in 
einer  Note  diese  Bedeutung  noch  ufther  zu  begründen  ßueht.  Mit  3er 
Bedeutung  des  Zuiheilens  und  Schraeckens  bttngt  aber  das  biblische 
m  nicht  susammen. 
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und  dasselbe  antreiben;  den  Geboten  des  allmächtigen  und 
gütigen  Gebers ;  der  seinen  treuen  Verehrern  zur  Zeit  der 
Noth  selbst  auf  wunderbare  Weise  zu  Hülfe  kommt,  ge- 
wissenhaft Folge  zu  leisten.  Dafs  man  die  erste  Bezeich- 
nung des  Manna  beibehielt,  erklärt  sieb  auch  daraus^  dafs  die 
Israeliten  in  ihrer  Sprache^  der  Sprache  Canaans^  keine  Worte 
hatten,  wodurch  das  ihnen  unbekannte  Manna  bezeichnet 
wurde.  In  ähnlicher  Weise  nennen  wir  Kleiderstoffe,  wie 
Nankin,  Manchester  u.  a.  nach  den  Orten ,  wo  sie  zuerst 
oder  doch  hauptsächlich  angefertigt  wurden.  Theodoret 
antwortet  daher  Quaest.  30  in  Ezod.  cap.  XVI  auf  die 
FragC;  warum  das  vom  Himmel,  d.  i.  ans  der  Luft  fallende 
Brod  Manna  genannt  worden  sei^  richtig :  „  Bvdvg  avro  &eaad^ 
fisvoi  dXhjlois  i^QmtaVf   %l  %ov%0]  ini^eaop  %oivü¥  aikifi 

tovto  de  xcci  ij  latOQla  diddaxei.  Idoneg  ydg  q^aaw  vloi 
^IO(f€ajX  elitov  ^8Qoe  t(f  hiifif,  zi  ia%i  tovto]  ov  ydg  fj&e^ 
OOP  %l  tpf.  %6  dk^  iog  eyxQie  iv  fiikiu,  6  Svfifiaxos  ovtiog 
fjQlirp^vaeVy  iig  äfivXog  iv  fiihti.^ 

§.  4- 

Wenn  es  nun  auch  nach  dem  Gesagten  keinem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  ]p  die  Bedeutung  was  hat  und  so 
viel  als  das  hebräische  HD  ist,  so  konnte  es  bei  dem  ersten 
Blick  doch  auffallend  erscheinen,  dafs  die  Israeliten  zur 
Bezeichnung  des  Manna  nicht  HO,  sondern  das  aramäische 
|D  gebrauchen.  Mehreren  Gelehrten  hat  daher  die  Bezeich- 
nung des  Manna  durch  ]p  zum  Beweise  gedient;  dafs  die 
Bedeutung   was   unzulässig   sei    und   als   ein    Nomen   des 

Zeitwortes  HJD  oder  |JD  =  o^  genommen  werden  müsse. 
Allein  eine  nähere  Erwägung  der  Sache  und  der  in  der 
Genesis  erzählten  Geschichte  macht  es  ganz  erklärlich^ 
dafs  bei  den  Israeliten  zur  Zeit  Moses  noch  manches  Ara- 
mäische in  der  Volkssprache  in  Gebrauch  war,  was  in  der 
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Zeit  nach  der  Eroberung  Canaana  durch  Josua  aufser  Gebrauch 
kam.  Wer  dasjenige  für  historisch  wahr  hält,  was  in  der 
Grenesis  von  dem  20  jährigen  Aufenthalt  Jakobs  bei  Laban 
(1  Mos.  31;  38.  41)  und  von  dessen  Erlebnissen  bei  dem- 
selben erzählt  wird,  der  kann  nicht  den  mindesten  Zweifel 
darüber  haben,  dafs  in  der  Familie  Jakobs  zur  Zeit  seiner 
Bückkehr  nach  Canaan  die  aramäische  (chaldäische)  Sprache 
in  Gebrauch  gewesen  ist  Denn  da  die  Familiensprache 
Labans  die  aramäische  war  und  Jakob  zwei  Aramäerinnen 
zu  Frauen  hatte,  dessen  Mägde  und  ältere  schon  ziemlich 
herangewachsene  Kinder  (1  Mos.  29,  31  ff.;  30,  1  ff. ; 
34,  1  f.)  ebenfalls  aramäisch  redeten,  —  nur  das  jüngste 
Kind  Jakobs,  Benjamin,  wurde  nach  1  Mos.  35,  16  ff.  in 
Canaan  nach  seiner  Bückkehr  geboren  — ,  so  konnte  auch 
nach  der  Bückkehr  Jakobs  nach  Canaan  in  der  ersten  Zeit 
wenigstens  nur  das  Aramäische  die  Familiensprache  sein. 
Dafs  nun  in  der  kurzen  Zeit  des  Aufenthaltes  Jakobs  in 
Canaan  bis  zur  Einwanderung  nach  Aegypten  das  Ara- 
mäische in  der  Familie  nicht  ganz  aufser  Gebrauch  kom- 
men konnte,  ist  doch  wohl  jedem  Unbefangenen  einleuch- 
tend. Während  des  Aufenthaltes  der  Nachkommen  Jakobs 
in  Aegypten,  in  welchem  eine  von  dem  Hebräischen  ab- 
wrichende  Sprache  geredet  wurde,  konnte  die  Sprache 
Canaans  (]]^}3  riQt^,  Jes.  19,  18)  keinen  bedeutenden  Ein- 
flols  auf  die  Israeliten  ausüben.  Es  mufsten  sich  daher 
Beste  der  Familiensprache  Jakobs  bei  seinen  Nachkommen 
um  so  mehr  erhalten,  da  sie  gröfstentheils  abgesondert  im 
Lande  Aegypten  wohnten  und  daher  die  Sprache  Canaans 
kaum  noch  einen  Einflufs  auf  die  Israeliten  ausüben  konnte. 
Erst  zur  Zeit  der  Eroberung  Canaans  kamen  die  Israeliten 
mit  den  Canaanitern  wieder  in  nähere  Berührung;  weshalb 
mau  von  dieser  Zeit  an  wieder  einen  bedeutenden  Einflufs 
der  Sprache  Canaans  auf  die  Vulgärsprache  der  Israeliten 
annehmen  kann.  Die  enge  Verbindung  der  Israeliten  und 
Canaaniter,  von  welchen  auch  nach  der  Eroberung  durch 
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Joaua  noch  Viele  im  Lande  wohnen  blieben  (3)|  macht  es 
begreiflich,  dafs  dasjenige ,  was  sich  in  der  Sprache  der 
iBraeliten  von  dem  Aramäischen  erhalten  hatte ,  alhnSlig 
sich  minderte  und  nur  weniges  davon  erhalten  wurde. 
Bei  dieser  Lage  der  Sache  kann  es  gar  nicht  mehr  auffal- 
lend erscheinen;  dafs  manche  Wörter  in  der  Bedeutung^ 
welche  sie  im  Aramäischen  haben,  in  den  Schriften  von 
Josna  bis  zur  Zeit  des  assyrischen  und  babylonischen  Exils 
nicht  mehr  vorkommen.  Dafs  die  mehr  als  die  aramäische 
ausgebildete  Sprache  Canaans,  welche  wir  die  hebräische 
zu  nennen  pflegen ,  die  gewöhnliche  Schriftsprache  der 
Israeliten  wurde,  erklärt  sich  auch  daraus,  dafs  Abraham 
seit  seiner  Niederlassung  in  Canaan,  so  wie  Isaak  und  in 
seiner  Jugend  auch  Jakob  dieselbe  geredet  hatten  und  sie 
von  den  gebildeten  Canaanitern  als  Schriftsprache  (4)  ge- 
braucht wurde.  Dafs  übrigens  die  aramcusche  Form  bei 
einigen,  wenn  auch  wenigen  Wörtern  auch  während  des 
Aufenthaltes  Israels  in  Canaan  in  Gebrauch  blieb,  beweisen 
der  Gottesname  nW  (nin^  von  njri  =  JHjri),  njjl  Eva 
(=  Vm  von  iTn  leben)  u.  a.    Dafs  der  Gottesname  mit  1 


(8)  Die  Jebusiton  hatten  Zion  noch  in  Besitz  zur  Zeit  Davids  nnd 
im  nördlichen  Theile  Canaans  blieb  eine  nicht  geringe  Zahl  noch  nach 
der  Broberang  desselben  dnroh  die  Israeliten  in  ihren  Wohnsitzen,  wes- 
halb dieser  sogar  den  Namen  Q^täD  ^^|  KreU  der  Heiden  erhielt 

(4)  Data  die  Canaaniter  und  Israeliten  schon  zur  Zeit  Josua^s  sa 
schreiben  yerstanden,  beweiset  nicht  blofs  der  Stadtname  ^m  r\VV 
Sekrift-BuchsUtdi  (Jos.  16,  16.  16;  Rieht.  1,  11.  12),  sonst  ^^:pT|  ge- 
nannt (Riebt.  1,  1),  ferner  eine  yerloren  gegangene  Sammlung  israeli- 
tischer Nation algesänge  mit  dem  Namen  *^{t,*^n  "IOC  ^  ^^^^  ^^  '^^ 
Uchen  (Frommen)  (Jos.  10,  18;  2  Sam.  1,  18),  sondern  auch  der  Siegel- 
ring Juda*s  (1  Mos.  18,  18.  26),  das  goldene  Stirnbleob  des  Hohenprie- 
sters mit  der  Inschrift  (2^i-|p  HlD^^  JehoüO,  heUig  (2  Mos.  89,  10) «  die 
Schrift  eines  Theiles  des  (Gesetzes  auf  den  von  Josua  anf  Ebal  aufge- 
richteten Steinen  (Jos.  8,  82),  und  die  Buchstabenschrift  der  Qriechen, 
welche  Kadmos  im  16.  Jahrhundert  Yor  Christus  zu  denselben  gebracht 
haben  soU. 
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and  nicht  mit  ^  geschrieben  wurde,  wie  es  nach  der  canaanl- 
tischen  Sprache  hätte  geschehen  müssen,  darin  liegt  der 
Orand  in  der  hohen  Bedentang  desselben.  Die  Stamm- 
Täter  der  Hebräer  erkannten  Grott  unter  dem  bedeutungs- 
YoDen  Namen  TH^l,  welcher  ihn  als  den  Ewigseienden  und 
unveränderlichen,  der  ist,  war  und  sein  wird,  bezeichnet 
Es  wird  daher  nVT  auch  als  der  Gott  der  Väter,  d.  i.  als 
derjenige  bezeichnet  ^  welchen  sie  als  einen  wahren  Gott 
erkannt  und  verehrt  haben.  Zu  den  aramäischen  Ueber- 
bleibseln  gehören  auch  die  Imperative  mn  (1  Mos.  27,  29), 
tjn  (Jea.  16,  4),  das  Partie.  n«1  (Pred.  2,"  22;  Neh.  6,  6), 
der  Imperativ  «in  (Job  37,  6)  und  das  Futur  iorv  (Pred. 
11,  3).  Dafs  die  aramäische  Sprache  schon  zur  Zeit  Jakoks 
von  der  Sprache  Canaans,  der  hebräischen,  verschieden 
war,  erhellet  aus  den  verschiedenen  Bezeichnungen  eines 
von  Laban  und  Jakob  bei  einem  Bündnisse  aufgerich- 
teten Denkmals  (Steinhaufens).  Denn  nach  1  Mos.  31,  47 
nannte  Jakob  dasselbe  Ijr^j  Hügel  des  Zeugnisses ,  da- 
gegen Laban  Kp^lHfe^  iTj  welche  Worte  dasselbe  in  ara- 
mäischer Sprache  bezeichnen. 

Wurde  nach  dem  Gesagten  nach  der  Bückkehr  Jakobs 
und  seiner  Familie  nach  Canaan  manches  Aramäische  er- 
halten/ so  hat  das  Wort  |D  in  der  Bedeutung  was,  quid 
nichts  Auffallendes  mehr.  Dafs  das  p  das  im  Aramäischen 
gebräuchliche  Fragewort  gewesen  und  bei  den  Israeliten 
in  der  Volkssprache  auch  nach  dem  Auszuge  aus  Aegypten 
in  Gebranch  gewesen,  nehmen  auch  Jahn  (Einleitung  in 
die  göttlichen  Bücher  des  A.  B.  Th.  I,  §.74,  S.  263), 
Hävernick  und  viele  Andere  mit  Recht  an.  Ein  wich- 
tiger Beweis,  dafs  ]p  die  Bedeutung  was,  quid?  habe,  liegt 
auch  in  der  Erzählung  vom  M^nna  selbst  Denn  2  Mos. 
16,  15  heifst  es  :  „Als  die  Israeliten  das  ihnen  unbekannte 
Manna  sahen,  sagten  sie  zu  einander  :  U^l^  ^ti?  ^3  ^(^^  |p 
KVri'  1^  y>a8  ist  das?  denn  sie  wufsten  nichts  was  es  war, 
Moses  sprach  zn  ihnen  :  das  ist  das  Brod  (Dnp)>.  welches 
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Jehova  euch  zu  essen  gegeben.'  Diese  Stelle  lä&t  keinen 
Zweifel  darüber,  dals  wenigstens  der  Verfiisser  des  zweiten 
Baches  Moses  jp  in  der  Bedeutung  von  PID  was^  quidf 
verstanden  habe.  Der  Umstand;  dafs  der  Verfasser  des 
Pentateuchs»  welcher  die  canaanitische  Schriftsprache  bei 
Abfassung  desselben  gebraucht;  den  aramäischen  Ausdruck 
]p  für  die  Himmelsspeise  beibehielt;  und  daifl  diese  Be- 
zeichnung eine  stehende  wurde ,  kann  nicht  auflfallend  er- 
scheinen; da  die  canaanitische  Sprache ,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurdC;  keine  Bezeichnung  dafür  hatte.    Derjenige; 

welcher  |p  für  ein  vom  Zeitworte  JJD,  arab.  q^,  oder  HID 
abgeleitetes  Nomen  hält  und  es  in  der  Bedeutung  Gabe^ 
Geschenk  nimmt;  mufs  den  Verfasser  offenbar  des  Irrthama 
beschuldigen.  Um  aber  diese  Behauptung  mit  Orund  aus- 
sprechen zu  können;  müfste  in  der  Erzählung  etwas  liegen 
oder  sonst  etwas  Haltbares  angeführt  werden  können^ 
welches  fUr  jene  spricht.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall 
Hätte  \p  die  behauptete  Bedeutung;  so  wäre  zu  erwarten, 
dafs  dasselbe  auch  sonst  in  derselben  vorkomme;  aber 
auch  dieses  ist  nicht  der  Fall.  Man  darf  also  Ml  ]9  nicht 
mit  eine  Oabe  oder  ein  Geschenk  ist  es  übersetzen. 

Läfst  das  Gesagte  keinen  Zweifel  darüber;  dafs  zur 
Zeit  Moses  noch  manches  Aramäische  in  der  Vulgärsprache 
Israels  vorhanden  gewesen  sei;  so  geht  daraus  das  schon 
oben  angedeutete  wichtige  Resultat  hervor;  dafs  der  Be- 
weis, welchen  viele  neuere  Gelehrte,  namentlich  Hart- 
mann  (5);  aus  den  aramäischen  Bedeutungen  mancher 
Wörter  und  aus  der  aramäischen  Ausdrucksweise  des  Pen- 
tateuchS;  insbesondere  des  DeuteronomiumS;  fiir  die  nach- 
mosaische Abfassung  des  Pentateuchs  entnehmen;  unhaltbar 
ist.    Wenn  man  die  Sache  unbefangen  betrachtet;  so  wird 


(5)  Historisch -kritieche  ForBchtmgen  über  die  Bildang,  das  Zeit« 
alter  und  den  Plan  der  fünf  Bflcber  Moses.  Rostock  und  Güstrow  1881. 
Vierte  Abtheilong.    Von  der  Sprache  des  Pentateuchs,  8.  643  ff. 
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man  vielmehr  zu  der  Annahme  genothigt;  dafs  eben  in 
der  bezeichneten  sprachlichen  Beschaffenheit  der  Bücher 
MoeeB  ein  nicht  unwichtiger  Grund  für  die  Echtheit  der- 
selben liege.  Fände  sich  in  den  Büchern  Moses  nichts 
mehr,  was  auf  die  aramäische  Sprache  hinwiese,  so  könnte 
man  sogar  diesen  Umstand  für  die  nachmosaische  Abfas- 
sung derselben  anfuhren.  Es  ist  demnach  die  Sprache 
des  Fentateuchs  so  beschaffen,  wie  man  sie  zur  Zeit  Moses 
erwarten  mufs.  Wenn  sich  nun  in  den  Büchern  Moses 
manche  Wörter,  Bedensarten,  Formen  und  Verbindongs- 
weiaen  finden,  welche  mit  denen  der  zur  Zeit  des  babj- 
lonischen  Exils  und  nach  demselben  geschriebenen  Büchern 
übereinstimmen,  so  ist  dieses  leicht  erklärlich.  Denn  zur 
Zeit  des  Exils  kamen  die  Israeliten  wieder  mit  den  ara- 
mäTBch-redenden  Völkern  in  eoge  Verbindung,  und  es  war 
ganz  natürlich,  dafs  die  aramäische  Sprache  auf  die  hebräi- 
sche einen  Einflufs  ausübte  und  das  Alihebräische  nicht 
mehr  rein  gesprochen  und  geschrieben  wurde.  Uebrigens 
werden  von  Hartmann  an  der  angeführten  Stelle  manche 
Wörter ;  Bedensarten,  Formen  und  Verbindungsweisen  als 
aramäische  und  spätere  angeführt,  welche  als  solche  nicht 
erwiesen  werden  können.  Um  mit  Sicherheit  sagen  zu 
können,  dafs  ein  Wort,  eine  Bedensart,  eine  Form  und 
Verbindung  aramäisch  und  naehmosaisch  sei,  müfsten  wir 
den  ganzen  hebräischen  Sprachschatz  und  den  Sprachge- 
branch kennen,  was  aber  nicht  der  Fall  ist.  Wir  besitzen 
]Q  der  hebräischen  Sprache  aus  der  Zeit,  wo  sie  Volks- 
sprache war,  nur  die  Bücher  des  A.  T.,  und  können  also 
nicht  mit  Sicherheit  sagen,  dafs  diese  oder  jene  Bedeutung, 
so  wie  diese  oder  jene  Bedensart  und  Ausdrucksweise  nicht 
in  der  hebräischen  Sprache,  namentlich  in  der  Volks- 
sprache, in  Gebrauch  gewesen  sei.  In  die  Erörterung  der 
Ton  Hartmann  (historisch -kritische  Forschungen  über 
die  Bildung  u.  s.  w.  der  Bücher  Moses,  Bestock  und 
GOatrow  1831,  S.  643  ff.)  für  die  nachmosaische  Abfassung 
angeführten  Wörter  und  Bedensarten  u.  s.  w.  können  wir 

«•Uke.  Beiträge  V.  oJfc.yGoOgle 


82^  Dw  Mamma  d^r  i$rmehiem 

uns  hier  nicht  näher  einlasaen,  mid  bemerken  nur»  dnb, 
wenn  auch  Alles,  was  Hart  mann  und  Andere  ala  ara- 
mäisch und  nachmosaiBch  bezeichnen;  wirklich  aramäiach 
wäre,  daraus  noch  keineswegs  die  Abfassung  des  Penta- 
teucbs  in  der  Zeit  des  Jeremia  und  Ezechiel  folge.  Vgl. 
den  Anhang  zu  unserem  Com^ientar  über  die  messianischen 
Weissagungen  bei  den  grofsen  und  kleinen  Propheten, 
Bd.  11;  S.  483  ff.  und  unsere  obige  Abhandlung  S.  30ö. 


§.5. 

So  wichtig  und  überzeugend  nach  unserer  Meinung 
nun  auch  die  Gründe  sind,  welche  es  aulser  Zweifel  setzen, 
dafs  ip  was  ?  bedeute,  und  dafs  sich  dieses  Wort  in  der  Volka- 
spräche  aus  dem  Aramäischen  erhalten  habe,  so  haben  doch 
mehrere  Gelehrte  nach  dem  Vorgänge  von  K  i  m  c  h  i  (6),  der 
es  durch  pblj\  n}^9  donum  et  partio  erklärt,  diese  verworfen 
und  1^  in  der  Bedeutung  Oabe,  Oeschenk  genommen  und 

es  vom  Zeitworte  pp,  arab.  q^  abgeleitet  Ebenso  der 
persische  üebersetzer,  welcher  ^^^^  JO  durch  ^t  vi^^^t  VÄ^^-iAi 
beneßcium  seil,  divinum  est  ipsutn  wiedergiebt.  Zu  diesen 
Gelehrten  gehören  selbst  die  Lexicographen  Gesenius 
und  Fürst  in  seinem  deutsch-hebräischen  und  chaldäischen 
Handwörterbuche  unter  dem  Worte  |p .  In  der  Concord. 
bibl.  schreibt  aber  der  zweite  :  ^Forsitan  potius  in  verbis 
his  scripturae  n^JlS  yjlP  Ü^Jf  Num,  11,  7  etymolögia  voca- 
buli  quaerenda,  ut  margaritam  (sanscr.  mani-bedolach), 
deinde  guttam  seu  resinam  significet.^  Die  Ableitung  des 
]^  von  ]JD  nehmen  auch  v.  Lengerke,  J.  H.  Eurtz, 
Geschichte  des  A.  B.  Bd.  IL,  S.  223,  König,  im  Kirchen- 


(6)  Lexic.  etymolog.,  wo  er  schreibt  :  ^^  ^^p  ^^  ^jn^  ^^^  ^^^ 

iro  rr»  atfn  rtt<t^  phrx)  nwü  noi^D  p  •»«' «« »«««»  Namen  mciu 

toiiMMi,  uammiem  $ie  «f  JTim,  d.  i.  Oabe  und  Anikeii  Gottes»  däuen  Nmmen 
gelobi  Mi, 
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lexiooB  unter  dem  Woirte  Manna,  Knobel,  die  Bücher 
ESzodan  und  Levitions  erklärt^  Leipz.  1857,  B.  169)  nnd 
zahlreiche  andere  protestantische  Ausleger  an.  Knebel 
bemerkt  zu  Exod.  16»  15  :  „Die  Hebräer  haben  früher 
den  Stoff  noch  nicht  gesehen^  kennen  ihn  nicht  und  wissen 
seinen  besonderen  Namen  nicht;  schliefiien  aber  nach  der 
VerheiTsung  V.  12 ,  dais  er  eine  Gottesgabe  sei  und*be- 
seichnen  ihn  mit  dem  aUgeraeipen  Namen  ]^  Qeschenh, 
Gabe  von  ^  theil^n,  zuiheäen]  Moses  erklärt  die  Sache 
ftlr  das  Brod;. welches  ihnen  Jehovai  gegeben.  MVl  |p>  seit 
den  LXX  gewöhnlich  :  %oas  isi  dasf  Alleii^  der  Verfasser 
konnte  das  nichthebräische  |b  qui»  auch  quid  den  alten 
Hebräern  nieht  irohl  in  den  Mund  legen.      Im  Arab.  ist 

Q^  von  Q^  benignus  fuit,  benefecü^  eigen tL  donum,  dann 
Name  des  Manna's,  eines  „ros  decidens  e  coelo  in  arbores 
aut  lapideS;  qui  duicis  est  et  lentescit  sicut  mel  et  resinae 
aimflis.'  Gegen  die  Ableitung  des  |p  von  jjD  spricht  aber 
Mehreres.  1)  Schon  der  umstand;  dafs  das  Arabische 
dem  gemeinen  Volke  unbekannt  war;  läfst  darüber  keinen 

s  « 

Zweifel,  dafii  j^  nicht  ein  Nomen  actiopis  von  q^  sein 
kann.  9)  WegOQ  d«r  Unb^ltf^nntschaft  mit  dem  Manna 
konnte  man  das  gefallene  Manna  auch  picht  als  Gesch^dk 
oder  Gabe  Gottes  beseichnen.  Moses  mufste  dorn  Volke 
erst  sagen ;  dafs  es  Brod  sei ;   das  Jehova  ibnj  zur  Speise 

gegeben  habe.  3)  Gegen  die  Ableitung  des  |p  von  q^ 
spricht  aneh^  dafs  picht  blofs  das  Volk;  sondern  auch  der 
Verfasser  des  Pentateucb«  ||||^  in  der  Bedeutung  von  nt) 
nimmt  und  jenes  ((VI  ^  ausruft,  alcf  es  dasselbe  am  Morgen 
um    das  Lager  herumliegen    sah.      4)  Wäre  das  |D  von 

s  , 

pp  =  Q^  abzuleiten  und  mit  D^>  DH  eu  vergleichen  y  so 
wäre  die  Punktation  9p9  Neh.  9;  20  unzulässig  und  müfste 
das  3  Pageach  forte  und  in  Pausn  nicht  Kamez;  sondern 
Patach  wie  \$  und  |j3  haben. 

21* 
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Da  nach  dem  Gesagten  der  Ableitung  des  jp  von  ^Jß^ 
mehrere  Gründe  entgegen  stehen,  so  haben  mehrere  Aus- 
leger, wie  Nicol.  von  Lyra  (Lyranus);  Pagninus« 
Vatablus;  Luther  (7),  Junius,  Forster,  Diction. 
Exod.ad  c.  XVI,  c.IV,  p.676,  Chyträus,  Onomast. p. 495, 
Varenius;  DecMos.,  p.  258,  Buxtorf,  P.Iez.  Ebr.  p.  244, 
BohliuS;  de  form.  d.  10,  §.  15  sq.  u.  A.  |p  vom  Zeitworte 
njD  paravü,  wie  3K  von  HSK  abgeleitet  und  es  in  der  Be- 
deutung cibus  paratua  oder  deputatus  oder  exhäntus  a  deo 
genommen.  Nach  Gesenius  und  Fürst  unter  dem 
Worte  soll  rDD  zutheilen,  bestimmen ,  anordnen,  welche  Be- 
deutung sich  in  Eal  in  den  Derivaten  und  in  Fiel  findet, 
daher  T]yo  Theil,  Antheil,  Oeschenky  und  TÜQ  Theü  bedeuten. 
Hiernach  würde,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dann  ]D 
Antheil f  Oabe  bezeichnen  können.  Gegen  diese  Ableitung 
spricht  aber,  dals  ]p  nicht  aus  rüD  abgekürzt  sein  kann, 
weil  es  mit  dem  Suffix  ^j)ü  Neh.  9,  20  und  nicht  9|^  punk- 
tirt  wird.  Hätten  ^^^  Israeliten  das  Mau  na  als  ein  Ge- 
schenk ^  Oabe  bezeichnen  wollen,  so  begreift  man  nicht, 
warum  sie  statt  des  im  Hebräischen  sonst  in  dieser  Be- 
deutung nicht  vorkommenden  ]0  nicht  die  Oabe  uod  Qe^ 
schenk  bedeutenden  Wörter  {fip  oder  nj^ö  oder  njn«  oder 
nS"}^  gebraucht  haben.  Wäre  |0  ein  in  der  hebräischen 
Sprache  gebräuchliches  Wort  fUr  das  Manna  gewesen,  so 
hätte  der  Verfasser  des  Pentateuchs  es  nicht  durch  THQ 
was  erklären  können.  —  Die  Meinung  Hottinger's,  lex. 

Harm.  p.  248,  dafs  |p  von  dem  Arab.  qU  )fxo  danavü  ab- 
geleitet und  donum  oder  munus  dei  bezeichnen  könne,  ist 

schon    deswegen    verwerflich,    weil    qU  nicht  die  ange- 

0  , 
gebene  Bedeutung,  und  ein  Nomen  quo  in  der  Bedeutung 

donum  oder  munus  im  Arabischen  nicht  vorhanden  ist. 

Ist  es  nun  nach  dem  Gesagten  aufser  Zweifel,  dafs  |t) 
was  bedeutet,  und  dafs  dasselbe  weder  von  n^,  noch  von 

(7)  „Afann  heifst  auf  EbräiBch  Baartchaft,  Gesekenk  oder  Qabe.^ 
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pD  oder  dem  arab.  o^  oder  Ton  qL^  abgeleitet  werden 
kaoD;  so  könnte  es  doch  beim  ersten  Blick  scheinen^  dafs 
ftir  eine  arabische  Ableitung  selbst  der  Koran  sprechei  in- 

dem  in  demselben  die  Wüstenspeise  der  Israeliten  ^y^  ge- 
nannt werde.    Denn  in  der  zweiten  Sura  V.  5  heifst  es  : 

cJ-^  Q^  ]^  i5>J^!^  O^l  f^itS^  ^y^^    wir    (mit  welchen 

Worten  Mohammed  Gott  redend  einführt)  sandten  euch  (den 

Israeliten)  das  Manna  und  die    Wachteln  (und  sagten)  : 

2  ^ 
eeeet  von  den  Gütern,     Allein  ^   ist 'nicht  nomen  actionis 

vom  Zeitworte  ^  in  der  Bedeutung  Oabe^  Geschenk,  son- 
dere das  aramäische  |p  ==  Dp;  welches  als  Bezeichnung 
des  Manna  von  den  Israeliten  in  den  Koran  übergegangen 
ist.  EiS  kann  dieses  um  so  weniger  bezweifelt  werden^ 
wttl  Muhammed  mit  den  Juden  in  nähere  Berührung  ge- 
kommen ist  und  Mehreres  aus  dem  A.  T.  und  der  jüdi- 
schen Tradition  in  seinen  Koran  aufgenommen  hat.  Dafs 
dem  Koran  viel  Jüdisches,  Christliches  und  Heidnisches 
zu  Grande  liegt ,  ist  allgemein  bekannt  und  bedarf  keines 
Beweises.  Wir  erinnern  hier  nur  an  die  Geschichte  Josephs^ 
die,   wenn  auch  mit  manchen  Ausschmückungen  und  Ent- 

stellangen,  ziemlich  ausführlich  in  der  12.  Sure  ^^^^,  ^jy^ 
erzählt  wird. 

§.  6.. 

Nachdem  wir  oben  die  eigentliche  Bedeutung  des  )0 
za  bestimmen  gesucht  und  das  Nöthige  über  die  abwei- 
chenden Ansichten  gesagt  haben;  wenden  wir  uns  jetzt  zu 
der  Beantwortung  der  FragC;  ob  das  biblische  Manna,  die 
LXX  %l  fuiy,  fidvva  (4  Mos.  6,  7;  5  Mos.  8,  3;  Ps.  77,  28), 
wie  das  heutige  ein  natürliches  Product  eines  Strauches, 
oder  eines  Baumes,  oder  ein  natürlicher^  in  Tropfen  aus  der 
Luft  herabfallender  Thau,  oder  eine  wunderbare  Gabe, 
welche  Gott  vom  Himmel  fallen  liefs,  gewesen  sei.    Von 
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den  Anslögern  der  heil.  SohHft  Und  yon  anderen  Gelehrten, 
namentlich  Reisenden  durch  den  Orient  ^  welche  ihre  An- 
sichten über  diesen  Gegenstand  veröffentlicht  haben,  wird, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dieselbe  verschieden  be- 
antwortet. Nach  dem  Vorgange  der  Kirchenväter  halten 
die  älteren  und  viele  neuere  Ausleger  das  biblische  Manna 
ftlr  eine  wunderbare  Speise,  Womit  Gii^tt  A\%  Israeliten 
während  ihres  Zuges  durch  die  arabische  Wüste  täglich 
geljpetset  hat;  nach  nidht  wenigen  neueren  Auslegern  ist 
aber  jene  Wüstenspeise  ein  natürliches  Product,  welches 
namentlich  in  dem  Theile  Arabiens,  in  weichem  die  Israe- 
liten dich  aufgehalten  haben,  aus  den  Blättern,  Zweigen 
und  der  Binde  einer  Staude  oder  eines  Baumes  ausschwitst 
und  noch  jetzt  gesammelt  wird.  Nähere  Untersuchungen 
sollen  ergeben,  dafs  das  Hervorquellen  des  Manna  oder 
Gummi  in  Folge  eines  Stiches  von  einem  Insecte  geschehe 
oder  sogar  si^lbiftt  die  Excretion  eines  Insectes  sei.  Um 
zu  entscheiden,  welche  von  diesen  Erklärungen  und  Be- 
hauptungen die  richtige  sei ,  müssen  wir  auf  die  betreffen- 
den Stellen  der  heil.  Schrift  unsere  Aufmerksamkeit  rich- 
ten und  die  EVagö  beantworten,  ob  dieselben  von  einem 
wunderbaren  Manna  oder  von  einem  natürlichen  und  vege- 
tabilischen sprechen  und  jenes  von  diesem  auch  in  einem 
oder  mehreren  wichtigen  Funkten  verschieden  sei.  Die 
Antwort  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Wenn  dasjenige,' 
was  die  heil.  Schrift  und  namentlich  das  zweite  Buch 
Moses  vom  Manna  erzählt,  historisch  wahr  ist,  so  unter- 
liegt es  nicht  dem  mindesten  Zweifel,  dafs  das  biblische 
Manna  nicht  der  Saft  oder  das  Harz  oder  Gummi  eines 
in  Arabien  wachsenden  Strauches  oder  Baumes  oder  die 
Excretion  eines  Insects,  sondern  eine  wunderbare  Gabe 
Gottes  zur  Erhaltung  des  über  zwei  Millionen  zahlreichen 
Israels  gewesen  ist.  Die  erste  Stelle,  in  welcher  vom 
Manna  die  Bede  ist,  findet  sich  Ezod.  Kap.  16.  Nachdem 
der  Verfasser  berichtet  hat,  dafs  die  Israeliten  in  der  zwi- 
schen  Elim  und   dem  Sinai    liegenden  Wüste  Sin   über 
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Mangel  an  Nahnmg  geklagt  hfttten,  erzShlt  er>  dafs  Gott, 
nachdem  er  durch  Mose  ihnen  habe  ankündigen  lassen, 
dals  er  ihnen  Brod  vom  Himmel  (O^D^  )P  ÜH^  OT)^)  reg- 
nen lassen  werde  (n^Oü);  nnd  dafs  die  Söhne  Israds  die 
Herrlichkeit  Jehovas  (niH^  *ll3?)  ^^  Morgen  sehen  würd^en 
(4, 7),  ihnen  Wachteln  und  Manna  gegeben  hätte  ttnd  iSÜirt 
dann  V.  12  fort  :  „Ich  (Jehova)  habe  das  Murren  der  Söhne 
Israels  gehört,  rede  zu  ihnen  und  sprich  :  gegen  Abend 
eoUt  ihr  Fleisch  essen  und  am  Morgen  mit  Brod  (Dfl^) 
euch  sättigen,  und  sollt  erfahren,  dafs  ich  Jehov^a  bin, 
ener  Gott.    Und  am  Abend  kamen  Wachteln  {^hp  für  v)^> 

arab.  iSjr*^)  und  bedeckten  das  Lager  und  am  Morgen  lag 
Thau  (^ip)  rings  um  das  Lager.  Und  als  der  Thau  (  ^^ ) 
weg  war,  siehe!  da  lag  auf  der  Oberfläche  der  Wüste 
etwas  kleines  schneeförmigesy  klein  wie  Seif  (p^  Opipnp  Ty\ 
IC^S)  Auf  der  Erde.  Da  das  die  Söhne  Israels  sahen, 
sprachen  sie  einer  zu  dem  andern  :  was  ist  das  (^(^^  Ht^)? 
denn  sie  wufsten  nicht,  was  es  war  (K^HTlü).  Und  Mose 
sprach  :  das  ist  das  Brod  (on^H  WVl),  welches  Jehova  euch 
giebt  zur  Speise.  Also  hat  Jehova  geboten  :  sammelt  da- 
von ein  jeglicher,  so  viel  er  essen  mag  :  einen  Chomer  fUr 
jegliches  Haupt,  nach  der  Zahl  eurer  Seelen ;  ein  jeglicher 
nach  der  Zahl  derer,  die  in  seinem  Zelte  sind,  sollt  ihr 
nehmen.  Und  die  Söhne  Israels  thaten  also  und  sammel- 
ten, einer  viel,  der  andere  wenig.  Und  da  sie  es  mafsen  mit 
dem  Chomer  (8),  da  hatte  der^  welcher  viel  gesammelt  nicht 
übrig,  und  wer  wenig  gesammelt,  dem  mangelte  es  nicht, 
ein  jeglicher  hatte  gesammelt,  so  viel  er  essen  mochte. 
Und  Mose  sprach  zu  ihnen  :  niemand  lasse  davon  übrig 
bis  Morgen.  Aber  sie  gehorchten  Mosen  nicht,  und  etliche 
liefsen    davon   übrig    bis   an   den   Morgen,     da   wuchsen 
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Würmer  darinnen ,  nnd  es  ward  stinkend.  Und  Mosea 
ward  zornig  aaf  sie.  Und  sie  sammelten  es  Morgen  za 
Morgen  (jeden  Morgen);  ein  jeglicher ,  so  viel  er  essen 
mochte ,  und  wenn  die  Sonne  heifs  schien ,  schmolz  es. 
Und  am  sechsten  Tage  sammelten  sie  das  Brod  zweifältig, 
je  zwei  Chomer  fUr  einen.  Da  kamen  alle  Fürsten  der 
Gemeine ;  und  berichteten  es  Mosen.  Und  er  sprach  zu 
ihnen  :  also  hat  Jehova  geredet  :  morgen  ist  Sabbath, 
Bul^etag;  Jehova  heilig»  was  ihr  backen  wollt,  das  backet^ 
und  was  ihr  kochen  wollt;  das  kochet;  und  was  übrig  ist, 
d$us  hebet  euch  auf  und  bewahret  es  bis  Morgen.  Und  sie 
hoben  es  auf  bis  an  den  Morgen;  so  wie  Mose  geboten, 
und  es  ward  nicht  stinkend;  und  waren  keine  Würmer 
darinnen.  Und  Mose  sprach  :  esset  es  heute ;  denn  heute 
ist  Ruhetag  Jehovas;  heute  findet  ihr  es  nicht  auf  dem 
Peldö.  Sechs  Tage  sollt  ihr  es  sammeln,  aber  am  sieben- 
ten ist  der  Buhetag;  und  an  dem  wird  es  nicht  sein.  Und 
am  siebenten  Tage  gingen  vom  Volke  hinaus,  zu  sammeln 
und  fanden  nichts.  Da  sprach  Jehova  zu  Mose  :  wie  lange 
weigert  ihr  euch,  zu  halten  meine  Gebote  und  Gesetze? 
Sehet  I  Jehova  hat  euch  den  Buhetag  gegeben;  darum  giebt 
er  euch  am  sechsten  Tage  Brod  für  zwei  Tage.  Bleibet  ein 
jeglicher  an  seiner  Stelle,  niemand  gehe  heraus  von  seinem 
Orte  am  siebenten  Tage.  Also  feierte  das  Volk  am  sie- 
benten Tage.  Und  das  Haus  Israels  nannte  es  Man^  und 
es  war  wie  Cariandersamen  ^  weifs^  und  sein  Oesehmack  une 
Kuchen  mä  Honig  (n^n'9Jl?  löJWI  P^  "U  O?  WHI  }D  \C0 
tZ^l?).  Und  Mose  sprach  :  also  hat  Jehova  geboten;  füllet 
einen  Chomer  davon  zur  Aufbewahrung  auf  eure  künftigen 
Geschlechter,  auf  dafs  sie  das  Brod  sehen,  womit  ich  euch 
gespeiset  in  der  Wüste,  da  ich  euch  ausführte  aus  dem 
Lande  Aegjpten.  Und  Mose  sprach  zu  Aaron  :  nimm  ein 
Gefafs  und  thue  einen  Chomer  voll  Man  hinein  und  stelle 
es  vor  Jehova  zur  Aufbewahrung  auf  eure  künftigen  Ge- 
schlechter. Wie  Jehova  Mosen  geboten;  stellte  es  Aaron 
vor  das  Gesetz  zur  Aufbewahrung.     Und  die  Söhne  Israels 
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qften  das  Man  viermg  Jahre  ^  bis  sie  ins  Land  ihrer  Woh" 
nmng  kamen;  bis  sie  cm  die  Gebirge  des  Landes  Canaan 
kamen,    afsen  sie  Man  {ü'PSys  j^jirntj  iSjK  hNrp\  >p^ 

njjT^«  ü^STitt  "h^^  ]9,Tn«  rgg^  y^^^  0^2-19  nj^p^ 

|J^  |n$C).  4  Mob.  11,  7—9  berichtet  der  VerfaBser,  nach* 
dem  er  erzählt ,  dafs  die  Israeliten  auf  dem  Lagerplatze 
Tabeera  (Feuersbrunst)  lüstern  geworden  und  des  Fleisches, 
der  Fische,  der  Kürbisse;  Melonen,  des  Lauchs,  der  Zwie- 
beln und  der  Knoblauche  Aegyptens  gedacht  hatten  und 
mit  blolsem  Man  unzufrieden  gewesen  seien  :  „das  Man 
war  aber  wie  Koriandersamen,  und  sein  Ansehen  wie  das 
Ansehen  des  Bdellians  (n^TSri  T^  i^jp).  Das  Volk  lief 
umher,  und  sammelte  es,  und  zermalmte  es  mit  Mühlen 
(0?crT3),  oder  sie  stiefsen  es  in  Mörsern  (n^löa),  und 
kochten  es  in  Töpfen  und  machten  daraus  Kuchen  {t^Slfi) 
und  sein  Geschmack  war  wie  der  Geschmack  von  Od' 
kuehen  (ijOit^n  IK^^).  Und  wenn  der  Thau  herabfiel  aufs 
Lager  des  Nachts,  so  fiel  das  Man  mit  darauf.^  5  Mos. 
8,  16  sagt  Mose  in  seiner  Rede  an  das  Volk  bei  Erwäh- 
nung der  Wohlthaten,  die  Gott  denselben  hat  zu  Theil 
werden  lassen  :  „welcher  dich  speisete  mit  Man  in  der 
Wüste,  das  deine  Väter  nicht  kannten,  um  dich  zu  demü- 
thigen  und  zu  versuchen  und  dir  wohlzuthun  nachher.^ 
Josna  5,  12  wird  berichtet,  dafs  nach  dem  Einzüge  in 
Canaan  das  Man  von  dem  17.  Tage  des  Nisan,  am  ersten 
Tage  nach  dem  Passafeste  aufgehört  habe  und  die  Israe- 
liten von  dieser  Zeit  an  von  dem  Getreide  des  Landes 
Canaan  gegessen  hätten.  Ps.  78,  23—25  singt  der  Psalmist : 
„Und  er  (Gott)  gebot  den  Wolken  (D^pHB^)  oben,  —  und 
that  des  Himmels  Thüren  auf,  —  und  liefs  auf  sie  zur 
Speise  Man  (^SNI^  ]ö)  regnen ,  —  und  gab  ihnen  Korn 
des  Himmels  (Q^ap^ff^).  Brod  Gewaltiger  (Unrs^  CDhS) 
afii  ein  jeder  —  Beisekost  sandte  er  ihnen  bis  zur  Sätti- 
gung.« Nach  Weish.  16,  20.  21  hatte  Gott  sein  Volk  mit 
der  Speise  der  Engel  genährt  und'  ihm  vom  Himmel  her- 
abgesandt, das  ohne  Mühe  bereitet  war,  jede  Annehmlich- 
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keit  hatte  und  zn  allen  Gerichten  taugte.  Der  Verfasser 
nennt  hier  das  Manna  Engelspeise;  weil  es  vom  Himmel^ 
der  Wohnung  der  Engel  (ob  dureh  Vermittlung  der  Engel?), 
herabkam  und  so  köstlich  war,  dafs  selbst  Engel  es  ge- 
niefsen  würden,  wenn  sie  eine  leibliche  Nahrung  bedftrftea. 
Als  Beimischung  zu  anderen  Speisen  machte  es  dieselben 
wohlschmeckend.  Dafs  das  Manna,  welches  Gott  zur  Nah- 
rung des  Körpers  in  Fülle  gab,  im  N.  T.  als  ein  Vorbild 
der  Eucharistie,  der  Seelenspeise,  bezeichnet  wird,  ist  be- 
kannt, vgl.  Job.  6,  31;  1  Cor.  10,  3.  Nach  diesen  Stellen 
fiel  das  Man  mit  dem  Thau  aus  der  Luft  auf  die  Erde, 
bestand  in  kleinen,  weifeen  Körnern,  welche  dem  Korian- 
dersamen glichen,  hatte  einen  süfsen  honigartigen  Geschmack, 
war  hart,  so  dafs  es  entweder  auf  Mühlen  gemahlen  oder 
in  Mörsern  zerstofsen  wurde,  fiel  nur  an  den  Woehen- 
tagen,  diente  40  Jahre  den  Israeliten  als  tägliche  Nahrung, 
und  mufste  vor  dem  Aufgange  der  Sonne  gesammelt 
werden,  weil  es  sonst  bei  der  Sonnen w&rme  schmolz,  das 
am  siebenten  Tage  gesammelte  bekam  Maden  und  Würmer, 
nicht  aber  das  am  sechsten  Tage  für  zwei  Tage  gesam- 
melte. 

Da  noch  jetzt  unter  dem  Namen  Manna  ein  süfses, 
weifsliches,  meist  in  getrockneten  Körnern  oder  durch- 
sichtigen Tropfen  bestehendes  Harz  (Gummi)  zu  uns  gelangt 
und  von  mehreren  Bäumen  und  Sträuchern  (9)  Südeuropas 
und  des  Orients,  namentlich  von  der  Mannaesche  (Fraxinus 
ornus),  dem  Hedysarum  AUiadsch  (J.;^!),     der    Tamariske 

(Tamarix  mannifera '^y') ,   der  ortentalüchen  Eiche  (Nie- 


(9)  Dafs  die  Alten  schon  diese  Bftame  kannten,  erhellt  ans  Diod. 
Sioulns  17  y  75,  wo  er  schreibt  :  TStfri  xai  SivS^  aaga  roiq  iy;)f0pto^ 
(den  Hyrcaniem)  fragtviX^ov  i^t  uara  t^v  iat^patfuav ,  ano  Sk  rov 
^vXXGtv  astoküßov  ^iXi '  xai  rovro  rtvtg  öwayovreg  Sa-^iX^  rr^v  atroXavöiv 
airov  fttnowrat*  Curtius  6,  4.  22.  Siehe  Wesseling  an  Diod 
Sicol.  a.  a.  O. 
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bohr  a.  a.  O.  8.  145,  Burckhardt,  Reise  Bd.  11^  S.  956, 
Wellstedi  Reise  durch  Arabien  II,  47)  gewonnen  und 
Ton  den  Aerzten  TielfUltig  benutzt  wird,  so  haben  mehrere 
neuere  (}elehrte  dieses  natürliche  Tegetabilische  Manna, 
welches  namentlich  in  Arabien  gesammelt  wird,  Air  dasselbe 
gehalten,  welches  die  Israeliten  in  der  arabischen  Wüste 
als   tägliche  Speise    genossen   haben.      Das   orientalische 

Manna»  welches  persisch  ^yf!t^y*  mel  humidum,  zusammen- 

gesetzt  aus  ß  humtdtis,  recens  und  qA*^'  (arab.  J***^)  mel, 

woher  das  arabische  ^^t^y  (^0)  Terenschuhin,  welches 
nach  BelonduMans,  Obsermr.  fol.  129  die  Mönche  des  Ber- 
ges Sinai  in  ihren  Bergen  gesammelt  haben,  genannt  wird, 
ist  das  Beste  und  wird  im  hohen  Sommer,  hauptsächlich 
im  Juni,  am  Morgen  wie  eine  Art  Mehlthau  auf  den 
Blättern  und  Zweigen  und  unter  den  Bäumen  auf  dem 
Boden  in  getrockneten  Körnern  oder  Kügelcben  gefunden 
und  vor  Sonnenaufgang  abgeschüttelt.  Bleibt  es  auf  den 
Blättern  oder  Zweigen,  so  wird  es  an  der  Sonne  in 
5  Minuten  flüssig,  trocknet  bei  kühler  Temperatur  wieder 
und  häuft  sich  dann  so  an,  dafs  man  die  Zweige  selbst 
abschneidet  und  auskocht,  vgl.  Gmelin,  Reise  nach  Per- 
sien n,  28;  Niebuhr,  Beduinen  145;  Burckhardt, 
Reis,  n,  662.  Der  Strauch,  von  welchem  das  Manna  in 
Vorderasien  am  gewöhnlichsten  gewonnen  wird  (Reu  wolf 
Reis.   94,    Robinson  I,   189)    heifst   im   Arabischen   eh 

Hadsek  (gf^')  und  wird  im  System  als  Hedysarum  Al- 
hadsch,  Süfsdam,  aufgeftLhrt  (Cl.  XVH  de  adelphia).  Die- 
ser stachelige  Strauch,  welcher  im  Oriente  sehr  verbreitet 


(10)  Welches  Frey  tag  (Lexioon  arabioo-lat.)  unter  diesem  Worte 
erkllrt  :  ^hnmor  Boa  ros  melleus,  mannae  species,  qnae  apnd  Sogdianos, 
Ifedos  ac  BabylonioB  super  quorundam  froticam  foliis  coalescit,  atqne 
de  Sa  eoffigitor."    AyiooD.  L  II,  p.  262. 
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ist;   wächst  auch  im  petr&ischen  Arabien^  voreüglich  swi- 

sehen  Sinai  und  Tor  (Belon,  a.  a.  O.  2,  66,   Niebiihr, 

Beschreibung  von  Arabien,  S.  246),  ist  von  mittlerer  Höhe^ 

hat  lanzettförmige  stumpfe  Blätter   und  Blüthen  von  der 

Gröfse  eines  halben  Zolles.     Aufser  diesem  Strauche  liefert 

..rV 
auch  die  Tarfastaudey  arab.  '^f^,  eine  immergrüne  Tama- 

riske  mit  domigen  Schoten,    welche  Burckhardt  (Reise 

II; 798. 953)  und  Tischendorf  in  grofser  Menge  ohnweit 

des  Berges  Sinai  im  Thale  Wadi  esch-Scheich  (g*^^'  L?*^!^) 
fanden  und  an  20Furs  Höhe  erreicht;  Manna,  vgl  Seetzen 
iu  V.  Zach,  monatl.  Corresp.  vom  Octob.  1812,  S.  392  f. 
und  XVII,  152,  Rüppell,  petr.  Arab.  (Nubien),  S.  190, 
Bobinson  I,  121  f.  189,  Tischendorf,  Eeis.  I,  200  ff. 
und  dessen  Schrift  :  ^aus  dem  h.  Lande,^,  S.  54 — 62.  Die 
Araber  reinigen  dieses  Manna,  welches  eine  schmutziggelbe 
Farbe  hat,  von  den  Blättern  und  dem  Schmutze,  kochen 
es,  seihen  es  durch  ein  grobes  Stück  Zeug  und  thun  es  in 
lederne  Schläuche;  sie  bewahren  es  auf  und  brauchen  es 
wie  Honig,  indem  sie  das  täglich  frisch  gebackene  flache 
ungesäuerte  Brod  damit  bestreichen;  es  schmeckt  ange- 
nehm, etwas  gewürzhaft  und  so  süfs  wie  Honig.  Dieses 
Manna  gilt  für  kostbar,  und  das  Nichtgebrauchte  wird 
ziemlich  hoch  verkauft. 

Nach  sorgfaltigen  neueren  Untersuchungen  soll  das 
jetzige  Manna  theils  als  vegetabilische  Flüssigkeit  von 
selbst,  oder  nach  gemachten  Einschnitten  und  Bissen  aus 
jenen  Gesträuchen  ausschwitzen,  theils  durch  den  Stich 
eines  kleinen  Insects,  Coccus,  hervorgebracht  werden.  Das 
Insect  sticht,  wie  es  scheint,  entweder  mit  seinem  Stachel 
in  die  Zweige  und  bringt  dadurch  den  harzigen  Saft  zum 
Fliefsen,  oder  es  excemirt  selbst  solche  honigartige  Sub- 
stanz (Büppell),  welche  dann  auf  den  Zweigen  und  Blät- 
tern des  Gewächses  fest  klebt,  vgl.  Sprengel,  Entdeck, 
der  Pflanzenkunde  III,  8.  390.  In  jüngster  Zeit  (1823) 
hat  Ehrenberg   genaue   Beobachtungen   über   die  Ent- 
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stehimgsart  des  Manna  auf  der  Tamariz  mannifera,  einer 
der  Tamar.  galliea  ähnlichen  Species,  welche,  wie  bemerkt 
worde,  im  peträischen  Arabien^  vornehmlich  im  Wadi  et- 
SeheOeh  (g-A^'  L?^!^)  wächst,  angestellt,  und  gefunden,  dafs 
daa  Weibchen  des  Coccus  mannif.,  welches  er  beschrieben 
und  abgebildet  hat  (siehe  dessen  symb.  phys.  Berl.  1829 
in  sect.  s.  tab.  10,  vgl.  piantt.  tab.  1.  2),  durch  einen  Stich 
das  Herausfliefsen  des  Saftes  bewirkt.  Das  Insect  (nach 
Büppell,  Nubi^n  S.  190,  eine  kleine,  drei  Linien  lange 
Schüdlaus)  ist  flü||fcllos;  stumpf  kegelförmig,  wachsgelb,  oben 
haarig  und  zugleich  gewürfelt  mit  12  Bingen  am  Leibe, 
9gliedrigen  Fühlhörnern,  6  viergliedrigen'  Füfsen  und 
kleinen   undeutlichen  Augen,   welches  bisher  nur  an  den 

Tamarisken  O^j^)  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Sinai- 
gebirges gefunden  worden  ist.  In  trockenen  Jahren  kommt 
der  Mannasaft  gar  nicht  zum  Fliefsen  und  oft  folgen  meh- 
rere Jahre,  in  welchen  von  der  Tarfastaude  gar  nichts 
gesammelt  wird.  Die  Zweige  bleiben  dann  aber  mit  dem 
Zuckergehalt  so  sehr  gesättigt,  dafs  sie  den  eigentlichen 
Mannaduft  und  Mannageschmack  behalten  und  von  den 
Beduinen  in  Wasser  ausgekocht  werden.  Wenn  Well- 
sted im  Monat  September,  wie  Lepsius  (bei  K.  Bitter 
XIV,  675  f.)  am  Ende  März  (28.)  und  Tischendorf, 
Beis.  S.  201  gegen  Ende  Mai  in  dem  Tarfawalde  im  Wadi 
el-Scbeikh  zwar  den  Mannaduft  und  der  letztere  kleine 
runde  Verpuppungsgewebe  wahrgenommen,  aber  kein  In- 
sect (Coccus)  auf  den  Blättern  und  Zweigen  gesehen  haben, 
so  darf  doch  wegen  den  genauen  Beobachtungen  Anderer 
ein  Inaectenstich  nicht  als  die  Ursache  des  Fliefsens  be- 
zweifelt werden  (11).    Es  sollen  aber  nur  die  äufsersten 


(11)  Am  fttftrkBten  nahm  Lepsin 8  am  28.  Mttrz,  am  Eingange  in 
das  Wadi  Feiran,  in  der  dortigen  Tarfa- Waldung  die  allgemeine  Ver- 
breitnng  eines  solchen  süfsen  Wohlgeruchs  wahr,  den  man  auch  hier 
dem  Manna  zuschrieb.  Im  Tarfa  Katrin  des  Wadi  esch-Scheikh  wurde 
aber  daa  meiste  Manna  geemtet. 
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» 
sehr  zarten  Zweige  des  Manaabaumes  (nach  £.  Bobin- 
80 n  nie  die  Blätter)  den  Saft  ausschwitzen ,  und  derselbe 
demjenigen  analog  sein,  welchen  die  Cicadenart  (ein  Aphis) 
als  Manna  Orni  auf  der  Esche  (Fraxinus  omus)  in  Cala- 
brien  producirt.  Ein  Zweig  von  2  —  3  Zoll  Länge  liefert 
in  ergiebigen  Jahren  16  — 20,  ein  ganzer  Baum  von  mitt- 
lerer Gröfse  an  80,000  Tropfen.  Vor  Sonnenaufgang  haben 
sich  die  abgefallenen  Tropfen  zur  Dichtigkeit  des  Wachses 
verhärtet,  wo  es  dann,  wenn  es  auf  reine  Zweige  oder 
Steine  gefallen  ist,  weifs  wie  Schnee  er||^einen  soll.  D» 
das  israelitische  Manna  als  vom  Himmel  geÜBkllen  (2  Mos. 
16,  4),  als  Himmelsspeise  (Ps.  78,  24;  105,  40)  bezeichnet 

wird  und  selbst  die  Araber  das  vegetabilische  Manna  q^ 

^UmJ!  il£m7ia  des  Himmds  nennen  (Niebuhr,  Beduinen 
145),  mehrere  Beisende  (vgl.  schon  Athen.  U,  500)  auch 
behaupten,  dafs  im  Oriente  dasselbe  als  eine  thau-  und 
reifartige  Substanz  des  Nachts  aus  der  Luft  faUe  und  sich 
an  Steine,  Zweige,  Gräser  u.  s.  w.  anhänge  (Shaw,  Beis. 
286,  vgl.  besonders  Oedmann,  Samml.  VI,  8  ffl),  so  sind 
Mehrere  der  Meinung,  dafs  das  vegetabilische  Manna  zwar 
nicht  ein  in  der  Atmosphäre  erzeugter  Stoff  sei,  aber  doch 
von  der  Luft  fortgeftlhrt  werde  und  wieder  auf  die  Erde 
herabfalle.  Schon  Josephus  (Antiqq.  III,  1,  6)  berichtet, 
dafs  auch  zu  seiner  Zeit  durch  Gottes  Gnade  dieselbe 
Speise,  welche  die  Hebräer  Manna  nennen,  in  der  Gegend 
der  Gesetzgebung,  am  Sinai  nämlich,  herabznregnen  pflege 
(verai),  wie  zur  Zeit  Moses.  So  wurde  der  Mannaregen, 
welcher  1846  in  Kleinasien  gefallen  sein  soll,  bald  als 
vegetabilisches  Erzeugnifs  des  Erdbodens  erkannt.  Neh- 
men wir  nun  auch  an,  dafs  die  Ergebnisse  jener  Beobach- 
tungen sicher  sind,  so  haben  wir  das  vegetabilische  Manna 
als  einen  auf  Sträuchern  und  Bäumen  erzeugten  Saft  oder 
Gummi  anzusehen.  Diejenigen,  welche  das  braelitische 
Manna  ftir  ein  natürliches  Product  halten,  nehmen  daher 
an,  dafs  2  Mos.  16,  4  nicht  in  historischer  Strenge  su 
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fikAsen  sei  und  daher  nicht  fordere ,   dafs  das  Manna  aus 
der  Luft  gefallen  sei. 


§.  7. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  die  Ergebnisse  neue- 
rer Nachforschungen  über  das  vegetabilische  Manna,  wel- 
ches in  Arabien  namentlich  in  der  Sinaihalbinsel  angetroffen 
wird,  mitgetheilt  haben ,  wenden  wir  uns  z\x  der  Beant- 
wortung» ob  dieses  Manna  und  dasjenige,  was  die  Israeliten 
in  der  arabischen  Wüste  auf  ihrem  Zuge  nach  Canaan 
erhielten,  dasselbe  sei. 

Wenn  wir  dasjenige,  was  wir  über  das  vegetabilische 
Manna  gesagt  haben,  mit  der  Erzählung  2  Mos.  16  und 
den  anderen  Stellen  des  A.  T.,  worin  von  der  Wüsten- 
speiae  der  Israeliten  die  Bede  ist,  vergleichen,  so  kann  es 
nicht  dem  mindesten  Zweifel  unterliegen,  dafs  das  isri^e- 
fitische  Manna  von  dem  vegetabilischen  in  mehreren  w:ieh- 
tigen  Punkten  verschieden  ist  Stimmt  auch  in  einigen 
Punkten  das  vegetabilische  und  israelitische  Manna  übeiv 
em ,  80  bt  doch  jenes  wieder  in  so  vielen  Punkten  von 
diesem  verschieden,  dafs  man  beides  nicht  für  dasselbe 
halten  kann.  Dieses  erkennen  auch  mehrere  derjenigen 
Gelehrten  an,  welche  das  israelitische  Manna  nicht  fLLr 
euie  wunderbare  Grabe  des  Himmels  halten. 

Nach  Knobel  a,  at  O.  soU«  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  die  Erzählung  von  der  Mannaspeise  der  Israeliten 
in  der  Wüste  eine  Sage  enthalten,  welche  die  Frage  zu 
beantworten  sucht,  von  welchen  Nahrungsmitteln  die  Is- 
raeliten während  ihres  langen  Zuges  durch  die  Wüste 
gelebt  haben.  Das  von  einem  Strauche  oder  Baume  ge- 
wonnene Manna,  welches  in  den  Tbälern  des  Sinai  gefun- 
den und  von  den  Arabern  genossen  werde,  soll  der  ins 
Wunderbare  ausgeschmückten  Sage  von  der  Speisung  der 
Israeliten  in  der  Wüste  zu  Grunde  liegen.    Nach  v.  Len- 
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gerke  (Canaan)   hat  Mose  nach  mythischer  Anschauung 
das  Manna  vom  Himmel  regnen  lassen. 

Was  nun  die  Uebereinstimmung  der  biblischen  Ebr- 
Zählung  mit  den  Berichten  über  das  vegetabilische  Manna 
betrifft,  so  liegt  dieselbe  darin ;  dafs  1)  das  Manna  nicht 
früher  als  auf  dem  Lagerplatze  Sin  zwischen  EUm  und 
Sinai  gefunden  wurde  (2  Mos.  16 ,  1);  2)  im  zweiten 
Monate,  d.  i.  etwa  im  Mai  zuerst  angetroffen  wird  (V.  1), 
3)  das  Ansehen  von  Reif ,  Coriander  und  Bdellium  hat 
(V.  14.  31;  4  Mos.  11,  7);  4)  wie  Honig  schmeckt  (V.  31), 
5)  in  der  Nachtzeit  sich  bildet  und  immer  am  Morgen 
gesammelt  wird  (V.  21);  6)  in  der  Sonnenhitze  schmilzt 
(V.  21)  und  7)  den  Namen  Manna  fbhrt,  welchen  es 
noch  heute  hat  (V.  15.  31).  Ungeachtet  dieser  Ueberein- 
stimmung weicht  das  israelitische  Manna  doch  wieder  in 
so  vielen  wichtigen  Punkten  von  dem  vegetabilischen  ab, 
dafs  über  die  Verschiedenheit  gar  kein  Zweifel  obwalten 
kann.  Denn  das  israelitische  Manna  kommt  nämlich  1)  mit 
dem  Thau  und  Nebel  vom  Himmel  (V.  4.  14;  4  Mos.  11, 
9),  welches  Moses  dem  Volke  nicht  hätte  sagen  können, 
wenn  es  täglich  sah,  wie  der  Mannasaft  aus  den  Tarfa- 
zweigen  hervorquoll  und  als  Tropfen  an  den  Zweigen  hing 
und  als  erstarrte  Körner  auf  die  Erde  fiel ;  es  fallt  2)  in 
so  ungeheuerer  Menge,  dafs  auf  jede  Person  des  über 
2  Millionen  zahlreichen  Volkes  täglich  ein  Chomer  kommt  (12) 
(V.  16.  36);    3)  bringen   die  Sammelnden   jeder  gerade 


(12)  Die  Quantität,  welche  nach  2  Mos.  16,  IS  tAglioh  auf  die 
Person  gerechnet  wird,  heBtimmt  Thenius  (althebr.  Mafse,  8.  56)  auf 
etwas  über  zwei  Dresdener  Kannen,  Kurtz  mindestens  auf  ein  Pfand. 
In  sechs  Tagen  wtlrden  an  14,000,000  Chomer  oder  eben  so  viel  PAind 
gesammelt  and  gegessen  worden  sein.  Die  gaaae  Hatbinsel  liefert  aber 
Jetzt  in  den  ergiebigsten  Jahren  in  865  Tagen  nor  500  —  600  Pfand 
Manna  (Barckhardt,  Wellsted,  Trav.  in  Arab.  u.  A.),  welcher  Er- 
trag nach  Tischendorf  („aus  dem  heil.  Lande*^,  B.  56)  aber  zn  hoch 
gegriffen  ist 
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immer  nur  seinen  Bedarf  zusammen  (V.  18);  4)  fidlt  es 
nur  an  den  6  Wochentagen^  nicht  am  7.  Tage,  dem  Sab- 
bath  (V.  26.  27);  5)  bekommt  das  von  einem  Werktage  zum 
andern  aufbewahrte  Wttrmer  und  wird  stinkend  (Y.  26); 
w&hrend    das   vom  6.  auf  den  7.  Tag   aufgehobene  sich 
hSit  (V.  24)  f  weshalb  es ,  abgesehen  vom  6.  Tage,  immer 
am  Tage   des  Sammeins   gegessen  werden  mufs  (V.  19); 
das  vegetabilische  Manna  läfst  sich  aber  Jahre  lang  aufbewah- 
ren und  wird  weder  stinkend;  noch  bekommt  es  Wttrmer; 
6)  wird  es  auf  der  Handmühle  gemahlen;   im  Mörser  zer- 
stofsen  und  zum  Backen  und  Kochen  benutzt,   z.  B.  zu 
Kuchen  (V.  23;   4  Mos.  11,  8),   was  mit  dem   heutigen 
Manna   nicht  geschehen  kann;    7)  erscheint   es   als   eine 
Art  Brodspeise,   welche  wie  Backwerk  schmeckt   (V.  31; 
4  Mos,  11;  8)    und  Brod,   nrh,   Getreide  (yi  Frucht  in 
Aehren)  genannt  wird  (V.  14)  und  mehlartig  und  nahrhaft 
war,  während  das  heutige  Manna  nur  aus  reinem  Schleim- 
zucker  ohne  Nährkraft  und   ohne  Fähigkeit  geknetet  zu 
werden;  besteht;  8)  am  sechsten  Tage  wird  es  verdoppelt; 
so   dafs  für  den   Sabbath   mitgesammelt    werden   konnte 
(V.  ö.  22);  9)  erhielten   die  Israeliten   das  Manna  an  39 
bis  40  Jahre  jeden  Tag;   dagegen  ist  das  vegetabilische 
Manna  auf  einen  engen  Baum  beschränkt  und  wird  haupt- 
sächlich nur  im  Juni  und  Juli  und  August  von  den  Blät- 
tern  und  Zweigen  sparsam  gesammelt;   und  10)  mufsten 
die  Israeliten;   die  mit  ihren  Heerden   die  Wttsten  durch- 
zogen; das  natürliche  Manna  kennen  und  konnten  es  nicht 
fbr   ein   mit   dem   Thau   vom   Himmel  gefallenes   halten. 
Von   allen  diesen  charakteristischen  Merkmalen;   schreibt 
Bobinsou;  Paläst.  I;  149;  pafst  nicht  eines  auf  das  heu- 
tige Manna.     Die  Israeliten   afsen   dasselbe   auch   aufser 
der  arabischen  Wüste  noch  so  lange  in  Canaan,   wo  es 
keine  Mannastauden  oder  Tarfabäume  giebt;  bis  sie  in  den 
Ebenen  Jericho's  von  dem  Getreide  des  Landes  ungesäuerte 
Brode   und  gebrannte  Aehren   den  Tag  nach  dem  Passa- 
feste  essen  konnten  (Jos.  5;  12).    Das  vegetabilische  Manna 
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findet  sich^  wie  oben  bemerkt  wurde^  nach  Burckhardt^ 
S.  955.  977  nur  im  Wadi  Scheikh  in  der  Nähe  des  Sinai 
und  im  Wadi  Feiran  beim  Serbai;  und  nach  Seetzen  bei 
y.  Zach  audi  im  nördlichen  Thale  Taibe.  An  der  ganzen 
östlichen  Seite  der  Sinai- Halbinsel  und  in  den  hohen  Qe- 
birgsregionen  y  z.  B.  den  ganzen  centralen  Hochgebirgen 
der  Halbinsel  über  3000  FuCs  werden  die  Tamarisken  oder 
die  Manna  gebenden  Tarfagebüsche  nicht  mehr  gefanden. 
Es  ist  also  das  Locale  beschränkt,   vgl.  Bitter  a.  a.  O. 

5.  666  und  Tischendorf  :  Aus  dem  heil.  Lande,  S.  Ö3  fi*. 
Wäre  das  Manna,  welches  die  Israeliten  in  der  Wüste 
erhielten,  nicht  verschieden  gewesen  von  dem  zackerarti- 
gen Saft  der  bezeichneten  Sträucher  und  Bäume,  so  wäre 
es  unnöthig  gewesen,  dasselbe  am  heil.  Orte  in  einem  6e- 
fUfse  aufzubewahren.  Wenn  die  heutigen  Beduinen  und 
die  Mönche  des  Sinai  das  heutige  Manna  j^Himmekmanna^ 

(«-4^^!  Q^  Mann  es-Sama,  donum  coeleste)  nennen  (Nie- 
buhr,  Bed.  145),  so  ist  dieses  eine  Bezeichnung  und 
Redensart,  welche  von  dem  Manna  der  Israeliten  ausge- 
gangen ist  und  wegen  der  Uebereinstimmuug  in  einigen 
Punkten  des  israelitischen  und  vegetabilischen  Manna 
leicht  entstehen  konnte.  Auch  mag  bei  der  Bezeichnung 
des  Manna  als  Himmelsmanna  ein  Interesse  zu  Grunde 
liegen.    * 

Nachdem,  was  wir  bisher  über  das  israelitische  und 
vegetabilische  Manna  gesagt  haben,  kann  es  also  nicht 
mehr  zweifelhaft  sein,  dafs  jenes  von  diesem  verschieden 
ist.  Es  ist  daher  vergebliche  Mühe,  das  israelitische  Manna 
mit  der  Naturgeschichte  auszugleichen,  und  mit  vielen 
neueren  Auslegern,  wozu  auch  Schnappinger  zu  Joh. 

6,  31  gehört,  für  ein  natürliches  und  vegetabilisches  Pro- 
duct  zu  erklären.  Wer  unbefangen  die  Erzählung  der 
heil.  Schrift  liest,  der  wird  nothwendig  zu  der  Annahme 
geführt,  dafs  die  Schriftsteller  des  A.  T.,  und  namentlich 
der  Verfasser  des  Pentateuchs,  das  israelitische  Manna  als 
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eine  wunderbare  Speise  haben  beseichoen  wollen.  Dieses 
erkennt  auch  Eno bei  an.  Diese  Ueberzengnng  spricht 
aaeh  K.  v.  Banmer  (der  Zug  der  Israeliten;  Leipz.  1837, 
8.^  S.  26)  aas,  indem  er  nach  genauer  Abwägung  alles 
dessen,  was  der  aufrichtige  Naturforscher  und  der  eben  so 
aufrichtige  Sprachforscher  zu  thun  habe,  zu  dem  Schlüsse 
konnmt,  dafs  jeder,  welcher  das,  was  die  Bibel  vom  Manna 
der  Israeliten  sagt,  mit  dem,  was  die  Beisraden  vom  jetzi- 
gen Manna  berichten,  vergleiche,  unmöglich  beide  Sub- 
stanzen für  einerlei  halten  könne.  Man  mufs  daher  ent- 
weder annehmen,  dafs  Gott  die  Israeliten  40  Jahre  hin- 
durch auf  dem  Zuge  nach  Canaan  auf  wunderbare  Weise 
mit  dem  Brode  vom  Himmel  gespeiset  und  dasselbe  so 
gestaltet  hat,  dafs  es  wie  irdisches  Korn  behandelt  werden 
konnte,  oder  man  mufs  die  Erzählung  vom  Manna  S&r 
eine  ausgeschmückte  Sage  halten,  welche,  wie  Knebel 
sagt,  die  Frage  zu  beantworten  suchte,  woher  die  Israe- 
liten während  ihres  langen  Aufenthaltes  in  der  Wüste, 
welche  kein  Getreide  erzeugt,  das  wichtigste  Nahrangs- 
mittd  erhalten  haben.  Dafs  bei  dieser  Annahme  die  histo- 
rische Wahrheit  der  Nachrichten  der  Bücher  Moses  nicht 
bestehen  kann,  bedarf  keines  Beweises.  Mag  man  auch 
annehmen,  dafs  die  Israeliten  an  dem  vegetabilischen 
Hanna  in  der  Wüste  des  Berges  Sinai  ein  Nahrungsmittel 
gehabt  haben,  so  kann  dasselbe  doch  nur  ein  geringes  und 
nicht  ein  für  das  ganze  Volk  hinreichendes  gewesen  sein  (13). 
Jedenfalls  enthält  bei  der  Annahme  eines  blofs  vegetabili- 
schen Mannas  die  Erzählung  entweder  eine  Ausschmückung 


(13)  Bobinson  sagt  I,  109  :  .Nach  Versicherung  der  Mönche  wie 

der  Beduinen  sammelt  man  (von  ^  -^g^,  ^^)  auch  in  den  ergiebigsten 
Jahren  auf  der  gesammten  arabischen  Halbinsel  kaum  6  Centner,  in 
anderen  Jahren  kanm  ein  Dritttheil  dieser  Masse".  Vgl.  Schobert 
Beis.  I,  847  f.  Daher  ist  das  Manna  auch  theuer,  das  Loth  kommt 
oageOÜir  1  fl.  rheiu.  an  stehen. 

22*    n        T 
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oder  sie  ist  rein  erdichtet  DaTs  das  Himmelsmanna  der 
Schrift  etwas  Anderes  gewesen  sein  mufs  als  das  Manna 
der  Läuse  und  Käfer,  wie  Schubert  sich  ausdrückt,  und 
dafs  es  wesentliche  Eigenschaften,  Kräfte  und  Stoffe  ge- 
habt hat;  die  dem  heutigen  Manna  fehlen,  unterliegt  nach 
ihm  nicht  dem  mindesten  Zweifel. 

Mufs  also  das  israelitische  Manna  als  eine  wunderbare 
Speise  nach  den  Angaben  der  heil.  Schrift  angenommen 
werden ,  so  könnte  nun  vielleicht  in  der  Annahme  einer 
solchen  Speise  noch  etwas  liegen,  was  unserem  Begriffe 
von  Gott  und  seinem  Verhältnisse  zum  Volke  Israel  ent- 
gegenstände und  daher  dieselbe  unzulässig  wäre.  Dieses  ist 
aber  nicht  der  Fall.  Wer  erwägt,  dafs  Israel  der  Träger 
der  göttlichen  Offenbarung  sein  sollte  und  das  einzige 
Volk  des  Alterthums  war,  welches  die  richtige  Gottes- 
erkenntnifs  mit  einer  reinen  Sittenlehre  erhalten  sollte  und 
auch  wirklich  erhielt,  der  wird  es  leicht  begreiflich  finden, 
dafs  die  Erhaltung  dieser  Erkenntnifs  nur  durch  wunder- 
bare Begebenheiten  und  Wohlthaten  erklärt  werden  kann. 
Das  zum  Götzendienste  und  zu  Lastern  aller  Art  ge- 
neigte Israel  würde,  da  es  in  Aegypten  verwildert  war, 
sicher  ganz  in  den  Götzendienst  versunken  sein,  wenn  der 
Gott  der  Väter  sich  nicht  in  Aegypten  und  nach  dem 
Auszuge  aus  demselben  durch  Wunder  als  der  Allmäch- 
tige und  der  eine  wahre  Gott  erwiesen  hätte,  vor  dem  die 
Götter  Äegyptens  nur  Scheingötter  und  nichtige  Wesen 
sind.  Wie  tief  ein  grofser  Theil  des  Volkes  in  unwür- 
dige Vorstellungen  von  Gott  versunken  war,  ersehen  wir 
aus  der  Forderung  an  Aharon,  ein  goldenes  Kalb  zu  ver- 
fertigen und  ihn  dadurch  darzustellen.  Nach  4  Mos.  25, 
1  ff.  liefs  sich  sogar  ein  grofser  Theil  des  Volkes,  welche» 
zu  den  Opfern  der  Moabiter  eingeladen  wurde,  zum  Götzen- 
dienste verführen  und  trieb  zur  Ehre  des  Baal  Peor  mit 
moabitischen  Jungfrauen  abgöttische  Unzucht  Die  Wun- 
der, welche  vor  den  Augen  des  Volkes  geschahen,  insbe- 
sondere die  tägliche  wunderbare  Gabe   des  Manna,   sowie 
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die  feierliche  Gesetzgebung  und  die  entschiedene  Bekämpf- 
ung des  Göteendienstes  durch  Mose^  Pinehas  und  die  Be- 
mühungen anderer,  für  die  Erhaltung  der  richtigen  Gottes- 
erkenntnifs  begeisterter  Männer  machen  es  nur  begreiflich, 
dafs  Israel  nicht  ganz  dem  Götzendienste  anheimfiel. 
Fassen  wir  die  wunderbare  Erhaltung  Israels  in  der  Wüste 
in  Bezug  auf  die  Bewahrung  des  Glaubens  an  den  einen 
wahren  Gott,  so  hatte  das  Manna  einen  wichtigen  reü- 
gidsen  Zweck  und  war  ein  Hauptmittel;  das  Volk  in  der 
Treue  gegen  den  Geber  desselben  zu  erhalten  und  mit 
Dank  gegen  ihn  zu  erfüllen.  5  Mos.  8,  3  giebt  Moses  den 
Ziceck  der  Mannaspeise  mit  den  Worten  an  :  ^Jehova 
demüthigte  dich  und  liefs  dich  hungern,  und  speisete  dich 
mit  dem  MaU;  welches  du  nicht  kanntest,  noch  deine  Väter 
kannten,  um  dir  kund  zu  thun,  dafs  der  Mensch  nicht  vom 
Brode  allein  lebt,  sondern  von  Allem,  das  hervorgeht  aus 
dem  Munde  Jehovas.'  Diese  Worte  lassen  nicht  daran 
zweifeln,  dafs  Moses  das  Manna ;  was  Jehova  giebt,  als 
die  Schöpfung  des  Neuen  ansieht.  Brod  und  Wort  Gottes 
stehen  im  Gegensatze;  jenes  ist  das  im  Anfange  geschaf- 
fene Naturproduct,  dieses  das  durch  Gottes  Schöpferkraft 
GeschaflPene  (Ps.  33,  9).  Wo  die  Natur  nicht  hinreicht, 
da  tritt  Gott  mit  seiner  AUmacht  und  Gnade  ein.  Analog 
mit  dem  israelitischen  Manna  ist  die  wunderbare  Brod- 
Vermehrung  des  Heilandes  und  das  Wunder  der  Verwand- 
lung des  Wassers  in  Wein  zu  Cana  in  Galiläa.  Die  Ab- 
siebt Gottes,  Israel  in  dem  Glauben  an  den  einen  wahren 
Gott  zu  erhalten  und  es  wieder  zu  demselben  zurückzu- 
führen, läfst  sich  auch  daran  erkennen,  dafs  er  mit  dem 
Namen  T^iV  (Dli^O^  wodurch  er  als  der  Ewigseiende,  der 
Eine  und  Wahre  bezeichnet  wird,  vorzugsweise  genannt 
»ein  wollte.  Sehen  wir  ferner  auf  die  zahlreichen  wich- 
tigen Gründe,  welche  ftLr  die  Wahrheit  der  historischen 
Berichte  des  Pentateuchs ,  namentlich  der  vier  letzten 
Bücher  sprechen,  so  darf  man  auch  die  Erzählung  vom 
Uanna   mit  mehreren  neueren  Gelehrten,    wie   Win  er, 
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K nobel  u.  A. ,  nicht  in  Zweifel  eiehen  und  dieselbe  ftlr 
eine  ausgeschmückte  Sage  halten.  Dafs  die  Verfasser  der 
nachmosaischen  Schriften  den  historischen  Inhalt  des  Pen- 
tateuchs  für  wahr  gehalten  ^  darüber  lassen  zahlreiche 
Stellen  in  den  historischen  und  prophetischen  Büchern  und 
namentlich  in  den  Psalmen  nicht  den  mindesten  ZweifeL 
Und  der  Olaube  eines  ganzen  Volkes  und  seiner  aasge- 
zeichnetsten Männer,  an  deren  Wahrhaftigkeit  nicht  rait 
Grund  gezweifelt  werden  kann^  mufs  so  lange  Geltung 
behalten ,  als  überzeugend  dargethan  wird ,  dafs  sowohl 
diese  Männer  als  das  ganze  Volk  im  Irrthum  gewesen 
sind.  Wie  der  Thau  in  Gegenden,  wo  es  selten  regnet, 
zum  Gedeihen  der  Pflanzen  nothwendig  ist,  so  war  es 
auch  das  himmlische  Manna  zur  Erhaltung  des  über  zwei 
Millionen  zahlreichen  Israel  In  der  Sendung  des  Manna 
mit  dem  Thau  läfst  sich  die  Analogie  nicht  verkennen. 
^Der  Thau^,  schreibt  Baumgarten  (I,  1,  S.  504),  „ist 
die  Gabe  des  Himmels,  welche  die  Erde  befruchtet^  um 
das  Brod  zu  erzeugen.  Aber  in  der  Wüste  kann  der  Thau 
nichts  erzeugen,  denn  hier  wird  nichts  gesäet.  Wenn  nun 
der  Thau  dennoch  Brod   bringt,   so  ist  es  Himmelsbrod.' 

Nach  den  bisherigen  Erörterungen  über  das  Israelitische 
Manna  und  über  das  vegetabilische  ist  es  also  unzweifel- 
haft, dafs  die  40jährige  Mannaspeise  der  Israeliten  nicht 
aus  den  Tarfasträuchern  der  Wüste  ausgeschwitzt,  son- 
dern durch  göttliche  Macht  in  der  Atmosphäre  bereitet 
worden  ist  und  sich  mit  dem  Thau  zur  Erde  gesenkt  habe, 
und  dafs  dieser  Mannaspeise  Nährkräfte  inne  wohnten, 
welche  dem  heutigen  sinaitischen  Manna  fehlen. 

§.  8. 

Was  wir  bisher  über  das  israelitische  Manna  gesagt 
haben,  hat  zwar  zu  dem  Ergebnils  gefllhrt,  dafs  die  Israe- 
liten in  der  arabischen  Wüste  auf  eine  wunderbare  Weise 
mit  Manna  gespeiset  worden  sind;  und  dafs  abo  die  älteren 
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Ausleger  wie  die  EirchenTäter  die  Angaben  der  heiL 
Schrift  über  das  Manna  richtig  verstanden  haben;  wir 
haben  aber  noch  nicht  in  nähere  Erwägung  gezogen »  ob 
die  Israeliten  jene  Wüatenspeise  auch  seit  der  Ankunft 
am  Sinai  bis  zum  Uebergange  über  den  Jordan^  also  39 
bis  40  JahrO;  täglich  erhalten  haben.  Wir  müssen  daher 
auf  diesen  Punkt  noch  näher  eingehen  und  dieses  um 
80  mehr;  weil  einige  neuere  Gelehrte  und  unter  diesen 
namentlich  Hengstenberg  in  einer  Beilage  der  Schrift  : 
^Geschichte  Bileams  und  seiner  Weissagungen»^  Berlin 
1842,  unter  der  Ueberschrift  :  „Mifsverständnisse  in  Bezug 
auf  das  Manna^ ,  S.  280 — 290  zu  zeigen  gesucht  hat; 
dais  die  Israeliten  das  Manna  nur  auf  der  sinaitischen  Halb- 
insel and  nicht  40  Jahre  hindurch  täglich  und  bis  nach 
dem  Passa;  welche»  sie  nach  dem  Durchgange  durch  den 
Jordan  feierten  (Jos.  ö,  11.  12);  erhalten  und  gegessen 
haben.  Die  Gründe  Hengstenberg's;  welchem  Carl 
Bitter  (a.  a.  O.  S.  683  ff.)  und  Tischendorf  (aus  dem 
heil.  Lande)  S.  58  ff.  beistimmen;  sind  folgende.  Nachdem 
er  bemerkt;  dafs  die  Annahme;  dafs  das  Manna  den  Israe- 
liten nicht  blofs  auf  der  sinaitischeu  Halbinsel  zu  Theil 
geworden  sei;  sondern  auch  im  transjordanischen  Lande, 
ja  sogar  noch  in  der  ersten  Zeit  des  Aufenthaltes  im 
eigentlichen  CanaaU;  wie  y.  Raum  er  in  der  Schrift  : 
,ider  Zog  der  Israeliten  aus  Aegypten  nach  Canaan^; 
Leipz.  1837,  S.  27  wolle;  die  Stellung  des  Manna  ganz 
verrücke;  fährt  er  fort  :  ,,Schon  das  transjordanische  Land 
bot  so  reiche  Hülfsquellen  dar;  dafs  das  Bedürfniß  des 
Manna  ganz  aufhörte,  und  doch  hatte  das  Bedürfnifs  die 
Ertheilung  desselben  hervorgerufen.  Ein  Fortgeben  des 
Manna  in  das  bewohnte  Land  hinein  wäre  nicht  an- 
ders gewesen;  als  wenn  den  Israeliten  noch  am  Jordan 
Wasser  aus  dem  Felsen  zu  Theil  geworden  wäre«  Die 
Israeliten  würden  es  nicht  einmal  gegessen  haben.  Sie 
waren  seiner  ja  schon  in  der  Wüste  überdrüssig.  Wozu 
eine  Glabe;  die  der  Empfanger  nicht  brauchen  kann  (?) 
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und  deren  Verochmähnng  sich  vorauBsehen  läfst?  Ein 
solches  späteres  Wegwerfen  derselben  würie  nur  dasu 
gedient  haben^  die  Dankbarkeit  für  die  fiüher  in  der  Zeit 
der  Noth  ertheilte  Grabe  zu  schwäoh^i.^ 

Dieser  Grund  ist  aber  ohne  Beweiskraft,  weil  er  sich 
auf  eine  Annahme  stützt,  welche  wenigstens  ganz  unwahr- 
scheinlich ist.  Mochte  auch  das  Ostjordanland  eine  ziem- 
liche Cultur  haben,  so  konnte  es  doch  keine  über  zwei 
Millionen  starke  Volkszahl,  welche  nur  einen  engen  Baum 
in  Besitz  hatte,  ernähren.  Es  reichte  selbst  das  ganze 
Canaan  kaum  hin,  die  zehntehalb  Stämme  au&anehmen. 
Dafs  der  Ackerbau  im  Ostjordanlande  nur  gering  gewesen, 
darüber  lassen  die  Angaben  im  A.  T.  und  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  keinen  Zweifel.  Es  war  vorzüglich  zu 
Weiden  ßlr  das  Vieh  geeignet,  an  welchem  die  Stämme 
Ruhen,  Oad  und  Manasses  eine  gro&e  Zahl  besafsen.  Es 
kann  daher  von  einem  Aufhören  des  Bedürfnisses  im  Ost- 
jordanlande, wo  alle  auf  einen  engen  Baum  besdiränkt 
waren,  und  nur  zwei  Stämme  (Buben,  Gad)  und  ein  hal- 
ber Stamm  (Manasses)  Baum  zur  Niederlassung  hatten» 
nicht  die  Bede  sein.  Und  was  den  Ueberdrufs  betrifity  ao 
folgt  daraus  nicht  der  Mangel  des  Bedürfnisses.  Man 
liebte  die  Veränderung  und  die  verschiedenen  Speisen 
Aegyptens.  Uebrigens  erlaubt  auch  nicht  die  Angabe  2  Mos. 
16,  35,  wonach  die  Israeliten  40  Jahre  Manna  gegessen, 
und  insbesondere  Jos.  5,  11.  12,  wonach  das  Manna  am  Tage 
nach  dem  Passa  aufgehört  hat,  anzunehmen,  dafs  die  Israeliten 
nur  während  ihres  Aufenthaltes  am  Sinai  das  Manna  ge- 
gessen haben.  Die  Bemerkung  Hengstenberg 's  :  ^Ea 
solle  (Jos.  5,  11.  12)  darauf  hingewiesen  werden,  dafs  jetzt 
die  Periode  des  Manna  definitiv  der  Periode  des  Brodes 
Platz  gemacht  habe^ ,  ist  ohne  Gewicht ,  und  kann  einer 
ausdrücklichen  Angabe,  dafs  das  Manna  am  Tage  nctch 
dem  Passa  aufgehört  habe,  ihre  Beweiskraft  nicht  nehmen. 
Dafs  die  Israeliten  40  Jahre  hindurch  das  Manna  erhielten, 
erhellt  auch  aus  5  Mos.  29,  5,  wo  Moses  zu  Israel  spricht : 


Digitized  by 


Google 


flw&jl  Bmuiheiiimg  4»  venMedemem  AtuiclUen  ^Aer  dasteibe.     S4d 

yBrod  (natürliches)  afset  ihr  nicht  und  Wein  tränket  ihr 
oieht,  auf  dafs  ihr  erkennen  solltet  (dureh  die  Gabe  des 
Manna),  dafs  ich  Jehova  euer  Gott  bin^,  vgl.  8,  3 ;  2  Mos. 
16,  12.  Aber  auch  zugegeben,  dafs  die  Israeliten  im  Ost- 
jordanlande  die  FrfLchte  des  Landes  und  andere  Nahrungs- 
mittel zur  Genüge  gehabt  haben,  so  war  doch  dieses  nicht 
der  Fall  auf  ihrem  Zuge  bis  dahin.  In  das  Ostjordanland 
kamen  sie  erst  im  40.  Jahre  nach  dem  Auszüge  aus 
Aegypten.  Hatten  die  Israeliten  während  ihres  Aufent- 
haltes am  Sinai  mehr  Nahrungsmittel,  als  diese  Gegend 
darbot,  nöthig,  so  war  dieses  auch  an  ihren  übrigen  Lager- 
plätzen im  peträischen  Arabien  der  Fall.  Und  dann  ist 
auch,  wie  oben  bemerkt  wurde,  das  Manna  der  in  den 
Thälem  des  Sinai  wachsenden  Tamariske  so  gering  und 
wird  in  einer  so  kui'zen  Jahreszeit  gewonnen,  dafs  es  nur 
zur  Nahrung  eines  geringen  Theils  des  Volkes  für  etwa 
3  Monate  genügte.  Was  den  Umstand  betrifft,  dafs  das 
Manna  der  Tamariske  manche  Aehnlichkeit  mit  dem  Him. 
melsmanna  hatte,  so  lieg^  der  Grund  wohl  darin,  dafs 
Gott  in  seinem  besonderen  Wohlwollen  eine  Speise  wählte, 
welche  mit  der  beliebten  natürlichen  in  manchen  Punkten 
übereinstinmite.  Aehnlich  sind  die  Wunderplagen  Aegyp- 
tens,  indem  diese,  wie  z.  B.  die  Mücken,  die  Veränderung 
des  Wassers  in  Blut  u*  s.  w.,  sich  auf  dem  Grunde  des 
Natürlichen  erheben  und  an  die  Natur  angeknüpft  wurden. 
Ein  Zusammenhang  des  Natürlichen  mit  dem  Uebematür- 
lichen  erscheint  daher  ganz  angemessen.  —  Wenn  Heng- 
stenberg Jos.  1,  11  :  ^bereitet  euch  Speise  (HTH  Beise^ 
koet),  denn  noch  über  drei  Tage,  so  gehet  ihr  über  den 
Jordan^,  zum  Beweise  anführt,  dafs  die  Israeliten  im  Ost- 
jordanland kein  Manna  mehr  erhalten  hätten,  so  ist  dieser 
offenbar  unhaltbar.  Da  Josua  wufste,  dafs  das  Manna  auf- 
hören würde,  wenn  Israel  auf  der  Westseite  des  Jordans 
angekommen  und  der  blutige  Feldzug  gegen  die  Canaa- 
niter  beginnen  sollte,  und  dafs  derselbe  längere  Zeit  dauern 
würde,  so   liefs  er  sich  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln 
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auf  längere  Zeit  versehen.  Diese  Lebensmittel  können 
yerschiedener  Art,  selbst  zum  Theil  Mannabrod  gewesen 
sein.  Jedenfalls  beweiset  Jos.  1,  11  nicht,  dafs  die  Israe- 
liten während  der  40  Jahre  nur  Mannabrod  gegessen  haben. 
Es  ist  daher  diese  Stelle  keineswegs  unerklärlich,  wie 
Hengsten b.  behauptet,  wenn  die  Israeliten  erst  am  Tage 
nach  dem  Passa  von  dem  Ertrage  des  Landes  ungesäuerte 
Brode  und  Geröstetes  sn  essen  bekamen.  Wenn  H eng- 
sten b.  ferner  aus  2  Mos.  16,  35  :  „die  Israeliten  a&en 
das  Manna,  bis  sie  kamen  zum  bewohnten  Lande,  zur 
Grenze  des  Landes  Canaan**,  entnimmt,  dafs  die  WüMenr 
speise  (Manna)  nur  so  lange  gegessen  worden  sei,  bis  sie 
zum  Ostjordanlande  gekommen  seien,  so  ist  diese  Auffas- 
sung ebenfalls  unzulässig,  indem  sie  im  Widerspruche  mit 
Jos.  ö,  11.  12  steht  und  das  *1J^  nicht  immer  exdusiy  za 
fassen  ist,  da  es  oft  nur  einen  aligemeinen  Zeitabschnitt  oder 
wichtigen  Zeitpunkt  angiebt  Das  P^^^l^  Y^^  bewohdee 
Land  bezeichnet  nicht  das  Ostjordanland,  sondern  Canaan, 
wie  das  folgende  \Jf}3  inw  njjp*!?^  his  isur  Grenze  des  Lan- 
dee  Canaan  zeigt  (14).  Wenn  feruer  Hengstenb.  auf 
5  Mos.  8,  2.  3,  wo  das  Manna  und  die  Wttste  als  unzer- 
trennlich verbunden  erscheinen,  dasselbe  als  einen  Nothbe- 
helf  sich  darstellt,  der  den  Hunger  Israels  zur  Voraus- 
setzung hat,  und  auf  Kap.  8,  16  hinweiset,  wo  das  Manna 
mit  dem  Wasser  aus  dem  Felsen  zusammengestellt  wird, 
um  zu  beweisen,  dafs  das  Manna  den  Israeliten  aufser  der 
sinaitischen  Halbinsel  nicht  mehr  zu  Theil  geworden  sei, 
so  findet  dieses  schon  in  dem  Gesagten  seine  Widerlegung. 
Die  letzte  bestimmte  Erwähnung  des  Manna  4  Mos.  21,  5 
geht  auf  eine  Zeit,  wo  die  Israeliten  im  40.  Jahre  bereits 


(14)  Dafs  nach  dem  Verfasser  des  Fentateuchs  die  Israeliten  das 
Manna  40  Jahre  lang,  bis  sie  in  das  Land  Canaan  kamen,  erhalten  and 
gegessen  haben,  behauptet  anch  Knobel  eu  2  Mos.  16,  35,  B.  171  nnd 
KartB  a.  a.  O.  S.  224  f. 
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w68tlicb  vom  edomitischen  Gebirge  aDgekommen  waren. 
Wenn  Hengstenberg  ferner  auf  5  Mos.  2^  6  :  „Speise 
sollt  ibr  von  ihnen  (den  Söhnen  Esaus^  den  Edomitem) 
kaufen  nm  Silber  und  essen  ^  und  auch  Wasser  sollt  ihr 
▼on  ihnen  kaufen  um  Silber^  (15);  hinweiset  und  daraus 
entnimmt,  dafs  das  Manna  den  Israeliten  bei  ihrem  Zuge 
längst  der  Ostgrenze  des  edomitischen  Gebietes  nicht  mehr 
zu  Theil  geworden,  so  ist  auch  dieser  Beweisgrund  nichtig. 
Denn  es  ist  die  Bede  vom  Zuge  durch  das  Land  der  Edo- 
miter,  von  welchen  sie  Air  Geld  Speise  und  Wasser  kaufen 
sollten.  Diese  Bestimmung  schliefst  das  Manna  noch  kei- 
neswegs aus,  indem  man  sie  auch  so  fassen  kann,  dafs  sie, 
wenn  sie  andere  Speise  als  Manna  wünschten,  oder  andere 
zu  haben  sei,  dieselbe  kaufen  und  nicht  rauben  sollen.  Konn- 
ten die  Israeliten  den  nöthigen  oder  erwünschten  Bedarf 
an  Brod  oder  sonstigen  Nahrungsmitteln  durch  Ankauf 
erhalten,  so  war,  da  das  Manna  ein  Ersatz  des  mangeln- 
den oder  unzureichenden  Brodes  war,  ein  wunderbares 
Brod  nicht  nothwendig.  Fassen  wir  jene  Worte  so,  dafs 
die  Gabe  des  Manna  während  des  Aufenthaltes  im  Lande 
der  Idumäer  den  Israeliten  nicht  zu  Theil  werden  soll,  so 
kann  der  Grund  darin  liegen ,  dafs  Gott  jenes  den  Edo- 
mitem vorenthalten  wollte.  Wäre  das  Manna  auch  in 
Idumäa  gefallen,  so  hätten  auch  dessen  Bewohner  dasselbe 
sammeln  und  dadurch  zwischen  diesen  und  den  Israeliten 
Streit  entstehen  können.  Dafs  übrigens  bei  einem  zeit- 
weiligen Vorenthalten  des  Manna  doch  gesagt  werden  kann, 
dafs  die  Israeliten  40  Jahre  hindurch  Manna  erhalten  und 
gegessen  haben,  ist  einleuchtend.  Das  nif  bis  schliefst 
eine  kurze  Unterbrechung  nicht  aus. 

Wenn  es.  auch  nicht  zweifelhaft  ist,  dafs  den  Israeliten 
40  Jahre  hindurch  Manna  vom  Himmel  zu  Theil  geworden 


(15)  Dafs  die  Israeliten  eioen  grofBen  Reicbthum  an  Gold  und 
Silber  hatten ,  erhellet  ans  der  Erzählung,  dafs  Israel  mit  vielen  golde- 
nen und  silbernen  Gerfttben  Aegypten  yerlassen  habe. 
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ist;  SO  folgt  daraus  doch  keineswegs,  dafs  sie  keine  andere 
Speise^  wie  Datteln  (2  Mos.  15,  27) ^  Aprikosen,  Orangen 
u.  s.  w.,  sowie  Fleisch;  Milch,  Honig  und  Wild  gegessen 
und  selbst;  wenn  auch  selten  Wein  getrunken;  wie  beim 
Feste  des  goldenen  Kalbes  (2  Mos.  32,  6,  18)  und  also 
natürliche  Hiilfsquellen  gehabt  haben.  Wären  in  der  grofsen 
Wüste  des  peträischen  Arabiens  (5 Mos.  8, 15;  32;  10)  keine 
anderen  Nahrungsmittel  als  Manna  vorhanden  gewesen,  so 
hätten  die  Ismaeliten  (1  Mos.  21;  22;  25,  18);  die  Ama- 
lekiter  und  Midianiter ,  welche ;  wie  die  Geschichte  Moses 
zeigt;  die  Heerden  in  der  Gegend  des  Berges  Sinai  wei- 
deten; nicht  diese  Gegend  bewohnen  können.  Hätte  die 
Wüste  gar  keinen  Unterhalt  ftir  die  Heerden  dargeboten^ 
so  würden  die  Israeliten  nicht  zahlreiche  Heerden  aus 
Aegypten  mitgenommen  haben  oder  doch  nicht  haben 
ernähren  können,  vgl.  2  Mos.  12,  38;  17;  3.  Dais  die  Is- 
raeliten in  späteren  Zeiten  des  Zuges  noch  einen  Besitz 
an  Heerden  hatten;  besagen  die  Stellen  2  Mos.  34,  3  : 
j^auch  Schafe  und  Binder  sollen  nicht  weiden  diesem  Berge 
gegenüber;^  4  Mos.  20;  19;  wo  Israel  zu  Edom  sagt  : 
„auf  der  Strafse  wollen  wir  ziehen,  und  wenn  wir  dein 
Wasser  trinken;  ich  und  mein  Vieh  u.  s.  w.^;  und  4  Mos. 
Kap.  32;  wo  Buben  und  Gad,  die  Stämme,  welche  wahr- 
scheinlich in  Aegypten  der  nomadischen  Lebensart  der 
Väter  am  meisten  treu  geblieben ,  auf  ihren,  grofsen  Heer- 
denbesitz  das  Gesuch  um  Zutheilung  des  transjordanischen 
Landes  gründen. 

Wenn  wir  auch  einräumen;  dafs  die  Israeliten  die  ihnen 
zu  Gebote  stehenden  Hülfsquellen  benutzt  haben;  so  folgt 
doch  nicht  daraus ,  dafs  sie  während  der  38  Jahre  des 
Bannes,  als  sie  sich  in  der  Gegend  des  Gebirges  Seir,  in 
der  Araba;  aufhielten;  kein  Manna  erhalten  habeu.  VgL 
das  4.  Heft  der  Zeitschrift  ftir  die  Geistlichkeit  des  Erz- 
bisthums  Freiburg;  worin  Hag  in  der  Anzeige  von  Büp- 
pelTs  Reisen  in  Nubien,  Kordofan  und  dem  peträischen 
Arabien  mit  vielem  Fleifse  die  Nachrichten  von  den  Hülfs- 
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quellen  der  Israeliten  in  der  arabischen  Wüste  gesammelt 
hat.  Die  meisten  dieser  Hülfequellen  finden  sich  in  der 
Umgegend  des  Berges  Sinai.  „Dieses  Gebirge^;  bemerkt 
F.  Baum  er;  S.  5,  „wo  die  Luft  kühl  und  rein,  wo  kein 
böser  Samum  weht,  Quellen  reichlich  fliefsen;  der  Pflansen- 
wuchs  üppig  ist;  wo  edle  Früchte  :  Aprikosen  und  Oran- 
gen u.  8.  w.  gedeihen ;  das  von  mancherlei  Wild  belebt 
wird;  dies  Gebirge  war  zu  einem  längeren  Aufenthalte 
Israels  zur  Zeit  der  GesetsBgebung  geeignet.*  Von  der 
Araba  schreibt  derselbe  S.  7  :  „diese  lange  Thalebene 
zeigt  sich  nach  Burckhardt  als  „„ein  weites  Sandmeer, 
dessen  Fläche  durch  unzählige  Sandwogen  und  kleine 
Hügel  unterbrochen  wird.^*  Allein  es  finden  sich  in  der- 
selben doch  an  verschiedenen  Orten  grüne  Oasen ;  Sträu- 
cher und  Palmen ;  auch  Buinen  untergegangener  Orte.' 
Und  Büppell  schreibt  S.  190  :  „In  den  meisten  Thälem 
findet  man  einzelne  dickstämmige  AcacienbäumO;  die  ehe- 
mals weit  häufiger  gewesen  sein  sollen;  deren  Zahl  sich 
aber  täglich  vermindert  wegen  des  Kohlenhandels  der 
Araber.'  Ferner  S.  201  :  j^der  nach  und  nach  zerstörte 
Baumwuchs  in  den  Urgebirgsthälern  hat  allerdings  viel 
zur  Verwüstung  des  Landes  beigetragen.'  Gleich  darauf 
bemerkt  er  über  Wadi  Firan,  Wadi  Tor  und  Hedgibel  : 
,die  wenigen  Dattelbäume ;  die  dort  vorkommen;  könnten 
mit  geringer  Mühe  nicht  allein  hier;  sondern  auch  in  der 
Umgebung  der  meisten  Brunnen  sehr  vermehrt  werden, 
was  den  Bewohnern  eine  reichliche  und  gesunde  Nahrung 
vcrschaflFen  würde.'  S.  256  von  Wadi  Salaka  :  »Man 
findet  nur  sehr  einzelne  zerstreute  Nakabäume.  Ihre  Stärke 
und  schönes  Gedeihen  beweisen;  dafs  man  mit  etwas  Fleifs 
Aach  dieses  Thal  nutzbringend  machen  könnte;  allem  An- 
scheine nach  waren  einst  alle  diese  Thäler  beholzt.^ 

Nehmen  wir  nun  auch  aU;  dafs  die  Israeliten  auf  ihrem 
Zage  durch  das  peträische  Arabien  reichlichere  Hülfs- 
quellen  gehabt  haben;  als  es  jetzt  enthalt;  und  dafs  in 
jenem   Klima   das    Speisebedürfnifs   nur  verhältnifsmäfsig 
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gering  war^  ao  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  da& 
jene  Wüste  nicht  so  viele  Nahrungsmittel  darbot,  dafs  es 
über  2  Millionen  Menschen  mit  ihren  Heerden  ernähren 
konnte  (16).  Ein  bedeutender  Getreideban  ist,  wie  die 
Oegend  zeigt,  nie  vorhanden  gewesen.  Ist  man  genöthigt, 
eine  wunderbare  Speisung  anzunehmen,  um  Israel  vor  dem 
Untergange  zu  bewahren  und  es  dadurch  in  der  Treoe 
gegen  den  einen  wahren  Gott  zu  erhalten,  so  sehen  wir 
nicht  ein,  warum  die  wunderbare  Gabe  des  Manna,  wobei 
das  natürliche  in  den  Hintergrund  treten  mufste,  nicht 
40  Jahre,  wie  es  ausdrücklich  gesagt  wird,  gewährt  wor^ 
den  ist.  —  Nach  dem  Gesagten  unterliegt  es  daher  keinem 
Zweifel,  dafs  Bitter  irrt,  wenn  er  a.  a.  O.  S.  684  sagt  : 
j^Der  von  Hengstenberg  kritisch  angeflihrte  Nachweis 
giebt  das  sichere  (?)  Ergebnifs^  dafs  das  Manna  nicht  bis 
üanaan  hineinfolgte;  er  macht  es  sogar  sehr  wahrscheior 
lich(?),  dafs  schon  aufserhalb  der  Sinai -Halbinsel  dem 
Volke  Israel  kein  Manna  mehr  zu  Theil  ward.^  Bitter 
fUgt  aber  a.  a.  0.  S.  685  hinzu  :  „Bringt  man  aber  auch 
alle  natürlichen  Hülfsquellen  in  Anschlag,  welche  die 
Wüste  darbot,  nimmt  man  hinzu,  dafs  in  jenem  Klima 
auch  das  Speisebedürfiiirs  verhältnifsmäfsig  gering  ist,  ao 
mufsten  doch  Zeiten  und  Gegenden  vorkommen,  in  denen 
dud  Erhaltung  einer  so  zahlreichen  Menschenmenge  aufser- 
ordenthche  göttliche  Durchhülfen  nothwendig  erforderte« 
wenn  das  Volk  nicht  zu  Grunde  gehen  sollte.  Dafs  die 
Erzählung  solche  DurchhtÜfen  berichtet,  benimmt  ihr  nicht 
den  Charakter  der  Glaubwürdigkeit,  sondern  bestätigt  ihn 
um  so  mehr,  da  das  Aufserordentliche  sich  auch  hier,  wie 
bei  den  Wundem  und  Zeichen  in  Aegypten,   eng  an  das 


(16)  „Selbst  wenn  man  beweisen  könnte*,  schreibt  Robinson  I, 
189,  „dafs  es  dasselbe  wftre,  so  würde  immer  die  Versorgung  mit  einer 
hinreichenden  Masse  snr  tftgliohen  Nahrung  für  swei  Millionen  Men- 
schen ein  nicht  geringere«  Wunder  gewesen  sein.* 
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Ordentliche  aDBcbliefBt.  —  Und  sollte  diese  tiefe  Wahrheit 
nicht  ihre  Anwendung  auf  den  so  wunderreichen  Entwich- 
Inngsgang  in  der  ganzen  Menschengeschichte  überhaupt 
finden^  deren  Hanptmomente  kein  pragmatischer  Historiker 
aafzoklären  weifs?^ 


§.9. 

Wir  würden  unsere  Abhandlung  über  das  Manna  mit 
dem  Voratehenden  geschlossen  und  Folgendes  nicht  bei- 
gefugt haben^  wenn  wir  nicht  der  Ueberzeugung  gewesen 
wären  9  dafs  es  manchem  Leser  unserer  Abhandlung  er- 
wünscht sein  werde,  hier  noch  eine  kurze  Uebersicht  des- 
sen zu  finden^  was  ältere  und  neuere  Beisende  und  Natur- 
forscher über  das  Manna  oder  eine  ähnliche  Substanz 
verschiedener  Länder  und  Gegenden  in  ihren  Schriften 
aufgezeichnet  haben.  Es  wird  das  Folgende  auch  zur  Be- 
stätigung dienen,  dafs  die  verschiedenen  Mannaarten  und 
die  verschiedenen  süfsen  Substanzen,  welche  die  Reisenden 
in  verschiedenen  Ländern,  namentlich  in  denen  des  Orients, 
kennen  gelernt  haben,  von  dem  israelitischen  Manna  ver- 
schieden sind.  Schon  Felix  Fabri  (17),  Chardin, 
Niebuhr,  Büsching,  Grüner,  Dierbach,  Spren- 
gel, W.  Ainslie  u.  A.  haben  die  Nachrichten  über  die 
Vorkommnisse  des  Manna  in  den  Ländern  des  Orients 
zusammengestellt,  aber  sie  enthalten  noch  manches  Unbe- 
stimmte und  mit  einander  Vermischtes,  welches,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  Rosen müll er,  Handbuch  der  bib- 
lischen Alterthumskunde  Th.  IV,  1,  S.  316-329  kritisch 


(17)  Dieser  Ulmer  Kaplan  erzählt  vom  Jahre  1483,  dafs  Manna, 
das  Himmelsbrod,  noch  immer  in  den  Schluchten  und  Thftlern  um  die 
heiligen  Berge  in  den  Monaten  Angnat  und  September  falle.  Nach 
demselben  ist  es  Than,  süfs,  diok  and  gefärbt  wie  Honig,  und  hingt 
sn  dem  Lanbe  und  Grase  als  Corianderkörnlein. 
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gesichtet  hat.  Er  handelt  daselbst  über  das  ICanna  der 
italischen  Esche  ^  das  el-Hadsch  (^L^t)^  der  Akul-Stauden, 
über  Gmelin's  Manna  bei  den  Persern,  über  Niebnhr's 
Manna  von  Beilote  und  Afs,  d.  i.  der  Eiehenarten  in 
Mesopotamien    und    Diarbekr;  "über   das    Himmelsmanna 

(Ä-M*Jl  ^)  der  Morgenländer,  über  Burckhardt's  Fall 
des  Beiruk- Honigs  im  Jordan thale,   über  das  Manna  der 

Tarfa  (ä^)  am  Sinai;  über  Frederick 's  Honigthaa  in 
Indien  und  über  Oedmann's,  ForskaTs;  Rauwolf's 
u.  A.  Vorstellungen  vom  Manna.  Spätere  Beisende  haben 
die  Beobachtungen  über  das  Manna  erweitert  und  das  in 
mehreren  Ländern  aufser  Arabien  gefundene  Manna  näher 
beschrieben. 

Was  zuerst  die  älteren  Schriftsteller  betrifft,  so  wird 
von  mehreren  derselben  bezeugt,  dafs  ihnen  das  Begnen 
der  Süfsigkeit  vom  Himmel  oder  von  den  Bäumen  herab, 
bekannt  gewesen  ist.  Nach  Herodot  VII,  31  lieferte 
beim  Durchgange  des  persischen  Heeres  des  Xerxes  am 
Skamander  die  Tamariske  (jivqlnrj)  schon  einen  süfsen 
Honig,  welchen  besondere  Künstler  mit  Waizen  zuberei- 
teten. —  Theophrast  spricht  {nBQl  ^eh/t^dv^  Fragm.  bei 
Schneider  T.  IV.  in  Annot  p.  819  etc.)  von  drei  ver- 
schiedenen Arten  von  Süfsigkeiten  (verschieden  von  Pli- 
n ins  XI,  12  — 14  :  tria  mellis  genera)  aus  Schilf  (wie 
Tabaschir,  s.  Erdk.  Asia  VI,  366)  und  Bbttnenhonig  und 
nennt  die  dritte  Art  ^aerium  mel^,  welches  schon 
Schneider  mit  dem  Manna  identificirte ,  wie  es  von 
Am j Utas  im  dem  Buche  ^de  Asiae  stationibus^ ,  als  in 
Persien  „vom  Himmel  fallend*  bezeichnet  wurde  {nSQl  %ov 
degofiHitog  xal.  x.  t.  A.,  bei  Athen  aus  XI,  c  14,  p.  600, 
Athenaeus,  Deipnos.  ed.  Schweighaeuser  IV,  p.358). 
Nach  Polyaen.  IV,  3,  32  regnet  diese  kostbare  Gabe 
vom  Himmel  (%ov  vovtog  fiiXitog  x,  t.  X.),  welche  aber  nur 
den  Königen  bei  ihrem  Aufenthalte  in  Babylon  darge- 
reicht wurde   (Virgil.  Georgica  IV ,  1  :   „Protenus  aerii 
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meUiB  coelestia  dona  etc.^),  und  nach  Strabo  XI ^  Ö09 
flieist  dasselbe  in  Hyrcanien  von  den  Blättern  der  Bäume 
ab  {täp  q>viJionf  dno^ei  fiih),  welches  auch  in  Medien, 
Armenien  und  am  Araxas  stattfindet.  Dasselbe  sagt 
Psendo-Aristoteles,  de  mirabilibus  ausc.  ed.  Beck- 
mann c.  18,  p.  46  von  Lydien,  Nach  Aelian.  H.  A. 
XV,  7  regnet  aber  wieder  die  Stifsigkeit  vom  Himmel, 
welches  auch  Aristoteles,  Galenus  vom  Libanon  und 
Andere  (siehe  Schneider  1.  c.  6  Theophr.)  wie  Avi- 
cenna,  die  Babbinen,  die  Araber  und  Beduinen  behaupten, 
vgl.  Bitteres  Erdkunde  Bd.  IX,  S.  232—233.  -  Wir 
sehen  auch  aus  diesen  Nachrichten,  dals  schon  im  Alter- 
thum  Süfsigkeiten  bekannt  waren,  welche  man  als  ein  aus 
der  Luft  gefallenes  kostbares  Froduct  ansah  und  die  auch 
auFser  Arabien  gefunden  wurden.  Dafs  auch  in  neueren 
Zeiten  mehrere  Beisende  in  verschiedenen  Ländern 
anfser  Arabien  Süfsigkeiten,  die  sie  Manna  zu  nennen 
p6egen,  vorgefunden  haben,  mögen  folgende  Nachrichten 
Daher  darthun. 

Capt.  Edw.  Frederick  berichtet  a.  a.  O.,  dafs  die 
Bauern  in  Khorasan  das  dortige  Manna  von  Büschen  durch 
Abklopfen  mit  krummen  Stäben  und  untergehaltenen  Kör- 
ben einsammeln.  Er  nennt  die  süfse  klebrige  Masse,  die 
er  an  diesen  hängen  sah,  Ghezungabin,  obwohl  die  Bauern 
den  Busch  nicht,  wie  die  westlichen  Perser  den  ihrigen, 
Ghez  nannten,  sondern  Gavan^  der  keine  volle  drei  Fufs 
hoch  wächst ,  mit  3  bis  4  Fufs  ausgebreiteter  Krone ;  an 
der  Dnteren  Seite  ihrer  spitzen  Blatter  sah  er  das  weifse 
süfse  Manna  sitzen,  mit  dem  sich  ein  kleines  Insect  zeigte, 
das  immer  davonlief,  aber  nur  ausschliefslich  auf  diesem 
Busche  gefunden  ward.  Die  Einsammlung  geschah  im 
September.  Bitter  vermuthet,  dafs  dies  die  von  Gmelin 
iu  Khorasan  gesammelte  Substanz  sei,  welche  er  Serehista 
nennt  und  die  nach  Gesenius  und  And.  nicht  von  Sira- 
cotta  verschieden  ist.  Später  fand  Frederick  dasselbe 
auch  in    den  Gebirgen    von   Kurdistan,   wo   es   von   den 

R ein ke,  Beiträge  V.  23       C c^c^Ci\o 
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Armeniern  Manna  genannt^  zu  Erzerum  in  den  Handel 
kommt;  und  bis  Konstantinopel  wie  sicilischee  Manna  als 
officinell  in  der  Apotheke  verbraucht  wird«  Nach  Bich, 
welcher  in  Kurdistan  das  dortige  Manna  kennen  lernte, 
nennen  die  Perser  dasselbe  Ghegungabaif  die  Kurden  aber 
OhezOy  die  Türken  Kudret  halvassi,  d.  i.  göttliche  Siifse, 
siehe    die    ang.   Stellen.      Dieses   Manna  wird   von   den 

Blättern  einer  Zwergeiche  (-ty^  Bailot ,  bei  Sprengel, 
bist  rei  herb.  p.  267,  Avicenna  Hb.  11,  p.  148  und 
Niebahr,  quercus  bellota)  und  von  mehreren  anderen 
Pflanzen,  aber  nicht  in  so  guter  Qualität  gewonnen.  Man 
bringt  es  in  getrockneten  Klumpen  mit  den  Blättern  zu 
Markte  und  reinigt  es  durch  Kochen.  Die  Zeit  des  Ein- 
sammelns  fängt  mit  dem  Ende  Juni  an.  Ist  die  Nacht 
ungewöhnlich  kühl,  so  sagen  die  Kurden,  es  regne  Manna 
und  es  werde  nach  einer  solchen  Nacht  des  Morgens  in  grofser 
Menge  gefunden.  Dieselbe  Substanz,  welche  auch  Nie- 
buhr  (Beschreib,  von  Arabien,  S.  145—146)  in  Mardtn 
fand  und  Manna  nennt,  lernte  in  weifsen  znckerartigen 
Stückchen,  sowie  selbst  die  Art,  sie  einzusammeln,  auch 
Ker  Porter  (a.  a.  O.  S.  471)  bei  den  Bevandoz-Kurden 
am  See  Van  kennen,  wo  die  Erntezeit  40  bis  50  Tage 
während  der  Monate  Mai  und  Juni  dauerte.  Der  englische 
Consul  J.  Brant  in  Erzerum  bestätigt  das  Vorkommen 
des  Manna  an  den  Blättern  einer  Eichenart  auf  der  Ebene 
von  Musch  in  Armenien,  von  der  auch  Burckhardt 
hörte.  Die  zuckerartige  Concretion  besitzt  keinen  beson- 
deren Duft  und  keine  offlcinellen  Eigenschaften.  Es  dient 
zum  Süfsen  der  Speisen,  ist  aber  von  sehr  unsicherem  Er- 
trag, da  es  manche  Jahre  ganz  fehlt,  in  nassen  Jahren 
sparsam  gewonnen  wird,  aber  in  heifsen  und  trockenen 
Sommern  auch  wohl  ausbleibt  Von  einer  anderen  Manna- 
artf  von  der  J.  Rieb  in  Kurdistan  Nachricht  gab,  und 
welche  sich  nur  auf  Felsen  und  Steinen,  rein  und  ganz  weifs, 
finden  soll,  und  die  geschätzter  sei  als  das  Baum-Manna^ 
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liaben  wir  keine  genauere  Eenntnifs  erhalten.  Auch  hat 
diese  Koch  a.  a.  O.  S.  407  nicht  mitgetheilt;  der  ihr  Vor- 
kommen auf  der  Hochebene  von  Musch  bestätigt,  wo  häufig 
ein  sehr  wohlschmeckendes  Manna  auf  dem  dortigen  Basar 
verkauft  wird.  Einige  sagten,  es  komme  auf  verschiedenen 
Steppenkräutem  vor,  Andere  auf  einer  Steineiche,  Andere 
auf  nackten  Felsen  und  Steinen«  —  Fräser  unterscheidet 
a.  a.  O.  S.  96  von  dem  im  westlichen  Persien  unter  dem 
Namen  Ohezungabin  verbreiteten  Manna  eine  andere 
Zockersnbstanz ,  die  unter  dem  Namen  Zerungabin  um 
Bokhara  gefunden  wird,  von  der  er  aber  keine  nähere 
Uittheilung  macht,  und  welche  vielleicht  einerlei  ist  mit 
dem  unter  den  Persem  bekannten  Terendschabin  {HonigOiau). 
Denn  Gmelin  nennt  auch  a.  a.  0.  III,  S.  288  das  per- 
sische Manna,  das  er  bei  Ispahan  von  einem  Nadelholzblatt, 
das  er  nicht  näher  kennen  lernte,  erhielt,  Therenjabin,  welches 
weils  wie  Schnee  und  grobkörnig  wie  Coriander  sein  soll. 
—  Olivier  lernte  an  anderen  Orten  jenes  Manna,  das 
man  in  Persien  und  Kurdistan  sammelt  und  in  Bagdad 
und  Mosul  zu  kleinen  Kuchen  verbackt  und  das  von 
einem  eiehenartigen  Strauch  kommen  soll,  mit  dem  Namen 
Ghczengabin  (er  schreibt  Gute  aen  guebin)  kennen,  konnte 
aber  keine  genaue  Auskunft  darüber  erhalten;  indem 
Andere  diesen  Strauch  auch  AdragcuU,  wahrscheinlich  das 
Dragant  (Astragalus  verus»  siehe  Erdkunde  IX,  S.  20) 
nannten«  Er  unterscheidet  jedoch  dasselbe  von  einer  noch 
anderen     verschiedenen    Maimaart,     welche    die    dornige 

Pflanze  Alhadsch  (gS^l)  oder  richtiger  6yL^\^  el-Akul 
(Hedysarum  alhagi,  Süfsdom  oder  Kameddom)  bringen 
soll,    die  aber  nach  dem   persischen  Namen    Therenjabin 

{xyis^j^9  falsch  Trunachbihn  bei  Gmelin  nach  A.  Rüs- 
sel a.  a.  O.  S.  175);  sowie  Alhadschi-Manna,  auch  Akul 
(Algul  bei  Olivier)  heifst.  Dasselbe  ist  sehr  allgemein 
iu  Persien  verbreitet,  und  es  giebt  schon  Dr.  AI.  Bussel 
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über  Aleppo,  wo  es  noch  wächst;  aber  kein  Manna  mehr 
giebty  davon  eine  Abbildung.  Dieses  Manna  besteht  mehr 
aus  Theilen ,  die  man  für  krystallisirte  Zuckerkömehen 
halten  könnte ,  welche  sich  auf  allen  Theilen  der  Pflanze 
bilden  und  die  Ende  Sommers  zu  jeder  Stunde  des  Tages  ein- 
gesammelt werden  können.  Der  Alhadschi  (gf^O  -Strauch 
ist  auf  den  ägäischen  Inseln  Bhodus,  Cypern,  Creta,  wie 
in  Syrien,  Persien  und  Arabien,  von  Olivier  gesehen 
worden,  aber  nur  in  den  heifsen  Gegenden  der  beiden 
letzten  Landschaften  giebt  er  das  Manna. 

Das  Ghezenjabin  (richtig  Gbezenkubin)  bei  den  Persern 
genannte  Manna,  ein  Name,  der  vorzüglich  durch  Ch ar- 
din, Voy.  III,  p.  279  als  eine  Süfsigkeit  der  persischen 
Tafel  und  Droguisten  (Sekenjamin  bei  Chardin)  in  Um- 
lauf kam,  soll  vom  Busche  Gbez  oder  Gez  seinen  Namen 
haben,  der  aber  botanisch  nicht  genauer  beschrieben  ist; 
ob  dies  die  Zwergeiche  oder  der  Strauch  Gavan,  ein 
Name,  den  Chardin  nicht  kennen  lernte,  oder  eine 
andere  Pflanze  bezeichnet,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht 
ermittelt.  Das  von  Niebuh r  (Beschr.  v.  Arab.,  S.  146) 
zu  Bosra  im  Handel  gesehene  Manna,  welches  er  mit  dem 

persischen  Therenjabin  (^jf^Ji ,  N i  e b  u  hr  Tarandajubin) 

verglich,  wird  von  Edw,  Frederick  nur  für  Saft  frischer 
Datteln  gehalten,  den  man  für  Manna  ausgebe  :  denn 
sehr  häufig  ist  im  Orient  die  Fälschung  des  Manna,  wel- 
ches als  laxatives  Arzneimittel  benutzt  wird,  zumal  von 
den  persischen  Aerzten.  —  Frederick  erzählt  a.  a.  O. 
S.  253,  dafs  er  den  Ghez-Strauch  zum  ersten  Mal  auf  dem 
Wege  von  Eharunabad  nach  Kermanshah,  auf  der  Grenze 
von  Kurdistan,  unter  34^  N.  B.  gesehen,  wo  er  in  Menge 
vorkomme ,  und  dafs  von  demselben ,  wie  vom  Gavan- 
Strauch,  auf  welchem  das  wahre  persische,  gute  Manna 
vorkomme  und  nach  seiner  Meinung  von  Insecten,  die  er 
aber  niemals  gesehen ,  entstehe ,  gesammelt  werde.  In 
Luristan,    wo  auch  das  Ghez- Manna  von  dem   Strauche 
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Gbes;  einer  Zwergeiche  ^  gewonnen  wird^  ist  dasselbe 
Fon  geringerer  Güte.  M.  Kinneir^  der  vom  Manna  in 
Loristan  Nachricht  giebt;  nennt  es  Guz.  Dafs  auch  in 
Ehnsistan  bei  den  Bakhtigaris^  das  Manna  auf  einer  Zwerg- 
eiche, Gaz  (auch  bei  O u se  I ey)  oder  Gazu,  wie  er  schreibt, 
häufig  vorkomme;  berichtet  Bawlinson  a.  a.  0.  S.  104. 
-  Nach  Koch  (Wanderungen  a.  a.  O.  II,  S.  352)  findet 
man  das  Manna  auf  Weiden  am  Göcksu  im  hohen  Ar- 
menien und  im  Gebiet  von  Ehawar  auf  dem  Dornstrauch 
Ehftr  und  wird  Eübiranjabin  genannt.  Im  Herbste  soll  es 
zuweilen  auf  dem  Sande  liegen.  Aehnliches  berichtet 
Edw.  Frederick  nach  dem  Tufiit  al  Momonin,  und 
W.  Ainslie  a.  a.  0.  S.  209  —  211  nach  anderen  orien- 
talischen Autoren,  welche,  wie  auch  Herbelot,  von  dem 
Dornstranch  Khftr  oder  Kharshuter  sprechen,  der  an  der 
Grenze  von  Samarkand  und  vornehmlich  zu  Nishapur  das 
Teberenjabin  liefere.  Das  officinelle  Manna,  welches  bei 
den  Mohammedanern  in  Indien  gebraucht  wird,  während 
die  Hindu  nichts  von  ihm  wissen,  ist  eine  persische,  auf  in- 
dischen Baearen  nach  Dr.  Fleming  und  Fothergill 
(in  Philosoph.  Transact.  XLIII,    p.  47),    erst  eingeführte 

Waare;  die  Pflanze,  welche  es  liefert  (gi-:^^  Hedysarum, 
Älhagi),  scheint  wie  in  der  Levante,  so  auch  in  Indien 
einheimisch  zu  sein,  wenigstens  sah  W.  Ainslie  dieselbe 
im  botanischen  Garten  zu  Calcutta  als  wilde  Pflanze. 

Nachdem  Edw.  Frederick  in  seinen  in  Khorasan 
gemachten  Beobachtungen,  welche  er  der  Societät  in  Bom- 
bay mitgetheilt  hat,  schon  ein  kleines  Insect  als  die  Ur- 
sache der  klebrigen  Concretion  angegeben  hatte,  theilte  der 
General  Thom.  Hardwich  a.  a.  O.  der  Societät  zu  Cal- 
cutta die  weifse  zuckerartige  Substanz  und  das  Insect 
selbst,  welches  jenes  Manna  producirt,  mit.  Geoffroi 
nennt  letzteres,  welches  von  der  Gröfse  einer  Wanze  ist, 
Chermes  mannifer,  eine  Art  Blattlaus  (Aphis),  D«  Wal  lieh 
bestätigt  diese  Beobachtung,   sah  aber,    nach  W.  Ains- 
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lie,  das  Insect  in  seiner  Verpuppang.  Dr.  Hunter  beob- 
achtete die  Production  dieses  so  genannten  Manna  im 
März  1819  genauer ;  im  Lager  zu  Fadmari  in  S.  W.  von 
Husseinabad;  wo  Millionen  dieser  Insectenscfa wärme  alles 
Laub  des  dortigen  Hügellandes  mit  ihrer  weifsen,  aus 
dem  Hintern  quellenden ,  fadenartigen  Substanz  schnee- 
gleicb  bedeckten ;  bei  einer  Lufttemperatur  :  bei  Sonnen- 
aufgang von  11056  R.  (580  Fahrh.),  Mittags  24P  R.  (86« 
Fahrh.),  bei  Sonnenuntergang  21«33  R.  (SO^  Fahrh.). 

In  neuerer  Zeit  haben  wir  auch  Nachrichten  von 
Manna  in  Australien  erhalten  ^  dessen  Erzeugung  von  in- 
sectenartigen  ähnlichen  Thieren  abzuhängen  scheint.  Capi- 
tän  Cort  Stokes  a.  a.  0.  S.  285  berichtet,  dafs  an  dem 
äufsersten  Südostende  Australiens,  an  der  Küste  Neu-Süd- 
Wales;  in  der  Nähe  von  Melbourne,  die  Eingeborenen  ein 
Manna  von  sehr  lieblicher  Süfse  und  von  Mandelgernch, 
leicht  ein  Pfund  von  Gewicht  in  einer  Viertelstunde  von 
Stämmen  und  Blättern  einiger  Eucalyptusarten  abkratzen 
und  sich  davon  nähren.  Die  Bäume  waren  von  Cicaden- 
schwärmen  umschwirrt;  das  Manna  safs  wie  Schnee  auf 
den  Blättern;  schien  aber  auch  aus  dem  Stamme  hervor- 
zuschwitzeu;  obgleich  die  Golonisten  der  Meinung  waren, 
dafs  es  ein  Absatz  der  Insecten  sei.  Das  Phänomen 
scheint  bis  jetzt  nur  von  Cort  Stokes^  Eyre  und  weni- 
gen Anderen  als  blofs  sporadisch  vorkommend  beobachtet 
zu  sein.  Ein  Mr.  Gould  berichtet  dem  Mr.  Westwood, 
dafs  einige  Monate  des  Jahres  1845  hindurch  die  Womela 
(Athenäum,  27.  Juni  1846,  Nr.  974,  S.  659)  eine  Haupt- 
nahrung vieler  Eingeborenen  von  Neu-Stid-Wales  gewesen. 
Die  durch  Lieutenant  Wellsted  am  1.  Juni  1846  der 
entomolog.  Soc  in  London  vorgelegten  Specimina  dieser 
Womela  zeigten  sich  zunächst  verwandt  mit  einer  anderen, 
durch  ihn  vom  Berge  Tabor,  dem  Sinai- Manna  analog, 
erhaltenen  Secretion  und  die  Bildung  der  Womela  wurde 
auf  den  Eucalyptusblättern  einer  Psylla  (Chermes  Linn.), 
d.  i.  auch  einer  Blattlausart,  zugeschrieben. 
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Von  diesem  Strauch-;  Baum*  oder  Insecten-Manna  ist 
verschieden  eine  andere  Erscheinung  des  Mannaphänomens. 
Mehrere  nenere  Beobachtungen  haben  dargetban^  dafs  auch 
eine  vom  Himmel  niedergefallene  Liehenenlüdung  unter 
dem  Namen  Manna  vorkommt  und  Mannaregen  genannt 
wird. 

Der  General  Jussuff  schickte  dem  Marschall  Bu- 
geaud  einen  Bericht  über  ein  Liehen  zu,  das  über  einen 
grofsen  Theil  der  Sahara  gefunden  und  so  nährend  ge- 
nannt wird;  als  „das  Manna  der  Hebräer.^  In  dem  letzten 
Feldzuge  der  Franzosen  in  jenen  Gegenden  soll  dieses 
Manna  als  Pferdefutter  eine  grofse  Beihülfe  zu  ihrer  Er- 
haltung hergegeben  haben,  siehe  Athenäum^  31.  Juli  1847; 
Nr.  1031;  S.  816.  Link  hat  dieses  Manna  in  der  Sitzung 
der  Gesellschaft  natur£  Freunde  in  Berlin;  1&  Nov.  1847; 
fbr  eine  dem  Vlacodium  verwandte  Gattung  von  Lichenen 
erklärt.  Zu  gleicher  Zeit  sind  aus  Vorderasien  unzweifel- 
hafte; jene  afrikanische  Thatsachen  bestätigende  Berichte 
von  ähnlichen  Naturerscheinungen  gegeben  worden. 

Im  Januar  1846  fiel  bei  Jenischehr  in  Eleinasien  und 
in  den  benachbarten  Bezirken  ein  Mannaregen  ^  nachdem 
Mangel  an  Nahrung  vorhergegangen  war.  Derselbe 
dauerte  einige  Tage  und  die  Stücke  hatten  die  Gröfse 
einer  Haselnufs.  Sie  wurden  gemahlen  und  zu  Brod  ge- 
backen; das  dem  Getreidebrot  ganz  entsprach ;  siehe  Dr.  S. 
Bei  SS  eck;  über  die  Natur  der  kürzlich  in  Eleinasien  vom 
Himmel  gefallenen  Manna;  bei  W.  Haidinger;  Berichte 
und  Mittheilungen  von  Freunden  der  Naturwissenschaften 
in  Wien,  Bd.  I;  1847,  S.  145-201.  Im  Frühjahr  1841 
war  in  der  N&he  des  Wan-Sees  unter  gleichen  Umständen 
eine  staunenswerthe  Menge  derselben  Substanz  gefallen; 
die  den  Boden  3  bis  4  Zoll  hoch  bedeckte  und  öfter  von 
der  Qrdfse  der  Hagelkörner;  grau  von  Farbe  und  ange- 
nehm von  Geschmack;  zu  weifsem  Mehl  bereitet  nur  ein 
wenig  schmackhaftes  Brod  gab.      Auch  habe  er  1824  in 
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Persien  unter  gleichen  Umständen  und  zu  Anfang  de» 
Jahres  1828  dieselben  Massen  vom  Himmel  fallen  sehen. 
Der  französische  Consul  in  Persien  schickte  Ton  dieser, 
vom  Volke  fbr  Htmmelsbrod  und  Jüanna  gehaltenen  Sub- 
stanz; die  grofse  Strecken  Landes ;  und  zwar  auf  einigen 
Strichen  bis  zu  5  oder  6  Zoll  hoch,  bedeckte^  und  selbst 
Schaf heerden  reichliches  Futter  dargeboten  hatte;  einige 
Proben  nach  Paris.  Th^nard  legte  diese  der  Academie 
vor;  Desfontaiiles;  der  Botaniker ,  hielt  sie  tilr  eine 
Art  Liehen,  und  man  schlofs;  dafs  diese  sich  irgendwo  in 
grofsen  Massen  finden  werde,  welche  wahrscheinlich  dur'jh 
Winde  an  den  Ort  geweht  wurde ;  wo  man  ihr  plötzliehes 
Erscheinen  bemerkte.  In  demselben  Jahre ;  1828,  brachte 
Parrot  aus  Persien  vom  Ararat  eine  solche;  jener  herab- 
gefallenen gleiche  Mcmnafiechte  mit;  die  von  Göbel 
chemisch  untersucht  wurde.  Er  wie  v.  Ledebur  er- 
kannten sie  für  dieselbe  Parmelia  esculenta,  eine  Flechte 
oder  ein  unvollkommenes  Pflanzengebilde ,  das  Letzterer 
häufig  auf  todtem;  lehmigem  oder  felsigem  Boden  der  Khir^ 
fftsensteppe  und  Mittelasiens;  S.  Pallas  (als  Lieben  escu- 
lentus;  bei  Acharius  aber  Urceolaria  exculenta)  schon 
im  Jahre  1768  auf  seinen  Beisen  in  die  tatarischen  und 
Khirgisensteppen ;  zwischen  dem  Caspischen  und  Aral-See 
häufig  vorgefunden;  beschrieben  und  abgebildet  hatte 
(Bd.  III;  S.  760;  Nr.  138,  Tab.  7;  Fig.  1);  ein  Stoff;  der 
häufig  von  den  dort  Einheimischen  gegessen  und  bei  den 
Bussen  Semljenoi  Chleb  genannt  wird.  Auch  bat  Evers- 
mann  (Beise  von  Orenburg  nach  Bochara  u.  s.  w.;  Ber- 
lin 1823;  4;  S.  25.  29  und  Lichtenstein;  Not.,  S.  116) 
an  der  Ostseite  des  Caspischen  Sees  auf  seiner  Beise  nach 
Bochara  mehrere  Arten  davon  beschrieben  und  ihre  weite 
Verbreitung  im  nördlichen  Persien  und  Centralasien  kennen 
gelernt.  Der  eigenthümlichC;  rundliche;  bis  zur  Wallnuls- 
gröfse  reichende  Wuchs  dieser  Manna  flechte  ^  welche  auf 
trockenem ;  steinigtem  Boden  das  Charakteristische  hat, 
nicht;  wie  andere  Pflanzen,  an  den  Boden  geheftet  zu  sein; 
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sondern  ganz  frei  liegend,  mit  ihrer  Oberfläche  selbst  ihre 
Nahrong  einsaugend ,  leicht  vom  Winde  fortbewegt  zu 
werden,  giebt  bei  zu  Anfang  des  Jahres  in  der  Regel 
sehr  heftigen  Steppenstürmen  den  Aufschlufs  über  Nieder- 
faÜ  dieses  Mannaregens  in  denselben  Gegenden,  welche 
jenen  Steppen  zunächst  und  zwar  in  der  Richtung  der 
vorherrschenden  Winde  anliegen.  Die  chemische  Analyse 
hat  nach  Dr.  Reisseck,  wie  bei  andern  gallertreichen 
Lkhenen  (z.  B.  dem  isländischen  Moos),  nebst  einem  sehr 
geringen  Gehalt  des  bitteren  Extractivstofis,  die  Geniefs- 
barkeit  und  ErnährungsfiLhigkeit  dieser  Massen  nachge- 
wiesen; von  der  stärkemehlartigen  Membran,  welche  die 
Liehen  efsbar  macht,  sollen  aber  nach  Link's  Versuchen 
jene  Liehen  aus  Sahara  keine  Spur  enthalten;  die  Menge 
des  Niederfalls,  welcher  oft  einige  Tage  dauert,  ist  hier- 
nach aber  erklärlich.  Die  an  den  berühmten  Botaniker 
Dr.  Endlicher  in  Wien  eingesandten  Proben  des  in 
Kleinasien  niedergefallenen  Mannaregens  lassen ,  nach 
Dr.  Reisseck 's  vortrefflicher  Berichterstattung,  keinen 
Zweifel  übrig,  dafs  sie  aus  der  Parmelia  esculenta  bestehen, 
welche  der  von  Eversmann  in  der  Bucharei  untersuch- 
ten Lecanora  affinis,  von  der  er  am  Maisbätau  in  kurzer 
Zeit  Lastwagen  voll  hätte  aufsammeln  können,  am  nächsten 
verwandt  ist.  Dafs  aber  dieser  Mannaregen  von  dem  der 
Israeliten  ganz  verschieden  ist,  beweisen  die  grofsen  Diffe- 
renzen und  der  Umstand,  dafs  die  Mannaflechte  auf  dem 
Sinai  sich  nicht  findet. 


»»»»»^■♦80*><<< 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


31^1. 

Beantwortung  der  Frage, 


ob  der 


iottesiiameo'ri^^imA.T.anchi^»^6/bedente. 
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§•  1- 

Die  nächste  Veranlassung,  welche  uns  zu  der  Beant- 
wortung dieser  Frage  geführt  hat^  liegt  einerseits  in  öfteren 
Anfragen  mehrerer  unserer  Zuhörer  über  diesen  Gegen- 
stand, und  andererseits  in  dem  Umstände^  dafs  darüber  bei 
den  Gelehrten  noch  jetzt  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten 
sich  findet.  Diese  Verschiedenheit  wird  nicht  blofs  bei 
den  Auslegern  und  Uebersetzern  älterer  ^  sondern  auch 
bei  denen  neuerer  Zeit  und  selbst  bei. den  Sprachforschem 
und  Lexicographen  angetroffen.  Schon  die  ältesten 
Uebersetzer,  das  A.  T.;  die  sogenannten  70  Dollmetscher^ 
gaben  D^llf^M  die  Bedeutung  ay^eloi  an  mehreren  Stellen 
des  A.  T.  Dasselbe  thun  auch  die  Verfasser  der  Targumin^ 
die  jüdischen  Ausleger  und  der  syrische  Verfasser  der 
Peschito.  Es  kann  daher  nicht  auffallen,  dafs  auch  die 
griechischen  Väter,  welche  die  alexandrinische  Uebersetzung, 
so  wie  die  lateinischen  Kirchenschriftsteller,  welche  die 
aus  jener  Uebersetzung  gemachte  lateinische  Uebersetzung, 
die  Itala,  gebraucht  haben,  diesen  Uebersetzungen  folgen 
und  äyyeXot,  angelt  fllr  die  richtige  Uebersetzung  auch  da 
halten,  wo  im  hebräischen  Grundtexte  nicht  D^DN^D,  die 
gewöhnliche  Bezeichnung  der  Engel,  sondern  D^lj^M  sich 
findet  Ein  Verdacht  über  die  Richtigkeit  dieser  Ueber- 
setzung konnte  bei  den  meisten  Kirchenvätern  nicht  ent- 
stehen, weil  sie  mit  seltenen  Ausnahmen  des  Hebräischen 
nicht   kundig   waren.    Zu   den    Stellen,    an    welchen   die 
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aiexandriniBchen  Uebersetzer  Q^i^  durch  äyyeloi  witJ.- 
geben,  gehören  Pb.  8^  6;  97,  8;   138,  1.    In  den  Psalu. 
findet  flieh  diese  Bedeutung  auch  in  dem  Targum,  der  \\ 
gata  und  bei  dem  Syrer.     Diese   Bedeutung   geben   de 
Q^ij^K  1  Mos.  3,  5  auch  der  saniaritanische  Uebersetz.- 
sowiediearab.YonSaadia,  Abusaidund  ArabsErpc 
und  1  Mob.  31  ^  24  die  edit.  Aldina,  die  hier  ayytlog  L 
Um  nun  mit  Sicherheit  darüber  zu  entscheiden,  ob  er* 
die  Bedeutung  Engd  habe,  wird  es  nöthig  sein,   1)  zu  e 
forschen,   welche  die  eigentliche,   die  etymologische,  u: 
2)  ob  an  den   betreffenden   Stellen   die  Bedeutung  E\. 
oder   Gott  zulässig  oder  erforderlich  sei.      Lielse  sich  •  r 
weisen,   dafs  auch  an  den  betreffenden  Stellen  die  Bedt 
tung  Ooü  zulässig   ist,    so   dürfte   man   den   allgemelL 
Sprachgebrauch  nicht  verlassen  und  Q**ri^M  die  Bedeuti.  . 
Engd  nicht  geben.       Dieses  würde  um  so    weniger  i 
Fall  sein,  wenn  auch  die  etymologische  Bedeutung  die  •: 
Engels  als  unzulässig  erscheinen  liefse.    Bezeichnet  CT'- 1 
an  keiner  Stelle  Engeln  sondern  (?atf,   so  kann  man  a. 
diesem  Namen  auch  nicht  den  Vorzug  der  Engel  vor  d 
Menschen  beweisen  und  die  betreffenden  Stellen  bei  üc'{ 
Lehre  von  den  Engeln  herbeiziehend 


§.2. 
Ueber  die  etymologische  Bedeutung. 

gi^j(  (targ.  j:|J)«,  sam.  "^ZA,  syr.  iSÜ^f,  arab.*^|  vl\ 

dem  Artikel  *U5,  6  »Bog),  Plur.  D%i^  halten  wir  für  e::;t 
Weiterbildung   von  ^«  öoff,   eigentl.  Starker^  Mächiij^^t 

Saadiaj^'  der  Machtige,  welches  von  b^H  stark,  krUj!] 
sem,  abzuleiten  ist.  Nach  dieser  Ableitung  bezeichnet  der 
Plural  D^*ib^  Gott  als  denjenigen ,  welcher  die  Fülle  i-'t 
Kraft,  Stärke  und  Macht  in   sich   vereinigt  und  im  I'^^' 
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« hen  passend  mit  der  Allmächtige  übersetzt  werden  kann. 
OD  dem  Begriffe  der  Stärke  und  Kraft  giod  auch  die 
•>n  '?^  abgeleiteten  Wörter :  Jl^«  und  n^K  Eiche,  Terebinihe, 
i'^.  der  starke  Baum,  lip^,  jl^M  Eiche  ausgegangen.  Das 
Li  Kai  ungebräuchliche  Zeitwort  n^K  bezeichnet  in  Hiph. 
^schworen,  schworen,  eigentl.  aber  bekräftigen ,  bekräftigen 
issen,  weshalb  die  Bedeutung  stark,  kräftig  sein  in  Kai 
nzimehmen  ist.  Hält  man  den  Gottesnamen  ^h^  für 
rimitiv,  so  lassen  die  damit  zusammenhängenden  Nenn- 
v'jrier  es  doch  nicht  zweifelhaft;  dafs  dasselbe  eigentlich 
"^^'trher.  Kräftiger,  Mächtiger  bedeutet.  Dieser  Ansicht 
iüd  auch  Tuch  (Comment.  über  die  Genesis,  S.  XXXIX), 

•  •>b.  Bichers,  die  Lexicographen  Gousset,  Gesenius 
:nd  Fürst  und  zahlreiche  andere  Etymologen.  Dem 
r-^K  in  der  Bedeutung   der  Allmächtige  entspricht  IT31JJ 

vm  Singular  ^^Herr,  Besitzer ,  dessen  Plural  als  pluraUs 
x;cllentiae  öfters  wie  D^ij^M  von  einer  Person,  die  die 
r.iile  der  Herrschaft  und  Macht  in  sich  vereinigt,  vor- 
V  mmi.  So  wird  Q^3*1M  als  plur.  ezcell.  mit  dem  Suffix 
wA  im  Stat.  constr.  von  Potiphar  (1  Mos.  39,  2. 3  ff.),  von 
^  'seph,  dem  Vicekönige  Aegyptens  (1  Mos,  44,  8  u.  a.), 
'».braucht.  Vgl.  1  Mos.  24,  9.  51;  39,  7.  8.  16.  19;  40, 
1.  7;  2  Mos.  21,  4.  8;  Rieht.  19,  26.  27;  1  Sam.  25,  14; 
-S.  15.  16;  2  Sam.  2,  5.  7;  10,  3;  1  Kön.  12,  27;  2  Kön. 
:^  3.  5.  16;  10,  3;  Ps.  45,  12;  ie%.  37,  4.  6;  51,  22;  Am. 
^,  1;  Zeph.  1,  9;  Mal.  1,  6  u.  a.  Es  wird  daher  auch  mit 
im  Singular  Jes.  19,  4  HB^j?  D^JHJJ  ein  harter  Herr  ver- 
iiiiden«  Bezeichnet  Q%*n^j^  Gott  als  deo  Allmächtigen  und 
^t  dasselbe  pluralis  maiestatis  oder  excellentiae,  so  erscheint 
^scr  Gottesname  in  der  Schöpfungsgeschichte  1  Mos. 
^•ip.  1  ganz  an  seiner  Stelle. 

Diese  Ableitung  und  Bedeutung  des  Gottesnamens  D\i^M 
iben  jedoch  in  neuerer  Zeit  mehrere  Gelehrte  verlassen 
<1  eine  andere  Ableitung  und  etymologische  Bedeutung 

•  s:eaonmien  und  geltend  zu  machen  gesucht.    Nach  Fr. 
'tlitzsch  (Commentar  über  die  Genesis,  Leipz.  1860) 
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soll  nach  S.  30  ^I^M  ein  nom.  infin.  von  P)^^  in  der  Be- 
deutung des  arab.  *^^,  fürchten  sein  und  ohne  alle  Bezie- 
hung auf  Göttliches  die  Bedeutung  rathlosen  HerumirrenSy 
fassungslosen  Schauderas;  Zuflucht  suchenden  Schre- 
ckens und  heftiger  Unruhe  als  Grundbedeutung  haben. 
Als  nom.  inf.  von  i^l^M  in  dieser  dialectisch  gesicherten  (?) 

Bedeutung  soll  5l^N  (»^',  aram.  rl^N)  den  Schauder  oder 
die  Furcht,  dann  (wie  das  1  Mos.  31,  42.  52  damit  wech- 
selnde no©  und  KniD  Ps.  76,  12;  Jes.  8,  12  f.;  2  These. 
2,  4)  den  Gegenstand  der  Furcht,  den  Gef\lrchteten ,  den 
Majestätischen,  d.  i.  Gott  {^sog)  bedeuten  und  wahrscheinlich 
von  gleichbedeutender  Wurzel  :  quod  cum  coleniibus  sü 
timor  (wieHieron.  bemerke)  sein.  Ob  das  vorzugsweise 
gebräuchliche  Q^ri^Mn  der  polytheistischen  oder  doch  nur 
relativ-monotheistischen  Stufe  religiösen  Bewufstseins  seine 
Entstehung  verdanke;  läfst  Delitzsch  dahingestellt; 
keinesfalls  habe  aber  die  Gotteserkenntnifs  der  Menschheit 
damit  begonnen,  dafs  man  ein  „Unbekanntes,  welches 
Furcht  einflöfst,  angenommen  habe.^  Auch  sei  der  Plural 
nicht  abstractiv  Gottheit.  Früher  hat  derselbe  indefs  (Sym- 
bolae  ad  Pss.  illustr.  isagogicae  1846,  S.  29)  die  von  uns 
gegebene  Ableitung  und  Bedeutung  behauptet.  Der  Meinung, 
dafs  der  Gottesname  W^N»  OTh^  von  W^W  in  der  Bedeutung 

fürchten^  scheuen  ausgehe,  und  dem  arab.  ^t  stupuit,  trenmä, 

pavore  carrepttis  fuü  entspreche ,  so  dafs  also  der  BegriflF 
vom  Gefühle  der  Furcht  ausgegangen  sei  und  wSk  eig. 
der  Furchtbare  und  daher  der  Verehrunga- ,  Anbetungsumr- 
dige,  Majestätische  bedeute,  stimmen  auch  Schulten s, 
Joh.  H.  Pareau  (disputatio  de  mjthica  sacri  codicis 
interpretatione,  Trajecti  ad  Kh.  1824,  p.  HO  sq.),  Heng- 
stenbergy  J.  Chr.  Fr.  Steudel  (Vorlesungen  über  die 
Theologie  des  A.  T.,  Berlin  1840,  S.  139  l),  Ebrard, 
Hä vernick  (Vorlesungen  über  die  Theologie  des  A.  T. 
S,  38)  bei. 
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So  sehr  wir  aach  die  Gelehrsamkeit  der  genannten 
Gelehrten  achten,  so  ist  es  uns  doch  gar  nicht  zweifelhaft, 
dafa  jene  Ableitung  und  Bedeutung  des  Gottesnamens  i^l^M  i 
Plural  DVi^K  unrichtig  ist  und  derselben  mehrere  Gründe 
entgegenstehen.  Schon  der  Umstand,  dafs  Gott  in  der 
Schöpfungsgeschichte  D%iVK  genannt  wird,  läfst  jene  Ab- 
leitung und  Bedeutung  als  unzulässig  erscheinen.  Denn 
da  die  Schöpfung  eine  Offenbarung  der  göttlichen  Macht, 
Gnade  und  des  göttlichen  Wohlwollens  gegen  seine  Ge- 
schöpfe, namenthch  gegen  die  mit  Vernunft  und  Freiheit 
begabten,  seine  Ebenbilder,  ist,  so  erscheint  die  Bedeutung  : 
der  Furchtbare,  ganz  unzulässig  und  unpassend.  Die 
Bedeutung  :  der  Anbetunffatoärdiffe ,  Majestätische  läfst  sich 
auch  nicht  füglich  vom  Fürchten  ableiten.  Wenn  man 
femer  erwägt,  dafs  Gott,  der  Weltschöpfer,  welchen  Israel 
als  den  einen  wahren  erkennt,  verehrt  und  anbetet,  an 
zahlreichen  Stellen  als  der  liebevolle  Vater  und  Wohlthäter 
erscheint  und  selbst  nach  dem  Sündenfalle  der  Stammältem 
als  der  Gnädige,  Versöhnliche  und  Barmherzige  geschildert 
wird,  der  seine  Verehrer  schützt,  führt  und  leitet,  so  mufs 
man  gestehen,  dafs  es  wenigstens  durchaus  unwahrschein- 
lich ist,  dafs  man  Gott  einen  von  Furcht  und  Schrecken 
entnommenen  Namen  gegeben  habe.  Furchtbar  und 
Schrecken  einflöfsend  erscheint  Gott  nur  dem  Gottlosen 
and  dem  unbufsfertigen  Sünder  gegenüber.  Und  selbst  die 
Strafen,  welche  Gott  verhängt,  haben  nachweislich  häufig 
einen  religiös-sittlichen  Zweck  und  sind  nicht  blofs  vindi- 
cativ.  Es  mufs  daher  auffallend  erscheinen,  dafs  selbst 
Dogmatiker,  wie  Seh  wetz  (theologia  dogmatica  catholica 
etc.,  T.  I,  p.  106,  Viennae  1851)  u.  A.,  die  dasjenige,  was 
die  Schriften  des  A.  T.  von  Gott  enthalten,  in  nähere  Er- 
wägung gezogen  haben,  der  Meinung  sein  konnten,  dafs 
die  Bezeichnung  der  Gottheit  bei  den  Hebräern  von  der 
Idee  der  tktrcht  ausgegangen  sei.  —  Eine  Bestätigung  unse- 
rer Meinung  über  die  Bedeutung  der  Gottesnamen  e)1^^^ 
und  OSi^K  enthalten  auch   die  übrigen  Gottesnamen,  wie 

Relake,  Beitrfige  V.  24       Cr^r^ciJo 
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hn  Starker,  Kräftiger^  Mächtiger,  ^"hjf  Höchster  (Ps.  9,  3 ; 
21,  8),  ]V^^  ^K  höchster  GM  (1  Mos.  14,  18),  p^^^  O^JJ^S 
höchster  Gott  (Ps.  57,  3),  ]1^^  njn^  JeAwa  der  HocJksie 
(Ps.  7,  18),  n}^  Allmächtiger  (Job  5,  17  u.  a.;  Euth.  1, 
20.  21),  ^ij^  ^«  allmächtiger  GoU  (1  Mos.  17,  1;  28,  3; 
2  Mos.  6,3).  —  |nK  von  Gott  im  Plural  \3nN  dominus, 
0  xt)()io$,  Jar  £ferr,  eigentl.  mein  Herr.  Die  Namen  ^^^> 
]'^bilf  |ilM  Bind  auch  zur  Bezeichnung  der  Götter  bei  den 
Heiden,  namentlich  den  Canaanitem  in  Gebrauch  gewes^i. 
Wenn  Delitzsch  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  sich 
auf  1  Mos.  31,  42.  53,  wo  von  einer  Furcht  vor  U^rhH  die 
Rede  ist,  und  auf  nn©  und  «'llD  (Ps.  76,  12;  Jes.  8,  12  f.) 
beruft,   so  beweiset  dieser  Umstand  gar  nicht,    dafs  WhH 

von  r!^K,  arab.  «Jl  in  der  Bedeutung  fürchten  abzuleiten 
ist  und  Gott  als  den  Gefürchteten  bezeichnet.  Da  diese 
Verbindung  des  iflS  ™i^  ^^^  Gottesnamen  TtSV  noch  weit 
häufiger  ist,  so  konnte  man  auch  hieraus  den  Schlufs 
machen,  dafa  nIrPy  o  cJv,  der  Seiende^  der  ist,  war  und  sein 
wird,  tremendum  bezeichne.  Es  findet  sich  niTP  mit  iri^ 
verbunden  (1  Sam.  11,  7;  2  Chrou.  14,  13;  17,"  10;  Jes. 
2,  10.  19.  21;  1  Chron.  14,  17)  und  nng  (Hos.  3,  5).  — 
Vgl.  unsere  Abhandlung  über  T}ST\\  im  IV.  Bd.  dec  »Bei- 

träge."       Was  das  arabische  *Jt  adoravit  deum,    und  *J' 

obstupuit,  magnum  terrorem  concepit  und  iJt  inter  divos 
retulit,  deum  habuit,  fecit  betrifft,  so  halten  wir  diese  Zeit- 

Wörter  fllr  verba  denominativa  von  «'  und  »^'  deus, 
numen  (1).      Von  diesem   Gottesnamen    ist  auch  Ä^t  dea, 


(1)  Aehnliohe  rerba  denominfttiTa  sind  im  HebrUiBohen  n^  Ziegel-  \ 

.s,  I 
eieine  verfeHigen  (1  Mos.  11,  3;  3  Mos.  6,  7.  U),  arab.  ^y^  diws.,  Ton 

n^^  BadLMUm,  ZiegeUtein,  und  dieses  tob  q^  iss^i  «eiii,  «00^  lesnlm,  | 
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^:!um,  cubui,  adoroHo  und  *^^',   *-^^'  und  ä^^I  divinitas 

S    «  S    «  es;     «i  es   .c< 

al  .  tf^'  und  itf^^l  divinua,  sowie  *ä^1  und  *äj1h^I  divini- 

5  abgeleitet.  Dafs  auch  im  Hebräischen  die  Verba  deno- 
inativa   zahlreich    sind^     ist    bekannt.     Man   ist  um   so 

lir  berechtigt;   auch  ^1  in  der  Bedeutung  fürchten  für 

Q  verb.  denominativum  zu  halten  ^  weil  weder  in  den 
biigen  Conjugationen ,   noch  in   den   abgeleiteten  Nenn- 

:^rtem  die  Bedeutung  furchten  und  Furcht  sich  findet.  — 
V>r    das    Gesagte    unbefangen   erwogen ;    dem  kann    es 

hwerlich  noch  zweifelhaft  sein,  dafs  bei  dem  Gottesnamen 
'"»  nicht  die  Idee  der  Furcht  und  des  Schreckens  zu 
irunde  liegen  könne.  Vgl.  Beinke,  die  Schöpfung,  S.  128  ff. 

§.3. 

Nachdem'  wir  die  etymologische  Bedeutung  des  l^ll^M 

■i  bestimmen  gesucht  haben,  wenden  wir  uns  zu  der  Be- 
tw Ortung  der  Frage,  ob  D^ii^N  auch  äyyekoi,  Engel  in 
a  Büchern  des  A.  T.  bedeute  und  bedeuten  könne.    Bei 

».antwortung  dieser  Frage  wird  es  nöthig  sein,  dafs  wir 
ht   blofs  auf  die   etymologische  Bedeutung   von  D^i^M 

it^r  dem  Singular  I^M,  sondern  auch  und  Yomehmlich 
.f  die  Bezeichnung  der  Engel,  deren  Bestimmung  und 
tiidlungen,  so  wie  auf  den  Sprachgebrauch  Bücksicht 
liinen  und  diese  Punkte  zu  erforschen  suchen. 

1)  Ist  dasjenige,  was  wir  über  die  etymologische  Be* 
utung  von  i^iSt?:j(  und  von  der  Bedeutung  des  Plurals 

y^hvt  gesagt  haben,  aufser  Zweifel,  so  können  dadurch 
<  li  nicht  die  Engel  bezeichnet  werden.    Denn  da  dieselben 


~X  und  bntC  doi  Zek  mfieUagen,  »elien  (1  Mos.  13»  13.  18;  Je». 
i.2{j)j  denomin.  Ton  ^^^  Zek;  n  Füch  (eig.  Siekmekrendee  von  Hfl 
<i'h$en,  sieh  Mmidbre»),  daTon  denom.  Jipi  fischen, 

24*  n  T 
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wie  alles  andere  aufser  Gott  Existirende  von  demselben 
ins  Dasein  gerufen  und  erschaffen  worden  sind^  so  kön- 
nen sie  offenbar  nicht  Allmächtige  genannt  werden.  Eis 
widerstreitet  demnach  schon  die  Bedeutung  von  D^*i^^|  der 
Erklärung  von  Engeln.  Die  Bezeichnung  der  Engel  durch 
W^iihii  könnte  nur  zulässig  sein^  wenn  dieselben  von  Gott 
mit  übernatürlichen  Kräften  ausgerüstet  worden  sind  und 
dessen  Stelle  vertreten.  Wäre  dieses  nun  auch  bisweilen 
der  Fall,  so  dürfte  man  Ü^Tjh^  doch  nicht  als  eine  gewöhn- 
liche Bezeichnung  der  Engel  betrachten  und  es  müfste 
stets  aus  dem  Zusammenhang  entnommen  werden,  ob  eine 
Stellvertretung  vorhanden  sei.  Deutlich  ist  diese  Stell- 
vertretung (2  Mos.  21,  6;  22,  7.  8;  5  Mos.  19,  17),  wo  die 
Richter^  die  an  der  Stelle  und  im  Namen  und  Auftrage 
Gottes  Recht  sprechen,  D^*^^  genannt  werden. 

2)  Der  Erklärung  des  Wortes  CD^'^SK  von  Engeln 
steht  zweitens  auch  die  Bezeichnung  der  Engel  durch  "^vh^ 
im  Plural  D^?X^D  entgegen.  Denn  "JJH^D  (von  dem  im 
Hebräischen  ungebräuchlichen  '^h  mir2Jis.  sich  fortbewegen^ 
um  etwas  auszuführen^  zu  verrichten,  verwandt  mit  ^b*^» 
"^^"i*  nb"B^»  ^'^9  trans.  verrichten ,  ausfuhren^  ausrichten, 
verwalten   ein  Geschäft,  Arbeit,  Dienst,   und  dann  Dienst, 

Arbeit  thun,  arbeiten,  im  Arab.  in  der  4.  Conjugation  ^^ 
senden,  und  «^';  k6jjbi  UgatuSy  nuntitts,  äthiop.  AÄYl 
laacha,  senden  einen  Boten,  AÄ?1  Diener,  minister)  be- 
zeichnet eigentl.  Verrichtung,  Dienstleistung ^  Sendung,  und 
concret  eigentl.  :  Ausführer,  Verrichter,  dann  Bote,  Send- 
ling,  Gesandter,  und  wird  vom  Menschen  (1  Mos.  32,  4; 
4  Mos.  20,  14;  5  Mos.  2,  26;  Jos.  7,  22;  Eicht.  11,  12; 
Jes.  18,  2;  30,  4;  37,  9;  1  Sam.  11,  4  u.  a.)  und  noch 
öfter  vom  Engely  äyyeloi^  Sendboten  (1  Mos.  16,  7;  9,  10.  11; 
21,  17;  22,  11 ;  48,  16)  gebraucht.  Wenn  Gott  sich  offen- 
bart, in  die  Erscheinung  tritt,  und  ^K^  ihn  vertritt  und 
in  dessen  Namen  handelt,  so  wechselt  ^^6ü  öfters  mit 
np]  und  ü^rhH  ab,    vgl.  1  Mos.  16,  10.  13; '22,  11.  12; 
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31,  11.  16;  2  Mob.  3,  2.  4;  Rieht  6,  14.  22;  13,  18.  22, 
und  ist  Mittelsperson  zwischen  Gott,  dem  Unsichtbaren, 
and  dem  Menschen  (1  Chron.  21,  18;  4  Mos.  22,  22). 
Schon  die  heil.  Väter  verstehen  unter  dem  n\f]\  '^^hü  und 
DNJ^K  "^b^  den  loyog,  den  Offenbarer.  Vgl.  unsere  »Bei- 
träge*, Bd.  IV,  S.  357  ff.  und  die  dissertatio  de  divina 
Messiae  natura  in  libris  sacris  veteris  Testament!,  p.  386  sqq. 
in  der  exeges.  crit  in  Jesaiae  cap.  LH,  13  — LIII,  12, 
Die  Verbindung  des  "^i^hü  mit  ninj  und  ü^iih^  läfst  darüber 
keinen  Zweifel,  dafs  jener  von  diesen  zu  unterscheiden  ist. 
In  so  weit  der  Xoyog  von  Gott,  dem  Unsichtbaren,  gesandt 
ist  und  dessen  Willen  ausführt,  gehört  er  zu  den  QpM^O* 
—  Für  die  angegebene  Bedeutung  von  ^H^  spricht  DDK^p 
Verrichtung 9  Oeschäft,  Arbeit,  Dienst^  MDN^P  Botschaft 
(Hagg.  1,  13).  —  Bezeichnet  nach  dem  Gesagten  "^l^^p* 
von  Engeln  gebraucht,  dieselben  als  Diener  und  Boten, 
welche  den  göttlichen  Willen  und  die  göttlichen  Befehle 
ausfiibren  und  wird  dasselbe  nur  von  Gott  gebraucht,  in- 
sofern er  in  die  Erscheinung  tritt  und  sich  offenbart,  so 
kann  offenbar  OVi^  nicht  geradezu  Engel  bedeuten  und 
erschaffene  Wesen  bezeichnen. 


§.4. 

Das  bisher  gewonnene  Ergebnifs  wird  auch  bestätigt, 
wenn  wir  die  Stellen  in  nähere  Erwägung  ziehen,  in 
welchen  QVJ^M  Engel  bezeichnen  soll.  Eine  Hauptstelle, 
worin  OVl^  die  Bedeutung  Engel,  ayyeXog  haben  soll,  ist 
Ps.  8,  wo  der  Psalmist,  die  hohe  Würde  des  Menschen 
schildernd,  sagt  :  ^ni^i??1  "inni  nöD)  D^'^^«P  tOfiP  in'IDn«?! 
Und  du  (Jehova)  hast  ihn  wenig  Oott  nachgesetzt  und  ihn 
mit  Ehre  und  Herrlichkeit  gekrönet^  Hupfeld  :  Und  mach- 
test ihn  nur  wenig  geringer  ah  Gatt,  —  und  mit  Herrlich- 
keit und  Majestät  kröntest  du  ihn;  der  Alex.  (LXX)  * 
ijlawTwaag  ctvtov  ßQaxv  ti  Ttag'  dyyilovg ,  do^rj  xal  tif^fj 
hfeq^mfaaag  avtop,     Vulg.   :  Minuisti  aut&n  eum  minimo 
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ab  angelis  gloria  et.  spltndore  coronasti  eum;  der  Syrer  : 

miniusti  paulo  minus  ab  angelis  ^  honore  et  gloria  cinxisti 
eum.  Mit  der  alexandrinischen  Uebersetzung  stimmen  auch 
die  äthiopische;  arabische  und  die  chaldäische  überein. 
Dagegen  hat  aber  Hieronymus  in  seiner  aus  dem  Hebräi- 
schen gemachten  Uebersetzung  D\*j^N  durch  dem  wieder- 
gegeben. —  Dafs  die  alten  Erklärer  unseres  Psalmea, 
welche  jene  Uebersetzungen  vor  Augen  hatten  und  sie  für 
richtig  hielten;  der  Meinung  sein  mufsten,  dafs  der  Psal- 
mist von  Engeln  redC;  bedarf  kaum  der  Bemerkung. 
Dieser  Uebereinstimmung  ungeachtet  ist  doch  die  Erklä- 
rung von  den  Engeln  unzulässig;  weil  derselben  mehrere 
Gründe  entgegenstehen. 

1)  Schon  der  Umstand,  dafs  an  unserer  Stelle  von 
der  Herrschaft  des  Menschen  über  die  Erde  die  Bede  ist; 
welche  Qott  demselben  nach  1  Mos.  1;  26  ff.  übergeben 
hat;  verbietet;  D^h^M  von  den  Engeln  zu  erklären ,  indem 
diese  keine  Herrschaft  über  die  Erde  besitzen  und  daher 
nicht  mit  den  Menschen  verglichen  werden  können. 

2)  Da;  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  U^hH  Gott  als 
den  Allmächtigen  und  Herrn  aller  Dinge  bezeichnet,  so 
kann  den  Engeln  als  solchen  auch  diese  Benennung  nicht 
gegeben  werden.  Dagegen  ist  diese  Benennung  des  Men- 
scheU;  als  des  Ebenbildes  Gottes  und  dessen  Stellvertreters 
auf  Erden ;  in  einer  poetischen  Darstellung  ganz  passend. 
Da  unsere  Stelle  es  nicht  zweifelhaft  läfst,  dafs  der  Psal- 
mist  den  Menschen  in  seinem  ursprünglichen  Zustande,  in 
dem  Zustande  der  Unschuld;  Gerechtigkeit  und  Heiligkeit 
im  Auge  hat,  und  da  auch  der  Erlöser  ein  Mitglied  des 
Menschengeschlechtes  ist,  so  erscheint  die  Vergleichung 
des  Menschen  als  König  und  Herrscher  mit  Gott  noch  um 
so  zulässiger.  In  so  weit  die  Richter,  welche  im  Auftrage 
und  im  Namen  Gottes  Recht  sprechen  und  dessen  Stelle 
vertreten,  üK)ht<  genannt  werden  konnten  (5  Mos.  19,  17), 
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80  fand  der  PBalmist  um  so  mehr  Veranlassung;  den  Men- 
schen mit  Gott  zu  Yergleichen. 

3)  Hätte  der  Psahnist  sagen  wollen,  dafs  der  Mensch 
den  Engeln  wenig  nachgesetzt  worden  sei;  so  sieht  man 
nicht  ein,  warum  er  nicht  zur  Vermeidung  des  MiCs- 
▼erstSndnisses  die  gewöhnliche  Bezeichnung  der  Engel 
QipK^m  oder  O^H  ^JS  Söhne  Gottes  (Job  1,  6;  2,  1;  38,  7) 
oder'D>^«  ^JJ  (Ps?  29,  1;  89,  7)  gewählt  hat.  Um  die 
Vergleichung  des  Menschen  mit  Gott  zulässig  zu  finden,  hat 
man  mit  einigen  Auslegern  nicht  nothwendig  DN*j^M  iii  der 
Bedentnng  Oattheä  zu  nehmen  und  darunter  Ueberirdtsches 
zu  verstehen.  Die  Bedeutung  Gatt  kann  auch  1  Sam. 
28,  13,  wo  die  Zauberin  von  Endor  sagt,  dafs  sie  ü^fh^ 
hervorsteigen  sehe,  so  wie  SacL  12,  8  haben ,  wo  das  mit 
höherer  überirdischer  Macht  und  Würde  ausgerüstete  Haus 
(Familie)  Davids,  dessen  gröfster  Sprofs  der  Messias  ist, 
mit  U^H  und  dem  Elngel  Jehovas  verglichen  wird.  In 
der  festen  Ueberzeugung,  dafs  U^TihH  Gott  und  nicht  Engel 
bezeichne,  hat  daher  auch  Hieronymus  die  Bedeutung 
Chti  an  unserer  Stelle  festgehalten  und  minues  cum  paulo 
minns  a  deo  übersetzt  (2).  Da  Paulus  im  Briefe  an  die 
Hebräer  2,  7  unsere  Stelle  anführt  und  ebenfalls  äyyekoi 
hat»  so  könnte  es  beim  ersten  Blick  scheinen,  dafs  Q^i^M 
doch  diese  Bedeutung-  habe.  Allein  dieses  scheint  auch 
nur,  indem  man  nicht  berechtigt  ist,  aus  einem  Citat  nach 
der  alexandrinischen   Uebersetzung  einen  Beweis  zu  ent- 


(2)  Wenn  Thal  hofer  Note  5  zn  Ps.  8  bemerkt  :  „sie  (LXX) 
hatten  am  so  mehr  Qnmd  (!)  Q^^pj^X  durch  ayysXoi  zn  fibersetzen ,  als  an 
unserer  Stelle  dasselbe  absichtlich  Ton  nlH''  unterschieden  wird,  und 
daher  nicht  etwa  rj^p  gesetzt  ist  Jedenfalls  haben  die  LXX  sinnge- 
treu (?)  übersetzt*;  so  ist  zu  erwidern,  da&Gott  hier  nicht  nlD^i  sondern 
O^ii^M  gooiuint  wird,  weil  der  Psalmist  auf  1  Mos.  1,  27  ff.,  wo  der 
M enscli  ein  Ebenbild  Elobims  und  nicht  JehoTas  genannt  wird,  zurück- 
blickt und  auf  die  Bedeutung  von  Q^ji^feC  «Iz  den  Allmftohtigen  Rück- 
neht  niaunt. 
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nehmen.  Paulus  mufste;  da  er  an  griechisch  redende 
Juden  schrieb,  die  jene  Uebersetzung  in  den  Händen 
hatten;  sie  hochschätzten  und  sie  für  richtig  hielten, 
die  Worte  nach  derselben  anführen,  wenn  er  sich  nicht 
dem  Verdacht  aussetzen  wollte,  dafs  er  eine  Stelle  unrichtig 
citire.  Hätte  Paulas  anstatt  nag*  ayyelovg  D^ri^M  naga 
d'eov  wiedergegeben,  so  hätte  sein  hohes  Ansehen  leiden 
können.  Es  war  nicht  die  Absicht  des  Apostels,  die  un- 
genaue Uebersetzung  der  alexandrinischen  Version  zu  be- 
richtigen und  die  Bedeutung  der  hebräischen  YiTörter  anzu- 
geben. Die  Sache,  die  derselbe  vorträgt,  bleibt  aber  wahr. 
Dafs  die  neutestamentlichen  Schriftsteller  in  der  Regel 
nach  der  alexandrinischen  Uebersetzung,  und  selbst  dann, 
wenn  sie  nicht  ganz  genau  ist,  anführen,  ist  bekannt  — 
Das  Gesagte  mag  zum  Beweise  genügen,  dafs  aus  Ps. 
8,  6  nicht  bewiesen  werden  kann,  dafs  Q%*j^K  auch  Engel 
bezeichne.  Ist  an  unserer  Stelle  von  Engeln  gar  nicht  die 
Bede,  so  kann  sie  auch  nicht  zum  Beweise  dienen,  dafs 
die  Engel  höhere  Wesen  als  die  Menschen  seien  und 
dafs  dieses  von  dem  heil.  Schriftsteller  hier  gelehrt  werde. 
Nur  in  so  weit  konnte  sie  als  Beweisstelle  angesehen  wer- 
den, als  man  für  eine  sonst  bekannte  und  geglaubte  Wahr* 
heit  eine  solche  anführt,  die  nach  dem  Wortsinne  das  Ge- 
glaubte bestätigt. 

Wie  aus  Ps.  8,  6  nicht  bewiesen  werden  kann,  dafa 
die  heil.  Schriftsteller  des  A.  T.  die  Engel  durch  D^ij^K 
bezeichnet  haben,  so  ist  dieses  auch  der  Fall  bei  den  an- 
deren Stellen,  die  man  zum  Beweise  angeführt  hat.  Eine 
deutliche  Stelle ,  worin  D^rt^W  Engel  bezeichne ,  soll  nach 
mehreren  Auslegern  Ps.  97,  7  sein.  Delitzsch  schreibt 
in  seinem  Commentar  zu  Ps.  8 ,  6  :  3,Der  Mensch  ist  ja 
laut  Gen.  1,  27  D^i^^C  D^Jp  geschaffen,  er  ist  ein  gottes- 
bildliches und  also  nahezu  ein  göttliches  Wesen.  Gott 
fafst  sich  aber  dort,  indem  er  sagt  :  ^^wir  wollen  Menschen 
machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Aehnlichkeit^  mit 
den  Engeln  zusammen  und  D%1^  bezeichnet  auch  wirklick 
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wenigstenB  einmal;  nätnlich  97^  7;  die  Gottes  inweltliche 
Wirksamkeit  vermittelnden  und  vom  Heidenthum  vergöt- 
terten Gewalten;  wie  1  Sam.  28^  13  überhaupt  geisterhafte 
Wesen  höherer  Art.  Die  Uebersetzung  der  LXX  ijXdtvioaag 
avtar  ßqaxv  ti  ticlq'  dyyiXovg,  womit  auch  Targum  und 
die  herrschende  jüdische  Auslegung  übereinstimmen ;  ist 
also  nicht  unberechtigt.  Da  Gott  und  die  Engel  nicht 
nur  in  der  biblischen  Sprache  so  homonym  bezeichnet, 
sondern  auch  in  der  biblischen  Anschauungsweise  so  eng 
mit  Gott  gleichsam  als  die  nächste  geschöpfliche  Ausstrah- 
lung seines  Wesens  zusammengefafst  werden ;  so  ist  es 
wirklich  wahrscheinlicher ;  dafs  David  in  0>n^Mp  an  Gott 
mit  Einscblufs  der  Engel,  als  dafs  er  an  Gott  mit  Ausschlufs 
der  Engel  gedacht  hat.  Der  Men  seh  ist;  indem  gottesbildlich; 
zugleich  engelbildlich,  und,  indem  nur  wenig  untergöttlich; 
auch  nur  wenig  unterengelisch.^  Unter  den  alten  Ueberseteern 
haben  die  neueren  Ausleger  und  Uebersetzer;  welche  Ps,  97, 7 
Wibn  in  der  Bedeutung  äyysloi  fassen,  schon  den  alexand« 
syrischen;  äthiopischen  und  arabischen  Uebersetzer  als 
Vorgänger.  Denn  der  alexandrinische  Uebersetzer  giebt 
die  Worte  :  l^-'liripfß^n  D\^''b8a  ü'^^^lTTlöO  *?P©  'T?1^^5  '»^Ä 
Qifjiw*^^  wieder  :  aiaxw&ijtwaag  ndvtfg  oi  TtQoaxvvovvreg 
toig  ylvTiTÖlgf  6  iyxavx^/^^^voi  iv  toig  etdailoig  amdüv* 
nQOOxinn^cne  amif  ndweg  äyyakoi  avtov.    Der  syrische  : 

.^oioaVid  ^0i2^  beschämt  werden  alle  Büderdienerj  ttnd  die 
steh  rühmen  der  Götzenbilder,  Betet  ihn  an  alle  Engel. 
Der  arabische  :  (^^^^1  X,*,ä,^  ^vX>J-mJI  J^^  l5>^^ 

beschämt  werden  alle,  die  das  Werk  ihrer  Hände  anbeten, 
die  sich  rühmen  ihrer  Götzenbilder.  Betet  Oatt  an  alle  seine 
Engel.  Mit  dem  Alex,  stimmt  auch  der  äthiopische  Ueber- 
setzer überein.  Dagegen  hat  aber  Hieronymus  über- 
setzt :  .  •  .  adorate   eum  omnes  dii.   —    Dafs  CKjh^  hier 
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Götter  bedeute,  nehmen  nach  dem  Vorgange  von  Hiero- 
njmuB  auch  Dereser^  de  Wette^  H.  Ewald,  F.  B. 
Eöster,  Hengstenberg;  Hupfeld  und  viele  andere 
Uebersetzer  und  Ausleger  an.  Den  Göttern,  welche  unmit- 
telbar vorher  D^^^f?«  Nichtige  genannt  werden,  wird,  wie 
öfters  den  Naturgegenständen,  als  Himmel  und  Erde,  dichte- 
risch Leben  und  Empfindung  zugeschrieben  und  werden  sie 
zur  Verehrung  und  zum  Dienste  Gottes  aufgefordert  Nach 
4  Mos.  33,  4  hat  Jehova  über  die  Götter  Gericht  gehalten, 
und  nach  Jes.  19, 1  fUhrt  Jehova  auf  einer  leichten  YiTolke 
und  kommt  nach  Aegypten  und  es  beben  die  Götter 
Aegyptens  vor  ihm,  vgl.  2  Mos.  13, 12.  Die  Engel  können 
97,  7  um  so  weniger  gemeint  sein,  weil  sie  ohnehin  ala 
Diener  Gottes  geschildert  werden.  Gegen  eine  directe 
Beziehung  auf  die  Engel  spricht  auch  der  ganze  Zusam- 
menhang und  die  Tendenz  des  Psalmes^  der  dem  Volke 
Gottes  Muth  einsprechen  will,  im  Angesichte  des  bevoi^ 
stehenden  Sieges  der  Götzen.  Der  alexandrinische  Ueber- 
setzer, wie  die  übrigen  ^  welche  UThVi  hier  in  der  Bedeu- 
tung Engel  fassen,  konnten  sich  in  diese  Darstellung  nicht 
finden,  und  setzten  an  die  Stelle  der  Ootter  die  Engel,  auf 
die  das  Gesagte  nur  nach  einem  Schlüsse  a  raaiori  ad 
minus  geht;  können  selbst  die  stolzen  Götter  der  Heiden 
sich  mit  Jehova  nicht  messen,  wie  viel  weniger  die  Engel ! 
Dafs  die  Engel  nie  DN*j^M  heifsen,  bestätigt  demnach  auch, 
wie  Hengstenberg  zu  Ps,  97,  7  richtig  bemerkt,  der 
Sprachgebrauch.  Bestätigt  wird  die  Bedeutung  Götter 
auch  Ps,  96^  4,  wo  es  heifst  :  j^denn  grofs  ist  Jehova  und 
sehr  berühmt,  furchtbar  über  alle  Götter^  (ü^'!^^{?''te"^J?), 
indem  hier  ofienbar  von  den  nichtigen  Göttern  der  Heiden 
die  Rede  ist.  An  dieser  Stelle  haben  auch  alle  alten  Ueber- 
setzer, der  Alex.,  Syr.,  Chald.,  Aethiop.,  Arab.,  ü^lj^K  durch 
Götter  wiedergegeben.  —  Die  Bedeutung  Engel  haben  der 
Alex.,  Aethiop.  und  Arab.  dem  D^i^^t  auch  Ps.  138  (137),  1 
ertheilt.  Es  heifst  hier  :  ^Ich  will  dich  loben  mit  meinem 
ganzen  Herzen,  —  in  Gegenwart  der  Götter  (0\i^  n^)  will 
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ich  dir  spielen*;  der  Alex.  :  ^^ofioloyijoofial  0Oi  hvqib  h 
olj]  itagdlf  fiov,  xal  ivamlw  dyyilwv  tpaXläaoi;  die  Vulg. : 
„confitebor  tibi  in  toto  corde  meo  —  in  conspectn  ange- 
lomm  psallam  tibi^,  der  Aethiop.  und  Arab.  stimmen  hier- 
mit tiberein.  Dagegen  hat  der  Syr.  D^ijf?«  ng  l^liiS  (3)  >o^ 
vor  dm  Königen,  und  der  Ghald.  tWl  ^DjJ,  vor  den  RiehUm 
wiedergegeben.  Dafs  hier  von  Engeln  die  Bede  sei,  neh- 
men auch. Luther,  Calvin^  Eosenmüller  n.  A.  an. 
Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber  nicht  blofs;  dafs  ü^^ 
nie  von  Engeln  gebraucht  wird,  sondern  auch  der  um- 
stand, dafs  bei  dem  menschlichen  Lobe  dieselben  im  A.  T. 
nicht  als  Zeugen  oder  Vermittler  erscheinen  und  David 
2  Sam.  7,  namentlich  V.  22  im  Dankgebete  Jehova  als 
den  einen  wahren  Gott  den  Göttern  gegenüberstellt. 
Gegen  die  Erklärung  vor  Gott  s.  v.  a.  vor  der  Bundeslade 
(Drusius,  de  Wette,  fiwald^  Hitzig,  Olshausen 
und  And.)  spricht,  daft  in  diesem  Psalm  Gott  stets  nlrr 
genannt  wird  und  die  Anrede  an  diesen  gerichtet  ist.  Es 
kann    D%'iSK    daher   hier    nur    die   Götter   der   Heiden, 

v: 

d.  i.  Götzen  bedeuten,  in  deren  Gegenwart,  d.  i.  ihnen 
gegenüber,  die  Thaten  Jehovas  zu  ihrer  und  ihrer  Ver- 
ehrer Beschämung  dienen.  Die  Götzen  können  ihren 
Dienern  keine  Hülfe  .bringen,  wie  Jehova,  der  Gott  Israels. 
Wir  können  daher  Thalhof  er  nicht  beistimmen,  wenn 
er  in  der  Note  2  zu  diesem  Psalm  bemerkt,  dafs  der  Sänger 
sich  den  auf  Sion  Thronenden  von  Schaaren  unsichtbarer 
Wesen  umgeben  gedacht  haben  möge. 

Diesen  Stellen  fügen  mehrere  Ausleger  Ps.  29(28),  1 
und  89,  7  bei,  wo  der  ühVi  ^3?  Erwähnung  gethan  wird. 
An  diesen  Stellen  soll  nach  einigen  Auslegern  uhv^  ^32  gleich- 
bedeutend mit  D^i^K  '•^2  sein  und  Engel  bezeichnen.  Auch 
wird  blofs  uhv(  in  dieser  Bedeutung  gefafst    In  der  ersten 


(3)   VieU«icht   Ui^  Engel  sa  leaen. 

y  Google 


Digitized  by  > 


380  Beamiworhmg  der  Fra^, 

Stelle  helfet  es  :  ^  -fiap  rTjn^S  Dp  ctSw  ^ja  rrtPi^^  o? 

(rtfi^  Jehova^  ihr  OoUessöhne  (DelitzBch;  Hupfeld  : 
Oöttersöhne) ^  —  gebet  Jehova  Herrlichkeit  tmd  Stärket  der 
Alex.  :  ivfyuats  %(p  xvQlip  vwi  &eov,  iviynaxB  tif  uvQii^ 
viovg  xfitSv,  iviyMccTB  tip  xvQl(p  do^cnf  xai  ti^vpf;  der  Syr. : 

bringet  dem  Herrn  junge  (eigentl.  Söhne  der)  Widder^  brin- 
get dem  Herrn  Ruhm  und  Ehre.  Dem  Alexand.  folgen  der 
Aethiopier,  die  Vulgata  und  der  Araber.  Der  Chald.  über- 
setzt :  D-ju^  sosi  D\^«  '»  «^«^P  'P?  «nre?^^rn  i]  DTß.  on 

K^J^.  ^j^^M  ^Jl  2Wi6ttä6  coram  Domino  laudem,  coetus  ange- 
lorumJUiiy  tribuite  coram  Domino  gloriam  et  fortitudinem. 
Hieron.  :  adferte  domino  fiUoa  arietum;  adferte  domino 
gloriam  et  Imperium.  Der  Syr.  hat  D^^t<  wie  der  Alex,  und 
Hieron.  in  der  Bedeutung  von  Widder  gefafsti  weil  h]H 
(1  Mob.  15,  9),  in  Plur.  uh^  und  D^  (2  Mob.  25,  5; 
Job  42;  8)  Widder  bezeichnet.  Das  erste  Versglied  ent- 
hält in  der  alexandrinischen  Uebersetzung  offenbar  eine 
zweite  y  welche  vom  Bande  des  Textes  in  den  Text  ge- 
rathen  ist.  Denn  da  ^M  eigentl.  Stärke  eine  häufige  Be- 
nennung Oottee  ist  und  im  Plural  auch  Oötter  (2  Mos.  15, 
11;  Dan.  11,  36)  bezeichnet,  diese  Bedeutung  aber  filr 
unzulässig  gefunden  wurde,  so  nahm  man  D^^M  in  der  Be- 
deutung von  Widder.  Dagegen  finden  viele  neuere  Aus- 
leger, wie  Hupfeld,  in  D^^  ^ja  eine  Bezeichnung  der  Engel 
und  halten  diese  Worte  für  gleichbedeutend  mit  D\iVjC"^3a 
(Job  1,  6;  2,  1;  38,  7).  Auch  hat  der  Chald.  wie  der 
Alex,  oder  vielmehr  der  Urheber  der  Randlesart  {viol  &€0u) 
darunter  Engehchaaren  verstanden.  Für  diese  Bedeutung 
soll  namentlich  Ps.  89,  7  sprechen,  indem  es  hier  heifse  : 
jjWer  im  Himmel  gleicht  Jehova,  ist  ähnlich  Jehova  unter 
den  Söhnen  Gottee  {uh^  US)  ?*  Nach  H  u  p  f  e  1  d  findet  sich 
derselbe  Parallelismus  zwischen  Himmel  und  D^tC  ^j3  wie 
V.  6  (^es  loben  die  Himmel  deine  Wunder,  Jehova,  und 
deine  Treue  in  der  Schaar  der  Heiligen^)  zwischen  Himmel 
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und  Schaar  der  Heiligen  (ü^B^Tj?),  d.  i.  Engel  (wie  Job 
5,  1;  15,  15);  und  V.  8  (»Gott  ist  Bchrecklich  im  Bath 
der  Heiligen  und  furchtbar  über  alle  um  ihn  her^)  zwi- 
schen Baih  der  Heiligen  und  allen  um  ihn  her  (l^3ip*^J)). 
Die  Darstellung  soll  in  Beziehung  stehen  auf  die  bekannte 
bildliche  Vorstellung  eines  himmlischen  Raths  (?)  von 
Engeln,  die  vor  dem  Throne  Gottes  stehen,  gleich  den 
Reichsmagnaten  vor  dem  irdischen  Königsthron,  und  Über- 
haupt in  seiner  Nähe  gedacht  werden,  wie  die  Gottessöhne 
bei  Job  und  das  „Himmelsheer'  (1  Eon.  22,  19).  Diese 
würden  daher  hier  vor  allen  anderen  Geschöpfen,  als  die 
Spitze  derselben  und  als  die  Gott  zunächststehenden  und 
gleichsam  vertrautesten  Zeugen  und  Kenner  seiner  Thaten, 
zum  Lob  der  HerrKchkeä  Gottes,  aufgefordert,  wie  89,  6; 
103,  20  f.;  Job  38,  7,  und  die  Seraphen  des  Jes.  6,  3; 
welchem  gemäfs  auch  unten  V.  9  im  Palast  Gottes  (d.  i. 
im  Himmel)  Alle  diese  Herrlichkeit  preis^i.  Das  soll 
auch  entscheiden  gegen  die  Auffassung  Söhne  der  Oötter 
(d.  i.  der  Götzen)  ah  Oäizendiener  ^  welche  zur  Anerken- 
nung und  Verherrlichung  Jehovas  aufgefordert  würden 
(J.  D.  Michaelis,  Döderlein,  Munt),  die  an  sich  im 
Sprachgebrauche  hinlänglich  begründet  wäre,  durch  Stellen 
wie  Jer.  2,  27;  4  Mos.  21,  29;  Mal  2,  11  u.  a.,  worin  das 
Verhältnifs  vom  Vater  und  Sohn  zwischen  Gott  und 
Menschen  auch  auf  die  Götter  der  Heiden  angewendet 
werde ,  auch  keinen  üblen  Sinn  geben  würde ,  aber  jener 
umfassenden  Analogie  gegenüber  bestehen  könne.  Es 
frage  sich  nur  noch,  ob  die  Engel  als  Söhne  Oattes  oder 
der  Götter  gefafst  seien.  Der  Sinn  und  die  Analogie  von 
Q*||j^  Vßl  scheine  das  erstere  zu  erfordern,  aber  nach  dem 
Sprachgebrauche,  worin  uffVt  niemals  wie  U^iihvt  als  Plur. 
maiest.  mit  Singularbegriff,  sondern  nur  als  Plural  vor- 
komme, sei  nur  das  letztere  annehmbar;  was  aber  durch 
seinen  polytheistischen  Schein  beleidige.  Daher  wurde 
angenommen  (Gesenius,  Gramm.  §.  106,  3,  de  Wette, 
Ewald,    Lehrb.  §.  270  c),   dafs  hier  der  Plural  statt  des 
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Singulars  (d^^|C  ^3  statt  hn  ^13)  gesetzt  sei ,  zufolge  der 
grammatischen  Figur,  wonach  der  Plural  eines  aus  Concr. 
und  Abstr.  zusammengesetzten  Begriffs  öfters  an  beiden 
Wörtern  ausgedrückt  sei;  statt  blofs  am  üoncr.,  wie  ^ia| 
D^;f1  1  Chron,  7,  5  statt  h^n  nla}.  ÜVP  ^^  2  Mos.  1, 
11  statt  D9lI  n|(^  u.  dgl.  (d.  i.  der  Plural  des  Abstr.  durch 
Attraction  aus  dem  des  Ooncr.  entstanden).  —  Mit  Ewald 
sei  der  Plural  nicht  wegzudeuten;  indem  der  Anstofs  sich 
durch  die  Erwägung  hebe,  dafs  beide  Wörter,  die  die 
fföttUche  Natur  überhaupt  in  ihrem  Gegensatz  mit  der 
menschlichen  bezeichnen  (7,  13;  8,  6);  in  der  Mehrheit 
nicht  nur  von  den  Göttern  der  Heiden;  sondern  auch  von 
den  untergeordneten  göttlichen  Wesen ,  den  ihn  als  die 
Mitregenten  seines  Seiches  und  seine  Diener  umgebenden 
Engeln ;  gebraucht  würden,  wie  sicher  Ps.  82,  1,  wo 
^tTT)!^  in  einer  Oottesversammhmg  =  parallel  m  AEtten 
der  OöUer  (Q^i^M  ^^j^?)  ^^"®  Versammlung  von  Engeln 
bezeichne,  in  deren  Mitte  Gott  Gericht  halte ,  ebenso  V.  6 
Götter  (OT[i^^|)  =  parallel  Söhne  des  Höchsten  (wie  aus  dem 
Gegensatz  mit  Menschen  und  Fürsten  V.  7  erhelle);  viel- 
leicht auch  n^i^hvt  8;  6.  Statt  Götter  hiefsen  sie  nun  in 
unserer  Formel  Gottessöhne,  nach  bekanntem  Sprachge- 
brauch, wie  „Menschensöhne" ,  statt  Menschen,  Söhne  der 
Fremden,  der  Edlen,  der  Armen  statt  Fremde  u.  s.  w., 
wie  im  Griechischen  „Söhne  der  Achäer"  {vieg  A%aUav\ 
Kinder  {naideg)  der  Unglücklichen,  der  Aerzte  u.  dgl.  und 
ganz  wie  im  Arab.  „Söhne  der  Engel"  statt  Engel  (Abulf. 
Moslem.  I,  52  ed.  Beiske).  Aber  wahrscheinlich  sei  sie 
zugleich  eine  Variation  des  gangbaren  Namens  der  Engel 
QN^^^  ^^  Gottessöhne  f  welcher  natürlich  nicht  im  physi- 
schen, sondern  in  demselben  uneigentlichen  Sinn  stehe, 
wie  die  Könige  und  die  Menschen  überhaupt ,  besonders 
das  Volk  Gottes,  so  heifsen,  aber  in  einem  gradweise 
höheren,  wobei  dann  auch  aller  polytheistische  Schein 
weggefallen  ist. 
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Wir  müsBen  gestehen,  dafs  diese  BeweisAibrang  uns 
nicht  überzeugt  hat,  dafs  O^^H  ^13  OoUessöhne  zu  übersetzen 
sei.  Denn  wenn  ü^tihH  zur  Bezeichnung  des  einen  wahren 
Gottes  gebraucht  wird,  so  kann  dieses  auch  durch  den 
Plural  D\^  von  hvi  Gott  geschehen.  Denn  in  dem  Um- 
stände, dafs  der  Plural  nicht  so  gewöhnlich  geworden  war, 
wie  DSrhVi,  liegt  kein  genügender  Grund,  dals  uhvt  nicht 
Gatt,  sondern  Götter  oder  Engel  bezeichne.  Auch  darin, 
dafs  n^H  auch  von  Göttern ^  Götzen  gebraucht  wird,  liegt 
kein  Beweis,  dafs  der  Plural  auch  Ps.  29,  1;  89,  7  Götter 
bezeichne,  da  auch  D^i^K;  wenn  auch  gewöhnlich  von  dem 
einen  wahren  Gott,  doch  auch  öfters  zur  Bezeichnung 
der  Götter  (1  Mos.  35,  2;  2  Mos.  20,  23;  34^  17;  5  Mos. 
29,  17 ;  2  Kön.  17,  27  u.  a.)  vorkommt.  Wenn  wir  ferner 
erwägen,  dafs  der  Plural  O^^M  sehr  selten  zur  Bezeichnung 
Gottes  und  der  Götter  und  zwar  in  der  Poesie  gebraucht 
wird,  so  läfst  sich  aus  den  wenigen  Stellen  nicht  auf  einen 
allgemeinen  Sprachgebrauch  mit  Sicherheit  scbliefsen. 
Wenn  wir  femer  beachten ,  dafs  das  Volk  Israel  ein  Sohn 
Gottes  und  die  frommen  Gottesverehrer,  wie  1  Mos.  6,  2; 
5  Mos.  14,  1  Bohne  Gottes  genannt  werden,  so  erscheint 
die  Bezeichnung  derselben  durch  Q\^M.  ^j^  ganz  passend. 
Und  nehmen  wir  Bücksicht  auf  den  Inhalt  des  29.  Psalmes, 
BO  müssen  wir  gestehen,  dafs  uns  die  Anrede  an  die  gläu- 
bigen Gottesverehrer  Israels  viel  angemessener  erscheint, 
als  die  Anrede  an  die  Engel  oder  an  die  heidnischen  Göt- 
ter oder  Götzendiener.  Der  Plural  o^^jt,  wodurch  Gott 
in  seiner  unendlichen  Macht  und  Kraft  bezeichnet  wird, 
ist  vielleicht  gewählt  worden,  weil  Ps.  29  von  einem  furcht, 
baren  Wettersturme  die  Rede  ist,  wodurch  er  seine  Macht 
nnd  Herrlichkeit  auf  eine  besondere  Weise  offenbarte.  Es 
fassen  daher  Der  es  er,  Ewald  u.  A.  auch  Ps.  29,  1  O^ 
in  der  Bedeutung  Oott  im  Singular  (4).   —   Dafs  auch  die 


(4)  An  mächtig  Fünien   der  Erde    kann  mit   Thalhof  er  schon 
^luüb  nicht  gedacht  werden,  weil  dieselben  nicht  fromme  Gottesrer- 
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Oötzendiener  Söhne  falscher  Götter  genannt  werden,  er- 
gehen wir  aus  4  Mos.  21,  29,  wo  die  Moabiter,  welche 
den  Götzen  Eamos  verehrten,  dessen  Söhne  hei&en.  — 
Ilnr  Ps.  89,  7  spricht  der  Zusammenhang  dafür,  unter 
D^^a  Engd  zu  verstehen ,  weil  V.  6  und  8  D^lp  Heilige 
am  passendsten  von  Engeln  j  als  treuen  und  wahren  Die- 
nern und  Verehrern  Gottes,  erklärt  werden.  Dagegen 
wird  aber  O'^M  auch  hier  am  passendsten  wieder  als  eine 
Bezeichnung  Gottes  genommen. 

Gegen  die  Erklärung  des  cnvji  von  Engeln  spricht 
auch  die  eigenüiche  Bedeutung.  Denn  da  die  Engel  als 
Diener  und  Verehrer  Gottes  erscheinen  und  dessen  Be- 
fehle ausfuhren,  so  können  sie  nicht  D^K  oder  Q^^^T^ 
Mächtige  genannt  werden.  Denn  wenn  Gott  an  unzähligen 
Stellen  h^  Mächtiger,  Starker  genannt  wird,  so  ist  es  ganz 
unpassend,  dasselbe  im  Plural  von  Engeln  zu  erklären. 
Hierzu  kommt,  dafs  der  Singular  hvi  nie  von  einem  Engel 
gebraucht  wird.  Bezeichnet  0^^  Engel,  so  wäre  zu  er- 
warten, dafs  auch  der  Singular  von  Engeln  gebraucht 
würde.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Bezeichnet  aber 
Q^^M  auch  den  einen  wahren  Gott,  wie  D^H^K,  so  können 
^^^9  ^9?  ^i®  Q^ij^^  ^j|  ^^^^  ^^^  Engeln  gebraucht  und 
dieselben,  wenn  auch  nneigentlich ,  im  ethischen  Sinne 
Söhne  Ooäes  genannt  werden. 

Die  Phrase  njl^  D^i^^f  i?N  Ps.  50,  1;  Jos.  22,  22  i«< 
nicht  mit  vielen  Auslegern  Oott  der  Oötter  Jehova  zu  über- 
setzen, weil  dieses  nlD)  DTi^HH  b^  wie  Ps.  136,  2 ;  5  Mos. 
10,  17  fordern   würde,    sondern    GaU  (Mächtiger),   ChU 


ebrer  (Bohne  des  oinen  wahren  Gottes)  genannt  werden  können.  Pb. 
82,  1  beieiohnet  das  erste  O^llibtC  ^^^  ^  ^^^  Qemeinde  GoUtB  (^{^) 
gegenwärtigen  wahren  Gott,  welcher  inmitten  der  Oötter  (G^*j^{t)  Ge- 
richt hfth  (vgl.  Jes.  3,  18).  Da  die  Richter  in  Israel  im  Namen  and 
Auftrage  Gottes  richten,  so  werden  sie  V.  6  ONl^j^  GüUer  genannt,  wie 
Joh.  10,  35,  wo  unsere  Stelle  angeführt  wird. 
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(Allmächtiger)  Jehava^  Hieron.  :  fortis  deus  Dominus  und 
als  eine  Steigerung  zu  fassen.  Da  die  bisher  besprochenen 
Stellen  9  worin  D^i^N  und  D^^  Engd  bedeuten  soll,  nach 
unserer  Ueberzeugung  keinen  Zweifel  darüber  lassen;  dafs 
in  keiner  Stelle  weder  UTh^  noch  uhv^  Engd  bezeichne, 
so  mufs  es  auffallen,  dafs  noch  so  viele  neuere  Ausleger 
und  Sprachgelehrte  dieser  Meinung  zugethan  sind.  Ein 
Hauptgrund;  warum  so  viele  ältere  Ausleger  behaupten, 
dafs  U^\h^  und  uhv^  auch  Engd  bedeute,  liegt  wohl  in  dem 
hohen  Ansehen  der  alten  Uebersetzungen,  namentlich  der 
AiexandrinischeU;  deren  Verfasser  jenen  Wörtern  bisweilen, 
wenn  auch  selten,  die  Bedeutung  Engel  ertheüt  haben. 
So  hatte  der  ausgezeichnete  Gelehrte  Bellarmin  ohne 
Zweifel  die  alexandrinische  Uebersetzung  und  die  daraus 
gemachte  lateinische  in  der  Vulgata  im  Auge,  wenn  er  zu 
Ps.  8,  6  bemerkt,  dafs  die  Engel  in  der  heil.  Schrift  oft  (?) 
DTI^K  genannt  würden.  Dafs  der  heil.  Hieronymus 
▼om  Oegentheil  überzeugt  war,  erhellet  aus  seiner  latei- 
nischen Uebersetzung,  in  welcher  er  D^i^^t  nie  durch 
angdus  oder  angdi  wiedergiebt. 
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Berichtigungen. 


8.  14,  Z.  3  lies  ^p3  anstatt  ^pj .  —  S.  46 ,  Z.  22  lies  $ekuf  und 
Iö0ohe  "  nach  beruft.  —  8.  62,  Z.  28  ist  wahrscheinlich  mit  einigen 
Codd.  Merakefetk  za  lesen.  ^  8.  264,  Z.  11  lies  ^nSniS-  —  3-  '"S^^, 
Z  4  Ton  nnten  lies  nuuß,  anstatt  mox.  —  8.  262,  Z.  6  von  unten  fies 
erUmbem  anstatt  erlaubt.  —  8.  272,  Z.  16  lies  Alcor,  anstatt  Aleor,  — 
8.  284,  Z.  6  lies  folgende  :  —  8.  327 ,  Z.  XI  lies  m  anstatt  HD- 
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Belträire 


Erfcliruug  des  alteu  Testameotes, 


enthaltend 


die  Echtheit  des  Propheten  Sacharja  und  den  Charakter 
der  alten  unmittelbaren  Ueberaetzungen;  nebst  Grundtext, 
Uebersetzung  und  einem  philologisch-kritischen  und  histo- 
rischen C^mineatar  des  nichtmessianischen  Theiles  desselben. 


Von 


Lanr.  Reinkei 

der  Philofl<»plüe  and  Theologie  Doctor,  Domcapitular ,  ordentllebem  Professor  der 
Tkflologte  nnd  orientolischen  Sprachen  au  der  KSnlgl.  Akademie  au  Mfinster ,  lflt> 
gUed  der  Socidttf  Uttäralre  der  Univertflt&t  Löwen,  Ritter  des  Kttnigl.  Preofa. 
Itothen  AdierordenB  and  des  OrofsheraogUeh  Oldenborgisehen  Haaa-  nnd  Ver- 
dienstordens. 


Secliater  Band. 


Münster,  1864. 

Theiesing'sehe  Bnohhandlnng. 
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Chrysost  in  Psalm.  XlÄll 


Von  Ordinariatswegen  ertheilen  wir  bierdarch  za  dem  Drncke ; 
VI.  Bandes  der  „Beiträge  sar  Erklärung  des  alten  Teaiamentes*'  r 
Domcapitular  Professor  Dr.  Laurenz  Beinke,  Mfinster  1864  die :. 
lanbnifo,  indem  wir  diese  besonders  för  die  Jetxtzeii  aebr  wicrr 
Schrift  dem  Didsesan-Clems  angelegentlichst  empfehlen. 
Münster,   den  19.  November  1864. 

Bischöfliches  General- Vicariat 

BriBkmaiuL 
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Worn^ort« 

Unstreitig  gehört  Sacharja  zu  den  dunkel- 
sten (1)  und  schwierigsten  Propheten  des  A,  T. 
Kein  Wunder  ist  es,  wenn  die  Ausleger  aller  Jahr- 
hunderte in  Folge  der  vielen  und  grofsen  Schwierig- 
keiten bei  der  Erklärung  seiner  Weissagungen,  so- 
wohl der  messianischen  als  nichtmessianischen,  oft 
ganz  divergirender  Ansicht  sind.  Dieser  Umstand 
sowohl  als  die  hohe  Bedeutung  der  Weissagungen 
des  Sacharja  überhaupt,  die  flir  uns  durch  das 
grofse  Interesse ,  das  sie  uns  schon  seit  der  ersten 
näheren  Bekanntschaft  einflöfsten,  nicht  wenig  ge- 
hoben wnrde,  haben  uns  bestimmt,  jetzt,  nachdem 
wir  vor  Kurzem  die  messianischen  Weissagun- 
gen  dieses  Propheten  bereits  behandelt,  auch  den 
nichtmessianischen  Theil  philologisch -kritisch  und 
historisch  zu  erklären  und  diese  Erklärung  als 
VI.  Bd.  unserer  „Beiträge  zur  Erklärung  des  A.  T,^ 
zu  veröffentlichen. 


(1)  Als  yobscurissimus  über*  hat  schon  der  heil.  Hie- 
ronymuB,  der  gröfste  Schriftforscher  des  christlichen  Alter- 
thums^  den  Propheten  Sacharja  im  Briefe  an  den  Bischof 
EzuperiuB  bezeichnet. 
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IV 

Selbstverständlich  sind  hier  die  Punkte  über 
die  Lebensgeschichte,  das  Zeitalter,  den  Inhalt,  die 
Sprache  und  Schreibart  der  Weissagungen  des  Pro- 
pheten, weil  früher  ausführlich  erörtert,  sowie  die 
literarischen  Hülfsmittel  nicht  weiter  berücksichtigt 
worden,  und  müssen  wir  zu  dem  Ende  auf  jenen 
Commeiitar  verwelöcru  Nur  die  Frage  nach  der 
Echtheit  aller  im  Butlie  Sacharja  vorkommenden  Weis- 
sagungen haben  wir  lüer  eingehender  zu  erörtern  ge- 
sucht, eIh  es  iu  der  Einleitung  in  die  messianischen 
Weißsagungen  unseres  Propheten  geschehen  ist. 

Um  dem  Leser  wie  auch  uns  ein  möglichst 
richtiges  und  gegründetes  Urtheil  über  die  Be- 
schaffenheit und  den  Charakter  der  alten  unmittel- 
baren Versionen  unseres  Propheten  zu  verschaffen 
und  den  ihnen  zu  Grunde  liegenden  hebräischen 
Text  kennen  zu  lernen,  haben  wir  die  alexandri- 
nische,  syrische,  chaldäische  und  lateinische  Ueber- 
setzung  des  h.  Hieronymus  mit  dem  überUeferten 
masorethischen  Texte  Wort  für  Wort  verglichen, 
und  zugleich  auch,  in  so  weit  Solches  nöthig  und 
möglich  war,  gezeigt,  worin  eben  die  Abweichun- 
gen fraglicher  üebersetzungen  vom  masorethischen 
Texte  ihren  Grund  haben.  Von  den  mittelbaren 
Üebersetzungen  des  Sacharja  haben  wir  jedoch  nur 
die  arabische  in  der  Londoner  Polyglotte  mit  der 
der  LXX,  aus  der  sie  geflossen,  verglichen  und 
ihre  Beschaffenheit  näher  erörtert 

Das  Ergebnifs  dieser  interessanten  und  lehr- 
reichen, wenn  auch  äufserst  mühevollen,  Verglei- 
chung  liefert  uns   auch  hier  in  derselben  Weise, 
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wie  wir  es  schon  frtther  beim  Propheten  Malachi 
gesehen,  den  unumstöfslichen  Beweis,  dafs  alle 
Verfasser  jener  Uebersetzungen  den  hebräischen 
Text  mehr  oder  weniger  öfters  &lsch  and  ungenau 
gelesen  und  übersetzt  haben,  dafs  aber  deren  Fehler 
und  Ungenauigkeiten  in  der  Regel  nicht  ihren 
Grund  in  der  absichtlichen  Veränderung  des  hebräi- 
schen Urtextes,  sondern  vielmehr  im  falschen  Lesen 
der  Consonanten  und  Vocale,  oder  in  der  Absiebt, 
den  Text  zu  verdeutlichen,  oder  in  Mifsverständ- 
nissen  anderer  Art  haben.  Dem  hebräischen  Ur- 
text gebührt  daher  auch,  da  er  im  Ganzen  uns 
treu  überliefert  und  ohne  wesentliche  Veränderun- 
gen erhalten  worden  ist,  eine  Uebersetzung  aber 
bei  der  Eigenthümlichkeit  der  hebräischen  Sprache 
denselben  nie  vollkommen  ersetzen  kann  und  eben 
Uebersetzung  bleiben  wird,  vor  allen  Uebersetzun- 
gen der  Vorzug,  wie  einem  unverletzten  Originalge- 
mälde vor  dessen  Copie.  Jeder  Sachkundige  kann 
es  daher  auch  nm-  bedauern,  wenn  noch  in  jüngster 
Zeit  selbst  achtungswürdige  Männer  sich  nicht 
scheuen,  von  einer  abrichüicken  Verderbtheit  des 
hebräischen  Urtextes  zu  reden  und  ihn  ohne  Grund 
zu  proscribiren,  den  Uebersetzungen  dagegen, 
namentlich  der  lateinischen  des  h.  Hieronjmus, 
mag  sie,  was  der  Kundige  bald  wahrnimmt,  sich 
auch  vor  den  übrigen  durch  Genauigkeit  und  Klar- 
heit vortheilhaft  auszeichnen,  ohne  Weiteres  den 
Vorzug  vor  dem  ehrwürdigen  Urtexte  —  der  he- 
braica  veritas  des  h.  Hieronymus  —  zu  geben 
und  über  alles  Gebühr  Lob  zu  spenden. 
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lieber  den  Grund  solcher  willkürlichen  und 
nachtheiligen  Behauptungen  haben  wir  uns  in  dem 
V.  Bd.  unserer  ^Beiträge^  bereits  geäufsert  Sie 
haben  durchgehends  ihre  Ursache  in  einer  beklagens- 
werthen  Unwissenheit  sowie  in  der  Verkennung  der 
Tragweite  der  modernen  Bibelexegese  vieler  Ge- 
lehrten. Wurden  diese  Ansichten  indefs  Fufs  fassen, 
dann  würden  sie  das  Studium  der  hebräischen 
Sprache  wie  der  verwandten  Dialecte  noch  in  gröfse- 
ren  Mifscredit  bringen,  als  in  den  es  Mifsveratand 
und  Vorurtheil  leider  bei  uns  gebracht  haben,  als- 
dann auch  jede  wissenschaftliche  Exegese,  d.  h. 
jedes  gründliche  und  sichere  Verständnifs  unserer 
heil.  Offenbarungsurkunden,  das  in  unserer  Zeit 
vor  Allem  so  sehr  Noth  thut,  dadurch  gewisser- 
mafsen  unmöglich  machen,  damit  auch  der  Dog- 
matik  und  Ethik  das  zuverlässige  Fundament  rauben 
und  selbstverständlich  auf  das  Bibelstudium  höchst 
nachtheilig  einwirken.  Diese  schon  während  unse- 
rer akademischen  Studienzeit  gewonnene  Ueber- 
zeugung  hat  uns  denn  auch  bestimmt,  seit  unserer 
Doction  vom  Jahre  1827  an  nicht  allein  für  ein 
gründliches,  auf  dem  Urtexte  basirendes  Verständ- 
nifs des  A.  T.  nach  Kräften  zu  wirken,  sondern 
auch  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  wie 
der  semitischen  Sprachen  überhaupt  möglichst  zu 
fördern  und  dieselben,  obgleich  wir  amtlich  zu  ihrer 
Doction  nicht  verpflichtet  waren  und  auch  keinen  Ge- 
halt dafür  bezogen,  inmitten  vielfacher  Hindemisse  und 
unter  Darbringung  grofser  Opfer  neben  unseren  exe- 
getischen Fachvorlesungen  bis  heute  ununterbrochen 
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öffentGch  zu  lehren.  Und  wenn  es  uns  nun  in 
dieser  gewifs  in  keiner  Beziehung  beneidenswerthen 
Stellung  leider  auch  nicht  vergönnt  gewesen,  nach 
allen  Seiten  hin  einer  besseren,  dem  wissenschaft- 
lichen Bedürfnisse  unserer  Zeit  mehr  entsprechen- 
den Ueberzeugung  betreffs  der  fraglichen  Punkte 
Bahn  zu  brechen,  so  haben  wir  doch  wenigstens 
das  tröstliche  Bewufstsein,  unter  den  fortwährenden 
Aufmunterungen  unseres  hochwürdigsten  Bischofs 
Johann  Georg,  bekanntlich  eines  eben  so  kun- 
digen als  aufrichtigen  Beförderers  aller  Wissenschaft- 
heben  Bestrebungen,  nach  bestem  Vermögen  un- 
beirrt gekämpft  und  in  nahen,  besonders  aber  in 
fernen  Kreisen  stets  mehr  Freunde  und  Förderer 
der  alttestamendichen  Wissenschaft  gefunden  zu 
haben. 

Diesen  Vorbemerkungen  haben  wir  weiter  nichts 
hinzuzufügen,  es  sei  denn  die  Bemerkung,  dafs  der 
Gang  unserer  Auslegung  auch  hier  derselbe  ist,  wie 
in  unseren  früheren  Schriften.  So  zunächst  unsere 
Aufmerksamkeit  vor  Allem  dem  Urtext  zuwendend, 
um  den  richtigen  und  vollen  Sinn  des  Propheten 
zu  ermitteln,  haben  wir  dann-  die  alten  Versionen, 
wie  die  Erklärung  der  älteren  und  neueren  Bibel- 
ausleger, von  denen  mehrere,  besonders  neuere 
Protestanten,  der  Erklärung  auch  dieses  Theils  des 
Sacharja  grofsen  Fleifs  zugewendet  haben,  des 
Nöthigen  berücksichtigt. 
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Einleitung. 


§•  1. 


Eehthait  dee  zweiten  Theils  des  Propheten  Sachaija  und 
Widerlegung   der  gegen    die  Echtheit  deeeelben  ange- 
führten GrOnde  (1). 

Dem  anter  dem  Namen  des  Propheten  Bacharja  vor- 
kommenden Buche  des  A.  T.  ist  es  ergangen,  wie  dem, 
welches  wir  unter  dem  Namen  des  Propheten  Jesaia  be- 
sitzen. Wie  man  nämlich  in  neuerer  Zeit  dem  Propheten 
Jesaia  einen  grofsen  Theil  des  unter  diesem  Namen  im 
slttestamentlichen  Canon  befindlichen  Buches  abgesprochen 
hat,  so  ist  es  auch  mit  dem  Buche  des  Sacharja  geschehen. 
Nachdem  man  bis  in  die  neueren  Zeiten  nach  dem  Vor- 
gange des  jüdischen  und  christlichen  Alterthums  die  unter 
dem  Namen  Jesaia  und  Sacharja  vorkommenden  Weissa- 
gungen fiir  echt  gehalten^  hat  dagegen  eine  nicht  geringe 
Zahl  von  Gelehrten    des   17.,  18.   und    19.  Jahrhunderts 


(1)  Siehe  Aber  die  LtbenM^etMehU  des  Propheten  tmBeren  ,,Com- 
menter  Über  die  messiamsohen  Weissagimgen  bei  den  groften  nnd 
kleinen  Propheten  des  A.  T.",  lY.  Bd.,  2.  Abth.,  S.  1  ff.,  über  sein  Zeü- 
ubir,  daaelbet  8. 8  ff.,  über  EiniheOung  nnd  InhaU  seiner  Weissegangen, 
&.  17  ff.,  und  aber  seine  Sprache  nnd  Sehreibtnn,  S.  80  f. 

Kel.k«,  Btitrig«  VI.  I         p^^^T^ 
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2  §.  i.    Eekikeü  da  HpeUm  TheiU 

beiden  Propheten  (2)  einen  grofsen  Theil  abgesprochen 
und  die  angeblich  unechten  Theile  verschiedenen  Zeiten 
zugeschrieben. 

In  dem  Buche  Sacharja  gehört  dahin  der  zweite  Theil 
von  Kap.  9  —  14  einschliefslich.  Der  erste  ^  welcher  einen 
Theil  des  Buches  dem  Propheten  Sacharja,  dem  Sohne 
Iddosy  absprach;  ist  der  Engländer  Mede,  welcher  (fragm. 
s.  ad  Matth.  21,  9,  Lond.  1653,  Compl.  Works ,  daselbst 
1672;  p.  786  —  834)  zu  zeigen  suchte ;  dafs  der  Prophet 
Jeremia  der  Verfasser  von  Kap.  9 — 11  sei,  weil  Matthäus 
27,  9  die  Stelle  Sach.  11,  12  diesem  Propheten  zuschreibe. 
Da  Mede  diesen  Hauptgrund  noch  durch  einige  andere 
Gründe  zu  unterstützen  suchte,  so  fand  er  bei  Bridge 
(epist.  ad  Lightfoot.  in  Light  f.  opp.  posth.  Lond.  1690, 
p.  200)  Beistimmung.  Hammond  (works,  Lond.  1681, 
Annotat.  ad  Hebr.  8,  9)  erklärte  Kap.  10,  11  und  12  für 
ein  Product  des  Jeremia,  und  Kidder  (the  demonstration 
of  the  Messias,  Lond.  1700)  und  Whiston  (essay  towards 
restoring  the  true  text  of  the  old  Test.  Lond.  1722,  Pro- 
pos. III,  p.  93)  schrieben  den  ganzen  zweiten  Theil  Jere- 
mia zu.  Dagegen  erklärte  Will.  Newcome  (an  attempt 
towards  an  improved  version,  a  metrical  arrangement  and 
an  explication  of  the  XII  minor  Prophets ,  Lond.  1785.  4. 
ad  Zach.  IX,  1  sqq.)  Kap.  9—11  für  eine  ältere  Weissa- 
gung und  schrieb  nur  Kap.  12  — 14  dem  Propheten  Jere- 
mia zu.  Siehe  die  Literatur  bei  Bertholdt,  Elinl.  IV, 
S.  1707  f.  und  Kost  er,  melett.  critt.  et  exegg.  in  Zach. 
prophet.  partem  posteriorem  cap.  IX — XIV,  p.  10  sqq., 
Götting.  1828.  Unter  den  deutschen  Gelehrten  hat  zuerst 
B.  G.  Flügge  (in  der  anonymen  Schrift  :  ^die  Weissa- 
gungen,  welche  den   Schriften  des   Sacharja   beigebogen 


(2)  Ueber  die  Echtheit  der  dem  Jesaia  abgesprochenen  WeisMignn- 
gen  siehe  unseren  „Commentar  über  die  messianischen  Weiasagangen 
bei  den  groCsen  und  kleinen  Propheten  des  A.  T.*^»  IL  Bd.,  8. 483—^6. 
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sind,'  Hamb.  1788,  8.)  die  Echtheit  jener  Kapitel  bestritten. 
Diesem  folgte  J.  D.  Michaelis  (neue  orientalische  und 
ez^^tische  Bibl.  Bd.  I,  S.  128),  G.  F.  Seiler,  Bauer 
(EinL  ins  A.  T.,  3.  Aufl.,  S.  510),  Corrodi  (Versuch  einer 
Beleuchtung  des  Bibelcanons,  Bd.  I,  S.  107),  Bertholdt' 
(EinL  IV,  1071  ff.),  de  Wette  (Einl.,  l— a  Ausg.),  For- 
berg (commentt.  critt  et  exegett.  in  Zachariae  vaticiDiorum 
partem posteriorem,  Particula.  I),  Rosenmüller  ( SchoL 
in  V.  T.  vol.  IV),  Maurer  (comment  in  proph.  min.), 
Hitzig  (theol.  Stnd.  und  Erit.  1830,  S.  25  ff.  und  im 
Commentar  zu  den  kleinen  Propheten),  Enobel  (Pro- 
phetismus, Bd.  II,  S.  166  ff.,  280  ff.),  Ewald  (Propheten, 
Bd.  I,  S.  308  ff.),  K  Meier  (S.  495  ff.),  Bleek  (theol. 
Stud.  und  Krit.  1852,  Bd.  IE,  S.  247  ff.)  und  v.  Orten- 
berg  (die  Bestandtheile  des  Buches  Sacharja  u.  s.  w., 
Gotha  1859). 

Diese  und  andere  Gelehrte  sind  aber  über  den  Ur- 
sprung der  bezeichneten  Kapitel  so  wenig  einig,  dafa  z.  B. 
Forbiger  und  Bosenmüller  sie  alle  einem  Propheten 
aus  der  Zeit  Ussias,  Flügge,  Seiler,  J.  D.  Michaelis, 
Bauer  einem  Propheten  aus  einer  unbestimmten  Zeit  und 
ohne  nähere  Bestimmung  der  Entstehung  zuschreiben; 
dagegen  setzen  Corrodi,  Eichhorn  (in  der  3.  Ausg. 
seiner  EinL  ins  A.  T.,  Th.  III,  S.  367  £  -  in  der  1.  Ausg. 
sacht  er  aus  Gründen  der  höheren  Kritik  darzuthun,  dafs 
auch  der  zweite  Theil  dem  Propheten  Sacharja  und  seinem 
Zeitalter  angehöre  — ),  Paulus»  Gramberg  denselben 
nach  dem  babylonischen  Ezile  und  zwar  theils  in  die  Zeiten 
Alezanders,  theils  in  die  makkabäische  Periode,  die  meisten 
übrigen  Kritiker  aber  Kap.  9  — 11,  17  in  die  Zeit  des 
Achas  und  in  die  nächsten  Zeiten  nach  Hosea,  wohin  nach 
Ewald  (Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  I,  3,  S.  330, 
1837  und  Proph.  I,  308  f.)  noch  Kap.  13,  7—9  gehört,  und 
Kap.  12 — 14  nach  Josia,  jedoch  noch  vor  dom  Exil.  — 
Nach  Bertholdt  sollen  Kap.  9— 11  dem  Sacharja,  einem 
Zeitgenossen  des  Josia  (8,  2),   dagegen  Kap.  12—14  der 

1» 
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Zeit  vor  dem  Exile  angehören,  t.  Ortenberg  setzt  die 
Abfagflung  von  Kap.  9,  1  — 11,  7  und  13,  7 — 9  in  die 
Zeit  der  Könige  Ussia,  Jotham  und  Achas  bald  nach  Joel 
und  12,  1-13,  6  und  14,  1  —  21  in  die  Zeit  600  vor 
Chr.  Nach  Hitzig  soll  K.  9 — 11  in  die  Zeit  von  Uasias 
und  der  ersten  Tage  Menahems  nach  Jerobeams  II.  Tode 
und  Kap.  12 — 14  in  die  Zeit  des  abgöttischen  jüdischen 
Königs  Manasses  gehören  und  unser  Buch  von  drei  ver- 
schiedenen Propheten  verfafst  sein. 

Diesen  und  anderen  Bestreitern  der  Echtheit  gegen- 
über haben  jedoch  mehrere  neuere  Gelehrte  den  alten 
Glauben  an  die  Echtheit  in  Schatz  genommen  und  den- 
selben mit  Gründen  vertheidigt.  Dabin  gehören  Carp- 
zov  (critica  sacra  V.  T.  Lips.  1728,  Vol.  III,  p.  808), 
Beckhaus  (Integrität  der  prophet.  Schriften  des  A.  B., 
Halle  1796,  S.  337  ff.),  Jahn  (Einl.  H,  S.  675  ff.), 
Köster  1.  c,  Hengstenberg  (Beiträge  zur  EinL  ins 
A.  T.,  Bd.  I,  S.  361  ff.  und  Christel.  IH,  1,  S.  389  ff.), 
Burg  er  (^tudes,  p.  118  sqq.),  Um  breit  (pract.  Com- 
mentar  über  die  kleinen  Propheten,  Th.  II,  S.  452  ff.), 
Herbst  (Einl.  II,  2,  S.  163  f.),  Hävernick  (EinL  II,  2, 
S.  408  ff.),  Keil  (Lehrb.  der  historisch  -  kritischen  EinL 
in  die  canon.  Schriften  des  A.  T. ,  S.  3Ö9  f.),  Schegg 
(die  kleinen  Propheten,  Bd.  H,  S.  273  ff.,  §.  3),  Keusch 
(Lehrb.  der  Einl.  In  das  A.  T.),  auch  de  Wette  in  der 
4., '5.  und  6.  Aufl.  der  Einl.  (1845),  während  er  in  den 
drei  früheren  die  Echtheit  verworfen  hatte,  Köhler  (die 
nachexilischen  Propheten,  2.  Abth.,  der  Weissagungen 
Sacharja's  1.  Hälfte,  Kap.  1  —  8  erklärt.  Erlangen  1861, 
S.  19  f)  und  Th.  Kliefoth  (der  Prophet  Sacharjah, 
übersetzt  und  ausgelegt,  Schwerin  1862).  Vgl.  über  die 
weitere  Literatur  zu  Sacharja  überhaupt  unseren  Com- 
mentar  zu  den  messianischen  Weissagungen  u.  s.  w., 
IV.  Bd.,  2.  Hälfte,  S.  31  ff. 

Bevor  wir  die  Gründe,  wodurch  man  zu  beweisen  ge- 
sucht hat,  dafs  der  Prophet  Sacharja  nicht  die  Kap.  9—14 
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g^eschrieben  haben  könne ^  anführen^  und  ihre  Beweiskraft 
prüfen,  wollen  wir  zuerst  die  Gründe  angeben;  welche  für 
die  Abfassung  des  ganzen  unter  dem  Namen  Sacharja 
▼orkomraenden  Buches  sprechen.  Wir  werden  sehen,  dafs 
die  Gründe;  welche  flir  die  Echtheit  des  ganzen  Buches,  also 
für  die  Abfassung  Ton  demselben  Verfasser  sprechen,  von 
der  Art  sind,  dafs  sie,  wie  wir  wenigstens  glauben,  die 
Cchtheit  aufser  Zweifel  setzen.  Hierauf  werden  wir  die 
Gründe,  wodurch  man  die  Echtheit  von  E.  9 — 14  zu  be- 
streiten gesucht  hat,  prüfen,  und  ihre  Unhaltbarkeit  darthun. 

1)  Ein  Hauptgrund,  welcher  für  die  Abfassung  von 
Kap.  9 — 14  von  dem  Propheten  Sacharja  spricht,  liegt  in 
der  Verbindung  des  zweiten  Theils  mit  dem  ersten.  Ge- 
hörten diese  Kapitel  einem  viel  späteren  Propheten  an,  so 
begreift  man  nicht,  warum  der  Verfasser  dieser  in  mancher 
Rücksicht  wichtigen  Aussprüche  unbekannt  geblieben,  und 
warum  sie  einem  weit  jüngeren  Propheten  zugeschrieben 
worden  sind.  Wäre  nicht  Sacharja  als  der  Verfasser  be- 
kannt gewesen,  so  würde  man  schwerlich  auf  denselben 
als  Verfasser  des  zweiten  Theils  verfallen  sein,  da  dieser 
in  poetischer,  dagegen  jener  in  prosaischer  Sprache  abge- 
fabt  worden  ist. 

2)  Da  der  Abschlufs  des  palästinischen  Canons  nicht 
weit  Ton  Sacharja  entfernt  sein  kann,  so  hätten  die  Samm- 
ler oder  der  Sammler  desselben  sicher  nicht  einen  so  be- 
deutenden und  wichtigen  Theil  einem  ihnen  so  nahen  und 
bekannten  Propheten  zuschreiben  können.  Sind  doch  die 
Namen  der  übrigen  11  kleinen  Propheten  und  selbst  der 
Verfasser  eines  einzigen  Kapitels,  Obadia,  erhalten!  Den 
Sammlern  des  Canons,  die  nach  der  Bückkehr  aus  dem 
EIxil  sicher  nur  dasjenige  in  den  Canon  aufnahmen,  dessen 
Verfasser  sie  kannten,  darf  man  nach  unserer  Ueberzeu- 
gung  nicht  eine  solche  Sorglosigkeit  und  Untreue  zu- 
schreiben, wie  man  annehmen  mufs,  wenn  dieselben  so 
wichtige  Weissagungen,  als  die  letzten  Kapitel  des  Sa- 
charja enthalten ,    einem  Propheten  zugeschrieben  hätten. 
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dem  sie  nicht  angehören.  Man  nrnffl  hier  den  traditio- 
nellen Glauben  am  so  mehr  festhalten,  als  die  inneren 
Gründe,  welche  man  gegen  die  ESchtheit  angefahrt  hat, 
insgesammt  ohne  Beweiskraft  sind. 

3)  Dafs  die  Kapitel  9 — 14  nach  dem  Ezile  geschrieben 
worden  sind,  geht  aach  daraus  hervor ,  dafs  in  denselben 
Hinweisungen  auf  exilische  und  vorexilische  Propheten 
vorkommen.     So  weisen  zurück  E.  10,  3  auf  Ez.  34,  17; 

—  13,  8.  9  auf  Ezech.  5,  1—4.  12;  —  13,  9  auf  Hos.  2, 
25;  —  14,  8  auf  Joel  4,  18  und  Ezech.  47,  1  —  12;  — 
9,  12  auf  Jes.  40,  2;  —  14,  16—19  auf  Jes.  66,  23  und 
60,  12;  —  9,  10  auf  Mich.  5,  9;  -  9,  5  auf  Zeph.  2,  4. 
-—  Man  vergleiche  noch  11,  4  ff.  mit  Ezech.  34,  4  ff.;  — 
9,  2.  3  mit  Ez.  28,  4.  5;  —  14,  20.  21  mit  Ez.  43, 12;  44,  9; 

-  1,  12  mit  Jer.  25,  11.  12;  29,  10;  —14,  10.  11  mit 
Jerem.  31,  38-UO;  -  2,  4  mit  Jes.  12,  7 ;  —  3,  7  mit 
Dan.  3,  25;  —  2,  15  mit  Jes.  14,  1;  56,  6;  —  2,  10.  11 
mit  Jes.  52,  11;  —  12,  1  mit  Jes.  44,  24;  51,  13.  Vgl. 
zu  den  angeführten  Stellen  unseren  Commentar.  —  E.  10,  6 
und  wahrscheinlich  auch  9,  2  wird  das  Exil  von  Juda  und 
Israel  vorausgesetzt.  Wird  9,  13  bei  der  Erwähnung 
Javans  auf  die  der  Theokratie  feindliche  griechische 
Weltmacht,  namentlich  unter  Antiochus  Epiphanes,  wovon 
Dan.  8,  5  ff.,  21  ff.  ge weissagt  wird,  Rücksicht  genommen, 
so  kann  Sach.  9  ff.  nicht  einem  vorexilischen  Propheten 
angehören.  E.  12,  11  wird  auf  den  Tod  Josias  als  auf 
ein  in  der  Vergangenheit  liegendes  Ereignifs  (2  Chron. 
35,  25)  Bezug  genommen,  und  12,  7.  8.  12;  13,  1  ge- 
schieht nicht  eines  Eönigs,  sondern  nur  der  Volksoberen 
im  Allgemeinen  und  der  davidischen  Familie,  welche  in 
Zukunft  wieder  zur  Herrlichkeit  gelang^,  Erwähnung.  Auf 
die  nachexilische  Zeit  weiset  auch  die  Hervorhebung  der 
Priester  und  Leviten  12,  12.  13,  des  Laubhüttenfestes 
14,  16,  vgl.  mit  Esr.  3,  4;  Neh.  8,  17  und  die  fortge- 
schrittene Entwicklung  der  messianischen  Idee  hin;  vgl. 
Hävernick,  S.  424  £;  Hengstenb.,  Beitr.  I,  S.  374 
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4)  Für  denselben  Verfasser  von  E.  1—8  und  9— 14 
spricht  auch  der  Umstand,  dafs  in  den  Weissagungen  des 
zweiten  Theiles  sich  Mehreres  findet^  d^isen  der  Verfasser 
im  ersten  Theile  Erwähnung  gethan  hat.  Zu  diesen  Be- 
gebenheiten gehören  :  die  Bestrafung  der  Feinde  Judas^ 
die  Gründung  eines  neuen  herrlichen  Gotteshauses,  die  Be- 
kehrung der  Heiden  zu  Jehova,  dem  einen  wahren  Gott,  die 
Tilgung  der  Sündenschuld  und  die  Heiligkeit  des  Bundes- 
▼olkes,  grofses  allgemeines  Glück  und  Ueberflufs,  sowie 
schwere  Leiden  vor  der  Erscheinung  des  Messias.  —  Ereig- 
nisse ferner  Zeiten  verkündet  auch  der  Prophet;  wenn- 
gleich nur  kurz;  im  ersten  Theile,  So  sollen  nach  1,  14. 
15;  6,  8  die  Völker,  welche  über  Juda  Unglück  gebracht 
haben,  von  Jehova  gezüchtigt  werden.  Im  zweiten  Theile 
sind  diese  Völker  namentlich  angeführt  und  wird  ihre 
Strafe  beschrieben  (9,  1—6).  Nach  3,  8;  6,' 12.  13  soll 
ein  herrlicher  Priesterkönig  erscheinen;  denselben  verkün- 
det er  aber  ausführlicher  9,  9—17.  —  Nach  2,  15  sollen 
viele  Völker  zu  jener  Zeit  sich  zu  Jehova  bekehren  und 
sein  Volk  werden,  und  nach  6,  15  sollen  Entfernte  kom- 
men und  am  Tempel  Jehovas  bauen,  vgl.  8,  22;  dasselbe 
wird  auch  14,  16.  17  geweissagt  —  K.  8,  7.  8  verkün- 
digt der  Prophet  die  Befreiung  und  Bückkehr  der  Gefan- 
genen Israels,  wie  9,  11.  12.  16;  10,  8  — 12  und  EL  3 
und  5,  1  —  11  in  drei  Gesichten  und  8,  3  die  Entsündi- 
gnng  und  Heiligung  Israels,  wie  13,  1—- 6.  E.  1,  17; 
3,  10;  8,  4  11  —  16  verheifst  der  Prophet  allgemeines 
Glück,  Ueberflufs,  Ruhe  und  Frieden,  wie  14,  7 — 11.  Im 
ersten  Theile  1,  16.  17;  2,  6.  8.  16;  3,  2;  8,  3—5.  8  be- 
ziehen sich  die  Verheifsungen  hauptsächlich  auf  Jerusalem, 
wie  im  zweiten  Theile,  9,  8—11 ;  12,  2.  3.  5.  6.  8.  9 ;  13, 
1;  14,  8.  10—12.  16.  21.  Der  Grund  liegt  in  der  hohen 
Bedeutsamkeit  Jerusalems,  weil  dessen  Bewohner  haupt* 
sächlich  der  Erwähnungen  und  Verheifsungen  zur  Zeit  des 
Propheten  und  nach  ihm  bedurften.  Auf  die  früheren 
Propheten  weiset,  wie  im  zweiten  Theile,  der  Prophet  auch 
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E.  1;  4;  7,  7  hin.  —  Eb  findet  sich  also  in  beiden  Theilen 
eine  grofse  Gleichartigkeit  and  Verwandtschaft  des  In- 
haltes. Da  der  Prophet  die  nahe  und  ferne  Zukunft  ver- 
bindet und  den  raschen  Fortgang  des  Tempels,  wie  die 
baldige  Ankunft  des  Messias  mit  den  treuen  JehoYayer- 
ehrem  sehnlichst  wünscht;  so  erscheint  seine  Weissagung 
in  den  beiden  Theilen  dem  Zeitverhaltnisse  und  dem  Zu- 
stande des  Volkes  ganz  angemessen. 

5)  Auch  der  Sprachcharakter  des  SEweiten  Theiles  ist 
der  Zeit  des  Sacharja  angemessen.  Es  finden  sich  nämlich  in 
der  Sprache  einige  Nachlässigkeiten  und  Härten  in  der  Con- 
struction.  Dabin  gehören  DIK  ]'^p  das  Auge  der  Menschen 
(9,  1),  0>rt^K^  *1«ttfJ  übrig  Yleibt  er  unserem  OoU  (9,  7), 
njj^CnO  n;pK  Gefangene  der  Hoffnung  (9,  12),  \21  iO?  Ql 
sie  mehren  sich  wie  sie  sich  gemehrt  (10,  8) ,  H^H  llp^  TJK 
>P'1j5>  (toirf)  den  herrlichen  Werth,  dessen  uih  bin  werth  ge- 
achtet (11,  13),  Q>j2f  ^9  9wei  Theile,  eig.  Mundpartian  Zweier 
(13,  8).  Für  die  nachexilische  Zeit  sprechen  auch  die 
Schreibung  des  6  mal  vorkommenden  Namens  TY^  mit  ^ 
für  111,  die  Chaldäismen  n^J^D  statt  t<y$ö  wie  mehrere 
Codd.  lesen  (9,  8),  HD«!  statt  iipi  (14,  10),  yogjn  in  der 
Bedeutung  wegschaffen^  entfernen  (3,  4 ;  13,  2),  in  welchem 
Sinne  es  sich  auch  Esth.  8,  2.  3;   2  Ohron.  15,  8;  35,  23 

findet.  V\^)\i  syr.  ^^ol,  arab.  äj^I)  Ecke,  Ecksäulen ,  nur 
hier  und  in  dem  späten  Psalm  144,  12. 

6)  Für  die  Einheit  des  Verfassers  dieser  Kapitel 
sprechen  auch  namentlich  die  engen  Beziehungen  und  die 
Verwandtschaft  beider  Theile  mit  älteren  Weissagungen» 
so  insbesondere  die  Aufschrift  11,  1  und  12,  1  und  die 
gegenseitigen  Beziehungen  von  11,  17  und  13,  7;  9,  15 
und  12,  8;  9,  7  und  13,  1;  10,  2  und  13,  3;  9,  14  und 
14,  3;  9,  7  und  14,  16  und  in  sprachlicher  Hinsicht  f^\ 
9,  7;  12,  5.  6;  |4|  9,  15 ;  12,  8.  Vgl.  10,  5  mit  12,  4;  10,"? 
mit  12, 8;  10, 1  mit  14, 17  u.  a.  Beiden  Theilen  gemeinsam 
ist  der  seltene  Ausdruck  S^tyi  "Qyp  7,  14;  9,  8,  die  sym- 
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boliflche  Bezeichnung  der  göttlichen  Vorsehung  durch 
yAuge  Grottes'  3^  9;  4,  10  und  9,  1.  8;  die  Bezeichnung 
der  Theokratie  durch  Haus  Juda  und  Israel  oder  Ephräm 
oder  Joseph,  1,  12;  2,  2.  16;  8,  15;  9,  13;  10,  6;  11,  14 
n.  a.    Ganz  übereinstimmend  sind  2,  14  und  9,  9. 

7)  Dafs  das  ganze  unter  dem  Namen  Sacharja  vor- 
kommende Buch  echt  sei,  ist  auch  der  Glaube  des  christ- 
lichen und  jüdischen  Alterthums,  so  wie  aller  katholischen 
Auslegen  Unter  den  neueren  protestantischen  Auslegern, 
welche  das  ganze  Buch  für  echt  halten,  sind  namentlich 
Umbreit,  Eöster,  Hengstenb.,  Köhler  und  Klie- 
foth  a.  a.  O.  zu  nennen. 

8)  Hierzu  kommt,  dafs  alle  Gründe,  wodurch  man  die 
Echtheit  des  zweiten  Theils  zu  bestreiten  gesucht  hat,  von 
der  Art  sind ,  dafs  daraus  nicht  mit  irgendwelcher  Sicher- 
heit auf  die  ünechtheit  des  zweiten  Theils  und  auf  die 
Abfassung  von  verschiedenen  Verfassern  geschlossen  wer- 
den kann.  —  Alsdann  darf  man  keineswegs  aufser  Acht 
lassen,  dafs  der  Hauptgrund  der  Bestreitung  der  Echtheit 
von  E.  9 — 14  in  jener  rationalistischen  Anschauungsweise 
liegt,  nach  welcher  es  keine  eigentliche  Weissagungen 
giebt,  die  io  einer  göttlichen  Belehrung  über  die  Zukunft 
ihren  Grund  haben.  Natürlich  ist  dieselbe  für  denjenigen, 
der  überzeugt  ist,  dafs  Gott  die  Propheten  auch  über  die 
nahe  und  ferne  Zukunft  belehrt  hat,  ohne  jedwede  Be- 
deutung. 


§.  2. 

I>ie  gegen  die  Echtheit  von  Saoh.  E.  9  —  10  angefahrten 
Gründe  und  deren  Widerlegung. 

Da  unter  den  neueren  Bestreitem  der  Echtheit-  des 
zweiten  Theils  F.  Hitzig  eine  hervorragende  Stelle  ein- 
nimint,   80  wollen   wir  im  Folgenden  iiauptsächlich  auch 
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die  von  ihm  vorgebrachten  Gründe  in  nShere  Erwägung 
ziehen. 

Hitzig,  der  K.  9  —  14  einem  zweiten  und  dritten 
Sacharja  zuschreibt  und  behauptet,  dafs  beide  sich  näher 
zusammenordnen  und  auch  ohnehin  wie  äufserlich  so  viel- 
fach innerlich  verbunden  seien ,  schreibt  in  den  Vorbe- 
merkungen zum  Sacharja  §.  2  :  ^In  all  den  Dingen,  auf 
welche  es  ankommt;  erscheint  das  Stück  E.  9 — 14  als  vom 
ersten  Theile  gänzlich  verschieden.  Der  II.  Theil  kennt 
keinen  Satan,  keine  sieben  Augen  Gottes,  hegt  überhaupt 
keine  nachexilische  Vorstellung.  Während  im  I.  Theile 
eine  Beihe  Visionen  mit  einer  symbolischen  Handlung 
schliefst  6,  9  ff.,  ist  hier  dagegen  von  der  Vision  nirgends 
Gebrauch  gemacht;  und  E.  11  enthält  keine  symbolische 
Handlung,  sondern  eine  leicht  verständliche  Allegorie. 
Nirgends  hier  ein  Räthsel,  das  einer  besonderen  Auflösung 
bedarf;  nirgends  ein  Engel,  welcher  den  Seher  erst  ver- 
ständigen müfste.  Auch  rücksichtlich  des  Ausdruckes  ist 
die  Darstellung  im  II.  Theile  ganz  und  gar  eine  andere; 
E.  9  und  10  kräftig,  lebhaft,  rascher  Bewegung,  im  fol- 
genden gleichfalls  lebendig ,  anschaulicher  und  gerundet ; 
allenthalben  aber  Rhythmus ,   während   der  Verfasser   des 

1.  Theils  überall  matt  und  kraftlos  schreibt  und  nur  mit 
Mühe  sich  bisweilen  zu  ein  wenig  Rhythmus  erhebt.  Gleich- 
wie ferner  durch  den  ganzen  Sprachschatz,  so  trennen  sich 
beide  Theile  besonders  augenfällig  durch  ihre  stehenden 
Formeln.  Eine  solche  wie  2,  1.  5;  5,  1  kann  im  II.  Theile 
nicht  vorkommen ;  aber  auch  das  im  I.  Theile  so  häufige  : 
„^Und  es  geschah  das  Wort  Jehovas  zu  u.  s.  w.^'  (1,  7; 
4,  8;  6,  9;  7,  1.  4.  8;  8,  1.  18),  findet  sich  im  IL  Theüe 
nie  (vgl.  11,  15);  und  das  immer  wiederholende  :  ^j^AIbo 
hat  gesprochen  Jahve   der  Heerschaaren**^   (1,  4.  16.  17; 

2,  12;  8,  2.  4.  6.  7.  9.  14.  18.  20.  23),  ist  in  der  gleichen 
Gestalt  und  Bedeutung  (vgl.  11,4)  dem  U.  Theile  nicht 
minder  fremd,  als  das  in  E.  12 — 14  stets  wiederkdirende 
j^^an  jenem   Tage'^  dem   I.  Theil.      Schon  durch  seine 
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Ueberschriften  (E.  9,  1;  12;  1)  unterscheidet  sich  der 
n.  Theil.  Sie  mangehi  dem  L;  und  dagegen  giebt  der 
L  Theil  Sacharja  mehrere  Male  ein  genaues  Datum  des 
ergangenen  Ausspruches  (1,  1.  7 ;  7,  1),  und  nennt  auch 
daselbst  und  7,  8  seinen  Namen^  so  wie  3,  1;  4^  6;  6,  10; 
ly  2  die  Namen  von  Zeitgenossen ;  während  E.  9—11  und 
12 — 14  der  Name  des  Verfassers  verschwiegen  bleibt,  und 
auch  aufserdem  Niemand;  der  da  gleichzeitig;  namentlich 
erwähnt  wird.* 

So  Hitzig.  Indefs  eine  sorgtUltige  Erwägung  alles 
dessen;  was  er  hier  sagt,  hat  uns  zu  der  Ueberzeugung 
gefbhrt;  dafs  aus  demselben  keineswegs  ein  genügender 
Beweis  für  die  Verschiedenheit  der  Verfasser  von  K.  1 — 8 
und  9 — 14  entnommen  werden  kann. 

Der  Orund  nämlich,  warum  im  zweiten  Theile  nicht 
vom  Satan  und  von  sieben  Augen  die  Bede  ist;  liegt  in 
dem  Gegenstände  der  Weissagung  :  es  war  im  zweiten 
Theile  keine  Veranlassung  dazu  vorhanden.  Dafs  man 
sur  Zeit  des  £xils  und  nach  demselben;  wie  auch  vor  dem 
Exil  eine  nähere  Kenntnifs  vom  Teufel;  als  dem  Urheber 
des  Bösen  hatte;  beweisen  mehrere  Stellen  älterer  Schriften. 
Schon  1  Mos.  3;  1  ff.  läfst  es  gewifs  seiu;  dafs  der  Ver- 
fasser ein  böses  Wesen  als  den  Urheber  des  Bösen  in 
der  Menschenwelt  gekannt  hal)e.  Denn  der  Verfasser  der 
Genesis  will  unter  It^^H  die  Schlange  offenbar  nicht  ein 
blofses  Thier  verstanden  wissen.  Wufsten  nämlich  die 
ersten  Menschen;  dafs  die  ThierC;  welchen  sie  einen  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Beschaffenheit  passenden  Namen  geben 
sollten,  vemunftlos  seien ;  so  konnten  sie  unter  der  reden- 
den und  der  mit  Verstand  und  Vernunft  begabten  Schlange 
kein  blofses  Thier  verstehen;  sondern  mufsten  in  derselben 
wenigstens  eine  verständige  und  vemtlnftige  Kraft  sich 
wirksam  denken.  Mochte  nun  auch  die  Kenntnifs  des  Teu- 
fels in  mancher  Beziehung  noch  lange  eine  unbestimmte 
und  dunkle  bleiben,  so  ist  doch  sicher;  dals  im  mosaischen 
Zeitalter  der  Teufel  als  ein  böses  Wesen   den  Israeliten 
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bekannt  war.  Es  beweist  dies  nach  einer  gesunden  Interpre- 
tation die  Erzählung  vom  Asasel  im  16.  E.  des  dritten 
Buches  Moses.  Hier  wird  Asasel  Jehova  gegenüber  ge- 
stellt, und  der  eine  mit  den  Sünden  des  Volkes  beladene 
Bock  dem  Asasel  in  die  Wüste  gesendet.  Man  wollte 
dadurch  andeuten,  dafs  man  die  Sünde  des  Volkes  durch 
eine  sinnbildliche  Handlung  dem  Urheber  derselben  wieder 
zurücksende.  Vgl.  unsere  ^Beiträge*,  Bd.  H,  S.  268  ff., 
wo  wir  ausführlich  über  diese  Stelle  gehandelt  haben. 

Der  aus  der  Nichterwähnung  des  Teufels  und  der 
sieben  Augen  entnommene  Grund,  dafs  der  Prophet  Sa- 
charja  nicht  der  Verfasser  von  dem  zweiten  Theile  sein 
könne,  würde  nur  von  Gewicht  sein,  wenn  erwiesen  wer- 
den könnte,  dafs  derselbe  eine  dringende  Veranlassung 
gehabt  hätte,  des  Teufels  und  der  sieben  Augen  Erwäh- 
nung zu  thun.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Wem  ist 
nicht  bekannt,  dafs  Schriftsteller,  von  denen  wir  mehrere 
umfassende  Schriften  haben,  nur  einmal  derselben  Sache 
Erwähnung  thun !  So  ist  in  den  Büchern  Moses  in  keiner 
SteUe  wieder  von  einer  redenden  Schlange  als  Verführer 
der  Menschen  die  Bede.  Die  Annahme,  dafs  die  Vorstel- 
lung vom  Teufel  eine  nachexilische  sei,  ist  ebenfalls  nach 
dem  Gesagten  eine  völlig  unbegründete.  Kann  die  Nicht- 
erwähnung des  Satans,  der  sieben  Augen  Gottes,  der  Engel 
und  dgl.  im  letzten  Theil  des  Buchs  nichts  beweisen,  weil 
diese  Gegenstände  auch  K.  7  und  8  nicht  vorkommen,  so 
ist  der  daher  entnommene  Grund  fUr  die  ältere  Abfassung 
von  9 — 14  ohne  jede  Beweiskraft. 

Die  Erwähnung  von  Damascus,  Tjrus,  Philistäa,  As- 
syrien und  Aegypten  9,  1—6;  10,  10  erklärt  sich  daraus» 
dafs  die  erstgenannten  Staaten  ihre  der  Theokratie  feind- 
lichen Absichten  auch  nach  dem  Exil  fortsetzten;  die  bei- 
den letzten  aber,  die  als  die  ersten  Weltmächte  gegen  die 
Theokratie  feindlich  auftraten,  sind  als  Typen  und  Reprä- 
sentanten der  Feinde  des  Reiches  zu  betrachten. 
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Was  femer  den  Umstand  betrifft;  dafs  in  dem  ersten 
Theile  Visionen  vorkommen,  dagegen  dieselben  im  zweiten 
fehlen,  so  kann  man  auch  daraus  nicht  mit  Sicherheit  auf 
yerschiedene  Verfasser,  die  in  verschiedenen  Zeiten  gelebt 
haben,  schliefsen.  Sollte  dieser  Umstand  als  Beweisgrund 
dienen,  so  mtibten  auch  mehrere  Stellen  des  Jesaia,  Eze- 
chiel  und  anderer  Propheten,  bei  welchen  sich  bisweilen 
Visionen  finden,  welche  an  anderen  Stellen  fehlen,  verschie- 
denen Verfassern  und  Zeiten  zugeschrieben  werden.  Die 
Propheten  geben  das,  was  sie  schauten,  in  der  Weise  wieder, 
wie  sie  das  ihnen  Mitgetheilte  wahrnahmen.  Erhielten  sie 
göttliche  Mittheilungen  in  Visionen,  so  gaben  sie  dieselben 
treu  wieder;  geschah  die  Ofienbarung  nicht  in  Visionen, 
so  theilten  sie  das  Wahrgenommene  auch  nicht  willkürlich 
als  Vision  mit.  Waren  die  Propheten  Organe,  wodurch 
Gott  seinen  Willen  und  seine  Absichten  dem  Volke  be- 
kannt machen  liefs,  so  konnten  sie  auch  nicht  willkürlich 
in  ihren  Aufzeichnungen  verfahren.  Es  ist  daher  auch  un- 
zulässig, aus  dem  Dunklen  und  Bäthselhaften  der  Visionen 
des  ersten  Theils  einen  Schlufs  zu  machen,  dafs  Sacharja 
den  zweiten  Theil  nicht  geschrieben  haben  könne.  Die 
Engel  erscheinen  schon  in  den  ältesten  Büchern  des  A.  T. 
in  Gesichten  als  Boten  Gottes,  welche  die  Befehle  des- 
selben ausführen.  Wir  erinnern  nur  an  Abraham  ^  Jakob, 
Moses,  Jesaia  u.  a.  Jesaia  sah.K.  6  im  Tempel  Jehova  mit 
Seraphim  umgeben  und  hörte  sie  rufen  :  „heilig,  heilig, 
heilig,  ist  Jehova  der  Heerschaaren.^  Dagegen  ist  im 
Vorhergehenden  und  Folgenden  von  Eogelerscheinungen 
nicht  die  Bede.  Die  Sprache  des  Jesaia  ist  in  der  Erzäh- 
lung seines  Gesichtes  prosaisch,  dagegen  sonst  gewöhnlich 
poetisch.  Wie  man  aus  dieser  Verschiedenheit  der  Sprache 
und  Darstellung  nicht  auf  die  Nichtabfassung  von  Jesaia 
mit  Sicherheit  schliefsen  kann,  eben  so  wenig  darf  man 
dieses  auch  bei  Sacharja  thun. 

Erklärt  sich  bei  Jesaia  die  Verschiedenheit  der  Sprache 
und   Darstellung   aus  der  Art   der  göttlichen   Mittheilung 
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und  aus  dem  geBchilderten  Gegenstände,  so  ist  dieses  auch 
der  Fall  bei  Sacharja.  Wenigstens  kann  aus  dieser  Ver- 
schiedenheit nicht  mit  einiger  Sicherheit  auf  verschiedene 
Verfasser  von  Sacharja  K.  1 — 9  und  K.  10—14  geschlos- 
sen werden.  Nehmen  wir  auch  noch  Bücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Alters,  in  welchen,  und  auf  die  ver- 
schiedenen Verhältnisse,  unter  welchen  die  göttlichen  Mit- 
theilungen geschahen,  so  erklärt  sich  genügend  die  Ver- 
schiedenheit des  ersten  und  zweiten  Tbeils  des  Sacharja. 
Dafs  der  Verfasser  des  ersten  Theils  einen  anderen  Sprach- 
schatz gehabt  habe,  als  der  des  zweiten  Theils,  kann  aus 
dem  Buche  Sacharja  nicht  entnommen  werden.  Die  Wahl 
der  Ausdrücke  wurde  durch  die  mitgetheilte  Sache  ge- 
boten. Dafs  der  Verfasser  des  ersten  Theils  nicht  so  kräftig 
und  rhythmisch  hat  schreiben  können,  wie  es  im  zweiten 
Theile  geschieht,  kann,  da  sich  die  Verschiedenheit  aus 
dem  Gesagten  erklärt,  aus  K.  1—9  und  10—14  nicht  ge- 
folgert werden.  Kommen  doch  im  zweiten  Thdle  Wörter 
vor,  wie  sie  eben  im  Zeitalter  Sacharja  zu  erwarten  sindl 
Dahin  gehört  z.  B.  hn  in  der  späteren  Bedeutung,  sowie  die 
Schreibung  ^hn  statt  '^hvi  12  y  10.  Die  stehenden  Formehi 
des  ersten  Theils  :  ^und  es  geschah  das  Wort  Jehovas', 
und  ^es  hat  gesprochen  Jehova  der  Heerschaaren  u.  s.  w.* 
haben  ihren  Grund  in  den  Gesichten  und  der  Art  der 
Offenbarung. 

Wie  aus  dem  im  zweiten  Theile  öfters  wiederkehrenden 
,an  jenem  Tage^,  sowie  aus  den  Ueberschriften  9,  1; 
12, 1  auf  verschiedene  Verfasser  geschlossen  werden  könne, 
sehen  wir  nicht  ein.  Das  :  ^an  jenem  Tage'  wird  von 
älteren  (Jes.  2,  11.  17.  20;   3,  7.  18;   4,  1.  2  u.  a.;  Hos. 

1,  6;  2,  18.  20.  23;  6,  2;  Joel  14,  18;  Am.  2,  16;  8,  3.  9; 
9,  11;  Nah.  2,  4;   5,  9)  und  jüngeren  Propheten  (Hagg. 

2,  23;  Sach.  2,  15;  3,  16;  6,  10;  9, 16;  11, 11;  12,  3.  4.  6; 
13,  2  u.  a.;  Mal  3,  21)  gebraucht  und  eine  Ueberschrift 
findet  sich  auch  1, 1.  Das  genaue  Datum  des  ergangenen 
Ausspruchs  1,  1.  7;  7,  1  erklärt  sich  durch  die  prosaische 
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DarBtelliing  des  ersten  Theiles.  Die  NeDnnng  des  Namens 
1^1;  7,  8,  welcher  auch  bei  späteren  und  älteren  Pro- 
pheten angeführt  wird,  war  K«  9  —  14  nnnöthig,  weil  er 
im  Vorhergehenden  schon  ein  paarmal  genannt  worden 
war.  Wäre  der  zweite  Theil  von  einem  oder  zwei  anderen 
Verfassern^  so  stände  zn  erwarten,  dafs  dieselben  genannt 
worden  wären,  da  die  Namen  der  übrigen  Propheten  und 
selbst  solcher,  deren  Aussprüche  von  geringem  umfange 
sind,  angeflihrt  werden.  Es  spricht  also  die  Nichterwäh- 
nung eher  für  als  gegen  die  Echtheit  und  die  Abfassung 
von  Sachaija. 

Die  Behauptung  Hitzig's,  dafs  der  Verfasser  von 
K.  12. 13  und  14  sich  von  dem  Verfasser  des  ersten  Theils 
unterscheide,  weil  der  Verfasser  dieser  Kapitel,  namentlich 
von  E.  14,  von  Ezech.  38,  17  £f.  indirect  ftir  einen  alten 
Propheten  erklärt  werde,  indem  Ezechiel  daselbst  haupt- 
sächlich das  Orakel  Sach.  14,  1  ff.  meine,  ist  unerweislich. 
Dafs  der  Ausdruck  O^lDlp  0np^3  m  den  Tagen  der  Vorzeit 
bei  Ezechiel  sich  auf  unseren  Propheten  beziehe,  und  auf 
eine  Zeit,  die  über  Jeremia,  den  Zeitgenossen  des  Ezechiel, 
hinausgehe ,  der  Periode  Jesaia's  entgegen ,  ist  nur  eine 
nnerweisbare  Behauptung.  Mit  gröfserem  Rechte  kann 
man  annehmen»  dafs  Sacharja  den  Ezechiel  vor  Augen 
gehabt  hat.  —  Wenn  Ezechiel  von  früheren  Propheten 
spricht,  welche  den  aus  der  Gefangenschaft  zurückgekom. 
menen  Israeliten  den  Schutz  Jehovas  wider  ihre  Feinde 
verheifsen  haben,  so  sind  hier  nicht  die  Weissagungen  des 
Sacharja  E.  14,  sondern  die  der  früheren  Propheten, 
wie  Hos.  2,  18;  Joel  3,  1;  Mich.  4,  6-14;  Jes.  45,  17; 
52,  1;  54,  11—17;  60,  18;  62,  8,  gemeint  Vgl.  uns.  Com- 
ment.  zu  Sach.  14,  1  ff.  namentlich  zu  V.  6.  —  Dais  Eze- 
chiel von  mehreren  Propheten  der  Vorzeit  spricht,  erhellt 
ans  den  hinzugefügten  Worten  :  SkI^?  '^!*P3  ^P  T? 
OfT^J?  IPK  «'3n^  D'Äf  onn  Onra  Ü^Kgjn  durch  meinVDüi 
ner,  die  Propheten  laraele,  welche  in  jenen  Tagen  von  diesen 
Jahren  prophezeieten ,  daja  ich  dich  (Goch)  wider  sie  (die 
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Israeliten)  führen  tooüu?  Die  Feinde,  von  denen  hier  die 
Bede  isty  sind  nicht  die  Chaldäer  oder  Assyrer^  sondern 
die  späteren,  namentlich  die  Bömer^  welche  das  wiederher- 
gestellte Jerusalem  von  Neuem  zerstörten  und  das  Bundea- 
Yolk  in  alle  Welt  zerstreuten.  —  Von  diesen  weissagt 
auch  Malachi  3,  19  £f.  Es  ist  demnach  unstatthaft,  aoa 
Sacharja  E.  12—14  einen  Beweis  zu  entnehmen,  dafa  der 
Verfasser  dieser  Kapitel  vor  Jeremia  und  Ezeehiel  und 
gegen  die  Zeit  des  Jesaia  gelebt  habe.  —  Nach  Hitzig 
soll  auch  Sach.  12,  2.  3  den  zuversichtlichen  Glauben 
älterer  Zeit  athmen  (wie  Jes.  28,  16;  14,  32)  und  der 
dritte  Sachaija,  da  E.  14,  5  Ussia  bereits  der  Geschichte 
angehöre,   nach  der  Mitte  des  8.  und  vor  der  Mitte  dea 

7.  Jahrh.  vor  Chr.  gelebt  haben.  Ist  indefs  die  Behaup- 
tung Hitziges,  dafs  der  oder  die  Verfasser  von  Sacb* 
9  — 13  und  namentlich  von  VL  14  gegen  die  Zeit  dea 
Jesaia  gelebt  haben,  aus  den  angegebenen  Gründen  uner- 
weislich; so  bleibt  die  Ueberlieferung  tlber  die  Abfasaung 
des  ganzen  Buches  von  demselben  Verfasser  als  richtig 
bestehen.  Dafs  der  Verfasser  von  12,  2.  3  nicht  der  Ver^ 
fasser  von  E.  1 — 8  sein  könne,  und  nach  der  Mitte   des 

8.  und  vor  der  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  gelebt  zu  haben 
scheine,  weil  derselbe  noch  den  zuversichtlichen  Glauben 
älterer  Zeit  athme,  wie  Jes.  28, 14. 16.  32,  will  uns  wenig- 
stens nicht  einleuchten.  Da  wir  aus  den  angeführten 
Stellen  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  des  Glaubens  einen 
sicheren  Schlufs  machen  können,  wir  ebenfalls  auch  den 
Sprachschatz  und  Sprachgebrauch  zur  Zeit  des  Sacharja 
nicht  genau  kennen,  so  kann  man  von  wenigen  Versen 
nicht  mit  Sicherheit  auf  ältere  Zeiten  schlieisen.  Man 
kann  daher  auch  nicht  mit  Grund  behaupten,  daia  der 
Verfasser  zwischen  Jesaia  und  Ussia  gelebt  habe.  —  Vgl. 
uns.  Comraent.  zu  Sach.  12,  2.  3. 

„Für  den  Vorgänger,  also  ftlr  die  E.  IX— XI« ,  flüburt 
Hitzig  §.4  fort,  „kann  jener  Anfangspunkt  noch  als  ter- 
minus  ad  quem  gelten;  die  Zeiten  Ussias  sind  des  zweiten 
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SttdiAija  Oegenwart.  E.  10,  V.  11  werden  als  die  Beiche^ 
von  welchen  Oefithr  drohe,  Aegjpten  and  Assor  genannt, 
wie  s.  B.  Je9.  7,  18  cur  Zeit  des  Achas;  und  der  9.  Yere 
daeelbet  (vgl.  V.  2)  hebt  wenigstens  die  zusammenhängen- 
den K.  IX  und  X  mit  Sicherheit  hinauf  in  die  Epoche 
des  Jahres  722  (?).  Durch  E.  XI  endlich  gewinnen  wir 
räien  festen  (?)  Standpunkt  vor  der  jesaianischen  Periode, 
der  auch  auf  das  Zeitalter  von  Eap.  IX  und  X  einen  Schlufs 
zulifst  VerfaTst,  nachdem  vornehme  Hirten  gewaltsamen 
Todes  gestorben  (VV.  2.  3,  vgl.  2  Eon.  16,  10.  14),  als 
im  Monatsfrist  Israel  drei  Hirten  hatte  (V.  8,  vgl.  2  Eon. 
15,  13),  und  ein  Eönig  wider  seine  Bürger  wttthete  (V.  6, 
vgL  2  Eon.  15,  16),  gehört  das  Eapitel  unstreitig  (?)  in 
die  ersten  Tage  Menahems  (vgl.  V.  16),  welcher  um  das 
Jahr  772  die  Herrschaft  an  sich  rils ;  und  es  läfst  sich  nun 
vermuthen,  da(s  die  EL  IX  und  X,  wie  in  der  Beihenfolge 
so  auch  der  Zeit  nach  dem  XI.  vorausgehen.  Sie  trafen 
vor  die  Eatastrophe  Sacharja's  und  Sallums  (11,  1 — 3), 
in  die  Jahre  der  Anarchie  oder  noch  früher,  in  alle  Wege 
schwerlich  vor  Jerobeam,  aber  auch,  weil  zwischen  ihnen 
und  XI  sonst  vier  Decennien  lägen,  schon  deshalb  nicht 
vor  Ussias  Begierungsantritt  Dessen  Feldzug  n&mlich 
gi^en  die  Philister,  «»das  Bauen  von  Städten  im  Gebiete 
Aadods^'  (2  Chron.  26,  6)  scheint  von  der  Weissagung 
9,  6.  7  das  geschichtliche  Substrat  zu  sein;  auch  stehen 
beide  Eapitel  unter  dem  Einflüsse  der  Amos'schen  Weis- 
sagung von  einer  Gefaingenführung  und  späteren  Bückkehr 
Ephraims,  und  der  Wiederherstellung  des  davidischen 
Eönigthums  zu  seinem  ehemaligen  Qlanze  (Am.  9,  9  £f.). 
Sie  lassen  sich  nur  durch  diese  Voraussetzung  erklären» 
auch  scheint  E.  IX  von  vom  herein  dem  Eingange  bei 
Arnos  nachgebildet;  Amos  aber  trat  zuerst  unter  Ussia  auf. 
Das  Mangeln  schliefslich  eines  Hirten  10,  2  scheint  die  Ab- 
wesenheit eines  Eönigs  auszusprechen;  und  so  fallen  dem- 
nach die  E.  IX.  X  in  das  Zwischenreich  nach  JerobeamsII. 
Tode  :  in  die  nächste  Zeit  vor  E.  XI,   als  nicht  nur  wie 
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bei  Arnos  AsBjrieo»  sondern  auch  wie  iMim  gleichaeitigeii 
Hosea  (7,  11.  16  ff.)  Aegjpten  am  politkehen  Horisoat 
aufgetaucht  hatte  (10,  10.  11).'' 

Auch  das  hier  Oesi^te  können  wir  nicht  ala  einen 
Beweisgrund  anerkennen ,  dafs  nämlich  der  Verfissser  von 
E.  9 — 11  in  die  ersten  Tage  des  Menahem  gehöre  und  vor 
dem  Jahre  722,  in  welchem  er  die  Herrschaft  an-  sich  rilh, 
und  in  der  Periode  des  Jesaia  gelebt  habe.  Assur  and 
Aegypten  werden  hier,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,^  als 
bildliche  Bezeichnung  aller  Länder  erwähnt,  in  welchen  sich 
zur  Zeit  des  Sacharja  Bürger  des  Zehnstämmereicha  im 
Exil  befanden.  Ebenso  sind  Gilead  und  Libanon  als  Typen 
anzusehen.  So  dient  auch  V.  11  die  firühere  Befreiung 
aus  Aegypten  als  Typus  einer  zukünftigen,  wie  Jea.  11, 
15,  wo  in  den  Worten  :  ^und  es  verbannt  Jehova  die 
Zunge  des  Meeres  Aogyptens,  und  schwingt  seine  Hand 
über  den  Strom  (Euphrat)  mit  Heftigkeit  seines  Windes 
u^d  schlägt  ihn  zu  sieben  Bächen,  dais  man  ihn  mit 
Schuhen  betreten  kann^,  der  Gedanke  ausgedrückt  wird  : 
yjehova  wird  in  seiner  Allmacht  alle  Hindemisse,  welche 
der  Errettung  Israels  entgegenstehen,  wegräumen.^  Diese 
Hindernisse  werden  durch  den  grofsen  und  starken  Strom 
Euphrat  und  den  arabischen  Meerbusen,  wodurch  ehemals 
die  Israeliten  beim  Auszuge  aus  Aegypten  gingen,  darge- 
stellt Wie  ehemals  durch  die  Austrocknung  des  arabischen 
Meerbusens  das  Hindemifs,  welches  dem  Aossuge  Israels 
aus  Aegypten  und  dem  Zuge  nach  Canaan,  dem  Lande 
der  Verheifsung,  entgegenstand,  von  Jehova  weggeräumt 
wurde,  so  soll  dieses  Hindemifs,  sowie  das,  welches  der 
tiefe,  grofse  und  stark  strömende  Euphrat,  wie  ehemals 
der  Jordan,  dem  Zuge  nach  Canaan  für  die  jenseits  des- 
selben weilenden  Israehten  macht,  durch  Austrocknung  und 
Zertheilung  in  kleine  Bäche  auch  in  Zhikunft  bei  der 
Bückkehr  nach  Canaan  entfernt  werden.  Es  werden  hier 
Assur  und  Aegypten  als  Repräsentanten  aller  Länder  ge- 
nannt, weil  sie  V.  11  als  solche  bezeichnet  sind,  worin  die 
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tflimeliten  nch  oaf  halten.  Dafs  der  Prophet  in  den  Versen 
11  — 15  nur  den  Gedanken  auBdrücken  will,  dafs  Jehoya 
alle  Hinderaiflse  der  Bekehrung  zu  ChristUB  nnd  dem  Ein- 
tritt in  sein  Beich  wegfäumen  werde,  haben  wir  in  unse- 
rem Commeiitar  z.  d.  St.  gezeigt.  —  Bezeichnet  Sacharja 
vBter  bildliehen  aus  der  früheren  Zeit  entnommenen  Aus- 
diUcken  die  Wegränmung  aller  Hindernisse,  welche  der 
Bliekkehr  in  das  heil.  Land,  d.  i.  in  das  Beich  des  Messias 
entgegenstehen ,  so  kann  ans  der  Erwähnung  Assyriens 
und  Aegyptens  nicht  auf  einen  älteren  Verfasser  geschlos- 
sen werden.  Die  Ausdrucksweise  des  Sacharja  ist  um  so 
erklftrlicher,  weil  er  öfters  auf  ältere  Proptieten  bei  seiner 
Darstellung  Bttcksicht  nahm.  Dafs  unsere  Auffassung  ron 
den  Versen  10  und  11  die  richtige  sei,  dafür  spricht  auch, 
dafs  die  Sammler  des  Canons  K.  9 — 14  dem  Verfasser  von 
K.  1—8  zugeschrieben  haben. 

Für  die  Abfassung  von  K«  9  — 14  nach  Jeremia  und 
Esecbiel  q^cht  attch,  daia  der  Verfasser  wie  jene  Pro- 
pheten die  Begenten  ^Hirten^  nennt,  eine  Bezeichnung, 
welche  sich  bei  den  älteren  Propheten  nicht  findet,  vgl. 
Jer.  2,  8;  3,  15;  ÖO,  6;  Ezech.  34,  7.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  Jes»  44,  28,  wo  Cyrus  qrn  mem  (Jehovas)  Hirt 
genannt  wird,  wie  ähnlich  45,  1  ein  Oe$aibUr  Jehovas.  — 
Da  4er  davidische  Sönigsstanun  seit  dem  Exile  keinen 
König  mehr  hatte,  so  konnte  Sacharja  sehr  wohl  von  einem 
Mangel  an  Hirten  reden.  Es  ist  demnach  unzulässig,  mit 
Hitsi^  den  Sehluls  zu  machen,  dals  dar  Verfasser  von 
K.  9  und  10  in  dem  Zwischenreiche  nach  Jerobeam's  IX. 
Tode  geschrieben  habe  und  in  die  nächste  Zeit  vor  E.  11 
gehöre^  als  nicht  nur  wie  bei  Amop  Assyrien,  sondern 
aoeh  wie  beim  gleichzeitig^  Hoseas  (7,  11.  16  £f.)  Aegyp- 
ten  am  poUtiscfaen  Horizont  aufgetaucht  war  (10,  10.  11). 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  den  Gründen,  wodurch 
Hitzig  §.  5  zu  erweisen  sucht,  dafs  die  Abfassung  von 
SL  12—14,  welche  er  einem  dritten  Sacharja  zuschreibt,  in 
die    Begierungszeit     des    abgöttischen    Königs   Manasses 
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(699-644  [696-641]),  des  Sohnes  Hiskia's,  gehöre,  und 
der  Hirt  13;  7  Manasaea  und  die  Ermordung  12 ,  10  die 
des  Propheten  Jesaia  sei.  Hitzig's  Beweisfuhmng  ist 
folgende  :  „betreffend  wiederum  den  dritten  Sacharya,  so 
konnte  er  14 ,  5  mit  den  Worten  :  voie  ihr  flöhet  vor  dem 
Erdbeben  m  den  Tagen  Dssias,  Zeitgenossen  des  Ereig- 
nisses anreden  vielleicht  nach  langer  Zwischenseit  Da  es 
sich  nicht  um  das  ganze  Volk,  sondern  um  die  Einwohner 
Jerusalems  und  um  ein  zufillliges  Erlebnifs  handelt,  wel- 
ches aus  keinen  Verhältnissen  der  Nation  hervorgegangen 
und  keine  schaffend  für  Wesen  und  Bestehen  Judas  gleich- 
gültig sein  mufste  :  so  wolle  Niemand  daraus,  dalii  das 
Volk  als  das  stets  Eine  und  gleiche  gedacht  sei,  dieses 
tote  ihr  floht  erklären.  Vielmehr  so  die  Bede  wenden 
durfte  der  Verfasser  nur,  wenn  die  Sache  überhaupt  noch 
nicht  unvordenklich  war;  wenn  die  Ueberlieferung  von 
dem,  was  sich  begeben,  aus  dem  Munde  derer,  die  es  einst 
erlebt,  empfangen  wurde.  Hiermit  steht  aber  der  Weg 
offen,  bis  in  Hiskia's  letzte  Zeit,  ja  bis  in  diejenige  Manas- 
ses  herunterzugehen;  und  um  so  leichter  begreift  man  nun, 
warum  der  Verfasser  nur  mit  Juda  sich  beschäftigt  Die 
Stelle  14,  7  filhrt  mit  Wahrscheinlichkeit  bis  ins  Jahr  716 
herab;  und  wenn  im  weiteren  der  Prophet  V.  12 — 15  das 
Ausbrechen  einer  Pest  im  Heere  der  Heiden  und  die  Plün- 
derung des  feindlichen  Lagers  in  Aussicht  nimmt  (vgl. 
Jes.  37,  36  und  33,  23)  :  so  liegt  die  Annahme  zunächst, 
dafs  er  von  der  Katastrophe  Sanheribs  die  Farben  geboi^ 
habe.  Als  Thatsache  femer  hat  des  Verfassers  Gegenwart 
Prophetenmord  hinter  sich ,  die  Ermordung  wenigstens 
Eines  Propheten,  höchstwahrscheinlich  des  Jesaia  (12,  10); 
Götzendienst  geht  im  Schwünge  und  falsches  Propheten- 
thum  E.  13,  2  ff.,  und  heidnischer  Unfug  hat  sich  14,  21 
im  Tempel  eingenistet  Schliefslich  ist  der  Hirt  13,  7 
allem  Anscheine  nach  ein  König,  der  jetzt  regierende 
Juda's.  Dieser  kann  aber  nur  einer  der  un-  oder  anti- 
theokratischen  sein;   und  wir  haben  neben  Manasses  keine 
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Wahl,  da  wir  mit  Amon  211  tief  heruntergehen  würden^ 
und  überdies  seit  der  Unthat  12,  10  es  noch  nicht  lange 
her  sein  kann.  Der  geschichtliche  Hintergprund  würde  also 
aocb  im  Uebrigen  aus  Zuständen  und  Vorkommnissen 
noter  Manasses  zu  verdichten  sein;  und  es  fragt  sich,  ob 
in  den  Anfang  oder  mehr  gegen  die  Mitte  hin  seiner  sehr 
langen  Segierung  diese  Orakel  verlegt  werden  sollen.' 

39 Aus  dem  reichen  Inhalte',  fährt  Hitzig  fort,  „tritt 
besonders  hervor  :  dafs  der  Verfasser  ohne  Umschweife 
sogleich  damit  anhebt,  eine  Belagerung  Jerusalems  zu 
wdssagen ;  dafs  die  Stadt  12,  2  f.  8  f.  unbezwungen  bleibt, 
dagegen  14,  2  die  Heiden  sie  erobern;  und  dafs  Last  und 
Hauptstadt  sogar  in  Gegensatz  zu  einander  gebracht  wer- 
den 12,  2.  7;  14,  14.  Eine  Abwandlung  nun  des  früheren 
Ausspruches,  die  so  wesentlich  und  der  Analogie  von  Jos. 
4,  16.  17;  Jes.  29,  1—8;  vgl.  Sach.  9,  8  entgegen,  sollte 
am  ehesten  irgendwie  bedingt  und  geschichtlich  veranlafst 
sein,  warum  aber  dieses  nicht  auch  die  ursprüngliche  An- 
sicht selber!  Berufung  darauf,  dafs  in  ihr  unser  Sacharja 
Vorgänger  hatte,  reicht  als  Antwort  nicht  aus ;  denn  warum 
zündete  bei  ihm  gerade  dieses  Wort  der  alten  Seher? 
Dafs  Jerusalem  in  naher  Zukunft  (12,  2)  von  den  Heiden 
bekriegt  werde,  mufste  er  für  wahrscheinlich  halten  kön- 
nen; seine  Weissagung  konnte  keine  müfsige  sein,  nicht 
eitel  Lärmen  in  der  Zeit  tiefen  Friedens.  —  Ohnehin  durch 
die  SteUe  12,  10  auf  Manasses  frühere  Periode  angewiesen, 
erinnern  wir  uns,  dafs  mit  ihm  gleichzeitig  bis  zum  Jahre 
688  Esarhaddon  über  Assyrien  herrschte  (Jes.  37,  38; 
Euseb.  Chron.  I,  44),^  dafs  dessen  Feldherren  2  Chron. 
33,  11  den  Manasses  gefangennehmen,  und  vermuthlich 
eben  durch  sie  Juda  wiederum  dem  Grofskönige  dienstbar 
gemacht  wurde.  Das  12.  K.  mag  verfafst  sein,  als  die 
Nachbarn  Judas,  »«alle  Völker  ringsum'^  V.  2  sich  be- 
reits dem  Assyrer  unterworfen  hatten  und  seine  Befehle 
gewärtigten  (vgl.  Jer.  35,  11;  2  Kön.  24,  2);  der  Trotz 
Judas  gründete  sich  auf  eben  die  Hoffnung,  welche  unser 

Digitized  byVjOOQlC 


22  §.  2.    Die  gegen  die  Echlheii  von  Saek^'^K!  9^10 

Verfasser  hegt;    14)  2  da^egeh  die  Erwartungen  von  derr 
Zukunft   sich   bedeutend  ermäfsigen;    so  scheint  e&  :  die 
Umstände  haben  sich  geändert.'      Das  14.  E.  ftUt  ohnehin 
wahrscheinlich  später,  ah  das  12. ,  damit  m^lSrde  nun  fiber- 
einstimmen ^   dafs  der  Beber ,    ah   nur  erst  eine  mögliche 
Gefahr  in  der  Ferne  aufstieg,  noch  freudige  Siegesgewife- 
heit  äufsert   12,   3.  8.  9  ff.;   hingegen   seine  HoffhangeD 
sehr  herunterstimmt   13;  8;    14;  2;   nachdem  die  Sachlage 
sich  ernst  und  drohend  gestaltet  hat.     Dafs  die  Rede  13;  7 
so  abgebrochen  atihebt;   möchte  sich  nun  durch  den  Unft> 
stand  erklären,  dal^  plötzlich  jetzt  die  Dinge  eine  ssunäcbst 
fUr  den  König  ungünstige  Wendung  nahmen.     Mit  dieser 
Deutung  hält  endlich  auch  diejenige   des  oben  berührten 
Gegensatzes  gleichen  Schritt.      Dafs  der  Verfasser  12,  7 
bereits   einige  Ungunst  gegen  Hof  und  Hauptstadt  durch- 
blicken läfst;   begreift  sich;   wenn   eine  Gegenreform  be- 
gonnen hat;   welche  vom  Könige  von  Jerusalem  ausgeht 
(vgl.  Mich.  1;  5).    Die  Religion  Jahve's  scheint  geflihrdet-, 
seiner  Allmacht   matigelt  in  der  Gegenwart  die  Anerken- 
nung; welche  er  später  finden  (V.  5)  und  erzwingen  wird. 
Der  Widerstand   gegen    die  Neuerungen   mag   dem   Ge- 
sandten (V.  10)  das  Leben  gekostet  haben.      Wenn  aber 
K.  12  nur  Verneinung  der  wahren  Religion  atideutet;  so 
steht  K.  13  dagegen  Götzendienst  und  Pseudopropbetie  in 
üppiger  Blüthe.    Das  Volk,  die  Hauptstadt  voran,  hat  sieh 
mit   Sünde  befleckt  13;  1  f.;   und   der  Prophet  weissagt 
nicht  ferner  Reue   wie  12,  10  — 14;   sondern  droht  13;  8; 
14;  2  schwere  Strafe  an.      Für  den  König  hat  er  12;  8 
noch  einiges  Wohlwollen  übrig ;  abfer  13;  7  spricht  er  sich 
feindselig   über  ihn   aus  :   offenbar   ist   d^r  geschichtliche 
Standpunkt  weitergeschoben.* 

Eine  reifliche  Erwägung  alles  dessen,  was  Hitzig  im 
Vorstehenden  zur  Begründung  seiner  Ansicht  sagt;  dafs 
ein  dritter  Sachoija;  dir  in  den  Zeiten  des  Königs  Manas- 
ses  gelebt;  die  Kapitel  12 — 14  geschrieben  habo;  und  dafs 
der  Ermordete  12;  10  der  Prophet  Jesaia  sei,   nnd  dieae 
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WeisBagung  in  die  assyrische  Periode  gehöre,  hat  nns 
auch  hier  zu  dem  Ergebnisse  geführt,  dafs  dieselbe  dadurch 
keineswegs  bewiesen  werde.  Schon  der  Umstand ,  dafs 
Ewald  unsere  Stelle  in  die  chaldäische  Periode  versetzt; 
mnrs  den  Verdacht  erregen ^  dafs  das  von  Hitzig  znr 
Begründung  seiner  Ansieht  Gesagte  nicht  beweisend  sei; 
und  unsere  Weissagung  auch  auf  andere  Zeiten  bezogen 
werden  könne.  Was  zuerst  die  Worte  14,  6  :  y^tote  ihr 
geflohen  ieid  vor  dem  Erdbeben  in  den  Tagen  des  üssia^ 
betrifft,  so  kann  man  mit  Hitzig  nicht  daraus  schliefsen, 
dafs  die  Angeredeten  Zeitgenossen  des  Ussia  seien ;  indem 
auch  spätere  Nachkommen ,  wenn  das  Volk  als  eine  Ein- 
heit gedacht  wird,  so  angeredet  werden  konnten.  Die 
Worte  :  „in  den  Tagen  des  Ussia''  deuten  vielmehr  an, 
dafs  das  Erdbeben  schon  vor  langer  Zeit  stattgefunden 
hatte.  Hatte  der  Verfasser  von  E.  12  — 14  nicht  lange 
nach  Ussia  unter  Hiskia  und  Manasses  gelebt,  so  war  das 
Erdbeben  so  bekannt,  dafs  die  Worte  :  „in  den  Tagen 
des  Ussia^  unnöthig  waren.  —  Aus  der  Erwähnung  JTudas 
und  Jerusalems  kann  nichts  für  die  Ansicht  Hitzig 's  ent- 
nommen werden;  weil  es  hauptsächlich  die  Bewohner  des 
Reiches  Juda  waren,  welche  das  schwere  Unglück  durch 
die  Chald&er  traf.  Und  später  zur  Zeit  der  syrischen 
Herrschaft,  namentlich  unter  Antiochus  Epiphanes,  waren 
es  hauptsächlich  wieder  die  Juden,  mit  welchem  Namen 
nach  der  Bückkehr  aus  dem  babylonischen  Exile  das  ge- 
sammte  Volk  Israel  benannt  wurde,  welche  schwere  Leiden 
EU  erdulden  hatten.  Am  gröfsten  war  das  Unglück ,  das 
durch  die  Römer  über  die  Juden  und  die  Hauptstadt 
Jerusalem  herbeigeführt  wurde.  Es  kann  demnach  aus 
der  Erwähnung  Judas  und  Jerusalems  flir  die  Abfassung 
von  K.  12 — 14  in  der  assyrischen  Periode  nichts  erwiesen 
werden.  K.  14,  7  ist  nicht  von  dem  Untergange  des  assy- 
rischen Heeres  in  der  Nähe  Jerusalems,  sondern  von  einem 
bleibenden  Glücke  und  der  ungestörten  Ruhe  der  treuen 
G-ottesverehrer  in  der  messianischen  Zeit  die  Bede.    Dieses 
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Glück  and  der  Friede  wird  bildlich  aasgedrückt  darch  ein 
^Aufhören  der  Nacht  und  FinstemifB^.  Dafs  Sacharja  in 
seiner  Schilderung  des  Untergangs  der  Feinde  die  Farben 
von  der  Katastrophe  Sancheribs  geborgt  habe,  nimmt 
Hitzig  an,  aber  daraas  folgt  nicht ,  dafs  ansere  Weissa- 
gung in  die  Zeit  des  Manasses  gehöre  and  der  Ermordete 
12,  10  der  Prophet  Jesaia  sei.  Da  die  Propheten  in  ihren 
Schilderungen  der  Zukunft  und  auch  der  entfernten  Zaknnft 
nicht  selten  dieselben  aas  der  Vergangenheit  and  Gegen- 
wart entnehmen  und  ihnen  diese  als  Substrate  dienen,  wo- 
mit sie  die  Zukunft  schildern,  so  kann  dieses  auch  in  anse- 
rer  Weissagung  geschehen  und  dieselbe  sich  auf  die  nahe 
und  entfernte  Zukanft  beziehen.  Da  erwiesen  werden  kann, 
dafs  der  Ermordete  12, 10  nicht  Jesaias,  sondern  der  Mes- 
sias ist,  welcher  auch  im  N.  T.  darunter  verstanden  wird, 
so  kann  das  hier  geschilderte  Schicksal  auf  die  Feinde 
der  gläubigen  von  Gott  geschützten  Gemeinde  bezogen 
werden.  Siehe  uns.  Comment.  zu  K.  12, 10  and  14,  12 — lö. 
Es  soll  den  Feind  der  gläubigen  Gemeinde  ein  ähn- 
liches Schicksal  treffen ,  wie  die  Assyrer  zur  Zeit  Sanche* 
ribs  in  der  Nähe  Jerusalems.  —  K.  12,  2  f.  ist  von  einer 
feindlichen  Behandlung  der  gläubigen  Gemeinde,  and  14,  2 
von  einer  Eroberung  die  Bede;  aber  hieraus  folgt  nicht, 
dafs  hier  an  die  Zeiten  des  Manasses  gedacht  wird,  indem 
das  hier  Geweissagte  seine  ErfUUung  zur  Zeit  des  jüdi- 
schen Krieges  mit  den  Römern  und  dem  Schatze  des 
gläubigen  Theils  des  Bundesvolkes  gehabt  hat. 

Was  die  Entfernung  des  Götzendienstes  and  des  fiü- 
sehen  Prophetenthums  betrifft,  wovon  13,  2  die  Bede  ist, 
80  kann  auch  daraus  nicht  auf  die  Abfassang  von  E.  12 — ^14 
in  der  Zeit  des  Königs  Manasses  geschlossen  werden. 
Um  den  Gedanken,  dafs  in  Zukanft  (in  der  messianischen 
Zeit)  alles  dem  göttlichen  Gesetze  Widerstrebende  aus  dem 
Bandesvolke  entfernt  werden  soll,  auszudrücken,  konnte 
Sacharja  individualisirend  die  Wegschaffnng  zweier  Aen&e- 
rungen  der  Gottlosigkeit,  den  Götzendienst  und  das  fidsche 
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Prophetentham,  welche  ia  der  früheren  Theokratie  am 
meisten  herrschend  waren »  erwähnen.  Es  ist  daher  die 
Annahme  unnötbig,  dafs  zur  Zeit  unseres  Propheten  diese 
beiden  Arten  der  Gottlosigkeit  herrschend  gewesen  oder 
in  der  Zukunft ,  welche  er  beschreibt,  herrschend  werden. 
Da  in  der  früheren  Theokratie  der  Götzendienst  und  das 
falsche  Propbetenthnm  zwei  Hauptarten  der  Gottlosigkeit 
und  Verkehrtheit  waren ,  so  konnte  der  Prophet  zur  Be- 
seichnnng  des  Gedankens,  dafs  alle  schwere  Vergehen  in 
der  messianischen  Zeit  unter  den  frommen  und  treuen 
Gottesverehrem  nicht  mehr  würden  geübt  werden,  dadurch 
ausdrücken,  dafs  er  von  einer  Vertilgung  des  Götzendien- 
stes und  falschen  Prophetenthums  spricht.  Die  einzelnen 
Aeuisernngen  sind  nur  das  Zufällige,  das  Wesen  der  Gott- 
losigkeit bleibt  bei  anderen  Vergehen.  Dafs  die  Propheten 
das  Zukünftige  oft  durch  das  Vergangene  oder  Gegen- 
wärtige darstellen,  wenn  sich  eine  Uebereinstimmung  im 
Wesentlichen  findet,  ist  zur  Genüge  bekannt  Das  Uebrige, 
was  Hitzig  zur  Begründung  seiner  Ansicht  über  die  Zeit 
der  Abfassung  und  den  Inhalt  von  K.  12 — 14  sagt,  ist 
von  keinem  Gewichte  und  bedarf  keiner  weiteren  Wider- 
legung. 

Zu  den  angeführten  Gründen,  welche  verschiedene 
Ver&sser  und  eine  weit  frühere  Abfassung  von  K.  12—14 
beweisen  sollen,  als  die  Zeiten  des  Sacharja  sind,  wird 
auch  der  Styl  und  der  Sprachgebrauch  angeführt.  §.  7 
schreibt  Hitzig  :  ^Es  darf  nun  erwartet  werden,  dafs  auch 
betreffend  Stjl  und  Sprachgebrauch  die  beiden  Gruppen  : 
EL  9 — 11  und  K.  12—14  auseinanderfallen;  es  scheint  je- 
doch, sie  darauf  noch  besonders  anzusehen,  nicht  weiter 
nötfaig.  Wenn  in  beiden  Schriftstücken  die  Wörter  rffpH 
und  pn|p  vorkommen,  so  wird  andererseits  |ll  9,  15  mit 
hg,  12,  8  mit  ij?3  construirt,  und  nyß  =  Mantel  13,  4 
bedeutet  11,.  3  Pracht^  HerrUchJceä.  Vermöchte  die  ein- 
zelne Spracherscheinung  etwas  zu  beweisen,  so  würde 
durch  3y^  "Dijfp  7,  14  (vgl.  9,  8)  der  Enkel  Iddo's  sogar 
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als  Verfasser  von  E.  9 — 11  dargetfaan  sein.  AnfinerkBam- 
keit  dagegen  verdient  die  Thatsache;  daft  Berührnngen 
mit  den  Büchern  Samuels  sich  dnrch  den  gan^n  „„zweiten 
Theil«''  hindfu-chziehen  (siehe  zn  9^  15;  11 ,  6.  7.  13.  17; 
\2y  8;  14,  3.  13),  und  dafs  die  Bezugnahme  auf  Joel  (zu 
9,  8.  13;  12,  2;  14,  8)  in  beiden  Hälften  gleichmärsig,  auf 
Arnos  in  K.  12—  14  noch  stärker  hervortritt.  Siehe  zu 
13,  6;  12,  10.  4;  und  selbst  die  Wurzel  Oöl^  12,  3  dürfte 
Arnos  veranlafst  haben,  da  auch  der  1.  Vers  dem  nach- 
gebildet ist.  Es  scheint,  die  beiden  Abschnitte  bindet  doch 
ein  Verwandtschaftsverhältnifs.  K.  13,  7  tritt  der  Stelle 
11,  17  gegenüber,  an  welche  „„das  Erblinden**  12,  4 
vielleicht  anknüpft;  und  ebenso  ordnen  sich  die  Stellen 
9,  7  und  13,  2  zusammen.  Die  Schrift  des  zweiten  Sach. 
hat  der  dritte  gelesen,  hat  im  Uebrigen  die  gleichen  Bil- 
duugsmittel  wie  jener  benutzt,  und  scheint  mit  ihm  zur 
selben  Schule  gezählt  zu  haben.  Der  in  Rede  stehende 
„„zweite  Theil**  wurde  als  anonym  den  Orakeln  eines 
benannten  Verfassers  beigebogen ;  warum  aber  nun  gerade 
denen  des  Sacharja?  Man  erwiedere  nicht  :  dies  könnte 
jedesmal  gefragt  werden,  und  es  habe  der  Zufall  gewaltet; 
wahrscheinlicher  dünkt  uns ,  dafs  den  Anordner  eben  jene 
Formel  7,  14;  9,  8  blendete.  Noch  bietet  sich  aber  die 
unverächtliche  Möglichkeit  dar,  dafs  auch  unsere  fraglichen 
Verfasser  beide  Sacharja  hiefsen,  und  dafs  die  Kunde  da- 
von bis  zur  Sammlung  des  ganzen  Buches  sich  erhalten 
hat.  Zwei  Männer  dieses  Namens  lassen  sich  nachweisen, 
von  denen  der  Eine,  der  unter  Ussia  verstorbenen  Seher 
(2  Ühron.  26,  5),  die  drei  ersten  Kapitel  verfafst  hatte; 
wogegen  Jener,  dessen  Jesaia  K.  8,  2  in  den  Tagen  des 
Achas  ehrenvoll  gedenkt,  und  zwar  V.  16  daselbst  als  eines 
Propheten,  die  K.  12 — 14  beanspruchen  darf.  Obendrein 
ist  Letzterer  gleich  Iddo's  Enkel  ebenfalls  Sohn  eines  Be- 
rachja;  und  dieser  Umstand  fordert  zur  Erwägung  auf, 
wie  dazu,  dafs  oft  ein  Beruf  in  derselben  Familie  sich  fort- 
erbt und  auch  die  gleichen  Namen  in  ihr  weohselfid  wieder- 
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kehren.  Leicht  möchte  noch  der  Enkel  Iddoi's  ein  Ab- 
kömnding  jeMft  iütoaten  Sacharja  gewesen  Bein.  Schriften 
▼on  Gliedern  eines  Oeschlechtes  waren  und  bleiben  zu- 
nSchst  im  Besitse  ihrer  Familie;  und  so  gelangten  auch 
nnsere  beiden  Schriftsittcke  endlich  an  den  jüngsten  Sa- 
dnija;  der  sie  vielleicht  selber  am  Fufse  s^es  Buches 
mit  herausgab.' 

Auch  das  hier  Gesagte  beweist  weder  die  Verschie- 
denheit der  Verfasser  von  Sach.  K.  9 — 11  und  K.  12 — 14, 
noch  die  Zeit  der  assyrischen  Epoche.  Die  Construction 
des  ]j|  in  Hiphil  mit  hjf  Jes.  31^  5;  Sach.  9,  15  und  mit 
"TIQ  Sach.  12,  8  kann  schon  deswegen  nicht  als  Beweis 
dienen,  weil  dasselbe  in  Hiphil  nur  in  den  bezeichneten 
Stellen  und  in  Kai  nur  2  Kön.  19,  34;  Jes.  37,  35;  38,  6 
vorkommt.  Aus  diesen  wenigen  Stellen  kann  daher  der 
Sprachgebrauch  nicht  mit  Sicherheit  entnommen  werden, 
üebrigens  hat  ein  Codex  bei  Kennicott  die  Lesart  S^^ 
anstatt  1J^3 .  Die  Bedeutung  des  )]|  in  Kai  ist  eig.  decken^ 
bedecken^  umgehen  ^  daher  beschützen,  schirmen  und  ist  ver- 

wandt  mit  p^»  p^  wie  das  Arab.  q>  mit  ^^  protegere. 
Die  Verba  des  Bedeckens  werden  mit  hjf  construirt.  Die 
angefbhrten  Stellen  machen  es  gewifs,  dafs  Hiphil  pr;!  die- 
selbe Bedeutung  wie  Kai  hat  —  Ueber  H'I^H;  vgl.  uns. 
Gomment  au  11,  3.  -^  Für  denselben  Verfasser  von  K.  l~-8 
und  9  — 14  kann  man  nicht  mit  Unrecht  auch  die  Worte 
^tlhfh  *19lP9  so  dafs  Niemand  einherzißht  und  zurüchkehrt, 
welche  sich  K.  7,  14  und  9,  8  finden,  anfbhren.  Wenn 
die  Bertthrungen  im  Eweiten  Theile  9—14  mit  den  Büchern 
Samuels  9,  16;  11,  6.  1.  13.  17;  12,  8;  14^  3-  13  ^^^  cü« 
BasQgnahme  auf  Joe]  9,  8.  13;  12,  2;  14,  8  und  auf  Amos 
K.  12 — 14,  namentlich  12,  10.  4;  13,  5  hervortreten,  dieses 
sich  aber  im  ersten  Theile  nicht  findet,  so  liegt  der  Grund 
in  den  Oesichten  des  ersten  Theiles,  indem  diese  eine 
Beschreibung  des  Geschauten  enthalten,  welche  die  freie 
Bewegung  hindert     Wenn  Hits  ig  die  Vermuthung  aus- 
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spricht,  dafs  Arnos  K.  12—14  namentlich  13,  5;  12,  10.  4 
vor  Augen  gehabt,  und  dafs  die  Wurzel  DO^  12,  3  zur 
Veranlassung  gedient  habe,  da  auch  V.  1  ihm  nachgebildet 
sei,  so  können  wir  jene  nicht  begründet  finden.  Will  man 
eine  Beziehung  des  einen  Propheten  auf  den  anderen  an- 
nehmen, so  kann  man  dasselbe  mit  demselben  Rechte  von 
Sacharja  als  dem  jüngeren  Propheten  sagen.  Die  Behaup- 
tung Hitzig's,  dafs  die  beiden  Abschnitte  K.  9  — 11  und 
12 — 14  ein  Verwandtschaftsverhältnifs  binde,  indem  13,  7 
der  Stelle  11,  17  gegenübertrete,  an  welche  „das  Erblin- 
den^ 12,  4  vielleicht  anknüpfe,  und  sich  ebenso  die  Stellen 
9,  7  und  13,  2  zusammen  ordnen,  so  kann  man  daraus 
nicht  auf  verschiedene  Verfasser  und  die  frühere  Abfas- 
sung des  zweiten  Sacharja  (9—11)  und  auf  eine  Benutzung 
des  dritten  schliefsen.  Die  Meinung,  dafs  der  zweite  Theil 
(9 — 14)  den  Weissagungen  des  ersten  Theils  (1  —  8)  bei- 
gebogen sei,  weil  der  Anordner  sich  durch  die  Formel 
3B^pin3lI^  1,  l^i  9,  8  habe  blenden  lassen,  ist  weitw 
nichts  als  eine  blofse  Möglichkeit  und  ohne  jeden  festen 
Halt.  Mit  viel  mehr  Grund  läfst  sich  aus  dieser  Formel  auf 
denselben  Verfasser  schliefsen.  Wenn  Hitzig  es  filr 
eine  nicht  zu  verachtende  Möglichkeit  hält,  dafs  die  frag^ 
liehen  Verfasser  beide  den  Namen  Sachaija  gehabt  haben 
könnten,  und  dafs  sich  die  Kunde  davon  bis  zur  Samm- 
lung des  ganzen  Buches  erhalten  haben  möge;  wofür 
spreche,  dafs  sich  zwei  Männer  dieses  Namens  nachweisen 
liefsen,  von  denen  der  Eine,  der  unter  Usia  verstorbene 
Seher  (2  Ghron.  26,  ö),  die  drei  ersten  Kapitel  (9-11) 
verfafst  hätte;  wogegen  Jener,  dessen  Jesaia  8,  2  in  den 
Tagen  des  Ahas  ehrenvoll  gedenke,  und  zwar  V.  16  da- 
selbst als  eines  Propheten ,  die  K.  12  — 14  beanspruchen 
dürfe,  indem  Letzterer  gleich  Iddo's  Enkel  ebenfalls  Sohn 
eines  Berachja  sei,  und  dieser  Umstand  zur  Erwägung 
auffordere,  weil  oft  ein  Beruf  in  derselben  Familie  sich 
forterbe  und  auch  die  gleichen  Namen  in  ihr  abwechselnd 
wiederkehrten  und  der  letzte  Enkel  Iddo's  ein  Nachkömm- 
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Kng  jenes  ältesten  Sacharja  gewesen  sei  :  so  müssen  wir 
erinnern  9  dais  aus  angeblichen  Möglichkeiten  durchaus 
nicht  mit  eiüiger  Sicherheit  ein  Scblufs  gemacht  werden 
kann.  Ein  Gleiches  gilt  von  der  weiteren  Bemerkung 
Hits  ig 's,  dafs  nSmlich  Schriften  von  Oliedern  eines  Ge- 
sehlechtes  if  Besits  ihrer  Familie  gewesen  und  geblieben 
seien,  und  so  unsere  beiden  Schriftstücke  endlich  an  den 
jüngsten  Sachaija,  der  sie  vielleicht  selber  am  Fufse  seines 
Baches  mit  herausgegeben  habe;  es  ist  dies  wieder  eine 
blofse  Möglichkeit,  welche  aufserdem  noch  die  Wahrschein- 
lichkeit gegen  sich  hat,  dafs  sich  in  diesem  Falle  die  Eennt- 
nifs  der  verschiedenen  Verfasser  erhalten  haben  würde, 
indem  es  ehrenvoll  gewesen  wäre,  zwei  Propheten  in  der 
Familie  gehabt  zu  haben. 

Es  sind  demnach  alle  Gründe,  woraus  man,  namentlich 
Hitzig,  auf  die  Abfassung  des  Buches  Sacharja  in  zwei 
weit  getrennten  Zeiträumen  und  auf  drei  oder  zwei  Ver- 
fasser geschlossen  hat,  nach  unserer  Ueberzeugung  ohne 
Beweiskraft.  Nehmen  wir  die  Gründe  dazu,  die  auf  den 
einen  Verfasser  schliefsen  lassen,  so  halten  wir  die  über- 
lieferte Annahme  eines  Verfassers  für  eine  völlig  begrün- 
dete und  ftir  die  einzig  richtige. 

Was  die  von  Ewald  (a.  a.  O.  S.  308  ff.)  angegebenen 
Gründe  betrifft,  nach, welchen  Sach.  9,  1  bis  11,  17  und 
13,  7 — 9  in  die  Zeit  zu  setzen  sind,,  wo  der  wilde  grau- 
same König  Pekach  im  nördlichen  Reiche  herrschte  und 
die  Assyrer  diesem  Könige  bereits  die  weiten  Gebiete  im 
Osten  und  Norden,  den  Gilead  und  Libanon,  wie  es  Jes. 
10,  10  und  Mich.  7,  14  heifse,  abgenommen  hatten,  da- 
gegen Sach.  12,  1  bis  13 ,  6  und  K.  14  in  die  Zeit  kurz 
vor  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  gehören, 
als  die  umliegenden  Völker  gegen  die  Stadt  gezogen  seien 
und  ihre  alten  Feindseligkeiten  wieder  ihr  Haupt  erhoben 
hätten  (2  Kön  24,  2  ff.)  :  so  entbehren  selbige  ebenfalls 
der  Beweiskraft  und  beruhen  auf  einer  unrichtigen  Ansicht 
von  den  Weissagungen,  wie  sie  denn  auch  die  von  uns  ftlr 
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die  Echtheit  angefilhrten  Oründe  gegen   sich   haben.  •--* 
Die  Chaldäer  sollen  damals  —  so  argumentirt  derselbe  — 
die  Bewohner  der  Landschaft  Jnda  gegen  die  Hauptstadt 
Jerusalem    die  Waffen    zu    ergreifen    gezwungen    haben 
(12,  2—7;    14,   14).    Da  dieses  und  die  anderen  Vedlllt- 
nisse  der  Landschaft  Juda  im  Gegensätze  zu  Jerusalem  so- 
gar vorzugsweise  berührt  würden,  so  dürfe  man  mit  Recht 
annehmen,  dafs  der  Prophet  nicht  wie  zu  jener  Zeit  Jere- 
mia  in  Jerusalem,   sondern  wie  in  früheren  Zeiten  Mieha 
auf  dem  Lande  gelebt  habe.    In  dieser   ganz  eigenthüm- 
lichen  Lage  sollen  wir  einen  Hauptgrund   des  Inhalts  und 
der  Fassung  dieser  Weissagungen  zu  suchen  haben.    Denn 
das  EigenthümiiehBte  dieses  Propheten  sei   die  ungemein 
hohe   und   feste  Hoffnung   auf  Errettung  Jerusalems  und 
Judas  ungeachtet  aller  sichtbaren  gröfsten  Gefahren  und 
Bedrohungen;  dieser  Prophet  soll  noch  zu  einer  Zeit,  wo 
Jeremia  in  den  Mauern  der  Hauptstadt  schon  an  jeder 
Möglichkeit    eines    glücklichen    Widerstandes    gegen   die 
Chaldäer  verzweifelte  und  zur  Buhe  ermahnte,  mit  schwel- 
lendem Muthe  und  göttlicher  Zuversicht   allen   diesen  Ge- 
fahren ins  Äuge  schauen  und  an  den  ähnlichen  VerheifsuD- 
gen  älterer  Propheten   wie  Jes.  29  ungebeugten  Geistes 
festhalten  und  ahnen,   dafs  gerade   von  dem  Augenblicke 
an,  wo  die  blinde  Wuth  der  Zerstörer  (Chaldäer)  auf  das 
Heiligthum  losfahren  würde,   eine  wunderbare  Macht  si« 
zertrümmern  werde,  und  dafs  dieses  dw  Anfsing  des  mes- 
sianischen  Heils  von  aufsen  und  innen  sein  müsse.    Diese 
glühende  Hofinnng,    dieses    heftige    Bingen  des  Geistes 
gegen  das  bevorstehende   traurige  Schicksal  soll  doch  zu- 
letzt nur  der  Gegendruck   gegen   die  unnatürliche  Lage 
sein,  in  welche  die  Grausamkeit  der  Chaldäer  Juda  gegen 
Jerusalem  versetzt  habe.    Den  Gedanken,  dafs  Juda  selbst 
Jerusalem  und  den  Tempel  zu  vernichten  helfen  soll,  un- 
vermögend zu  ertragen,   möge  der  Prophet  lieber  ahnen, 
dafs  eine  unwiderstehliche  Macht  Juda  in   dem  Falle  viel- 
mehr gegen  seine  Zwinger  treiben,  und  dals  diose  Wen- 
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änng  der  Anfang  des  Heils  zunücbst  für  Juda,  dann  ftir 
Jerusalem,  endlich  für  alle  die  alt^  seligen  Hoffnungen 
aof  messianische  Zeiten  werden  würde,  12, 6.  7.  Die  mes- 
sianisehen  Hoffnungen  seien  aber  bei  diesen  Propheten, 
was  am  Ende  die  Hauptsache  sei,  eben  so  erhaben  und 
eben  so  rein  als  bei  anderen  echten  Propheten;  und  ob- 
gleich das  Prophetenwesen  damals  im  Ganzen  schon  gäns- 
lich entartet  gewesen,  13,  2 — 6,  so  schliefse  sich  dieser 
Prophet  dem  reinen  Gedanken  nach  doch  noch  würdig  an 
die  Reihe  der  älteren  gröfseren  Propheten.  Das  erste 
Stück  12,-  1  bis  13,  6  soll  in  seiner  ersten  Hälfte  12,  1—9 
die  Ahnung  über  jene  wunderbare  Wendung  vollständig 
geben  ^  bis  sich  in  der  zweiten  12,  10  bis  13,  6  die  er- 
hebende Schilderung  der  dann  möglichen  besseren  Zeit  daran 
sdiliefse;  im  sweiten  Stücke  E.  14,  welches  etwas  später 
geschrieben  sei,  als  die  Geschichte  es  immer  unwahrschein- 
licher gemacht  habe,  dafs  Jerusalem  gar  nicht  erobert  und 
als  eroberte  Stadt  von  rohen  Feinden  behandelt  werden 
würde,  habe  der  Prophet  die  Ahnungen  der  älteren  Pro- 
pheten und  seine  eigene  früher  ausgesprochene  noch  nicht 
aufopfern  mögen  und  habe  bei  sichtbarer  Gefahr  die  alte 
Ahnung  festgehalten,  nachdem  die  grofse  Bettung  Jeru- 
salems zu  Sancheribs  Zeit  Jes.  37  die  schwärmerischen 
Hoffidungen  für  die  Zukunft  zu  rechtfertigen  geschienen 
hatten,  vgl.  Ps.  59.  Und  es  habe  sich  ihm  nun  die  Aus- 
sidit  so  gestaltet,  als  ob  Jerusalem  zwar  wirklich  die 
GriUiel  der  Eroberung  dulden  müsse,  aber  dann,  wenn  das 
Werk  der  Zerstörer  halb  vollendet  sei,  werde  jene  im 
vorigen  Stücke  schon  angedeutete  grolse  Bettung  kommen 
und  so  das  Heiligthum  dennoch  wunderbar  erhalten,  die 
bessere  messianische  Zeit  dennoch  so  noch  kommen  werde.  ^ 
Diese  Erklärung  Ewald's  (12,  1  bis  13,  6  und  E.  14) 
der  beiden  Stücke  wäre  allerdings  in  dem  Falle  eine  ge- 
lungene zu  nennen,  wenn  dieselben  nur  Ahnungen  und 
Hoffnungen  nicht  aber  eigentliche  Weissagungen  enthielten. 
Wer  jedoch  in  diesen  beiden  Stücken   eine  wahre  Weis- 
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Bagung  annimmt;  der  mufs  obige  Erkittrang  dnrchaas  vei^ 
werfen  und  selbst  dann ,  wenn  sie  sich  auf  die  Zeiten  be- 
zieht, wo  die  ühaldäer  sich  mit  grofser  Macht  Jndäa  und 
Jerusalem  nahten.  Denn  die  Chaldäer  haben  Juda  und 
selbst  die  Stadt  Jerusalem  erobert ,  diese  aber  verbraiuit 
und  sserstört.  Ist  aber  Sacbarja^  der  Verfiisser  von  K.  1^8, 
auch  Verfasser  von  K.  9—14,  und  bezieht  sich  die  Weis- 
sagung 12,  ]  bis  14,  21  auf  die  messianischen  Zeit<;u  und 
auf  die  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  durch  die 
Römer^  so  zeigt  die  Geschichte  ihre  Erfüllung.  Dafs  aber 
Ewald  bei  seiner  Ansicht  von  den  Weissagungen  bei  den 
Propheten  für  seine  AufiSaissung  von  Sach.  12 — 14  auf  die 
feindlichen  Chaldäer  verfallen  konnte  und  deshalb  auch 
diesen  Theil  des  Sacharja  in  die  Zeit  vor  der  Erobenmg 
Jerusalems  setzen  und  einem  anderen  Propheten  zuschrei- 
ben mufste,  ist  einleuchtend.  -Die  von  uns  unten  ange- 
führten Gründe  für  die  Echtheit  des  zweiten  Theils  können 
aber  durch  den  Erklärungsversuch  in  keiner  Weise  er- 
schüttert werden.  Vgl.  uns.  Comment.  an  den  betreffenden 
Stellen. 

Für  die  Abfassung  des  Sacfa.  9,  1  bis  11^  17  und  13, 
7 — ^9,  welche  Stellen  nach  Ewald  ursprünglich  zusammen 
gehört  haben  sollen,  weil  sie  an  Sprache  und  Inhalt  ein 
in  sich  geschlossenes  Ganze,  ein  besonderes  kleines  Buch 
enthielten,  an  dessen  Deutlichkeit  und  Vollendung  nichts 
vermifst  werde,  von  einem  unbekannten  Pr«;>heten  in 
den  Zeiten  des  Jesaia  und  Pekach  herrührend »  soUen  ins- 
besondere die  messianischen  Hoffnungen  und  Bilder  spre- 
chen, da  sie  bei  ihm  ganz  so  ausgebildet  uni^  gestaltet, 
ganz  so  kräftig  und  so  vorwaltend  wie  bei  seinem  Iiand- 
und  Zeitgenossen  Jesaia's  seien,  dem  er  auch  sonst  sehr 
gleiche  und  nur  an  schlagender  Kraft  der  Bede  und  leich- 
ter Klarheit  des  Ausdrucks  nachstehe.  Die  Zustände  der 
letzten  Zeiten  des  Zehnstämmereichs  sollen,  wenn  auch 
bunt  abwechselnd  und  schwer  zu  verfolgen,  doch  immer  in 
jeder  Hinsicht  so  wichtig  gewesen  seien,   dafs  man  leicht 
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begreife,  wie  auch  ein  Prophet  in  Jerusalem  seine  Schick- 
sale mit  der  ongetheilten  Sorge  und  Macht  des  propheti- 
schen Gedankens  und  Wortes  habe  verfolgen  können,  zu- 
mal  da  Arnos  und  Hosea  den  Weg  dazu  gebahnt  hätten  und 
Manches  hier  ganz  wie  ans  Hosea  wiederklinge,  wie  13, 9  ygL 
Hos.  2,  24  f.  —  Aus  11,  14  soll  erhellen,  dafs  das  gute 
Vernehmen  zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Reiche 
schon  j^stört  gewesen  sei,  ans  welcher  Störung  zuletzt 
der  Zug  Pekach's  im  Bunde  mit  Damaskus  gegen  Jeru- 
salem hervorgegangen  sei.  Da  aber  von  diesem  Zuge  sich 
hier  noch  keine  Spur  finde  und  der  Fall  von  Damaskus 
9,  1  noch  nicht  als  so  nahe  dargestellt  werde  wie  Jes.  8, 
1-— 4,  so  sei  man  berechtigt  anzunehmen,  dafs  eine  geraume 
Zeit  zwischen  der  Störung  und  diesem  offenen  Kriege 
liege,  ein  Raum,  in  den  mit  diesem  Stücke  auch  der  Aus- 
sprach Jes.  9,  7—20  gehöre.  Wir  sfihen  hier  den  in  Jeru- 
salem lebenden  Propheten  noch  mit  der  mitleidvollsten 
Theilnahme  die  schweren  Verluste  und  Demüthigungen, 
die  Mathlosigkeit  und  Schwäche  des  nördlichen  Reichs 
verfolgen  10,  7  —  12,  wie  wir  uns  den  Zustand  in  den 
ersten  Jahren  nach  der  assyrischen  Eroberung  jener  be- 
deatenden  Gebiete  und  vor  dem  Zuge  Jes.  7  denken 
raüfsten.  Es  sei  die  innige  Liebe,  womit  dieser  Prophet 
aus  Jnda  das  Reich  Ephraim  umfasse,  eine  der  schönsten 
wie  auch  der  vorzüglichsten  Seiten  des  vorliegenden  Ora- 
kda  :  zw9fc»  sei  er  aufs  lebendigste  überzeugt,  dafs  nur 
aaa  Juda  aas  Heil  und  jeglicher  grofse  Heer-  und  Volks- 
führer  kommen  könne  9,  9  f. ;  10,  4,  aber  das  hindere  ihn 
nicht,  ohne-ialle  Eifersucht,  als  wäre  nie  zwischen  den  bei- 
den Reichen  Streit  gewesen,  auch  das  nördliche  Reich  zu 
betrachten  und  ihm  dasselbe  wahre  Heil,  neuen  höheren 
Moth  und  Ehre  zu  wünschen  9,  13  bis  10,  6.  7-12;  13, 
7-9. 

Während  nun  dies  der  Zustand  Samariens  gewesen 
und  aitch  Jerusalem  nicht  eben  viel  bessere  Herrscher  und 
Hirten   des  Volks  gehabt  hätte,   10,  3,   habe  im  Norden 
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die  eben  damals   auf  ihre  Höhe   sich  schwingende  Macht 
der  AsBjrer  and  ein  neues  schweres  Ungewitter  sidi  dort 
zusammenzuziehen  geschienen^  um  sich  über  alle  die  süd- 
lichen Reiche  zu  wälzen.    In  der  Art,  wie  dieser  von  fem* 
her  drohende  Sturm    vom  Propheten  aufgefafst   und  seine 
Entwicklung  geahnt  werde,   zeige  sich  erst  das  echt  Pro- 
phetische und  das  Eigenthümliche  dieses  Sehers.     Und  da 
sei  denn   schon  die  höhere  Gewifsheit   überhaupt   zu   be- 
zeichnen ,   womit   der  Prophet   das  Kommen   und  Brausen 
dieses    Sturmes    über    alle  südlichen    Reiche   voraussehe, 
während    die   gemeine   Ansicht    in    diesen   Reichen   noch 
immer  an  keine  grofse  Gefahr  gedacht  habe.    Und   eben 
weil  er  auch  in  diesem  nahenden  Sturme   und  im  Gähren 
der  wilden  Stoffe   den   Geist   und  die  Thätigkeit  Jahve's 
lebendig  sehe  und   auf  den   darin  wirksamen  Sinn  merke, 
erscheine  ihm  die  bevorstehende  unruhige  Bewegung  nicht 
blofs  als  traurig  und  unglücklich  :  in  der  Bewegung   der 
menschlichen  Dinge  bewege  sich  auch  der  göttliche  Geist, 
dieser  aber  schaffe   als  Ziel   und  Ende  aller  seiner  Regun- 
gen  und  Triebe   die   Vollendung   seines  ewigen   Werkes, 
das  Heil  und  den  Frieden,   die  messianische  Zeit;    und  je 
erschütternder  die  Bewegung  sei,  desto  gewisser  und  bäl- 
der scheine  dieses  ewige  Ziel  zu  nahen.     Und  es  sei  dem 
Propheten  mit  Recht  so  vorgekommen,  als  ob  Jahve  wie- 
der einmal,   gleichsam   selbst   lebendiger  und  wachsamer 
geworden,     die    Schicksale   aller   Menschen    und    Völker 
schärfer  überblicke  und  untersuche  9,  Ib;    10,  3b.     Der 
Sion    aber   mit  seinem   Tempel   habe  damals  die  einzige 
Stütze  und  die  nothwendige  Mitte  der  werdenden  Gemeine 
des  Rechts  und   der  wahren  Religion   zu  sein  geschienen 
und   sei   es    auch   wirklich    gewesen ,   so   lange  so   grofse 
Propheten,   wie  Jesaia  und   der  hier  redende,  im  Vereine 
mit  andern    ihnen    nicht  ganz    unähnlichen  Helden  in  ihm 
gewirkt  hätten.     Also  ahne  der  Prophet,   wenn  jener  zer- 
störende Sturm  über  die  Länder  brause,    werde  für  Sion 
und  Juda  vielmehr  Sieg  und  Erhebung  kommen,  sogleich 
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mit  dem  Anfiftuge  des  ISngst  eifrig  gewünschten  raessia- 
niBchen  Heils ^  dessen  Wurzel  nur  in  Juda  sei;  denn  der 
Sturm  könne  das  unerschütterlich  feste,  durch  unsichtbare 
Gtewah  geschützte  wahre  Heiligthum  nicht  zerstören,  bleibe 
dies  aber  unerschüttert,  so  fallen  ihm  umgekehrt  desto 
gewisser  die  Länder  und  Völker  zu,  welche  der  Sturm 
erschüttere,  weil  sie  innerlich  keine  Kraft  hätten,  und  mit 
neuem  reinen  Muthe,  mit  messianischer  Begeisterung  er* 
hebe  es  sich  aus  seiner  bisherigen  Erniedrigung  und 
Schwäche  zur  Herrlichkeit  und  weiten  Herrschaft  —  Aber 
freilich  sei  diese  messianische  Erhebung  und  Erneuerung 
nicht  anders  denkbar  als  so,  dafa  da,  wo  sie  walten  solle, 
alles  ihr  Feindliche^  alle  Arten  also  von  Aberglauben  und 
Unrecht  schwinden;  neben  dem  Messias  können  die  Leiter 
des  Volks  nicht  bestehen,  welche  es  jetzt  verleiten  und 
verderben,  und  der  Jahve,  welcher  jenen  einzig  sanften 
gerechten  König  sendet,  schicke  auch  das  Schwert  zur 
Vertilgung  dieser.  Wenn  dies  aber  allgemein  gelte,  auch 
von  Juda,  so  gelte  es  doch  wieder  am  allernächsten  und 
nothwendigsten  vom  nördlichen  Beiche,  von  dem  der  Pro- 
phet nur  zu  klar  geahnt  habe,  dafs  ihm  die  göttliche 
Sorge  selbst  nicht  mehr  helfen  könne,  und  dals  ihm  erst 
aus  völliger  Zerstörung  neues  Heil  keimen  werde,  10,  3; 
11,  1-17;  13,  7—9. 

So  zerfalle  denn  dieses  Stück  (9,  Ibis  11, 17;  13,7—9) 
nach  den  zwei  Seiten  des  Grundgedankens  von  selbst  in 
zwei  Hälften  :  die  erste  stelle  die  erhebende  Seite  der  Zu- 
kunft dar,  die  andere  hole  etwas  kürzer  die  finstere  Seite 
der  Ahnung  nach;  dort  komme  zwar  auf  Sion  der  Haupt- 
theil  der  Verherrlichung,  aber  auch  dem  nördlichen  Reiche 
werde  ein  Antheil  daran  gegönnt  und  die  Rede  werde  zu- 
letzt auf  dieses  unglückliche  Reich  allein  beschränkt;  hier 
sei  blofi»  noch  von  diesem  die  Rede.  Beide  Hälften  stän- 
den gegenseitig  in  engster  Verbindung,  besonders  sei  die 
zweite  ohne  die  erste  undenkbar. 

3* 
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Wer  die  im  Vorhergehenden  mitgetheilte  Aenfsening 
Ewald 's  mit  Aufmerksamkeit  durchgelesen^  dem  kann  es 
nicht  entgangen  sein,  dafs  derselbe  hauptsächlich  zu  seiner 
Auffassung  und  Erklärung  geführt  worden,  weil  er  in  den 
Worten  des  Propheten  nur  Ahnungen,  Wünsche  und 
Hoffnungen  oder  natürliche  Divinationen  fand,  welche  in 
seiner  Seele  bei  seinem  Nachdenken  über  die  Gegenwart 
und  den  Bundesgott  Israels,  der  in  früheren  Zeiten  seine 
Verehrer  nicht  selten  aus  den  gröfsten  Gefahren  gerettet 
hatte,  entstanden.  Sind  aber  die  Aussprüche  des  Sachaija 
auf  die  Zeit  zu  beziehen,  worauf  Ewald  sie  bezieht,  und 
ist  deren  Inhalt  nur  der,  welchen  derselbe  darin  findet, 
so  sind  sie  grofsen  Theils  nicht  erfüllt  worden.  Zu  der 
Erklärung  Ewald 's  und  anderer  Ausleger,  welche  unsere 
Stelle  dem  Sacharja  absprechen  und  einem  älteren  Pro- 
pheten zuschreiben,  bat  auch  wohl  nicht  wenig  der  Um- 
stand beigetragen,  dafs  die  Zeiten  des  Propheten  Sacharja 
keine  solche  Zeitverhältnisse  darboten,  welche  ihn  zu  der- 
gleichen Gedanken ,  Ahnungen  und  Hoffnungen  flihren 
konnten.  Ist  Sacharja  aber  der  Verfasser  auch  der  in 
Frage  stehenden  Stelle  und  enthalten  die  Aussprüche  gött- 
liche Belehrungen  über  die  Zukunft,  so  können,  ja  müssen 
sie  auf  die  Zeiten  nach  Christi  Ankunft  bezogen  werden, 
in  welchen  sie  ihre  Erfüllung  erhalten  haben.  Mehrcres 
über  den  von  Ewald  in  die  Zeiten  Jesaias  versetzten 
Theil  des  Sacharja,  siehe  in  unserem  Commentar  zu  der 
betreffenden  Stelle. 

Was  die  Verschiedenheit  des  Stjls  und  das  Fehlen 
der  im  ersten  Theile  häufigen  Formeln  betrifft  :  ^und  ich 
erhob  meine  Augen  und  sah^  (2,  1.  5;  5,  1 ;  6,  1),  ^und 
es  geschah  das  Wort  Jehovas  zu*  (1,  7;  4,  8;  6,  6;  7,  1. 
4.  8;  8,  1.  18),  ^also  sprach  Jehova  der  Heerschaaren' 
(1,  4.  16.  17;  2,  12;  8,  2.  4.  6  und  öfter),  wofür  im  zwei- 
ten Theile  tmn  ü1»3  häufiger  ist  (9,  16;  11,  11;  12,  3.  4. 
6.  8.  9.  11;  13,  1.  2.  4;  14,  4.  6.  8  u.  a.  vgl.  mit  2,  15; 
3,  10;  6,  10),  so  liegt  der  Grund  offenbar  darin,  dafs  der 
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erste  Tfaeil  Visionen  and  an  die  Zeitgenossen  gerichtete 
Ermaluiinngen,  der  zweite  dagegen  prophetische  Schilde- 
rungen der  Zukunft  enthält.  Aehnlich  ist  das  Verhältnirs 
Hos.  K.  1--3  zn  K.  4-14.  Vgl.  Jes.  K.  6,  wo  die  Vision 
in  Prosa  geschrieben  ist.  Der  poetische  Schwung  im 
zweiten  Theile  erklärt  sich  daher  genügend  aus  der  pro- 
phetischen Schilderang  der  Zukunft.  Jedoch  findet  sich 
auch  2,  14  ff.  ein  rhythmischer  Schwung. 


§.3. 

Die  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  des  hebräischen 
Grandtextes  des  A.  T.  überhaupt. 

Die  alten  Uebersetzungen^  welche  aus  dem  hebräischen 
Texte  des  A.  T.  gemacht  wo|'deny  sind  in  mehrfacher 
Hinsicht  von  grofser,  leider  aber  oft  verkannter  Wichtig- 
keit. Eine  in  der  That  nicht  geringe  Wichtigkeit  liegt 
schon  darin,  dafs  mehrere  jener  Uebersetzungen  die  Stelle 
des  Urtextes  vertreten  und  in  der  christlichen  Kirche  nicht 
allein  grofses  Ansehen  genossen  haben,  sondern  auch  jetzt 
noch  genielsen.  So  ist  in  der  griechischen  mit  der  latei- 
nischen nnirten  und  nicht  unirten  Kirche  die  Uebersetzung 
der  sogenannten  70  DoUmetscher  (die  griechisch -alexan- 
drinische),  in  der  syrischen  Kirche  die  syrische  Peschito 
und  in  der  lateinischen  die  lateinische  Uebersetzung  des 
heil.  Hieronjmus  in  Gebrauch  und  alle  drei  haben 
kirchliches  Ansehen.  Eben  wegen  dieses  grofsen  Ansehens, 
welches  jene  Uebersetzungen  in  den  betreffenden  Kirchen 
bereits  anderthalb  Jahrtausende,  die  griechisch  -  alexandri- 
nische  schon  über  zweitausend  Jahre  gehabt  haben  und 
noch  zur  Stunde  haben,  liegen  dieselben  auch  allen  theo- 
logischen und  liturgischen  Schriften  jener  Kirchen  zu 
Grande  und  liefera  den  Glaubens-  und  Sittenlehren  ihr 
göttliches  Fundament. 
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Eine  andere  und  zwar  beBondere  Wichtigkdt  erlangen 
alsdann  diese  Uebersetzungen ,  sobald  wir  auf  das  höbe 
Alter  derselben  sehen  und  vor  Allem  den  wichtigen  Um- 
stand in  Anschlag  bringen,  dafs  wir  eben  aus  diesen 
Uebersetzungen  die  Beschaffenheit  des  hebräischen  Ur- 
textes zur  Zeit  ihrer  jedesmaligen  Entstehung  kennen 
lernen,  was  ohne  dieselben  sehr  schwer  halten,  wenn  nicht 
unmöglich  sein  würde,  indem  von  dem  Grundtext  kein 
Manuscript,  nicht  einmal  aus  den  ersten  Jahrhunderten 
der  christlichen  Zeitrechnung  mehr  vorhanden  ist.  Das 
älteste  hebräische  Manuscript,  welches  wir  besitzen,  ist  so- 
gar um  mehrere  Jahrhunderte  jünger  als  die  lateinische 
Uebersetzung  des  heil.  Hieronymus.  Ob  und  welche 
innere  und  äufsere  Veränderungen  der  hebräische  Urtext 
seit  der  Entstehung  jener  Uebersetzungen  bis  auf  unsere 
Zeiten  erlitten,  würden  wir  nicht  mit  Sicherheit  und  Ge- 
nauigkeit ermitteln  können,  wenn  wir  nicht  das  grofse 
Glück  hätten,  im  Besitze  jener  unmittelbaren  Uebersetzun- 
gen zu  sein.  So  lernen  wir  aus  der  alexandriniscben 
Uebersetzung  die  Beschaffenheit  des  hebräischen  Textes 
schon  im  2.  und  3.  Jahrhundert  vor  Christus  kennen.  Ist 
sodann,  wie  es  wirklich  der  Fall  ist,  der  hebräische  Text 
vom  2.  Jahrhundert  vor  Christus  im  Wesentlichen  unver- 
ändert erhalten  worden,  so  wird  es  uns  auch  möglich,  eben- 
falls die  Beschaffenheit  und  den  Werth  einer  jeden  späte- 
ren Uebersetzung  allseitig  zu  würdigen  nnd  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  unserer  durch  die  vereinten  Be- 
mühungen der  Gelehrten  zu  einem  hohen  Grade  von  Klar- 
heit, Bestimmtheit,  Genauigkeit  und  Gewifsheit  in  so  er- 
freulicher Weise  vorangerückten  Kenntnifs,  namentlich  der 
hebräischen  Sprache,  in  der  Regel  sogar  mit  Sicherheit 
zu  entscheiden,  ob  die  alten  Uebersetzer  richtig  übersetzt 
und  wo  und  warum  sie  geirrt  haben.  Da  nun  selbst  bei 
der  gröfsten  Sorgfalt  hie  und  da  nur  zu  leicht  sich  Ab- 
Bchreibfehler  einschleichen  und  solche  auch  in  den  hebräi- 
schen  Handschriften   entstanden  sind ,     so  gewähren  jene 
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Uebersetznngen  auch  den  grofsen  Vortbeil^  die  Fehler  der 
Abschreiber  aaszumitteln  und  die  richtige  Lesart  wieder- 
hensttsteUen.  um  aber  bei  dieser  interessanten,  wenn  auch 
schwierigen  Arbeit,  möglichst  sicher  zu  gehen,  ist  jedoch 
nicht  blofs  eine  möglichst  YoUkommene  und  genaue  Kennt- 
nifs  der  hebräischen  Sprache  nebst  grofser  Wahrheitsliebe^ 
sondern  auch  eine  genaue  Eenntnifs  der  inneren  und  äufse^ 
reo  Veränderungen  erforderlich,  welche  der  hebräische 
Urtext  im  Verlaufe  der  Zeit  überhaupt  erlitten  hat. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  sind  ferner  jene  Ueber- 
setzungen  auch  deshalb,  weil  aus  denselben  wieder  meh- 
rere andere  Uebersetzungen  geflossen  sind  und  ebenfalls 
kirchliches  Ansehen  erhalten  haben.  80  sind  aus  der 
griechisch -alexandrinischen  Uebersetzung  bekanntlich  die 
alte  lateinische  Uebersetzung  (Itala),  welche  mehrere  Jahr- 
hnnderte  in  der  lateinischen  Kirche  in  Gebrauch  gewesen, 
ferner  die  äthiopische,  armenische,  georgische,  drei  ägyp- 
tische,  mehrere  syrische  und  andere  hervorgegangen.  Aus 
der  lateinischen  unmittelbaren  Uebersetzung  von  Hiero- 
nymus  flössen  ebenfalls  mehrere  andere  Uebersetzungen, 
wie  z.  B.  die  italienische,  französische,  arabische,  mehrere 
deatsche  u.  a. 

Um  nun  eine  klare  Einsicht  in  die  Beschaffenheit 
jeDCr  Uebersetzungen  unseres  Propheten  zu  erhalten, 
wollen  wir  im  Folgenden  zunächst  die  betreffienden  Stellen 
vorlegen  und  zugleich  ihre  Eigenthümlichkeiten  erörtern. 
Es  wird  sich  daraus  ergeben,  dafs  alle  jene  Uebersetzungen 
mehr  oder  weniger  oft  falsch  oder  doch  ungenau  übersetzt 
haben. 

§.4. 

Die  alezandrinisoh-grieohisohe  Uebersetzung  des  Propheten. 

Diese  Uebersetzung,  die  von  den  griechisch -redenden 
Jaden  schon  vor  Christi  Geburt  zu  Alexandrien  gemacht 
worden  ist,  hat  im  Alterthum   sowohl  bei  den  griechisch- 
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redenden  Juden,  ab  auch  bei  den  griechucheii  Chriiten 
ein  hohes  Ansehen  genossen  und  ist  sogar  von  mehrten 
Kirchenvätern  für  inspirirt  gehalten  worden.  So  Bchfttsei»- 
wertb  und  wichtig  auch  diese  Uebersetsung  ist  und  «war 
sowohl  wegen  ihres  hohen  Alters,  als  auch  besonders  wegen 
des  Lichtes,  das  sie  über  die  Beschaffenheit  des  hebräi- 
schen Textes  in  den  Zeiten  vor  Christus  verbreitet,  so 
werden  doch  Jedem,  der  sie  mit  dem  Urtext  vergleicht, 
ihre  zahlreichen  Mängel  und  Fehler  unmöglich  entgehen,  da- 
durch entstanden,  dafs  die  Uebersetzer  oft  den  hebräischen 
Text  falsch  gelesen  und  verstanden  haben,  vgl.  uns.  ,Bei- 
träge^,  Bd.  I.  Dafs  sich  dieses  wirklich  so  verhält,  läfst 
sich  besonders  auch  aus  der  Uebersetzung  unseres  Pro- 
pheten überzeugend  darthun.  Hätten  diejenigen  Väter, 
welche  die  alexandrinische  Uebersetzung  für  inspirirt 
halten,  dieselbe  mit  dem  hebräischen  Urtexte  verglichen, 
so  würde  allein  schon  die  Uebersetzung  unseres  Propheten 
sie  überzeugt  haben,  dafs,  indem  sie  oft  ungenau  und 
fehlerhaft  ist,  von  einer  Inspiration  gar  nicht  die  Bede  sein 
könne.  Folgendes  wird  das  Gesagte  zur  Evidenz  darthun. 
1)  Unsere  Version  enthält  mehrere  Stellen,  in  welchen 
sich  Ztuätze  finden,  welche  weder  ein  hebräisches  Manu- 
Script  noch  eine  der  übrigen  alten  Uebersetzungen  hat. 
So  hat  sie  1,  2  fityahpß  nach  0(fyi^  (H^R)?  ^'  ^  diax^o&e 
nach  %a  vofii/id  fiov^  und  iv  jtvevficcrl  ftov  vor  toig  dovhoig; 
1,  11  näaw  vor  %^w  yijv  (|^'1N3);  1;  13  nawoxQotfaQ,  wo- 
durch öfters  nlM3^  wiedergegeben  wird;  1,  17  nach  elnB 
die  Worte  ngog  fii  6  ayy^Xog  o  Xaltav  er  i/iol;  1,  19 
(2,  2)  xvQie  (nyi^  oder  ^3ik)  nach  ti  iati  taSta  (n^rp)} 
1,  21  (2,  4)  nach  TnTi]  die  Worte  xcu  tov  ^lagai^l  xcnia- 
^av  (vielleicht  eine  zweite  Uebersetzung  der  Worte 
tfy  K^>|j«-^p3,  welche  hH'p)  nOH  gelesen  wurden);  daselbst 
rcr  tiaaaQa  vor  xigata  (D'Ü*}p);  2,  2  (6)  Ttgoß  avtov  nach 
flna  (ißK);  V.  4  (8)  Uytov  nach  rh^  npoff  avtop;  3,  9 
näaav  vor  %f]p  adixiav  ()1^);  4,  5  liywv  nach  hqos  fii 
{^H)\  V.  6  fisyai-jj  nach  iv  öwafisi  (b^Vß)]  6,  6  xori  ilne 
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nach  h  i/iol  (^K);  8,  2  v^  ^eQOVoakijfi  vor  xal  tfjv  Sim 
(!**>);  V.  10  efe  ortjaiv  nach  ovx  Binai  (ITS^«^);  V.  11 
nouS  nach  (Vca  (^M) ;  V.  15  xal  vor  diavevofjfiai  (^pj) ; 
V.  17  ^cnrox^orai^  nach  xv{}iOs  (n^TP);  V.  19  xal  evq^Qav-- 
^tjamt^ej  et  laeiamtni  nach  elg  ko^dg  dya&ag  (oniTfD^ 
CratO);  V.  20  TToAioe  nach  laol  (D^^p);  V.  21  yiew«  no^ 
leig  Big  filav  nokiv^  DTOT^K  VitW  0?ttfi^),  nach  xoroixouirff ; 
%6  ftQoaomw  nach  sx^i^r^ac  (tCfp>3^);  V.  22  to  Ttifoawnov 
vor  xvqIov  (niiT);  9,  3  awijyceye  congregavit  vor  %qvoIov 
(prri);  V.  10  xo}  nUj&og  et  müUüudo  vor  xai  8t^i;i7; 
(wahrscheinlich  eine  doppelte  UeberBetzung  von  uhp  13^ 
und  Dl^  ai  in  Folge  der  Verwechselung  des  1  und  n  und 
des  n  mit  l);  V.  15  ai^roi)^  nach  vneQaanul,  ^n^  und  ndfi; 
10,  1  nQtü'ifiW  Mai  (l  rrilD)  vor  Stpifiov  e^lp^  Spättegen; 
V.  7  xÄi  vor  xor^cfrai  (^^);  V.  10  ovdi  slg  nuUus  nach 
arh]  V.  11  ?r«aa  vor  vßQig;  V.  12  *e(ji«  aJrcSy  (ori^Ö^K) 
nach  «y  irv^/qi  (HllTSl);  11^  2  fieyaltog  vaide  vor  fisyiazäveg 
optuntBies  (ü^^^K);  V.  14  tfjv  d^vtiqav  nach  »jyy  ^aßdr^v 
{Sh^W)\  12,  8  ciiV  oixoff  ^eov  quasi  domus  dei  (D^ri^3); 
14,  2  %ov  Xaov  fiov  (OJ^)  nach  xatdXoinoi;  V.  8  oikwg 
mc  nach  lorai;  V.  17  ix  naawp  vor  fc3y  q>vXvSv  (P\h^ 
rrtnpttfp);  V.  18  ndvta  vor  t«  e^jy. 

2)  Sie  enth&lt  auch  Stellen^  in  welchen  hebräische 
Wörter  übergangen  sind.  Dahin  gehören  1,  8  *n}ni,  V.  17 
tut;  V.21(2,4)  IokS;  2,3(7)  nari  nach  np^^irV-  4(8) 
lD«i>;  V.  5  (9)  3^59 ;  3,  5  nökl;  V.  9  rüH;  4,  2  das  erste 
TMf^  $eptem\  daselbst  fn^f^tJl;  V.  6  jj^l;  V.  10  niTl^  nach 
^Vj  vielleicht  D^J^j;  statt  '>  ^J^j;;  5, 1  n|»n',  V.  3  das  zweite 
rrtD|;  V-  11  ^m;  6,  1  D^;  V.  8  ^{Itt;  V.  10  das  zweite 

r>i?i;  V.  12  ^at6\  V.  lä'^nin)  h^vrvi^  njp^  ^nj  (der 

Orund  der  Auslassung  liegt  wahrscheinlich  darin,  dafs  der 
vorhergehende  Vers  mit  T\Ti\  schliefst  und  daher  das  Auge 
von  jenem  zu  diesem  nin^  abirrte;  V.  14  |^^'^1;  7,  1  1  vor 
TWK;  V.  3  raaKn  *oä  ich  \oeinen?;  V.  4  1d«>,-  V.  9  lON^; 
V.  10  Tl;  VriV%7];  8,  10  npfe^;  V.  16  tth]  V.  17  -\fH; 
9,  15  das  D  in  p^l^?;   daselbst  Il«)p  X'ndem   die  Worte 
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n2]p  M'ip  pllO?  ^vhü  nlijaovoi  tag  fpiaXug  tag  dmiaan^ 
Qiov,  replebunt  phüUas  sicut  aUare  wiedergegeben  werden 
und  rl*^j  übergangen  ist;  12,  11  "nn  in  ]iöT  TTlCHadad- 
rimmon  war  nach  Hier,  eine  Stadt  in  der  Ebene 
Megiddo;  fiel;  welches  Oranatapfel  2  Mos.  28,  33.  34  und 

Granatbaum  Joel  1;  12^  arab.  qh^  bezeichnet,  hiefs  auch 
eine  Stadt  im  Stamme  Simeon,  an  der  Süd  grenze  Palä- 
stinas, Jos.  15,  32;  19,  17;  Sach.  14;  10  und  eine  Stadt 
im  Stamme  Sebulon ,  Jos.  19,  13);  13,  4  tib  vor  Vff^by> 
14,  18  das  zweite  t6,  denn  es  heifst  :  rvns)  Orr^J^  Hb] 
npit^n  und  nicht  wird  über  ihnen  sein  der  Schlag,  xai  ini 
tovTovg  ia%ai  rj  nwaig  et  super  eos  erii  ruinct, 

3)  Mehrere  Wörter  hat  der  Alex,  falsch  gelesen  und 
übersetzt.  Dieser  Irrthum  hat  seinen  Grund  bald  in  Ver- 
wechselung der  Buchstaben,  bald  in  einer  falschen  Panc- 
tatioD,  bald  in  einer  falschen  Ableitung.  Dahin  gehören  1, 
8. 10. 11  nnnn  Sqea,  montesy  anstatt  D^TIT!  die  Myrihen; 
V.  9  >51K  KVQte  anstatt  ^3lK  mein  Herr^^  V.  17  anSO  «^ 
dya&olg  (31103);  V.  21  (2,  4)  nin^.  anstatt  rrVitV,  denn  der 
Alex,  hat  eig  rijv  yfp  xvqIov  (HTTP  p«*^^);  2,  4  (8)  rh» 
oder  ^^H  TtQog  avrdv  anstatt  ^^K  zu  mir;  daselbst  P^l^niB 
natawQTtiag  frugifere  von  rT]^  Frucht  tragen  y  fruchtbar 
sein  anstatt  Dlfl?  ebene  Gegenden,  plattes  Land,  dann  Stfidte 
ohne  Mauern;  V.  7  (11)  eig  Siciv  ]1«^  ^in  Hui  Zum; 
V.  11  (15)  äüDK^  xavaoitjp^ovaiv  anstatt  ^FpJB^;  3,  9  nne 
ßod-Qog,  Oeffnung,  Grube  anstatt  n^Hö  sculptura;  4,  7  D^n^ 
haereditaäs,  %fjg  xlfjQOvofniag  y  anstatt  rntt^Miri  capui,  capi- 
tatis;  daselbst  nt<1SS^  (Aram.)  laoifjta^   aequcditatem  anstatt 

e  *  o 
nlfc<K^P  (von  ryt$}^)  Lärmen,  Geschrei;  5,  2  b^^  arab.  Jää^ 

8yr.  ]S^v  ÖQinavov,  Sichel  anstatt  in^lp  volumen,  ßolle; 
V.  3  niD3  wie  sie  Icog  (wohl  dg)  &avQtov  anstatt  rite3  wie 
sie;  V.  6  DJi]/  jj  ddixla  aikiSv  anstatt  oyg  ihr  Auge;  7,  2 
QJ'I  '"AQßeöshQ;  V.  3  "lüH  And.  als  Infinitiv  *ij|n  to  äylaOfia; 
V.  5  im  oder  n^ri)   xal  löov   anstatt  nn  und  diese;   V.  9 
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nri|rb|t  nffog  %6v  äSelgm  avtaS  anstatt  ITKrnte  cum  fraire 
tmo;  9,  6  i^^  seine  Zuoersicht  ini  t(p  nagoTtvitifiovi 
atk^  super  ruma  eua  HKlpOO;  V.  10  üh}^  311  xal  nlf^i^og 
xai  elqvpni  anstatt  ol^K^  13*11  und  er  redet  Frieden  (der 
Alex.  Terwechselte  i  mit  n  und  las.l  anstatt  1;  daselbst 
rpp  vioTtav  anstatt  D^  vom  Meere;  V.  12  KStf  xox^i^ea^e 
tedebkfs  von  3|^;  anstatt  ^3^K^  kehret  zurück  von  3^tt^;  das. 
nipari  %rfi  ovyaytoy^g  congregcUianü  anstatt  Jnippri  der 
Hoffnung;  daselbst  lljp  naQOixealag  Wanderschaft^  Woh- 
nung anstatt  Tjp  verkündigend^  annuncians;  V.  14  tH^ri) 
imai  erit  anstatt  ntO^  (Jehova)  wird  erscheinen;  daselbst 
wahrscheinlich  no^K  aJieikffi  terrorts  anstatt  jO'in  des 
Badens;  V.  15  npn  cnkovg  anstatt  ^DT)  sie  brausen,  toben; 
10,  2  M6l  oder  nwp^  iaoig  sanatio  anstatt  i1}71  pastor^  wie 
Hier.;   V.  4  PDp  ineßkatpe^  respexit  statt  plfl  -E'eÄ:«  und 

daselbst  "l^^^  arab.  <Aj^  y««^  einschlagen  (nach  Schleus- 
ner  1(1^  tou  l^n  herumgehen,  erkundschaften^  ergründen), 
na^e  posuü  statt  n(T  Pflock^  daselbst  HDn?  «V  ^v/mäjJ  an- 
statt npn^P  Schlacht,  Krieg;  V.  12  I^^Pf)^  xaTaxavxr;OOVTai 
gloriabuntur  statt  ^J^CTip?  toerden  sie  wandern.  —  11,  7 
nrj^^pS  «iff  v^v  XavaavUiv  anstatt  «yj  pS  darum  die  elen- 
desten (der  Schafe);  V.  11  >J^33  oder  D^J^JD  Xavavaloi 
anstatt  ^JJ^  )3  a&o  die  elendesten  der  Schafe;  V.  13  MlfS 
fiir  nKIfC  üxitpofiai  anstatt  n^  Herrlichkeä  des  Werthes; 
njn^rj  *^V  navdaxfjoiv  possessionem,  Besitz  statt  nir|Ni7l 
Bruderschaft;  12,  1  M^9  lijfifia  assumptio  anstatt  onu«, 
pondus;  V.  2  rjQ  jtQod'vga  superliminaria  anstatt  pelvis, 
Becken ;  V.  3  IplB^^.  p11^  ifinaiZwv  ifjinai^txat  illudens, 
illudet  anstatt  ^101^^.  lOllg^  «i«  werden  sich  zerschneiden, 
quetschen,  Hier.  :  concisione  lacerabuntur ;  V.  5  1^  M^DlS 
oder  i^  «^D)  evQi^aofiev  eavtalg  invenimiis  eos  anstatt  H^pK 
^  «<ä*rÄ;e  mir;  V.  10  vielleicht  npl  HatiOQxrjaovto  insulia- 
venmt  anstatt  1lj?^  (oder  der  Uebersetzer  hat  den  Sinn 
ausdrücken  wollen);  V.  11  V^}}^  ixxoniofxivov  eines  abge- 
hrochenen,  abgeschnittenen  (Granatapfels,  ^owvog)  statt  ]11JP 
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Megiddo  (eine  Stadt  des  Stammes  Manaase  im  Gebiete 
▼on  Ischachaschar).  13,  1  Oipp  %6nog  locus  anstatt  ^Ijm 
Qudb;  V.  3  vielleicht  nij^^  avpiTtodiovöiv  atkov  compedtmt 
eoB  anstatt  Vllp^.  sie  durchbohren  ihn  (das  Durchbohren 
mochte  dem  Üeberseteer  auch  zu  grausam  scheinen  und 
absichtlich  den  Ausdruck  gemäTsigt  haben);  13,  6  *ipMl 
xal  iQO)  et  eUeam  anstatt  IQN^  und  er  spricht]  daselbst  n^3 
DMNP  iv  xif  otxip  %(f  oyantfciii^  in  domo  diUcta  mea,  statt 
rin^p  n*3  im  Hause  meiner  Freunde 'j  V.  7  "^jprhs  «nrl  tovg 
noifiivag  fiov  super  pastoree  meos  statt  ^JTrhs  aber  meinen 
Hirten;  14,  5  dreimal  ÜPQ))  xal  q>qa%driae%ai  et  obturabitur^ 
und  es  wird  verschlossen ,  zugemacht  werden  (von  opo  ver^ 
stopfen  y  verschUefsen)  das  Thal  .  .  .  statt  des  dreimal  vor- 
kommenden D^pjl  und  fliehet  ins  Thal;  daselbst  *W**Sk 
iiog  ^laaod  bis  Jasod  statt  ^^JK"^  bis  Azal]  V.  6  iTtJjI  niie 
jiN^P^  qxSSf  xai  tpi^fj  ^eal  nayog  lux  et  frigus  et  gelu,  so 
auch  Hieron.  statt  p^<©j??  n'hjT  1lK  nicht  toird  Licht(sein)f 
Kostbarkeiten  werden  gerinnen  (die  Masorethen  wollen  )lM6p1 
gelesen  wissen);  V.  10  rnp^ll  ^afid  di  aber  Rama  statt 
moK^)  und  sie  (Jerusalem)  erhebt  sich  (üHr\  s.  v.  a.  Dn 
kommt  nur  hier  vor;  es  könnte  nOK"l  auch  das  Femininum 
des  Particips  von  on  sein  nach  QNjj  für  Dp);  V.  17  O^f^JH 
(Inf.  Hiphil  von  ttfjj)  iXQoatedrjaortai  Ulis  apponentur^  nicht 
wird  man  sich  ihnen  nahen  statt  DCtfüTl  der  Regen  \  14,  5 
tt^J?nr7TU?^a  iv  taig  ij/i^iQaig  tov  avaaeiafiov  in  den  Tagen 
des  Erdbebens  statt  ttfj^fnn  "»äDp  vor  dem  Erdbeben. 

4)  Ziemlich  zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  der  Alex, 
den  hebräischen  Wörtern  Bedeutungen  gegeben,  welche  sie 
nicht  haben  oder  welche  doch  nicht  genau  und  sicher  sind 
oder,  wie  nicht  selten,  erklärend  übersetzt  oder  andere  Les- 
arten ausgedrückt  und  Buchstaben  verwechselt  hat.  Dahin 
gehören  1,  6  D'tK^^]  und  sie  kehrten  euriickf  xal  dnexQt^fj^ 
aav  et  responderunt  (die  Bedeutung  antworten  hat  D^B^  in 
Hiph.,  wenn  es  mit  IDl  Wort  verbunden  ist,  1  Kön.  12, 
6.  9.  15,  wie  das  Chald.'oan©  3W  (Esr.  5,  11;  Dan.  3,  16); 
daselbst  QD|  dachte,  sann,  daher  ÜO]  Anschlag,  nafarhax-- 
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%ai,  praeparatus  est\  V.  12  rm0V[  "I^M  auf  die  (St&dte)  du 
gezSmi  hast  9  ag  vTtBQeTStg  quiia  despexisti]  V.  17  üp)  (in 
Pid)  es  tröstet^  ilei^aei  miserebiiur]  V.  20  (2,  4)  n^rfrH 
um  XU  schrecken  (die  Hörner);  tau  o^vvai  ut  ezacuant,  um 
tu  schärfen  (da  TTTI  scharf  sein  und  in  Hipli.  schärfen 
bedeatet,  90  könnte  der  Alex.  T"inn  gelesen  haben);  das. 
P>1l^   um  abzuwerfen    (Inf.    Fiel  von   i*nT)  slg  %etQag^ 

2,  3  (7)  \xi^  ausffe/iend  elatrjxei  stand  (erklärend  über- 
setzt);   V.  6  (10)  TlGCh^  ich  habe  zerstreut  avyd^CD,   ebenso 

der  Arab.  ^»XjUi:>l  ich  werde  euch  sammeln  (erklärt  von  der 
ZurückfÜhrung  aus  dem  Exile,  in  welches  das  Volk  gefUhrt 
worden  war);  die  Lesart  ^n^SjP  ist  unwahrscheinlich; 
V.  11  (15)  wh2  sie  schlief sen  sich,  x(XTaq>ev^on;ait  c(mfu^nt\ 
V.  13  (17)  bn  ^^i^ll  schweig,  erklär,  evlaßela^o) ^  t%meat\ 
das.  ]\!;p  Wohnung,  jlytdD  aus  der  Wohnung,  erklär,  ex 
ifefpehar  aus  den  Wolken,  auf  welchen  sitzend ,  oder  in 
welchen  einherfahrend  Jehova  oft  dargestellt  wird. 

V.  3;  4  nlS^n9  ManieU  eig.  EüUen,  dann  Feierkleider, 

*«^  kostbares  Gewand,  nodr/Qij,  ein  bis  zum  Fufse  reichen- 
des langes  Kleid]  3,  8  DDiD  ^JM  Männer,  Leute  des  Wahr- 
zeichens, avd^g  TagoToaxonoi  viri  portenta  inspicientes ;  das. 
n.  6,  12  np^  Sprofs  (Name  des  Messias),  Avcerolijv,  orien- 
tetn  (adducam)\  V.  9  rippp  ihre  Sculptur,  ßoS-^v,  foveam 
(grabe  ich). 

4t,  2  r}!fftiirhjl  super  caput  eius,  inavto  avtijg,  auf  ihm 
(dem  Leuchter);  V.  4  12  und  6;  4  j^K]  und  ich  antwortete, 
xai  ifOjQcitfja,  et  interrogatn  (erklärend);  V.  7  littf^^  zur 
Ebene,  in  planum,  tov  xatog^äoai ,  viell.  I^HQ  Inf.  in  Fiel 
oder  ypT\  (Inf.  in  Hiphil  oder  ein  syr.  Inf.  mit  13). 

b,  3  HjPJ  ist  vertilgt,  eig.  ausgeleert,  svÖDtf/d-ijaeTai, 
punietur]  V.  6.  7.  8  nO^K  Scheffel  3  Seah  oder  10  Qomer 
enthaltend,  s.  y.  a.  ein  attischer  Medimnos,  ro  fiitQoy, 
mensura  (unbestimmt);    das.  r*V>(T)    UTid  dieses,    nai  Idov^ 
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Hier.  :  i?^  eeee;  V.  9  rTTOnn  ^p»5  wie  Flügddea  Starche^^ 
miQvyfiag  enoriog  Flügel  des  Wiedehopfs-^  V.  11  *>|r)ttf  f^"VC3 
im  Lande  Sinear  (Gebiet  Babels);  iv  yfi  Baßvlmog;  das. 
iltVSy]  p^D^  und  sie  (die  Wohnung)  wird  bestelä,  und  €9 
(das  Epha)  wird  hingesetsU,  xai  hoifdmaaiy  xal  &ijaovaaf 
avto  et  praeparant  ei  panant  eam]  das.  r)pp3ü  blt  auf  sein 
FufsgesteU^  htl  tijv  kvoifiaalav  avtoS,  super  praeparationem. 

6;  3.  7  D^PN  rothe^  tpuQol,  bunte^  scheckige,  vielfarbige; 
V.  10  die  eigenen  Namen   übersetzt  :  H^no  von  Chaidai^ 
na()d  T(Sv  dQ%6vt(av ,   viell.  ü^^TO  oder  ü^*1inp,    und   das. 
iTOilO  HNO  von  Tobia,  Tiagd  xwv  XQ^olfiwv  avtr^g,  ab  uiüt^ 
bu8  eius'j  der  Alex,  las  nicht  ^n^SltO  Güte  Jekovas,  sondern 
n^2to;  und  rp^  n«p  von  Idaja  {der  Jehova  kennt,  Fürst 
Ootikundiger) ,   naqä  tuiv   ineyv(ox6z(ov  avtry,    ab  iis,  gut 
cognoverunt  eam^    der  Alex,   las   rn^Jf?"1^;    V.  12  npjT   unrd 
sprossen,  dvaieXel^  oriefur;  V.  13  lJ<P9"^i?  auf  seinem  Throne, 
ix  de^iüiv,  a  dextris  eius  (den  Sinn  ausdrückend);    V.  14, 
wo  der  Alex,  die  Worte  :  |nSl  rTyi^'71  njalloSl  Q.^n^ 
njJOS*)?  (die  Kronen   werden   sein)   für  Chelem   und  für 
Tobia  und  für  Jedaia  und  für  Chen  (Rück.  :  zum  Schmuck, 
Ew.  :  der  Ounst)   dem  Sohn  Zq>hanjas,   (ea%aC)  toXg  vaO'^ 
fiivovoi,  xal  toig  xqfjolfJiotg  avrrjg^   xal  tolg  ineyvwxoaiy 
avtr/v,  xal  elg  xc^(?'7o  t'totf  JSoq>oviov,  (erit)  exspectantibus, 
et  utilibtis  eius ,    et  gui  cognoverunt  eam  et  in  gratiam  filii 
Sophoniae.     Statt  öhtt  (Traum)  las  der  Alex.  0\SPI  von  ^^n 
s.  V.  a.  ^rr  warten  und  nahm  )n^  nicht   als  Nora,  propr., 
sondern  in  der  Bedeutung  zur  Ounst,    Gnade  (über  T?0!\0 
und  TV^T   s.  6,  10);    das.  )113t^  «ww»  Andenken,   zum  Oe- 
dächtntjs,  dg  tpaXfibv, 

1,  2  ^N"n^3  (sandte)  Bethel   (die  Einwohner  Bethels), 
Viele   zum  Hause  Oottes^    eig  Baid-jijl ,   in  Bethel'^    daselbst 

?|So  üT)  Regem  Melech  (Fretmd  [f^j]  des  Königs),  jigfis-- 
aeig  (Ms.  Alex.  IdgfieoeaeQ) ,  6  ßaaiXevg.  Statt  ';]^ö  OT!» 
welche  Worte  auch  der  Chaldäer  hat,  hat  der  Syrer 
)^\Nr  .  mSjIo    >  ^NiP»    (misit)   .   .  ßabmogum,  misitgue  rex< 
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Hier.  :  Rogommdlechy  der  Arab.  ^:^  Rabmagum,  der  87r. 
las  in  seinem  Codex  ID^SI  wie  Jer.  39;  8.  Keiner  unter 
den  Aken  hat  den  rechten  Sinn  der  hebriÜBchen  Worte 
erkannt.  Hier,  bemerkt  in  s.  Comment  :  ^Hoc  quod 
scriptnm  est  in  LXX  :  rnisü  de  Beihd  Sarasar  et  Arabes- 
eer  reXy  nullos  nostrorum  potnit  exponere;  neque  enim 
qnod  male  versum  est  exHebraeo,  nuUa  ratione  explanari 
potest.  Quis  est  enim  iste  Sarasar  vel  Arabesser,  rex? 
ant  cuius  rex  provinciae?  aut  in  quam^  vel  de  qua  misit 
Bethel?  aut  cujus  Bethel  rex  esse  poterat  Arabesser, 
quae  olim  cum  Judaea  fuerat  destituta  et  eo  tempore  ne- 
quaqnam  vocabatur  Bethel ,  id  est  domus  dei^  sed  Beihr 
Aven,  id  est  domus  idoli.^  Woher  das  l^QßeaesQ  des 
Alex,  statt  Dil,  ist  dunkel.  —  V.  5  nj"]  und  diese ^  xai 
iÖQVf  |ni;  V.  7  iTihp  Fem.  von  \bp  ruhig,  sicher,  ev&rpfouaa 
abundanSf  fertilis  (viell.  ev^wovaa  zu  lesen ;  das.  0^  das 
Miüagslandy  Mittag sgegend-,  die  Südgegend  Palästinas  (vom 
angebräuchlichen  3}j  im  Syr.,  Chald.  und  Sam.  trocken 
sein^  1^  oQHvi^i  montana,  weil  die  Bildlichen  Berge  Judäas 
dürre  und  trocken  waren;  V.  11  n^lO  ^0?  widerspenstige 
Schulter y  tmov  naQag)QOVOvyua  ^  dorsum  contemnens;  V.  12 
Top  Diamant,  eigentl.  Dom,  Stachel ,  weil  mit  der  Spitze 
des  Diamants   eingeschnitten   oder  gegraben  wird;    arab. 

jy^j  dnu^,  inobediens  (erklärend  übersetzt;  indem  ein 
einem  Diamant  gleichendes  Herz  hart;  unempfönglich  und 
nnfolgsam  iat);  V.  14  •nTOn"|^*y5^  das  amnuihige,  theure 
Land,  yrpß  ixlexttjv,  terram  electam. 

8,  6  K^@^.  tet  umnderbar,  auf  serordentlich ,  ist  schwer  eu 
vollbringen,  admatTjaeiy  impossibile  eräf]  V.  7  MiDO  T^'li^tp 
B^iyn  vom  Lande  des  Niedergangs  der  Sonne,  artd  y^Q  d'va- 
fidSv;  8;  12  :  DlS(^rn  JHt  der  Same  des  Friedens,  dei^m 
elqiff,  "pacem  monstrabo,  yiell.  ffy(^  ich  unll  zerstreuen,  säen 
gelesen  und  den  Sinn  angebend;  nicht  so  wahrsch.  tl^'^V^i 
V.  13  np"J3  eine  Segnung,  iv  evloyiif,  in  benedtctione]  das. 
^jn^H"^«  fürchtet  nicht,  erklärend  d'aQöeUe^  conßdäe-,  V.  15 
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^^t(^  ich  bin  zurückgekehrt,  naQmitay^ij  paraiue 
das.  ^|^^Tp-t6  fürchtet  nichts  »agaeit^,  vertrmä\  V.  21  obp 
e»  gehen f  awelevaovtai,  ee  werden  eich  eammeln  (den  Sinn 
angebend);  V.  22  Q^S^  iF^ß}  mächtig ,  noUa  {edwf/) 
erklärend;  das.  nitSJ?  njnj-f^  {sie  suchen)  Jehava  der 
Heerschaaren,  to  ngoatonov  hvqIov  nanoHQotofOS ;  V.  23 
"Ifitf^  an  welchen  (Tagen),  da^  idv. 

9,  1  ^^in  Chadrach,  ledQax  (Manusc.  leÖQax);  daa. 
innyü  seine  Buhe,  Buhestätte,  &vaia  autov,  sacrißdum  eius, 
falsch  innjp  gelesen,  wie  2  Sam.  14,  17 ;  V.  2  |5I5-7|3P  npq 
Hamath  grenzt  daran,  iv  ^H[fia&  iv  vöig  oqIoiq  avr^]  V.  6 
IIÖO  Bastart  (Hurenkind),  dkXoytveig,  alienigenae,  Fremd- 
linge; das.  am}h^  ]1ä<|  der  Stolz  der  Philister,  vßgiv  dllo^ 
(fvltav,  inivriam  aKenigenarum,  ntCf*1^  Auswanderung,  daher 
D^ptt^p  Ausgewanderte]  die  Philister  waren  ein  eingewan- 
dertes Volk  aus  Caphtor;  V.  7  Pf\b^3  wie  ein  Fürsty  Stamm- 
haupt,  Syr.  |ls5o)  principes,  wg  X^^^^QX^»  ^^^  ^^  tausend 
abgeleitet;  V.  8  na^p  Beengung  von  ajJJ  =^  DJJJ  ä<€Ü«i,  crra- 
atrjfia,  munimentum]  V.  9  X^^lJ  siegreich,  ^w^ixtv,  scdvans] 
das.  nlon  rSseZ,  v/roStJyiOv,  Lastthier,  Zugthier ;  ni3ntr|a  I^JT^r 
auf  einem  Füllen,  dem  Sohne  der  Eselinnen,  inl  tuüXov  riw, 
et  jmüum  novum ;  V.  12  l/hp^  zur  Veste ,  iv  o%v^ftaüif 
in  munitionibus]  V.  13  ^^np^  ich  werde  dich  machen,  ^JUr- 
g>ijaw  oe,  attrectabo  te,  d.  i.  K\p9]  V.  16  PMoplÄT^p  sich 
glänzend  erhebend,  glänzend,  Ges.  :  scheinend ,  xvUovtai, 
voluuntur]  V.  17  nl!?na  aSÜ^.  B'i't'P  ^ost  macht  Jungfrauen 
sprossen,  olvog  eviadia^iop  elg  nag^hovg,  vinum  boni  odoris 
ad  virgines, 

10,  1  D!?^|"T©p  Strom-,  Oufsregen,  vetov  xeifi^Qiw, 
pluviam  hgemalem,  weil  im  Winter  die  Regen  häufig  and 

stark  sind;  das.  DTTTf  Blitze,  eig.  Pfeile  (von  Tjn,  ^ 
durchbohren,  einschneiden),  q)otnaoiag,  visa,  apparüiones]  V.  2 
Ü^O^Rp  die  Hausgötter,  Penaten.  Schutzgötter  ^  nach  Fürst  eig. 

Erhalter,   Ernährer  (von  P)np  nähren,  speisen,  Oji'  reichlich 
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genährt  sein »  reichlich  geniefsen) ,  oi  dnoqit'^syyofievoi ,  qui 
loquebanltuT ;  das.  1^  vanum^  vaniias,  Nichtiges,  xonovg,  la- 
höre»;   das.  O^Oljs^Ti  ^i^   Wahrsager   (von  ODj^  achneiden^ 

theilen^  arab.  ^»-^  theüenf  zerschneiden,  daher  bestimmen, 
toahraagen,  weissagen  von  falschen  Propheten  (Ezech*  13, 
9;  21,  28;  22,  28;  5  Mos.  18,  10),  fidweig,  divmi]  daa. 
nn  sahen,  ogaaeig,  visiones ,  wohl  ]Tri  oder  ]1ip  Gesicht  ge- 
lesen;  das.  ^J^J  «e  sind  gezogen,  gewandert ^  i^rjQav97)0w, 
arefacti  sunt,  Vie»  i^]jQd7jaav  (CompL),  ablati  8unt\  V.  3 
Dn^Rjri"^!^  wi^r  die  Böcke,  iitl  tovg  afAvovg,  super  agnos] 
das.  ilin  (das  Rofs)  seines  Ruhmes,  (jinnov)  evnQeTtrj  avrov, 
decorum  suum ;  V.  6  D^noil")  erbarmet  habe  ich  mich  ihrer 
oder  begnadigt  habe  ich  sie,  ^dnrjaa  avtovg;  V.  7  ^liaj 
Held,  fJicixrffaiy  bellatures\  V.  8  rnjj'lttfts^  ich  will  pfeif en, 
ar^fiavüi,  significabo]  ü$3\>t<  ich  werde  sie  sammeln,  eigös^o- 
fiai  avTOvg,  suscipiam  illos ;  V.  9  DjTJSTlK  I^PI  sie  leben  mit 
ihren  Söhnen ,  ix&Qetpovai ,  nutrient  ßlios  suos  (erklärend) ; 
V.  10  D?Qj?N  ich  werde  sie  sammeln,  elgSi^Ofiai  avtovg, 
sfuscipiam  eos\  das.  nß^|  Vl«*^«  zum  Lande  Oüead,  elg  rfpf 
raXaaäittp^;  das.  DH?  ttljöl  ^6^  und  nicht  gefunden  wird 
fSr  sie  (ein  Ort,  Raum),  xai  ov  fifj  v7tolelq>d'ri  e|  aikwv 
ovSs  eis,  et  nuüus  ex  eis  erit\  V.  11  llfl  herabgebracht, 
herabgeworfen  (wird  der  Stolz),  d<paiQednja€%ai,  auferetur. 

11,  2  tt^n3  Cypresse,  nltvg,  pinus]  das.  Dnnht  die 
HerrHehen,  fieyandveg,  optimcUea;  daselbst  iT^Bf  sie  sind 
zerstört t  haixxind^aav ,  miseri  facti  sunt]  das.  TJ^i  Tl^^  ^ 
"llaan  weü  gefallen  (eig.  herabgestiegen)  ist  der  Wald,  der 
hohe  (unzugängliche),  oVe  xaveaTidad^tj  6  ÖQvfiog  6  avfjupmog, 
qma  succisus  est  saltus  consitus]  V.  5  jn\^J?^  ^1oni  ^<^  DH^jn 
und  ihre  Hirten,  nicht  schonet  er  sie,  xal  oi  noifiheg  avrm  ovx 
inaoxoy  ovSh  in  avtoig,  et  pastores  earum  nihä  pcUiebantur 
super  eis]  V.  8  l^'jn  ungeduldig  (eig.  kurz)  ward  meine 
Seele,  ßa^w^i^aerai,  ingravescet  anima  mea  (Einige  wollen 
^^Sp^  ward  aufgebracht  gelesen  haben);  das.  ihre  Seele 
empört    (eig.    heUte  Ekel)    gegen  mich  (^3  H^'ni);    txl 

Reinke,  Beitrig«  VI.  4      ^  , 
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tf;vxcil  avTwv  bixmqvovzo  in^   ifte,   animae  eorum    contra  • 
gemueran^    V.  9  iTOFl  niTOSH    das   zu    Vernichtende  r 
vernichtet  loerden,  to  ixlelnov  ixlinerco,  quod  d^cü^  defc' 
V.  10.  14  i;iJK    ich   zerbrach    (eig.   hieb  ab),    anoglui 
proiiciam ,  ü"^pj;n-^3-nX  '^FTO  *)t?^tf   welchen  (Bund)  ich 
schlössen  mit  allen    Völkern ,   rjv  diE&ifirpf  Ttfiog  fidvrag  i 
Xaovg,  quod  disposni  ad  ("^fc<)  omnes  populo8\  V.   12  ^*■"! 
wenn  nicht,   ?/  aiU;   das.  I^ptt^^l  ujid  sie  wogen,   naX  eoii'^^ 
et  statuerunt;   V.  13  nSi^Tb«  zum  Töpfer,  Bildner  (fc^  ^ 
ner),  eis  "^o  xvDvevtriQiov,  in  conflatorium,  fomacem  fuf^T.- 
in  den   Schmelzofen \     V.  15  "h^^JA  eines  Hwrichten  (Hirt  . 
dnetQOV,  imperiti]    V.  16   nlinpsri    das    Umkommende,  • 
ixhiundvov,  quod  deficit^   "\SIT\  das  Verirrte^   Umherirren 
eig.    das    Verschlagene,    Weggetriehene ,    %6    iaxoQTtiafiS^ 
TO^\l  das  Stehende,   to  oXoxhjQov,  integrum;   b^h'S]]f 
ernährt  er,  xarsvx^vvri^  diriget;    das.  nM^2n  "^p^  das  Fu» 
des  Fetten ,    xd  xQsa  twv  ixlexrojv ,    cames  eledorum  ^ 
klärend);   das.  pHO^  |ri^pi9   ihre  Klauen   zerbricht  er ^  i 
dataydXovg  amtSv  ixatgeipai,   talos  eorum  perverlet]   V*.  . 
^■•^^n  '•l?^  '•in   o  Hirt  der  Nichtigkeit,  *lß  oi  Ttoifialvonf;  ' 
fidraia,    o  qui  pascitis  vana  (viell.  ^jn  oder  ü^^jh  gelebt  i 
12,  2  ^J?T^D   Becken  des    Taumels,   TXQoihQa  oai^i 
fieva,    superliminaria ,   quae   moventur;     V.  3   npüf?  p^ 
Laststein,  Xid'ov  xazanottovfxevov ,   lapidem,   qui  c<mcvl' 
(wahrsch.  hat  der  Alex,  nicht  DttIO  oder  noo^t)  das^  f^ 
mit  Füfsen  getreten  wird,  gelesen,  sondern  den  Sinn  8U»j 
drückt);  das.  sno^jj^f^  ^'i^^  rmtiy'h^  alle  die  ihn  (den  Sto 
aufheben,  werden  sich  rei/sen  (verletzen) ,  nag  6  xcnaxar 
avTf]v  ifiTial^wv  ifinal^exai,  omnis,  qui  concukaverä  eam  *. 
dens  illudet   (der  Alex,  scheint  ^p^p"!  pllK^  gelesen  öu  i  l 
mit  p  verwechselt  zu  haben);   V.  6  *1V53  wie  eine  Pf'^^-' 
Becken,  eig  dalov,    sicut  iorrem;  das.  TO^jD  unter  Güj' 
ix  xaXd^i],  in  stipula]    das.  n^Finp  an  ihren  Ort,  xct^  tc..- 
xfy,  per  seipsam\    V.  8  ^^DSH  der  Strauchelnde,   qm  off 
derit,  6  da^svwv  iv  autoiq;  V.  10  nDTIttfK  DK  welchen  .- 
durchbohrt  haben,  av&^  tav  xateoQXf^aavto ,   pro  eo,  qtoic  ti 
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gttbaverunt  (der  Alex.  las  ')ip'1  oder  er  wollte  den  vermeint- 
lichen Sinn  ausdrücken;  ITPH"^?  tne  über  den  Eimifferif 
ErslffeboreneUf  wg  in^  ayaftfjtfpi  quasi  super  dileetum]  V.  11 
IfUp  rjK??3  i^  Thale  Megiddon ,  iv  nedii^  ixxontojLievotf, 
quod  in  campo,  succidüur  (=  i;'nip  Jes.  9,  9);  V.  13  >|fOB^n 
falsch  Svfietiv). 

13,  1  m"5J^1  D^^Snb  für  Sünde  und  Befleckung^  etg  xrj» 
fietaxlmjatv y  xai  eis  tov  xMQiofAOv,  in  fransmutionem  et  in 
separationem  (erklärende  üebersetzung) ;  V.  2  Q''N^p3p-nt< 
die  Propheten,  erklärend  Tovg  ipevdoTiQoqfr/iag  ]  V.  3  irTlj?!. 
es  werden  durchbohren  ^  ovfxnodiovoiv  y  compedient;  V.  4 
T^  rrnn  IB^?^?  tib]  und  sie  werden  sich  nicht  Meiden  mit 
dem  Pelz  (eig.  mU  dem  haarigen  Mantel;  Rück.  :  und  wer- 
den nicht  anthun  den  Mantel  von  Wolle),  xal  ivSuaovtai 
di^(HP  tQiiLvrpf,  et  induentur  pelle  Cilicina  (das  ^h  ist  über- 
gangen); das.  t^n?  ]JfVi^  um  zu  lügen,  dvd'^  wv  ixpevaaviOy 
quia  mentiti  sunt]  V.  5  ^JJpp  D"J^  ein  Mensch  hat  mich  ge* 
häufig  erklärend  äv^Qomog  eyivvfjoi  fde ,  hämo  genuit  me ; 
V.  6  W4itp  n^3  irn  Hause  meiner  Freunde,  iv  %(f  otxi^  T(p 
ayanfjT(p  fiov,  in  domo  däecta  mea\  V.  7  ^IT^^pj?  123"^^ 
über  den  Mann  meiner  Gemeinschaft,  mein  Nächster ,  STtl 
av&QO  noUtr[»  fiov,  super  virum  civem  meum ;  das.  ^jttXj  ]^1Dr) 
es  zerstreut  sich  die  Heer  de  (die  Schafe),  ixanaaceve  zd 
ngoßcna,  aveüite  oves. 

14,  2  njlpJB^n  (die  Weiber)  werden  geschändet,  fiolw&i^- 
aoncUf  polluentur  (den  Ausdruck  mildernd);  V.  3  01^3 
an^  üi^a  top^n  wie  am  Tage  seines  Kriegführens,  am  Tage 
der  Schlacht,  xad'cog  rjfikQa  naQaza^Siog  aihov  iv  i^fiiQ^f 
TtoHfiotf,  sicui  dies  commissionis  eius  in  die  praelii]  V.  4 
IWP  n^11|  i^i  (der  Oelberg  wird  sich  spalten)  in  ein  sehr 
grofses  Thal,  x^og  fiiya  a<p6dqa,  vorago  (hiatus)  magna 
nimis]  V.  8  ^JlOljjn  DJu'S«  «um  vorderen  (todten)  Meere, 
eig  xfpf  ^dlaaaav  x^  iaxattjv,  ad  mare  novissimum]  das. 
Fjina  im  Herbste    (eig.    zur   Zeit  des   Obstpfltickens   (wie 

das  Arab.  w*:ij*>  von  Pfjn,  vJjS^  pflücken),  iv  eagi,  in  vere\ 
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V.  10  na"iy.5  wie  die  Wüste  (die  Ebene  und  Niederuug  an 
beiden  Seiten  des  Jordans«  und  des  todten  Meeres  Von 
Jericho  bis  zum  älanitischen  Busen),  xeri  ti]V  BQrjfiOPy  viell. 
n3'T£iJ1  gelesen;  das.  bl)IO^  und  (bis  zu)  dem  Jfntrme,  ttai 
¥(ag  tov  nvqyov^  et  usque  ad  turrim ;  V.  13  Mp^np  Oeämmelj 
Verwirrung j  exataaig,  Stupor :  daa.  lT  ITOl^J^  ^^  erhebt  dessen 
Hand  sich,  erklärend  xal  avfATihxxr^oezai  i]  x^^Q  ccvtov; 
V.  14  Dn^R  es  wird  kriegen ,  streiten  ^  nagata^stcci^  iprae- 
parabitur ;  das.  h^n  ^QXI  und  gesammelt  wird  die  Kraft,  »at 
avvd^ei  (^W)  Tfjv  lax^v,  et  congregabit  robur;  V.  16  "np 
nj^a  njlCr*  von  Jahr  zu  Jahr,  xcet*  iviamov,  per  aingulos 
annos* 

5)  Es  giebt  auch  Stellen ,  wo  der  Alex,  eine  andere 
Person  ausdrückt,  als  der  hebr.  Text  hat  Dahin  gehören 
2,  4  (8)  ^Sk  zu  mir,  jiQog  aviov  {vhn);  V.  11  (15)  TÜJCf 
ich  wohne  ,  xaTaaxr^vtjaovaiv ,  sie  werden  wohnen  ( ^2p ) ; 
V.  13  (17)  on  säe,  €vlaßBia»(o,  timeat;  3,  4  ^niK  if^hT} 
bekleide  dich,  ivduaate  aviov  (InlW)  indmte  eum\  4,  7  frTStn 
educet,  i^olata,  educam  (K^1X);  7,  3  1J3n  %d  ayiaofutj  abge- 
sondert y  geschieden  eu  werden,  sanctißcare  me  debeo  (1]|(<); 
das.  '^Vyp^  (wie)  ich  gethan  habe,  inobjaev,  fecit  (nfe^^); 
V.  12  nnlRD  das  Gesetz,  tov  >6fiov  fwv  (Win) ;  8,  8  m^] 
und  sie  wohnen,  xal  xataaxTp^tiaci}  (|3ttfNl)5  9;  10  ^PIDH  ich 
rotte  ausj  i^olo&Qevoei ,  disperdet,  wie  der  Syr.  i—soJ 
perdet  (wohl  ein  griechischer  Abschreibefehler);  V.  11 
ypiVi^p  enüasse  ichy  i^aneOTFilag,  wie  Hier,  emisisti  {^Tjf}^)] 
13;  6  l^tf]  und  er  sprach,  Hier,  dicetur,  xal  igcS,  et  dicam 
(1Ö4<1);  V.  7^psiOp  es  zerstreuen  sich  (die  Schafe),  €x- 
anaaccre,  avelltte  oves;  14,  5  DFIDJ  ihr  fliehet,  q>Qax^i]OeTai, 
obturabitur  (DRDJ  von  DOp  verstopfen,  verschUefsen ,  Niph. 
zugemacht,  verschlossen  werden;  auch  das  im  folgenden  zwei- 
mal vorkommende  onpj  ihr  fliehet  hat  der  Alex.  D^D^  ge- 
lesen). 

6)  Doppelte    Uebersetzungen   desselben  Wortes    finden 
sich  1,8,    wo  O^pl^  (llnnoi)  tpa(fol  xal  noixiloi  (cinertcii 
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et  varii),  odcI  4,  12,  wo  D^p^pt)  tc5f  imxeovTiüv  xal  inava^ 
yi»uay  wiedergegeben  wird. 

7)  Sehr  häufig  findet  sich  eine  Verschiedenheit  im 
Numerus]  am  öftersten  hat  der  Alex,  einen  Plural  ftir  den 
hebräischen  Singular.  Dieses  ist  der  Fall  1,  17  3lt9D  vom 
Guten,  h  dya»oig  (3il03) ;  2,  7  (11)  njg^l^  ^Ip^DH  rette  dich, 
du  Bewohnerin,  dvaoci^ea&e  ol  xatOixovvteg ,  salvamini,  qui 
habitaäa;  V.  11  (15)  ^VOyÜ  ich  wohne ,  xcn;aaxt]V(oaovaiv, 
habitabunt  (^(^);  3,  4  ^i\JJ^  deine  Schuld^  tds  dvoinlag  aov^ 
iniquüates  tuas ;  das.  TjilN  ü^sST'  bekleide  dich ,  dvdvacere 
aikov,  tnduite  eum;  V.  7  ^"ISnrni^  meine  Höfe,  zr^v  avlfjv 
fiov ;  4,  3  ^htMt^'b^  zu  seiner  Linken,  i§  eviovvfjuav,  a  sini' 
stris;  V.  9  ^Jf;T  du  erkennest,  iTiiyvtoarj,  sctes,  Hier.  : 
scieüs;  V.  10  nl3l0p  ül^^  den  Tag  der  Oeringheä,  elg  ^ftigag 
fiixQag;  V.  11  rl^lNDK^  zur  Linken,  i^  eviavv^tav,  a  sini- 
stris;  5,  11  Mn^ini  p^H^  und  sie  wird  bestellt  und  sie  wird 
hmgeseixt,  xal  etoifiaaai,  xal  ^i^oovoiv  avto,  et  praeparent 
et  ponant  eam  (Dn^jni  ]DSn))]  6,  10  W3-nt&'«  welche  gekom- 
men sind  (2oq>ovlov)  tau  ijxoviog^  qui  venit]  V.  14  n1"llpjpni 
und  die  Kronen,  o  di  at€q)avog;  7,  7.  12  T3  in  der  (durch 
die)  Band,  iv  x^Qol ,  m  manibus;  V.  10  ÜDpa^D  lapriR*^« 
sinnet  niclä  in  eurem  Herzen,  (xr}  finjaixaxeltw  iv  talg  xaQ- 
Slcug  vfiwv;  S,  23  DD^jf  mit  euch,  ^eta  aov  mit  dir]  auch 
der  Sjr.  hat  das  erste  DDDJ^f,  ^^a^  mit  dir  wiedergegeben. 
—  9,  2  riDpn  ist  weise,  Bq>Q6injaav,  sapientes  sutU  ;  V.  3  liJip 
Veste,  Festungswerk,  oxvQuifiata,  munitiones]  V.  4  n|^1^ 
wird  es  (Tyrus)  einnehmen  lassen,  xhjQoyofiijoei  avrovg, 
possedet  eos  (Tyrus  und  Sidon);  V.  7  V^p  vpT  sein  Blut 
aus  seinem  Munde,  %6  alfia  aviüh  ix  OTOfiatog  avTwv;  das. 
V^^  seine  Gräuel ,  %a  ßdeXvyficna  athtSv,  abominationes 
eorum ;  das.  wn"D|  ")«K^J  übrig  bleibt  auch  er ,  v7toleiq>d^ri-' 
Govra^  xai  ovvoi,  relinguentur  ei  isti]  das.  ^l^X?  TTH  wird  wie 
ein  Fürst,  eaoytai  wg  X'^^l^^QX^S,  ^^^nt  ut  Öhäiarchus]  V.  10 
"Cn^  {xataQ^ei,  dominabitur)  Ttotafiwv,  fluminibus]  V.  12 
Ip^^h  zur  Veste,  iv  oxvQfOfiaai,  in  munüionibus]   das.  «njE^D 
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Doppeltes,   dinlä,   duplicia;    V.  15  I^DK   sie  werden  n?< 
VTtSQaOTtiel  avTOvgy  consumet  eos;  das.  p^llöp  wie  das  Bec- 
%ag  q)icclag.  —  10,  2  ]tx  Falsches ,    xoTiovgj  labores;  V 
*li3^?  wie  ein  Held,    wg  f^axfjtcil ,  bellatores;   V.  11  TCr 
schlägt,  nard^ovai,  percutient]  das.  liK^  Fluf.^,  noia^öy  - 
11,  3  D.'*i^*in  nS^?  des  Geheuls  der  Hirten,  xf-titjvovnwf  ri" 
fiivcDV,  lugentium  pastorum  \  V.  4  M^nn  IttSTlN  n^T  tc\id' 
Schlachtheerde ,   noiftaivets  id  TiQoßara  xf]g  oq>ceyTJgt  jfur 
aves  occisionis]   V.  5  "IDtt^  spricht,    ileyov,    dicebant\  L. 
IK^I/KI    und   ich   ward   reich,  nenXoüTjlxafusv ,    diviies  j- 
sumus;    das.  ]n^^i?  ^ton?  ^6    nicht  icird  er  sie  scJionen,  * 
enaaxov  ovdiv  in^  auioig,  nihil  patiebantur  super  eis]  V 
^5  n^n?  ü?^p3"ü41    und    auch    ihre    Seele   ward   überJrh- 
meiner,  xai  yccQ  ai  xpvxcci  avTCjv  inwQvowo  tTf  if4e,  ei  i 
mae  eorum  rugiebant  super  me\  V.  9  Plflli^T  tK^3  das  Fkl' 
der  Andern,    eig.  ihrer  Freundin,    tag  auQxag  tov  nlr^c^ 
auTOU,    carnes   proximi  sui\   V.  11  J^6J•^N   die  Beerde.  : 
fiQoßata,    oves;    V.  13   1f1«   es,    auxovg,   eos   (argcnu-- 
V.  15  ^75  dus  Qefäfs,    axBirj  noifievixd ,    vasa   paslorn'- 
V.  16  nlinpjiri  die  Umkommenden    oder  das    Umkomme, 
%d  ixlifindvov ,  quod  deficit',  das.   n^n*13n  "ljf^3  das  Fifi 
des  Fetten,    zd  xgea  tcuv  ixlextciv,  canes  electorum;  V.  ! 
S^^NH  ""j;;*!  ni  o,  Hin  der  Th'örigkeit,  'Xi,  oi  noiftaifontc  i 
fiaraict,   o  qui  pascitis  vana]    das.  ]fc^SD  PTJ^  verlassend 
Heer  de,  xaiahlommsg  td  jiQoßata.  — 12,  2  ^JpJ"«)P  Bt^ 
des  Taumels,   log  nQodvQa  aaXevofitva^   ut  superlimih'^-^ 
quae   moventur]    V.  3  ^\^'i^]  \aiiW  iTÜÜirh^   AUe,    du  i' 
(den  Laststein)   heben,   werden  sich   zerreif sen  (guetf^y- 
ndg  6  xataTiatwv  avtijv  iixnotil^iav  ifinai^etcu,  omnis, 
conculcaverit  eum  illudens  illudet;   V.  5  ^h  HSOK  *^^^  "*' 
euQr^aoiLiev  eavrols,  inveniemus  nobis  eos*,   V.  7  38^  dta  In- 
wohners, twv  xaxoixovviwv,  habitatorum;  V.  lO^^BeiKvh'' 
Jerusalems,   im  taug  xcnoixovviag  ^IsQOvaakrjfi ;  das.  "T" 
und  wehklagen,   xai    däimj&rjOOnai,   et  doIebwU.  —   1'' — 
2^03  ]Sth  zum  Lügen,  dv^'  (ov  iipsiaano^  quia  menfiti  <" 
V.  6  pr)Np  n^3    im   Hause    meiner   Freunde,    iv  H|i  ^•^' 
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dfomiKfi  ftov,  in  domo  düecta  mea  (pHKö);  V.  7  ^y^T^J? 
über  meinen  Hirten,  im  tovs  noifihag  ftov^  super  paetores 
meos;  das.  riJghll"nK"?in  schlage  den  Eirten,  naxa^a%B  tovq 
noifiivag  y  perctUite  pastores;  das.  ]K5B1^]^!J^Dri'*  ^^^  ^^  *^- 
sireid  sich  die  Heerde,  xai  ixandaars  ta  nqoßaxa,  et  aveU 
lite  oves,  —  14,  6  DlljJ?  Kostbarkeiten^  xai  V^X»/,  d.  i.  n*1j5V 
V.  12  i"ljpG  ppn  Schwinden  seines  Fleisches  y  raitijacvtai  ai 
adfxeg  amüvy  tabescent  cames  eorum ;  das.  '^Jip  tW\]  und  er 
etehtj  itnfjxaiiavy  stantium]  das.  vyjg  seine  Augen,  oiwpd'al^ 
ftoi  avttüv;  V.  15  D^DH  des  Bosses^  tdh  ünniav;  V.  16 
n^p  rsjp  vom  Jahre y  xar'  enatTOv,  yer  singulos\  V.  20 
nl^jo"^^  at«/  den  Schellen,  ini  tov  xaXivov  (super  frenum). 

8)  Auch  giebt  es  Stellen,  wo  der  Alex,  ein  im  Hebräi- 
schen vorkommendes  Suffix  nicht  wiedergiebt  oder  wo  er  ein 
nicht  vorhandenes  ausdrückt.  Zu  diesen  Stellen  gehören  : 
^y  9  ^T^  mein  Herr,  xvqu  (viell.  las  er  ^^IN  eine  Bezeich- 
nung Jehovas);  V.  17  n^  meme  Städte,  noleig  (auch  hat 
der  Syr.  kein  Suffix  ausgedrückt).  —3,9  rtnnf)  seine 
Scu^ptur,  sein  Schnitt,  ßod'QOv,  —  4,  2  i^l^J  sein  Oelkrug, 
lagjinadLw;  V.  5  ^3n«  mein  Herr,  xvQie',  V.  11  rlblKDi?^-*?J? 
CK  seiner  Linken,  i^  eikovvfiiav,  a  sinistris;  V.  13  ^il^  mein 
Herr,  xvQie.  —  5,  2  rnaiTl  ihre  Breite,  nXazovg.  — -  6,  4  ^3njJ 
mein  Herr,  xvQie ;  V.  8  "»llt«  pj^^pi  und  er  rief  mich  an ,  xal 
dvsßofjae.  —  7,  12  ITlInn  (um  nicht  zu  hören)  das  Gesetz, 
tov  v6f40v  fiov.  —  8,  12  ü$r\  des  Volkes,  i;ov  Xaov  fiov; 
V.  23  QDöy  mä  euoh,  fxetd  aov.  —  9,  10  i*?ttfp  ««ne  fiwr- 
sehafty  xceroQ^eiy  er  wird  herrsehen  {btÖ)^)',  V.  14  ^n  sein 
GeschO fs,  ßoXig;  das.  ]p^p|  Süden,  anstieg  avtov  (IDD^K); 
V.  15  ^^D«  w  essen  (werden  essen),  xataxoioovaiv  auvovg, 
ccnstiment  eos;  das.  ^K^I)3  niedertreten,  xonavalciaovaiv  au-^ 
zovg,  obruent  eos;  das.  MäH  ^^)  und  sie  trinken,  brausen^ 
xal  ixnlonai  avtaug,  et  bibent  eos,  indem  n^^l  sie  statt 
wn  gelesen  wurde.  —  14,  2  DJ^  (das  Uebrige)  des  Volkes, 
%ov  Xaov  fdov» 

9)  Stellen,  an  welchen  der  Alex,  nomina  propria  nicht 
fü/r  solche  gehaben  und  daher  übersetzt  hat,    haben  wir  be- 
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reits  unter  Nr.  3  angeftihrt.  Sie  Bind  6,  10  die  Namen 
ripIlO  PN^>t&  naga  %(3v  xqfjal^vw  (ab  utilibuB  eius),  und 
n^^  DKp  naqd  T(oy  ineyvioieacfov  avtrjv ,  von  Tobia  und 
van  Jedaia;  6,  14  ]n^  n^.'6'i  TOilO^I  übnh  {und  die  Kranen 
werden  sein)  für  ChJdem  und  Tobia  und  Jedaja  und  CAen, 
%a%ai  %ols  vjiOfAhovaiy  xal  toig  XQ^jolfioig  acVjjf^,  xal  %olg 
insyvuMtooiv  üvttjv,  xai  eis  x^Q^'^^»  ^i^  exspansibus,  et  u/ät- 
bus  eiust  et  qui  cognaveruni  eam  et  in  gratiam;  12,  11  JlS^innri 
Hadadrimmony  ^ocSvog,  malogranati ,  und  das.  ]1^jp  (im 
Thale)  Megiddo,  {iv  rtedLt^)  ixxonTOfihov^  (in  campo)  suc- 
ciditur,  der  Alex.  las  pl^* 

10)  Auch  hat  der  Alex,  nomina  propria,  welche  sich 
ifn  hebräischen  Grundtext  nicht  finden.  So  hält  er  das 
Zeitwort  TXÖt!C\  sie  erhebt  sich  14.  10  für  den  Namen  Rcuna. 
indem  er  es  Tafia  wiedergegeben  hat.  In  Folge  der  ü,V 
sehen  Verbindung  von  zwei  Wörtern  zu  einem  hat  derselbe 
11,  7.  11  nicht  ^«JJg;  p^  darum  die  elendesten  (der  Heerde), 
sondern  tV}!ffi^b  elg  %i^v  Xavaaviuy  (xa  nQoßata)  gelesen. 

11)  Die  Bezeichnungen  Gottes  DlKD?  T)Sp\  Jehova  der 
Heerechaaren ,  werden  1,3;  7,  4  wiedergegeben  durch 
xvQtog  liSv  dvvd/uecDv ,   durch  xvQiog  6  &eds  6  TtavTOXQOKOQ 

10,  3  und  sehr  oft  durch  xvQiog  navtox^atmq^  1,  3.  6.  12. 
14.  16;  2,  8  (12).  9  (13);  3,  7.  9;  4,  9;  5,  5;  6,  15;  7,  3. 
8—12;  8,  2.  4.  6.  7.  22;  12,  5,  min:  gewöhnlich  durch 
xvQiog  aber  auch  durch  xvQiog  nanoxQikwQ,  1,  13  ed. 
Compl.   blofs  xvQiog  ^^hn  ilirp  durch  xvgiog  TtavtoxQcntoQ 

11,  4  und  nin^  DK^  Ausspruch  Jehovas,  durch  Xeyei  MVQgog, 
2,  5.  10;  3,'l6;  6,'  5;  8,  6;  10,  12;  11,  6;  13,  2,  DfT^  DK? 
nlK3S  durch  liyei  xvQiog  aofiaiid-^  der  Ausspruch  Jeihovas 
Zebaothy  13,  2,  Alex.  Xiyei  xvQiog. 

Von  den  unmittelbaren  griechischen  Uebersetzungen 
des  Aquila,  Symmachus  und  Theodotion  sind  nur 
wenige  Fragmente  vorhanden,  weshalb  wir  über  die  Be- 
schaffenheit dieser  Uebersetzungen  nicht  ein  so  sicheres 
und  bestimmtes  Urtheil  wie  über  die  Uebersetzung  der 
LXX  geben  können.      Nach   den  erhaltenen  Fragmenten 
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jedoch  SU  nrtheilen,  ist  es  kaum  zweifelhaft,  daA  die  ge- 
Dannten  drei  Uebersetzer  den  hebräischen  Text  genauer 
tibersetzt  haben  als  die  LXX. 


§.6. 
Die  syrifiche  UeberBetsung  (Peschito). 

Die  syrische  unmittelbare  Uebersetzung  des  A.  T.; 
wegen  ihrer  Einfachheit  und  Treue y  l^tAa^  die  einfachey 
treue  genannt^  welche  als  eine  in  der  ganzen  syrischen 
Kirche  und  von  allen  syrischen  Secten  angenommene 
Uebersetzung  stets  grofses  Ansehen  genossen  hat;  ist  zwar 
den  besseren  Uebersetzungen  beizuzählen,  allein  auch  sie 
hat  doch  auch  manche  Mängel  und  Fehler.  Im  Folgenden 
wollen  wir  daher  in  derselben  Weise  ^  wie  wir  früher  die 
Beschaffenheit  der  syrischen  Uebersetzung  des  Propheten 
Malachi  erörtert  haben,  auch  hier  den  syrischen  Text  des 
Sacharja  näher  beleuchten. 

1  a)  Es  finden  sich  in  derselben  mehrere  Emschiebael 
oder  Zusätze,  und  zwar  1,  1  |lfls  ^mo  am  ersten  (Tage) 
des  Monates;  V.  2  V^i  nach  ]\^j  (gezürnt  hat  Jehova 
auf  eure  Väter)  einen  grofsen  Zorn.  Diesen  Zusatz  hat 
auch  der  Alex.  2,  5  (9)  ^1  vehd  (wie  eine  Mauer).  —  3,  3 
•?Jk!vCI  ^^b}  l^r^?  oud|Lo  >o^i»d  vor  dem  Engel  des  Herrn; 
V.  4  ^l^^  der  Engel  im  Anfange.  —  5,  8  ^  mir  nach  "10^5- 
—  6,  7  ^01^  ihnen  nach  jAol©;  V.  8  das  o  und  vor  WJH 
sie  haben  gestillt.  —  7,  2  ?|^t<  qJ11>  \^^  ^  N  ^o  u^oaU 
>«0ie|^aa^  und  Babmog  und  es  sandte  der  König  (und  seine 
Helden);  V.  10  nach  ^^^  den  Zusatz  >^^^  UL^l^^Jlo 
et  ad  eum  qui  canvertüur  ad  me;  das.  ^\*  sie  nach  IfOIS^M 
auHgedrückt.  —  8,  1  v4^  ad  me  nach  VT*1;  V.  10  ^jpf?  ^? 
OTin  ü^SI;    ©«  U^}   >cj-o   ^e    und  vor  Jener  Zeit    (eine 
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sweiteUebersetSQDg  jener  Worte,  die  zuerst  ^t^  ^?  ^^ 
^n  iL^oI  nam  ante  dies  ülos  übersetzt  sind) ;  V.  li 
|oi  ecce  nach  yjSTi.  —  10,  2  drückt  der  Syr.  o  und  v/ 
"ÜJP  aus.  —  11,4  — ^  mir  nach  1©J<;  V.  6  ^aL^  oa.: 
«"»^D  wiedergegeben;  V.  13  "1jJ^5  nT  Ae  HerrlkhM  c-. 
PTer^Ä«,   d.  i.  der  herrliche  Werth,   I^a^o   tlnn^  (wir 

rftf«  ÄttAm  und  die  Ehre  y   d.  i.  Ij?^!  n-jjst.  —  12,  14  ^^r 
plangent  nach  nllKfi^jn  ergänzt  —  13,  6  ^H^jn  IS^N  e*^  < 
dafs  ich  geschlagen  worden  bin,    £b..^.J^ki..fi?   I/o    m  ^  ^^" 
Aaßc  sunt  vulnera,  juibus  saticiatus  sum. 

b)   Doppelte  Uebersetmmg.    T,2  ^l^l^  orri  •  •  •  rhr^, 
liSv   ^  m\  4>o  .  .  .   w^ÄA9e  .  .  .   9|^e    6<  mm^   .   .  .   e^  it .  - 
mog  .  .  .  et  misit  regem,  indem  hier  vhjf^  zweimal  ül 
setzt  ist;    V.  10  Ipf^jgß-SNt   nicht  bedrücket,    ^Sjsi^^  l 
^VaS^Z    |io    molestiane  afficiatis,  neve  opprimatis,  —  ^.  ' 

Onn  D^mi  ^3pi>  ^9  d«in  vor  dwßn  Tb^^en,  Vs^  ^?  ^• 
001  lifi]  Vo^  ^J^e  ^01  IfiJbDOi«  nam  ante  dies  ülos  et  aw 
tempus  ilbuL 

2)  Nicht  selten  sind  auch  die  Stellen,  in  welchen  J-' 
Sjr.   Wörter  und  Suffixe  übergangen  hat     Dahin  geKr  ^ 

1,  8.  10  nani  tut^  sühe.  —  2,  3  (7)  nin;  v.  4  (8)  •^*<- 

sprechend;   V.  5  (9)  D'^Jp.   —   4,  6  )^  und  er  antwortr". 
W13  ohne  Suffix.  —  6,  1  nSj]  V.  11  ^^^  zu  mir.  -  o,  1 
D^SP«  rort«;  V.  10  das  zweite  Ji«J«  wncf  du  hommsi;  V.  1 
-)3;   V.  12   lON*^  sprechend;   das.    V^iri0p    ohne  SutT^ 
Ä^  ^;  V.  14  nyi).  —  7,  1  das  ^  vor  Nft<;  ^-  ^• 
1DK>  sprechend;  V.  10  nj  Fremdling;  V.  13  ^HM.  -  ^'  ^ 
das  zweite  Tjipf  ioÄn;   V.  13  TKl);   V-  15  nK^K  vor  ^r;- 
V.  18  ^bn  ad  me;  V.  20  das  1  vor  pa^^;  V,  23*  ip^  '-  ■ 
sie  ergreifen.  —  9,  9  ^y  *(in;   V.  12  das  Suffix  in  fT^'^ 
deine  Gebundenen,  Vr^V  Gebundene.  —  11,  17  Tn  Schv^--^ 
welches  nach    psn  die  Heer  de  übergangen  ist  und  ein  W'' 
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▼entfindiiirs  veranlagt  hat;  denn  A%r  Sjr.  überseiat  die 
Worte  :  1yp^  Vir^it\  "iin^rS^  ann  fäO  ?9jy,  |K  £aaA,j 
tliiViQ  ^£«iUSibO  ^h}  %jI  tcA  Aa&«  überlassen  die  Beerde  deinem 
Arm  und  deinem  rechten  Auge.  —  13,  2  iTH?  nach  K^nn» 
V.  3  rPTII  im  Anfange,  und  das  erste  Vl^^  seine  Erzeuger. 
—  14,  6  das  erste  n;n);  V.  8  njni. 

3)  Auch  drückt  der  Syr.  Suffixe  and  Pronomina  aus^ 
die  im  Hebräischen  sich  nicht  finden,  z.  B.  1,  5  0^h»^?3ri 
die  Propheten,  ^^^m  meine  Propheten;  V.  6  IP^n  haben 
sie  getroffen,  ^f  o'fL9z\^,  wo  dem  ^\^sie  kein  Pronomen 
entspricht.  (Es  ist  nicht  selten  der  Fall,  dafs  der  Syr. 
ein  Suffix  und  Pronomen  gebraucht,  wo  ein  Nomen  folgt, 
worauf  sie  sich  beziehen.)  —  3,  3  "JJKSo  Engel,  oii^^ 
sein  Engel.  —  5,  11  ]y!r\  toird  bestellt,  «ilÖAJ  stahiliant 
eam  (domum),  d.  i.  n^ÄiD.  —  7,  14  IRlp^  sie  werden  nen- 
nen, naUo^  vocabunt  me.  —  11,  5  1C^J(^M1  und  ich  ward 
reiche  ^t^}  der  uns  bereicherte. 

4)  Oefters  hüben  die  falschen  Ucbersetzongen  der  hebräi- 
schen Worte  ihren  Grund  im  falschen  Lesen  der  Buoh-^ 
Stäben  und  Vocale  oder  in  unrichtigen  und  ungenauen  Be- 
detUungen.  Dahin  gehören  1,  6  Ij^ij^n  sie  haben  getroffen, 
^r  oi^j-^j  recordati  sunt  (viell.  hat  der  Syrer  'Ott^n  oder 
^30^  gelesen;  das.  ^isyfff^  und  sie  kehrten  zurück,  o^^zjo 
et  secum  eogitaverunt ,  sensueruni;  V.  8  D^pirnri  ]^3  unter 
Myrthen,  U^]  äjuä  tnter  arbores;  das.  D^jPIK^  braune, 
ilaiu^  versicolores;  V.  15  D^SJt^ri  die  lieber müthigen, 
i^i  j  ^ajio  tumuttuantes  (gentes);  V.  16  T\^\  es  wird  (soll) 
gehaut  werden,  iSj  ^oii  collocabo,  viell.  Dirpfl  o^^r  HJ^tC 
gelesen.  —  2,  5  (9)  7h  ihr,  ei,  010^  i«  medio  ipsius,  na; 
V.  9  (13)  QTniJiyp  ihren  Knechten ^  ^m^^nS  opera  eorum 
(ÜTTTf^P.)  ^^^^  ^y»gn\  servi eorum  zu  punctiren;  V.  13  (17) 
y^V&P  «w*  rf^  Wohnung,    V^o-^  ^  ab  excelso  (der  Syr. 
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las  Dtiap).  —  3;  5  r]'^yfl  Tlarban,  Kopfbinde  der  Männer 
( Job  29,  14);  des  HohenpriesterB  an  unserer  Steile ,  ISfiSn 
earona\  V.  8  HD?  Sprofsy  |1j?  oriens.  —  4,  3  rTipJW  Oiefs- 
g^föß^f  Röhren y  ^^oa  ora\  H^ITI  der  OelJcrug ,  Kesael, 
iLafi  Waff schale]  V.  10  THSiri  ]3«n  da*  Senkblei,  Bleistein, 
iLiy^}  Ulf  faf>w  separationis,  ^^^pfl  |3*^»n»  —  5,  6  D|^^ 
tAr  Auffe^  l^al  Schulden,  culpae,  peccata,  D^3l^  oder  |'lj^f 
V.  11  i!irrjni  pTr\  und  sie  (die  Wohnung)  wird  bestellt 
und  hingesetzt,  n i^i  h io  olIJLdAJo  «<  stabiUant  et  ibi  coUocent 
eam,  niTjqi  piHI  oder  nmni  |!|J^^i,ni .  -  6,  10  ^h^n2?Nt 
welche  gekommen  sind,  toS  rjxoytog,  \^}quivenit,  K||;  V.  14 
chnh  für  Chelem,  ^i|NniiS  für  Chuldai  und  ]nj>^  «wd  /ttr 
CÄ^n  (Bück.  :  zum  Schmuck),  Vl^^^o  ef  Josiae.  Der 
Syr.  las  ''^T^nJ)  anstatt  pj>n^  und  ^Pfp^Tn  anstatt  ]n^  in  Folge 
der  Verwechselung  der  Buchstaben.  Hieron.  und  Chald. 
stimmen    mit    dem   masoretischen  Text    überein.   —   8,  9 

Oyi?  njjPBTp  stark  sein  eure  Hände,  VJ?  U^j  ^^^■i^i 
gestärkt  werden  die  Hände  aller,  viell.  bo  >T  gelesen;  V.  22 
Bfj?3p^  ttnd  um  zu  suchen,  j  s  ^  lo  und  toir  werden  suchen 
(Bfj?!S>l).  —  9;  1  InrUü  seine  Ruhe^  eHoSoj^  obkUio  ipsius 
(mCÖD);  V.  2  nppn  TFewAeÄ,  ^islz]  sapiens  fuit,  sapit 
(np?j1  3.  Pers.  des  Fem.);  V.  8  n3^  eine  Besatzung, 
1^00^0  praefecius,  wahrscheinlich  3^1  oder  rDJÖ  Posten] 
V.  12  ^21B^  ieÄr/  zurück,  o-ai  W«ftrf  (las  «I3B^  von  aa^>); 
das.  1^119  D1^*l  heute  verkündigend,  >oa.*  |m  ^•Süq  und  für 
einen  Tag,  d.  i.  IHK  DV^,  indem  nn«  anstatt  TjÖ  und  S 
anstatt  n  gelesen  wurde ;  nipnn  H^Oht  Gefangene  der 
Hoffnung,  Zuversicht^  )£b^als?  \^^^ Gefangene  der  Versamm- 
lung (las  n}j?D);  V.  13  '•nnnilf  tcA  erwecke,  b^^  iaculatus 
sum,  Wlin  von  IT  in  Hiph.  oder  ^n^^in  tt?A  uw/e  (wahr- 
scheinlich p  mit  n  und  "^  mit  T  oder  ^  verwechselt).  — 
10,    1  DTtn  W/Va«?.    \jü^'i    Tropfen,    OP'^PI   dass.   (viell. 


Digitized  by 


Google 


§.  S.     Die  iffriicke  Vebemtumg»  61 

in  Folge  falschen  Hörens  oder  der  Verwechselung);  das. 
Or6  ihnen,  ^oa^  euch  (üoh)  ]  das.  tthvd  jedem^  )^|i  es  wird 
wachsen y  vermehrt  werden ,  viell.  T^Jf\  oder  na");  V.  6 
D^nlaS^ÜI  ich  lasse  sie  wohnen,  ^\  \1m]  ich  werde  sie  xurück- 
führen  (D^nlDtt^  von  31B^);  V.  10  ^  sie  leben,  ix&QiyH>vai^ 
ntitrieni,  vn  in  Piel;  V.  12  'iD^rnp^^  sie  werden  wandern, 
^jnml  sperahunt,  l^nj]  von  ^nj  in  Kel  und  Niph,  warten^ 
harren,  hoffen.  —  11,  3  y\Vt^  Stolz,  Zierde  (oi  1  ^n  s  robur, 
viell.  jiN  gelesen);  V.  5  HB^jf^fc^l  und  ich  ward  reich  (ittflfW), 
^h^}  der  uns  bereicherte  (T({f^^l);  V.  7  ]N-!jn  ^Jg  ]?^  darum 
die  elendesten  der  Heerde  (Schafe),  \iL}  (l&a  ^Cj^  propter 
ccngregatümem  ovium,  jtfaT)  DTg  p^  (es  wurde  n  statt  J  und 
n  statt  "»^  gelesen);  V.  13  ISi'rr^N  zum  Töpfer,  ]y^  h^ 
Schatzhaus  =  ISlKn-^N;  das.  Ig^HTJ«  die  Herrlichkeit  des 
fFerthes,  der  herrliche  Werth  (ironisch),  tj  ^  1^  ]^LoLk, 
(wirf  hin)  den  Ruhm  und  die  Ehre,  n,Tl  inK;  V.  16  jHp")© 
ihre  Klauen,  ^i^i^s^  ihre  Schenkel,  Unterschenkel  (viell. 
{Ti^jgTg  gelesen).  —  11 ,  17  hat  der  Syr.  r\sp\  statt  tlhl 
sein  Arm,  ^h  und  :|rj^,  ^il^  dein  Arm  statt  l3^p^  y]f 
sein  rechtes  Auge  gelesen.  —  12,  11  )%'l*jnr)  Hadadrimmon, 
^^f  9^}  fiäi  Amonia,  d.  i.  TiDN~ja  Sohn  Amons^  Josia, 
welcher  im  Thale  Megiddo  in  einer  Schlacht  gegen  Pharao 
Necfao  tödtlich  verwundet  wurde;  V.  13  "^jm?^?  ^^  Schemüe, 
^\\nZ  £bls9  (Familie)  des  Hauses  Smeon  (irrig  mit  )1j;psf 
verwechselt,  s.  Comment.).  —  13,  3  ^rngl  sie  durchbohren 
ihn,  qi— 5o|  m|  i  sie  werden  ihn  binden,  d.  i.  V11D|[;  V.  5 
^)}pri  (ein  Me'nsch)  hat  mich  gekauft,  erworben,  >^lLlf  hat 
meinen  Eifer  erregt,  zehtm  mihi  mavit,  d.  i.  ^jHHQpn  oder 
^}¥3if>\  von  lOjP  in  Hiph.  Jemandes  Eifersucht,  Zorn  erregen '^ 
V.  7  anjlfxrrbv  gegen  die  Kleinen,  |KSs  Vi  contra  pasto- 
res,  rectores,  d.  i.  U*yin  oder  D^^^K  oder  vielmehr  }1^  Vi 
contra  superiores,  Q^^fe^  zu  lesen.  —  14,  4  ttfD-1  und  es  weicht, 
%Ao£b^o  un^/  bleibe  zurück,  bleibe^  d.  i.  e^  von  Sf^D  lassen^ 
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zurücklassen,  liegen  lassen  (es  wurde  wie  oft  D  mit  1D  ver- 
wechselt) ;  V.  5  *?8jrS«  Ins  Aza!  (ein  Ort  bei  JeruBalem), 
^\  ^'"P  aä  angustum  locum^  wahrscheinlich  IS^T^M  gelesen; 
V.  6  riKBp^  nilp^  Kostbares  y  Kostbarkeiten  werden  fferinnen^ 
erstarren  (]1J;9|T),  ?r^^^  \1^  W^  sed  frigus  et  gehi,  d.  \. 
]lBp1  H'JiJI;  V.  14  F)DK1  und  es  toird  gesammelt  ^  >  •nnio 
ttwj  er  lotrrf  sammeln,  ^W]- 

5)  Auch  enthält  die  syrische  Uebersetzung  zahkeiche 
Stellen ;  in  welchen  die  Bedeutung  der  hebräischen  Worte 
nicht  genau  oder  doch  erklärend  wiedergegeben  wird.  Dabin 
gehören  1 ,  3  fTfeCM  Hjn^  Jehova  der  Heerschaaren  durch 
^2^L^  \1'^  dominus  potentissimus  (der  Syrer  giebt  hier 
und  an  anderen  Stellen  wie  der  Alex,  und  Hierönymus 
nin^  der  Seiende  durch  ll^  der  Herr,  das  ^SlN  der  Maso- 
rethen  und  das  nlK3ä  Heerschaaren  durch  U^^^jj  patens, 
potentissimus  wieder,  vgl.  uns.  Comment  z.  Malachi  1,  2); 
das.  r)^j5  -Zorn,  JäJ  IV\Oj  grofser  Zorn;  V.  15  ü^|3«?^  die 
Uebermüt/iigen ,  Viele  Ruhigen,  ^^.M^hJ^y  die  unruhigen, 
lärmenden  (Völker);  V.  16  ?Q  Tü^]  es  wird  gebaut  werden 
in  ihr,  oio.^  Vlj^«^  coüocabo  in  media  ipsius.  —  2;  8  (4) 

ViVTß  die  Plänen,  das  offene,  platte  Land ,  arab.  j/  Pläne, 
]jBhL^^  rura,  agri;  V.  5  (9)  nfcjrin  Mauer,  IJoa.  ^^wie  eine 
Mauer \  V.  13  (17)  ori  säe,  N-I,io  e<  ftWiÄ.  —  3,  4 
nia^ntt  Feierkleider ,  l-ä-4  W-SIIimS  äcäöw«  Kleider]  V.  7 
^r^lOjZ^P  meine  Hütung,  Wache,  v*J^aa  mamfoto  mea;  V.  8 
mjS  Sprofs,  llü?  orfVn«;  V.  9  rinO©  seine  Oeffnung, 
oiI^v2  eeme  TÄore,  Tküren,  Win©  oder  n^nnp .  —  4,  2  7s^J[ 
und  ein  Oelkrug,  ]LmL  eine  Schale]  V.  3  nlpS^  Röhren, 
^^o»  ora;  V.  10  ^nSH  j5Kn  da«  Senkblei,  UaJo«?  U)f^ 
lapidem  separationis  (als  Nomen  von  ^ip  trennen  oder  als 
Inf.  Hiphal  S^pn  gefafst;  V.  14  irn^-^j?  Oelkinder, 
\lmo)  ^JLlfi  Jilü  pinguedinifi]    V.  14  THJPn  das  Oel,   lJ«o? 
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ptnguedo,  adeps,  —  5,3  nj?3  wird  vertilgt  y  \a\  iustus,  tm- 
jnmxs ,  iu^fioabüur  (der  Syr.  las  njpi  in  Piel) ;  V.  8  Hj^ltf^n 
der  Frevel,  Frevskkai,  ]L^  peccaium;  V.  11  Ij^fje^iSmtfar, 
Vao  Babel  (weil  Sinear  der  alte  Name  für  Babjlonien 
i«t).  —  6,  12  mT  wird  sprossen,  ^^5  orietur.  —  7,  2  DT). 
Regem  f  ^  ^ViD»  Babmog]  das.  V{£f>(  «^ene  Männer^  ^oioy  nl  ^ 
Äerue«  «tt«;  V.  7  ntett^HI  ajarn  Vw'rf  rfa»  Mittagsland  (Sü'd- 
gegend)  un<f  (/tV  Niederung^  li^^e  )$q4o  e^  montes  et  volles, 
—  8,  3  nojfn  n^y  Storft  rfer  Wahrheä,  \h  •  ij'  n  tfi  1  .y*  V) 
ttr&»  saneta;  V.  6  Kt)©^  ^3  wenn  es  wunderbar  ist^  ^^m\Ll  X^ 
I?«  si  hoc  arduum  sü'^  V.  14  ^RDTO  ^{^^  und  ich  liefs  michs 
nicht  gereuen,  fiLaa«?©  et  reddidi,  reduid]  V.  19  ^Jf^^in  DIX 
i^a^^ai  des  vierten  (Monats)  ^  U^^^^e^  ieiunium  guartum 
n.  8.  w.;  V.  21  Tfhrh  um  anzuflehen  ^  V^o  und  wir  wollen 
beten;  das.  SfjPS^^  und  um  zu  suchen,  )!LaJe  und  wir  versuchen 
(bitten). 

9,  1  t^np  Last,  f  \f\  ^  i  sermo,  s.  Commentar;  das. 
OnM  y^  das  Auge  der  Menschen,  \\i'n^  r^^  manifesti 
staU  hamines]  V.  4  Hin  siehe,  Vi«  N«jbio  propterea;  das. 
rs^lt*  er  (der  Herr)  läfst  es  in  Besitz  nehmen,  «  »i  rm  1 
perdeteam'j  das.  riTH  «eme  Fi?«^^  m^Z^  seine  Schätze,  seinen 
Reiehthum;  V.  5  ^^riR  erzittert,  ot^zl  infirmabäur;  V.  6 
"tJÜD  Ar  Bastard,  V^oJ  «ccteri;  V.  8  tt^jj  em  Dränger, 
VSgnSAV  dominatur]  V.  9  l^SfÜ  siegreich,  |^e|^  salvatar; 
V.  10  D^üb  rf<?w  Völkern,  liaift'i  >al  ctrm  gentibus]  V.  12 
TJD  QlV^'DI  fiocA  Aeu?«  verkünde  ich,  ^a.^  |-^  >  a  S  »o 
und  für  einen  Tag  (in«  DW)  werde  ich  zwiefach  (nj?^p) 
ersetzen;  V.  13  icä  spanne  mir  Juda  als  Bogen  DB^j?  n"J1jT> 
anrichtig  :  den  Bogen  gegen  Juda  Ofooi^  S.äb)  und  ftüle  mit 
Pfeilen  Ephraim,  unrichtig  :  gegen  Ephraim  ()a^rs.äb) ; 
y.  15  Wn  sie  brausen,  lärmen,  V^moN?    (sie    trinken);     Oe- 
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rausch,  Getümmel  (]10^)  wie  Gemischtes;  V.  16  ng-^3?^S 
Steine  des  Diadems,  Kronensteine,  ]hA,M^f  ^ooi  U^  die 
Sieine  waren  heilig  (weil  njj  auch  die  Weihe  des  Priesters, 
NasiräerR  bezeichnet);  V.  16  rrtopüno  sie  scheinen,  glänzen 
(von  DPj),  ^^«  ^f^^  welche  geworfen  sind  (von  D^  fliehen^ 
in  Fiel  0013^«^««;  treiben)  über  das  Land. 

10,  1  D^rnW  Ghtßregen,  jlf^  'i^  pluviam  primir 
tiam-j  das.  nrW2  auf  dem  Felde,  IJä^  auf  der  Trift,  in  der 
fVüste]  V.  2  D^pTFin  dte  Theraphim,  ^io-^  scwK,  dtVw*^ 
maji;  V.  3  Q Wlpfl  die  Wahrsager,  iioyo  harioK,  dtvinan- 
tes]  das.  Illn  (das  Rofs)  seines  Ruhmes,  |ni?  welches  stolz 
ist  im  Kriege;  V.  9  D>prriö3  m  dtfn  Femen,  lio^ils 
|,^  -  --<  in  regianihus  remotis]  das.  ^^"ISr  sie  werden  mein 
gedenken,  ^  illowni^l  laudabunt  me\  das.  Dri03T^  VIT 
und  leben  mit  ihren  Söhnen,  ^oi*inN  ^^fiJo  e<  educabunt 
ßlios  suos,  d.  i.  W  in  Fiel;  V.  10  orh  H!fQ]  ^b]  so  dafs 
sie  keinen  Baum  finden,  eig.  so  dafs  nicht  für  sie  gefunden 
wird,  ^01-^  ^Nvi  flo  einon  sufficient  eis\  V.  11  ]iK|  TTIH 
herabgebracht  wird  der  Stolz  Assurs,  aTzo^L^^^a^Zo  eices- 
sabit  fastus  AssyriL 

11,  3  ]iK|  Schmuck,  Zierde,  Stolz,  \L^  fortUudo,  robur, 
fastus  \  V.  4  runnn  |fc<a  Schlachtvieh,  Heerde  des  Schlachtens, 

WOrgens',  ?Ll?»n  iSüL  orö«  /«nu«« ,  hSto  |t<S  oder  nSl?) 
Äran/ce,  5CÄtt?acA(?  &Äa/f;  V.  7  J«!«!  ^jij;  j?^  dartm,  Ji« 
elendesten  der  Heerde,  lll?  ll&a  S^Jii  propter  eongregaOonem 
ovium  (gregis) ,  viell.  |«Sn  nj?»^  (<lenn  Hj^jp  bezeichnet 
Paief,  J?i6nde/,  LXX  vnoataaig',  Habe,  Chald.  n?^??  oder 
r\üXh  weil  im  Arab.  DDJ?  Versammlung  bedeutet);  das. 
Djpi  HiUd,  IViBi^  benignum\  V.  8  ^3  H^nS  (und  ihre  Seele) 
war  überdrüssig  meiner  oder  Aa^fe  Ekel  an  mir ,  y  aSs  ..^oJlSJ 
(animae  eorum)  contra  we  gemuerant^  das.  ISp^  *'  *<'^'' 
kurz  (d.  i.  ungeduldig)  fnane  Seele,  U}io  war  £z«^,  «ier- 
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drüsstg^  hatU  Ekel;  V.  11  ^H^T)  \<!jj^  |3  so  {alto)  die  EUn- 
deslen  (Armen)  der  Heerde^  |J^?  \aS^  humUee  ovxumy  d.i. 
]Msn  ^;)^)3  Jti?  Niedrigen^  eig.  Gebeugten  der  Heerde,  von 
yjp  niedrig,  gebeugt  sein;  V.  12  3ltO  ^^  jjii^  pulchrum, 
speciosum;  V.  13  ^S^Tl"^«  rwm  Topf  er,  Schaf fner ,  ]\\  J^ 
in  aerarium^  ins  Schatzhaus  y  ^JlN  n*»?;  V.  16  nlirpjll  das 
Vernichtete^  Vertilgte^  ^|?  qui  pereuntes ;  das.  pn^^  irpP'ipi 
uiuf  iAre  Klauen  zerbricht  er,  ^^  ^giTsyno  et  crura  earum 
corrodeL 

12,  1  NB^p  Za*^,  loil  wio,  ^jj^  bildend y  ßngens ,  }^ 
creavit;  V.  2  ^BT^D  Taumelbecken^  V^V}  lljT-i  jTäöt,  !Z%«r6 
c?et  Schreckens;  V.  3  npülT^J  aWe,  Ae  An  (den  Stein) 
heben  f  eiZj^o^^  ^aCLoo  alle,  welche  ihn  niedertreten,  d.  i. 
inpöT^3,  indem  *i  statt  p  gelesen  wurde;  das.  HDÖ^  ptj 
Laststem,  l^o^?  UU  lapis  conculcationis,  d.  i.  Dp'ip  ]3(C; 
V.  4  |1npi33  »lÄ  ÄÄewÄeiY,  \f^l£i  in  Stupors;  V.  6  ll'»? 
Pfanne^  Becken,  liioia^ÄbÄfc;  V.  7  J^^B^in  salvavit,  joääI 
visüabit;  ri*l^n^*^J|^  con^a  Judam,  ??on^  Abis?  (/^«  Hauses 
t7tt<fa;  V.  10  D^J^OTP  JSÄen,  Flehen,  U^i  misericordia]  das. 
«€  Micken  auf  mich  (wohl  richtiger  ai«/  rf^n),  ^1p^  Itt^K  Ht^ 
toe^^^i^it  sie  durchbohrt  haben ^  oi-^??  y^Vin  per  cum,  quem 
transfixerint]    das.    np9     ^te   wehklagen,  plangent,    ^fi-^H 

13,  1  rn^^l  ntcißn^  für  SUnde  und  Unreinigkeü  (Be- 
fleckung), ]huAjL^^  iMiijS^  in  aspersionem  et  emundationem; 
V.  2.  4.  DWajn  Ä«  Propheten  y  C^^?  VlöJ  prophetae  men- 
daees]  V.  3  ^Tlj?!  «V  durchbohren  ihn,  oiio^li  vincient  eum] 
V.  4  nn^N  ifowie?,  lüiS  i?€Äö,  p€//ei;  V.  6  '»H^p^  w«n 
Nächster,  eig.  mnhe  Gemeinschaft,  ^Ja^)  m6tn  Freund. 

14,  5  y^jl^  mcA^n  twVd  (das  Thal),  )^^  perveniet] 
V.  12  ^Mp^  IKfM  welche  kriegen,  ^I^^^I^^^?  ;uae  näenAo*; 
das.    ppri    (dessen  Fleisch)  hinschwindet,  tabescet,   laioJJ 

B«lBk«,   Beltrige  VI.  5      r^^^^]^ 
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putrescet]  V.  13  nwnp  Getümmel,  Verwirrung^  Aufruhr, 
)2oioZ  horror\  das.  rnrnH^j?  ««  «rAe^/  «cÄ  (dessen  Hand)^ 
>^{1  haerebit;  V.  17  n^rn^  wird  »ein,    ^o^J  /virM  (Regen). 

6)   Oefters  weicht  auch  der  Numerus  des  Sjr.  von  dem 
Hebräischen  ab\  am  öftersten  bat  derselbe  den  Plural ,  wo 
im   Hebräischen   der   Singular  steht,  z.  B.  s^fch  den   Tag, 
lAVnTs  (iiw.  —  5,  11  rin^jni  p^l^  ttwd  «6  (die  Wohnung) 
wird  bestellt  und  hingesetzt,  giliyiilo   <3kil^£Jo     e/    stabüiant 
eam  et  collocent  eam,  d.  i.  n[1''}ni  )3ini.  —  6,  11.  14  DIt^J; 
Kronen,   ]^»\'i  corona.   —   8,  21  lON^  sprechend,   ^^(Jo 
tm^  *ie  sprechen.  —  9,  6  *lTpp  Bastard,  )I|paa  eoderi]  V.  7 
I^P  VOl  ^em  -S^u^  ati^  seinem  Munde,    ^ooiSioaa  ^  ^oCicf 
t'Ar  ^/u^   au«    t'Arem   Munde;    daselbst  V^pQf  ^^Vze   Chräuel, 
^oiZaal4   tAr«    ühreinigkeit,   immunditia   eorum\   das«  *1t5C^J 
ü&r^  i/ei&^  er,    ^oi    ^^A^jlI    manebunt  ipsi]  das.  ^^X3  iTH 
er  wird  sein   wie    ein  Führer    (Fürst),    ^*?o^  ^|  ^oooU 
erunt  sicut  principes\  V.  12  ?|*^  dir ,   ^a^  euch,  -—  10,  4 
>ldpp  von  «Am,  ^oil^  von  ihnen ;  das.  fiCfjlJ*^Jp  yec&r  Dränger, 
^aiiititS^   ^oiV^   omnes  prindpes  eorum]    V.  6  1l2|  jETe/tf, 
I^^ZfeWen,  Giganten.  —  11,  7  G>^3n  (Particip)    J?äW<?, 
eig.  Verbindende,  Vereinigende^  \iL^  funis;  V.  8  n^n3  Gttfpj 
t%r6  /S^efe  haäe  Ekel,  war  überdrüssig,   ^Iq]^  ^oilImI   ant- 
wiae    ipsorum  gemuerant]    V.  15   >^3  Gefäfs,    Ij)^    äi^fru- 
menta\  V.  16  ^i^jH  rfa«  Verirrte^  Zerstreute^  ^-^-5?  Ae,  totfZcAe 
trr«n,  rfie  Irrenden,    ^h  qui  pereuntes]     das.   HIKün   rf<w 
Stehende,    ^ov^fa»  (/se,    welche  krank,    schwach    sind,    die 
Kranken,   Schwachen,  n*J5tf3n   das  Zerbrochene,    ^^  !^  ^   11 
die  Zerbrochenen,  eig.  die  zerbrochen  sind.  —  12,  5  '*h  H^pK 
stärke  mir,  ^Lo   ai^  praevaluerunt  nobis. 

7)   Auch  hat   der  Syr.    bisweilen  eine  andere  Person 
ausgedrückt,  als  sich  im  Hebräischen  findet.    Dahin  gehören 
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1,  16  n32]  es  wird  gebauet  werden^  ji]  ^oC  coüocabo,  DJD« 
ich  werde  bauen.  —  2, 10  (11.  14)  ^FÜJK^  ich  wohne,  l^^a  habt- 
tabu,  pttf^.;  V.  13  (17)  ori  sile,  SJjio  et  timebit,    a^n»  K^nj- 

—  3,  8  riön  i7/t  für  m,  ^fM*^  esüs-^  üH)  iÄnew,  ^oal»  «icA. 

—  9,  10  ^IPTpn  ich  rotte  aus,  y^i  perdet.  —  11,  5  lW^t< 
ich  bereichere ,  ^h:^l  qui  düavä  nos]  V.  17  ii^lit  sein  Arm, 
^1?  dein  Arm]  das.  "Ü^^  j^;^  sein  recläes  Auge,  )UV>%  «^l^ 
(fein  rechtes  Auge. 


§.6. 
Die  lateinisohe  UeberBOtzung   des   heil.  Hieronymufl. 

Diese  üebersetzung,  obgleich  um  mehrere  Jahr- 
hnnderte  jünger  als  die  alexandrinisch  -  griechische  und 
über  zwei  Jahrhunderte  jünger  als  die  syrische  Peschito, 
ist  sicher  bei  Weitem  die  beste  unter  jenen,  wie  über- 
haupt unter  allen  alten  unmittelbaren  Uebersetzungen  aus 
dem  Hebräischen.  Wer  bedenkt,  dafs  die  hieronjmianische 
Uebersetzung  in  einer  Zeit  entstanden  ist,  wo  die  hebräi- 
sche Sprache  schon  mehrere  Jahrhunderte  aus  deni  Munde 
des  alten  Bundesvolkes  verschwunden  war,  und  wo  noch 
keine  Grammatik,  kein  Lexicon  existirte,  das  Hebräische 
noch  ohne  Vocalzeichen ,  die  Wörter  und  Verse  noch  eng 
aneinander  geschrieben  wurden  :  so  begreift  man  kaum, 
wie  dieser  grofse  Kirchenlehrer  eine  im  Ganzen  so  vor- 
trefBiche  Uebersetzung  hat  liefern  können.  Dafs  diese 
Uebersetzung  eine  vortreffliche  genannt  werden  kann, 
haben  wir  bereits  in  unserer  Einleitung  zum  Propheten 
Malachi  und  in  der  ^Zusammenstellung  aller  Abweichungen 
vom  hebräischen  Texte  in  der  Psalmenübersetzung  der 
LXX  und  Vulgata,  verglichen  mit  der  lateinischen  Ueber- 
setzung des  heil.  Hieronymus  und  dem  hebräischen 
Texte  u.  s.  w.*  überzeugend  dargethan.  Das  erfreuliche 
Ergebnifs,    welches  wir  in  Folge  der  Vergleichung  der 
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hieronyiniaiiischen  Uebersetzung  jener  Bücher  mit  dem 
hebräischen  Urtexte  kennen  gelernt  haben ,  hat  uns  auch 
eine  wörtliche  Vergleichung  jener  Uebersetzung  mit  dem 
Urtexte  und  mit  anderen  alten  Ueber Setzungen  mit  dem- 
selben beim  Propheten  Sachaija  von  Neuem  bestätigt  In 
so  hohem  Ansehen  auch  die  alexandrinisch -griechische 
Uebersetzung  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  gestanden 
hatte ;  so  weicht  doch  Hieronjmus  in  zahllosen  Stellen 
von  derselben  ab  und  läfst  sich  durch  jenes  vermeintliche 
Ansehen  bei  seinem  Uebersetzen  nicht  irre  machen.  Die 
hebraica  veritaS;  wie  er  den  hebräischen  Text  zu  nennen 
pflegte,  war  bei  seinem  Uebersetzen  in  der  Regel  mafs- 
gebend  und  er  schliefst  sich  an  die  alexandrinische  Ueber- 
setzung; namentlich  in  seiner  lateinischen  Psalmenüber- 
setzung; in  der  Regel  nur  da  an,  wo  er  dieselbe  im  Ganzen 
fUr  richtig  hält.  Wie  vortrefflich  nun  auch  im  Ganzen 
die  hieronymianische  Uebersetzung  des  Propheten  Sachaija 
sein  mag;  so  findet  sich  in  derselben  doch  Einiges,  wel- 
ches den  Urtext  nicht  genau  wiedergiebt,  wie  wir  jetzt  im 
Folgenden  näher  zeigen  werden. 

1)  Die  Zusätze^  wodurch  Hier,  den  Text  zu  verdeut- 
lichen sucht;  sind  sehr  selten.  Es  sind  :  1;  1  reffis  nach 
^VtIH  -DanW,  ei  {^)  vor  **^.  —  6;  7,  wo  er  y^  durch 
per  omnem  terram  wiedergiebt.  —  8,  3  exercüuum  (nftOS) 
nachrf<wi»iiw(?lln>);  V.  11  ego  factam,  indem  im  Hebr.  sich 
blofs  ^^^  findet;  V.  15  tantum  nach  verttatem  (r\ÜHii).  — 
9;  11  deu8  nach  dominus  (nlp^).  —  10,  2  «m  nach  non  est 
(  pftf)-  —  10;  8  ante  vor  dem  zweiten  HT]]  V.  10  locus  nach 
Dn^)  €w.  —  11,  10  vocabatur  bei  D^i  Huld;  V.  17  et  vor 
idolum  (^\^.fcfn);  es  ist  h'h^r^  ^1?*1  Hirte  der  ThörigkeU  und 
nicht  pastor  et  idolum  zu  übersetzen.  —  12;  7  sicut  vor 
in  principto  (njifiCfXn?;  viell.  rüitfNT?  gelesen);  V.  10  in 
morte  vor  primogeniti  (niD3il);  V.  14  et  {))  zwischen  den 
beiden  letzten  nlriQK'p.  —  14,  18  sed  vor  f^np  und  omnes 
69)  vor  Drijn-n«  (oi)  viell.  -^5  statt  -DK  gelesen  wurde?}. 
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2)  SteDen,  in  welchen  Hier,  ein  im  Hebräischen  be- 
findliches Wort  übergangm  hat,  sind  in  seiner  Uebersetzung 
des  Sacharja  selten.  Es  gehört  dahin  5,  5  VA^  dieses. 
—  12,  2  hjf  vor  pn^n;;  V.  8  nyj  vor  3ttfi^  —  13,  2  d|.  — 
14,  16  ^  vor  iS^. 

3)  Nicht  ganz  selten  sind  aber  BedetOungen,  welche 
die  hebräischen  Worte  entweder  nicht  haben  oder  welcha 
diese  doch  nicht  genau  ausdrücken.  Dahin  gehören  das  oft 
vorkommende  ri3  so,  sie,  welches  er  durch  haec  wieder- 
giebt,  1,  3.  4  ff.;  1,  3  u.  öfters  "DN?  ait,  eig.  Ausspruch; 
V.  4  'irt'^^^  für  W"^^)^  eure  Handlungen,  Hier,  cogitatio- 
nes  vestrae  '(d.  i.  DDr^'^ifö  für  DDTlIaB^n»  oder  DD>Ol3ni5^»); 
V.  6  ^'hbjpsß  nach  unseren  Handlungen^  Hier,  secundum 
adtnventiones  nostras,  vgl.  V.  4;  V.  8  D^^&S  am  schattigen 
Orte  oder  im  Schatten,  And.  fllr  n^'iSöJ  in  der  Tiefe,  in 
der  Niederung,  wie  Hier,  m  profundo;  das.  D^j?")B^  braune 
(Pferde),  Hier,  varii;  V.  15  D^^JteK^n  die  Uebermüthigen, 
Hier,  apulentae  (gentes),  viell.  D>jij^  weichliche,  üppige 
gelesen;  V.  21  (2,  4)  K^^«-'»p3  so  daß  Jemand,  eig.  nach 
Majsgabe  Jemandes,  in  der  Weise,  dafs  Jemand,  wie  Jemand, 
Hier,  per  singubs  mros;  V.  21  (2,  5)  rrnp  ^OT  Mejsschmr, 
fwnculua  mensorutn. 

2,  4  (8)  nil'TÖ  als  offenes  Land,  als  Pläne,  ahsque  muro; 
V.  13  (17)  DO  Ikl,  sileat. 

3,  6  r^lD  nJf}^^^  Vorbilder,  eig.  Männer,  Leute  des 
Wahrzeichens,  Wunders,  Hier,  viri  portendentes ;  V.  8 
(6,  12)  npS  Sprofs,  Hier,  oriens. 

4,  2  ri^l  sein  Kessel,  lampas;  V.  7  Mfe^ttfR  Geschrei, 
Oeülmmd  (von  dem  ungebräuchlichen  hW  =  hn^  lärmen, 
toben).  Hier,  exaequabit,  d.  i.  ti^T}  oder  njK^n  oder  HIK^R 
von  njH^  gleich,  eben  sein,  in  Piel  ebenen,  besänftigen,  gleich- 
gtdlen,  vergleichen,  Hiph.  vergleichen,  gleichstellen;  V.  12 
n1*1^4S  Bohren,  Rinnen,  rostra;  das.  D^p^ün  die  ausgiefsen, 
sunt  infusoria  ex  auro,  d.  i.  ausgiefsende  Gefäfse,  Oufs- 
gefäfse. 
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bf  3  HD)  ist  getagt,  ausgerottet^  iudicabUur;  V.  9  iTTpn 
Btorch^  milvue  {Weihe). 

6;  3  D^?T5  gesprenkelt,  fleckig ,  scheckig,  varii;  D^JfPK 
rothe^  W\hv.  fortes  'wie  rieie  Ausleger  wollen,  siehe  uns. 
Commentar;  V.  12np5r  v>ird  sprossen,  orietur;  7,  3  HJ^S^ 
mich  enthaltend,  vel  sanctißcare  me  debeo, 

1,  7  ill^Äf  ruhig,  gufrieden,  opulenta  (wohlhabend);  das. 
O^y  Ar«  (Jerusalems)  Städte,  ipsa  et  wrbes;  V.  10  ^ppßFI*i?K 
nicht  bedrücket,  nolite  calumniari, 

8,  4  tFp^ü  fi^^M  ein  Jeder  seinen  Stab ,  mri  baculus, 
Mannes 'Stab;  V.  6  t(b^}  ^^  wenn  es  wunderbar  ist,  si  vide- 
bitur  difßcile]  V.  11  JTSip  (euch)  Böses  zu  thun,  ut  afflige- 
rem  vos, 

9,  2  rl3*^34Ir)  grenzt  daran,  in  terminis  eius;  daselbst 
niKO  nODn  ^^  denn  es  (Tyrus  nebst  Sidon)  ist  (d.  i.  dünkt 
sich)  sehr  weise,  assumpserunt  quippe  sibi  sapientiam  valde 
(Hier,  fafste  es  als  Nomen  und  las  HöDH);  V.  4  rlJ>TI  seine 
Befestigung,  Befestigungswerke,  fortitudinem  eius  (percutiet); 
V.  6  n|p9  Bastard,  d.  i.  ein  mit  einem  Makel  Behafteter, 
Separator;  V.  8  38^0^  131^0  DJ^O  (ich  lagere  um  mein 
Haus)  eine  Besatzung,  dafs  keiner  durchdehe  und  sich  wende^ 
ex  his,  qui  militant  mihi  euntes  et  revertentes  (Hier,  las 
entweder  n^^  s.  v.  a.  ^(;3Sp  in  Partie,  oder  tap$  aus  dem 
Kriegesheere)]  V.  9  JfJfÜ  siegreich,  salvator;  V.  10  ^'pH 
ich  rotte  aus,  disperdam\  V.  15  ^DH  brausen,  toben,  inebrior 
buntur;  das.  p'ltpp  une  das  Becken,  die  Schale,  phialae; 
V.  16  nlDpijnp  ntj  ^33«  Kronensteine  (Fürst  :  Edelsteine) 
erheben  sich,  lapides  sancti  elevabuntur. 

10,  1  D^^n  Blitze,  Wetter  strahlen,  nives;  V.  2  D^pSnn 
die  Hausgötter,  simulacra  (zu  allgemein);  das«  D^plpn  die 
Wahrsager,  divini;  das.  N^e^H  MÖ^n  eitle  (nichtige)  Träume, 
somniatores ;  V.  6  D'^Finjt  \^b  Itt^N?  VH)  und  sie  werden  sein, 
als  ob  sie  nicht  verworfen,  et  erunt  sieut  fuerunt  guando  non 
proieceram  eos. 

11,  2  15^113  Cypresse,  abies;  V.  7.  10  DJfi  fltrfrf,  deco- 
rem;  V.  8  ^3  n^TO  war  überdrüssig  meiner,  variavit  m  me; 
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V.  13  1Sl*ri*^^  ^  ^^  Schaffner j  zum  Töpfer^  ad  statuarium 
(Tiell.  nyi^n-^K  gelesen ,  da  um  Joel  1 ,  17 ;  2  Chron. 
32,  27,  Vonathshaus,  Schatzhaus  bedeutet) ;  V.  17  ^"•^K?1  ^Jp 
der  Hirie  der  Nichtigkeit  y  der  Thorheü,  pastor  et  idolum, 
•weil  ^^^M  auch  von  Götzen  als  nichtigen,  eingebildeten 
Wesen,  3  Mos.  19,  4;  28,  1,  vorkommt;  viell.  las  Hier, 
nishi  n,  sondern  1. 

12,  2  ^yV^O  Becken  des  Taumels^  superUminare  era- 
pulae;  V.  6  1^^  unter  Oarben^  in  foeno. 

13,  1  niÄI  nx^n^  fUr  Bunde  und  Befleckung^  in  ah- 
sobitianem  peccatoris  et  menstruatae;  V.  5  Vifjri  ^1^  ^*** 
Mensch  hat  mich  gekauft j  Adam  exemplum  meum;  V.  7 
D'in  Schwert^  framea;  das.  TH^'^,  werden  weggetilgt,  dispers 
gentur. 

14,  4  liND  n^ni  ^\l  ssu  einem  Thale  sehr  grofs,  prae^ 
rupto  grandi  valde;  das.  ^\{N*^K  bis  Azal,  usque  ad  praxi-- 
mum  (H>3i^);  V.  6  ]V**^Oi?^  sie  werden  gerinnen,  et  gelu 
(pi^ppi)  und  das.  VfHp^,  Kostbarkeiten,  sed  frigus  (nnjjl); 
V.  8  liiniSrn  zum  hinteren  (Meere),  novissimum  (mare); 
V.  10  nD'TJB^?  ^^  ^  Ebene,  usque  ad  desertum;  das.  l^JÄ) 
von  Geba,  de  colle;  V.  13  TtHv  es  erhebt  sich  (seine  Hand), 
ccnseretuT  (manus  eius);  V.  14  S^n  die  Kraft^  divitiae; 
V.  21  ^jpj?  ein  Canaaniter,  mercator. 

4)  Oefters  hat  Hieron.  den  Plural  übersetzt,  wo  im 
Hebräischen  der  Singular  steht,  selten  umgekehrt.  Zu 
diesen  Stellen  gehören  :  1,  17  siiop  vom  Outen,  Segen^ 
bani8'^  V.  21  (2,  4)  ^h  thfi  '»pp  so  dafs  Niemand,  eig.  nach 
Atajsgabe  oder  in  der  Weise,  dafs  Niemand,  per  singulos 
vires  et  nemo  (erklärende  Uebers.).  —  4,9  ^yT  du  weist, 
scietes]  V.  10  ^^1^^pj?  Dl^  Tag  der  Oeringheü,  dies  parvos. 
—  7,2  rH^,  er  schickte,  miserunt]  V.  10  ^3B^nn  sinnet, 
cogüet.  •—  9,  2  ^lKt3  nppn  ^  denn  es  ist  weise  sehr,  assump- 
seruni  quippe  sibi  sapientiam  valde]  V.  8  31^'ül  "1?JE?9  H^Stp 
(ich  lagere  um  mein  Haus)  eine  Besatzung,  dafs  keiner 
durchziehe  und  zurückkehre,  ex  üs,  qui  militant,  mihi  euntes 
ei  reverteniesi  V.  9  nttnfcrj?  Sohn  (Füllen)  der  Eselinnen, 
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filium  asinae.  —  9 ,  13  nl3J  S^TO  als  das  Bchwert  eints 
Helden^  gladium  fortium.  —  10,  7  itajp  wie  ein  Held,  quan 
fartes.  —  11,  5  ipH>  jrmjö  Ar  Verkäufer  spricht,  vendt- 
baut  ea  dicentes;  das.  "^^gt<)  und  ich  ward  reich,  diviUs 
facti  sumus  (nttfJjTj);  da»,  SlöH!  ^^  O^^tH  ^^  «*»*  ^«'*» 
nicht  schonen  mag  er  sie,  pastores  eorum  non  parcebant  e^\ 
V.  7  nh:in  Bande,  fimicubtm]  V.  10  miK  ihn,  illos]  V.  15 
i^p  Gefäfs,  vasa]  V.  16  nN^-)?n  118^3  das  Fleisch  dts 
Fetten,  cames  pinguium.  —  12,  5  \^  HSüK  stärke  mir,  con- 
farterUur  mihi]  V.  7  32^^  m'jNPP  Pracht,  Herrlichkeit  des 
Bewohners,  gloria  liabüantium;  V.  8,  10  2K^1^  Bewohner, 
habüatores.  —  14,  1    X3"Dl^  der  Tag  kommt,   venient  dies. 

5)  Abweichende  Personen  werden  sehr  selten  wieder- 
gegeben. Dahin  gehören  :  3,  4  ttfsSn  bekleide,  indui.  — 
9,  11  ^rtn^ttf  ich  habe  entlassen,  emisisti  (Fffl^).  —  10,  8 
13*1  sie  mehren  sich,  multipUcabo.  —  11,  5  "Itt^J^N]  (er)  ich 
ward  reich,  drvites  facti  sumus. 

Andere  Ungenauigkeiten  sind  unbedeutend,  wie  z.  B. 
2,  4  (8)  nin?  absque  muro.  —  7,  7  «n^!?^  ipsa  et  urbes.  — 
8,  15  JeruBalem  vor  Juda. 

§•  7. 

Die    ohaldäiflohe    Uebersetsung    oder    der   Targum   des 

Jonathan  ben  TJziel. 

Die  Vergleichung  dieses  Targums  mit  dem  Urtexte 
läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  der  Verfasser  nicht  eine 
wörtliche  und  treue,  sondern  eine  den  Grundtext  erkl&rende 
und  verdeutlichende  Uebersetzung  hat  geben  wollen.  Der 
Verfasser  wollte  offenbar  dem  Leser  den  nicht  selten  dun- 
kelen  und  daher  leicht  mifsverständlicben  Text  so  wieder, 
geben,  dafs  auch  der  nicht  gelehrte  und  mit  den  bildlichen 
und  uneigentlichen  Ausdrücken  nicht  vertraute  Leser  den 
Propheten  verstehen  und  mit  Nutzen  lesen  könne.  Diese 
Absicht  hat  nun  den  Verfasser  dabin  geführt,  dafs  er  oft 
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den  Text  amschreibt,  eigentliche  für  bildliche  Ansdrücke 
wihlt  nnd  insbesondere  alles  dasjenige  darch  seine 
Uebersetzung  wegschafil^  was  er  für  Gott  anpassend  und 
für  den  Leser  anstöfsig  oder  doch  unangemessen  hielt 
Zudem  haben  auch  die  theologischen  Ansichten  der  Juden 
seiner  Zeit  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  seine  Ueber- 
setzung gehabt;  so  gering  und  unbedeutend  auch  der 
Werth  derselben  als  solche  sein  mag;  so  gewährt  sie  doch 
ein  nicht  geringes  Interesse,  wenn  wir  Bücksicht  auf  die 
jadische  Auffassung,  die  jüdischen  theologischen  Ansichten 
und  die  hebräische  Sprachkenntnifs  der  damaligen  Zeit 
nehmen.  Als  Uebersetzung  betrachtet,  hat  dieselbe  einen 
geringeren  Werth  als  die  des  Malachi,  des  Jesaia  und 
mehrerer  anderer  Propheten«  An  einigen  Stellen,  z.  B. 
5,  7—11;  6,  1;  9—9.  11—16;  10,  2  ff.;  11,  2  ff.  17  u.  a. 
ist  die  Uebersetzung  oder  vielmehr  Umschreibung  der  Art, 
dafs  man  kaum  den  Grundtext  darin  wiederfindet.  Wenn 
der  Verfasser  in  den  ersten  Kapiteln  weniger  paraphrasirt 
als  in  den  meisten  folgenden,  so  liegt  der  Grund  haupt- 
sächlich in  dem  Inhalte  nnd  der  Darstellung. 

1)  Ergänzungen  y  Erweiterungen  und  Umschreibungen 
finden  sich  oft.  Dahin  gehören  1,  5^  wo  nach  den  Worten  : 
^eure  Väter,  wo  sind  sie?^  hinzugefügt  wird  :  p*ip^P  0H1 
und  wenn  ihr  sagt. 

Die  Worte  V.  2  :  njjf)  DD^OÖ^l"^)?  f^Sß  ««  zürnte  Jehova 
über  eure  Väter  sehr,  giebt  der  Chald,  wieder  :  ]p  yi  Hin 
V-llonjJ,  irjniSn  hz  jünnatj  ^U  J>  ü1^  es  war  em  Zorn  von 
dem  Antlitze  des  Herrn  gegen  eure  Väter,  weil  sie  sein  Ant- 
UU  zum  Zorn  bewegt  hatten. 

V.  3  :  DD^Sm  D^ttft*^  und  ich  werde  tu  euch  kehren, 
Chald.  :  ]1D?  fcOipi«?  ^ö^?  ^15W1  "**^  *^*  werde  in  meinem 
Warte  dahin  sehen,  euch  wohl  zu  ikwu 

V.  7  :  rrtn?  na"!  dßß  WoH  Jehovas,  Chald.  :  HNiaJ  D^ 
^  D^j^.  ]ü  das  Wort  der  Weissagung  (geschah)  von  dem 
Äntütze  des  Herrn. 
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V.  16  :  q^K^I"!^  Jerusalem^  Chald. :  "l^  "hvo  ]J^3  der  Bim 
der   Wände  Jerusalems. 

2,  2  (1,  19)  p^afn'n  ^«"Uf^rnN  niinrn«  (die  Homer, 
die)  Juda,  Israel  und  Jerusalem,  Chald.  :  H^l  HlID^  !£^}N  n^ 
Dj^tt^nj  ^3rri  ^N'lfe^^  (die  Reiche  die)  die  Männer  Judas  und 
Israels  und  die  Bewohner  Jerusalems  (auseinander  geworfen 
haben). 

2,  5  (9)  rl^TTTlN  ^JN^l  und  ich  (Jehova)  V!>erde  sein 
ßtr  sie,  Chald.  :  rl'^  "^rr  ^"ip^OI  und  mein  Wort  wird  sein 
für  sie. 

V.  6  (2,  10)  :  «lor  '»in  ^n  Hui,  Hui  ßehet,  Chald.  : 
•1&'J30«  \th  r\16>^_  Nn-naü^  1^?K  ^cAret^  den  Zerstreuten  tu 
und  saget  ihnen,  versammelt  euch, 

V.  7  (2,  11)  >p^ön  ji'»?  ^1n  Hui,  Zion,  fiüclde  (errette) 
dich,  Chald.  :  Th  n»NlJ1*Sl  NFJK^;?.^  1^?«  «cAr^iV^  cf^  F^r- 
Sammlung  Zions  zu  und  saget  Ar;  das,  !?5a*n^3  HpB^'i^  Be- 
wohnerin der  Tochter  Babels,  Chald.  :  Npnj'l  NnKl  ^?tn?^« 
^55  r^np9  befreie  dich  und  komme,  da  du  die  Provinz 
(Stadt)  bewohnest, 

V.  8  (12)  1Ü3  nnK  nach  Ruhm,  Chald.  :  «-|p>  StQ 
]ln7J[  riNpW  "t^PSl  nacA  jBttÄm ,  welche  er  euch  zu  bringen 
gesprochen  hat,  hat  er  mich  geschickt;  das.  Jl'ü  0^3  Jtfjän  ^3 
Ü^jt?  rnapa  ci^nn  wer  euch  anrührt^  rührt  seinen  ( Jehovas) 
Augapfel' an,  Chald.  :  aijpp^  P!n>  Ü^Ä^itS  13  ]i33  p^iPT  nN 
^rrb^JJ?  '^^fPS?  denn  wer  euch  Schaden  zufügt,  ist  wie  einer, 
der  seine  Hand  ausstreckt,  um  seinen  Augapfel  zu  berühren. 

2,  9  (13)  denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand,  P)^jp 
'irf^'  Chald.  :  ^nilDJ  nnp  nionp  NjtS  wA  erhebe  den 
Schlag  meiner  Stärke  (Macht). 

V.  10  (14) :  nin>  Dtj^  «jiDin?  ^np»i^  «"^W  ^9  ]i^rna 

Tochter  Zions  :  denn  siehe,  ich  komme  und  wohne  in  deiner 
Mitte,  spricht  Jehova,  Chald.  :  ^^jnp  KJN  «ri  nx  ]i*rj  K^i^fJ? 
J^  npK  ■SI'IM?  ^I?Ü9?^  ^^If^N)  Versammbmg  (Gemeinde)  Zuww, 
denn  siehe,  ich  werde  offenbaren  und  setzen  mrine  Majestät 
in  deine  Mitte,  spricht  der  Herr. 
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V.  11  (15)   es  schliefsen   sich  an  Jehava  an  demselben 

'v/ö,  wnri  Dta  nin>-^«,  Chaid. :  vmn  ^^y^  ^ji  r!''öj?  S^ 

i  das  Volk  des  Herrn  m  dieser  Zeit\  das.  :  ^DiP^a  ^RpB^I 
•'/  ich  wohoit  in  deiner  Miäe,  der  Chald.  ;  7|^^J5  ^W?Q?  ^^t(f^) 
i'l  ich  setze  meine  Majestät  in  deine  Mute]  das.  und  du 
irst  erkennen^  dafs  Jehova  der  Heerschaaren  mich 
5andt  hat  an  dichy  ^'Ht^,  Chald.  :  ^ihs  n«3^nNb  um  dir 
i  itrophezeien, 

V.  12  (16) :  ttf|?n  neifc?  Sj?  ip^n  nw-n«  nin]  !?rui 

r?'1T3  Til^  ^npi  ttnd  Jehova  nimmt  in  Besitz  Juda  als  sein 
..'kheil  auf  dem  Boden  des  Heiligthums,  und  erwählt  wie- 
mun  Jerusalem  j  Chald.  :  S^  )lnpbln  Hl^n?  V^Orh  J^  pOITI 
:;?^n''3  iSy  "^iprCf)  «B^TIpl  NJSf-lt^  und  der  Herr  'giebt  zum 
>i'theü  seinem  Hause  Juda  seinen   Theü  auf  dem  Boden 

r  Heiligkeit  und  hat  wiederum  Jerusalem  lieb, 

V.  13  (17)  :  Stilly  alles  Fleisch  vor  Jehova  :  denn  er 
•/  erwacht  aus  der    Wohnung  seines   Heiligthums,    Chald.  : 

r'lip  •jllöO  ^SritS  '1>;^  ;i  Q"Jß,  «'-P^T  ^^  »D  es  werden 
^'ihommen  alle  Ootthse  vor  dem  Antlitze  des  Herrn,  weil 
f  aus  seiner  heiligen   Wohnung  erscheinen  wird. 

3,2  :  p*^2f1T2  ^ri^n  der  Erwähler  Jerusalems,  Chald,: 
"f '"'3  ?Trg?t?  ntjtnif't?^  'i^^Ofr^T  rfem  w  gefäUt,  seine  Maje^ 

it  ZU  Jerusalem  wohnen  zu  lassen. 

V.  3  :  crtrts  Dnß  B^qJ?  T\'^  ra^m^l  und  «/^Ma  M?ar  be- 
->det  mä  schmutzigen  Kleidern ,  Ciiald.  :  pj?  r!^.^  llH  P^'im 
V  :in?S  pj^Ö  «*?^^  pi?>i^  ]1nH)  papn  wnd  JoÄua  Äotte'  Söhne, 
'":  sich  Weiher  genommen  hatten^  welche  des  Priesterthums 
i:ht  würdig  waren. 

V.  4  :   D^TÖITtSn  (und  sprach)  zu  den  Stehenden, 

iiald.  :  J^pög^Di^  (und  sprach)  zu  dem  (ihm)  Dienenden^ 

iß. :  yb}p$  DHjfSTJ  D^Ti?n  ll^pn  nehmet  hinweg  die  schmutzigen 
^^ tider,  Chald.  :  Pl^n^ap  H^STii?  ]n?fp  «h  j^?'?  p^JI  c/a/« 
^  '/:er/Ä  ott^  Mm^in  ^ciu^e  die  Weiber,  welche  zum  Priester- 

'm  untauglich  (unwürdig)  sind. 
V.  5  :   anf^  in?f3^n   uncl   sie  bekleideten   ihn  mit  öe- 

■videii,  Chald.  :  «pj^inD^  «"JQ??!  «J^H«  ^ri«pN>  wnd  ^w  noA- 
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menfür  ihn  (den  Hohenpriester)  ein  Weib,  welches  sieh 
für  das  Priesterthum  ziemte. 

V.  7  :  ^3-113  in  meinen  Wegen ,  Chald.  :  |}|)ni  |rn1«3 
^e^p  ouf  Pf  öden ,  die  mir  recht  schienen ;  das.  :  -fw  DW 
lüK^O  ^nip^P  und  wenn  meine  Hut  du  hütest  y  Chald.  : 
lign  >']pip  nStpp  n?  DKI  t«irf  w?«in  du  die  Hut  meines  Wortes 
bewahrest'^  das.  :  Ti'^  mein  Haus,  Chald.  :  n^3^  pe^^tfQl^ 
^KfnpP  diejenigen  f  die  im  Hause  meines  Heiligthums  dienen] 
das.  :  nV«n  Onülfn  pa  ü'^J^np  9|^  ^nj]  wnrf  ^eien  werrf« 
urA  die  Leiter  zwischen  diesen  Stehenden  ^   Chald.  :  tn^^ND^ 

r.^n  k;97P  j^a  p^np  p^ri  '?i^  inw  •?i|?nt«  Mjnn?  «nei  &«♦  ^iw/- 

er stehung  der  Todten  werde  ich  dich  auferwecken  und  Füjse, 
die  zwischen  jenen  Seraphim  wandeln ,  werde  ich  dir  geben, 
V.  8  :  n^n  molO  ^?^?N*^5  denn  Leute  des  Zeichens 
(Wahrzeichens)  sind  sie,  Chald.  :  1(\t6  13J?P^  pttf^  J^Dj  ^^K 
|13K  fPJ  (26nn  n«  «tncl  Männer,  die  tcürdig  sind  für  sie  jene 
Wunder  (Wahrzeichen)  zu  thun]  das.  :  '»IDlfTlN  XPO  W  ^ 
np^  </mn  5f6Ae,  tcA  bringe  meinen  Knecht  Sprofs,  Chald.  : 
^V^:]  «rre'P  n?|?  nj  '•p^  WXfcenntJ  rf^n  «tVAe,  icA  bringe 
meinen  Knecht  Messias,  der  sich  offenbaren  wird. 

V.  9  :  rinpp  np5P  ^}jn  «leÄe,  ich  will  ihn  aushauen^ 
Chald.  :  K!1pJ|n  >*^^  MH  siehe,   ich  offenbare  sein  Oesicht. 

4,  2  :  rüpfHö  Bohre,  Chald.  ;  >mpp  }1r^p  Tp'TPl 
(sieben  Leuchten  hatten  sie)^  aus  welchen  Oel  gegossen 
wurde. 

V.  7  :  -n«  t^^sti]  ^ig^>p*7  l^aani  '»j^^  !?ii|r)-nn  n^itnp 

n^  )n  }n  nlNB^p  nof^nn  jaKn  wer  bist  du  grofser  Berg?  vor 
Sembabel  zur  Ebene/  und  hebt  hervor  den  Hauptstein  (Qie- 
beistein)  unter  den  Freudenrufen,  Gnade,  Onade  ihm,  Chald. : 

T\\  hT:\  «i?^p?  vhr\  ^59^1  Dii2.«5)B^©tp»o^D^PK?>!?q  p»  «p 

das  Beich  vor  (mit)  Serubabel  für  ein  thörichies?  ist  es  nicht 
wie  die  Ebene  (das  Thal)?  und  es  offenbart  (macht  offen- 
bar) seinen  Gesalbten  (Messias),  dessen  Name  von  Ewigkeü 
genannt  ist,  der  sich  der  Herrschaft  aller  Beiche  bemächtigt 
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V.  8  :  ^K  n^n>.  151  ^m  ^^^  «*  geschah  das  Wort 
Jehovas  zu  mir^  Chald.  :  ^y  >]  Gijp  |p  nW2?  DltTlö  NlH) 
tinif  e«  geschah  das  Wart  der  Weissagung  vom  AntUtze  des 
HxTTft  an  iniOA. 

V.  9  :  DD^Sk  an  euch ,  Chald.  :  ijpb  DNajnwS  damü 
ich  euch  prophezeiete. 

V.  10  :  ntilOj:)  ni^h>  den  Tag  der  Oeringheit,  Chald.  : 
TJgt  Wn"j  «JJ?  ^jP  p.  «üi^  rfie««i  Tii^r?  tt?«Z  das  Gebäude 
Hein  (unbedeutend)  ist;  das.  :  DöH  Dip^.  ^yj;  nSN^T)]??«^ 
D'*OplK^P  ^  «itfien  Äugen  Jehovas  sind  sie^  die  {das  ganze 
Land)  durchlaufen,  Chald. :  n?ij;  ]hi  l]  Dlß^  ]^«?  pST?  «J^ttf 
KZ^^  ''JD  »iVft^  Reihen  der  Steine  (schauen  sie)  wie  diese. 
Vor  dem   Herrn  sind  offenbar  die    Werke  der  Menschen- 


V.  12  :  nnjn  üiT^KP  ü'^iTIPD  ^«*  ausgiefsen  über  sie 
das  GoU,  Chald.  :  K^Hl  ^J^jia^  KlIB^P  fin»  D^nO'si  aus 
welchen  gegossen  wird  das  Oel  auf  die  goldenen  Lampen, 

V.  14  :  y\!Ky  ^ja  Söhne  des  Oels,  Chald.  :  NJJT^T  ^J? 
Söhne  der  Fürsten. 

5,  3  :  HM  ni03  aJiTl'bD  TS)  <^«w«  j^^j  der  stiehlt^  wird 
von  hier  vertrieben  (getilgt),  Chald.  :  «^D  D^SPI  Djn  te  n« 
T)^  denn  Jeder,  der  stiehlt  und  lügt,  wird  von  hier  geschlagen 
(viell.  las  der  Chald.  M  statt  np;  das.  :  fTO  l^Slt^in-^pj 
njP3  iTtop  und  jeder  ^  der  schwört  y  wird  von  Her  geschlagen^ 
COiald.  :  >p^  NTO  nj?K^.^  ^pttfafl^j?!  ^pi  und  jeder,  der  falsch 
schwört  in  meinem  Namen,  wird  von  hier  geschlagen. 

V.  6  :  nKi  -\}M^^  nN??i^n  np'»Nn  n«t  ipj<i  K^n-ne  iü«j 

VIKfl  tea  ÜX^S  ^^^  *^^  sprach  :  was  ist  das,  und  er  sprach : 
dieses  ist  das  ausgehende  Epha.  Und  er  sprach  :  8o  ist 
ihr  AnbUch  in  all  dem  Land,   Chald.  :  npK1113K  ]p  nnOKl 

f7?  p3«<  «0  ^tn  «iP^f^i  «9^'5P3  pq?,  poj  iiD"!  «^Ä  r^^ 

K^tC  'anj  ^p  Dlg.  «nrf  ich  sprach  :  welche  sind  sie?  und  er 
sagte  :  jene  sind  die  Völker,  die  nehmen  und  geben  mit  fal- 
schem Mafse  und  er  sagte  :  siehe ,  jene  werden  offenbar  vor 
allen  Bewohnern  des  Landes. 
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V.  7  :  rf^rß  nW"^  nm  r\^H  n«ti  ntefe^j  m^p  "ig?  rwn^ 

np'^ytn  tiwd  siehe f  ein  Bleideckel  hub  sich,  und  da  war  ein 
Weib  gUzend  m  Epha,  Chald.  :  |lnn!  ]^^0  T^p.  N?öpr  «?1 

r?n;i  P3PJ  Vqii  Sy  lirnjnw  Q^n^?  rh^«  rot?«  inRi^^^^R? 

fc^'pK^l  e<R^'»5P3  und  siehe,  schnelle  Völker  führten  sie  schnell 
ab  :  und  es  kamen  andere  Volker,  welche  wohnten  an  deren 
Ort,  weil  sie  nahmen  und  gaben  mit  falschem  Mafse. 

V.  8  :  no^rSn  ^in-^^  i^inK  fi^  '^il^ify^  v^\  'lo«^ 

n^9-^«  nnOli^ri  ]3K"n«  •?]i?K^?5  und  er  (der  Engel)  sprach  : 
das  ist  die  Bosheit  (Ungerechtigkeit);  und  er  warf  sie  in 
Mitte  des  Epha's  und  er  warf  das  Gewicht  von  Blei  auf 
dessen  Mündung,  Chald.  :  Im  Sj?  ^h^  "^^^Vi^  «^  ^Ä  "löSh 

.27mf  er  sprach  :  sie  sind  deswegen  verdammt  und  ins  Exil 
geführt  worden,  weil  sie  nahmen  und  gaben  mit  falschem 
Mafse  und  viele  fremde  Völker  sind  gekommen,  welche  an 
deren  Stelle  gewohnt  haben, 

V.  9  :  ^0»?  D?QJ?  risn)\  on^Q»?  cmi  niN^i^DXtfj  a^ 

:  D?pB^n  P31  pKH  p?  nO^Nri-n«  nife^ni  nTpqn  ^»w  Frauen 
gingen  aus  und  Wind  in  ihren  Hügeln,  und  sie  hatten  Hügel 
des  Storches  und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  der  Erde 
und  dem  Himmel,  Chald.  :  ^pOJ?  HD^D  ^yd)  \hl  Ji^TD  j^'np 

J  NJD2f  ^D  ninni.  Zwei  Provinzen  (Länder)  wurden  offen  unter 
den  Reichen  der  Volker  der  Erde,  und  schnelle  Volker  führten 
jene  schnell  ab,  so  toie  ein  Adler  fliegt  :  und  sie  liefsen  wan- 
dern das  Volk ;  welches  nahm  und  gab  mit  falschem  Mafse 
unter  den  Reichen  der  Völker  der  Erde,  welche  unter  dem 
ganzen  Himmel  sind. 

V,  10  :  rip«n-nN  nlD^IO  riön  np«  wohin  bringen  sie  das 
Epha?  Chald,  :  Nfl^Dpa  )p!;i;i  fpw  lirilKöi?  ^l]}p  l'Ö«  ]^ 
K^pK^*^  wohin  lassen  sie  das  Volk  wandern,  welches  nahm  und 
gab  mit  falschem  Mafse  f 
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V.  u  :  -Sjtr  D^  rmr:\  igini  ^]0  p«?  n?3  n^-nto*? 

:  WITV?^  *^  ***  Äatt«n  «h«  Wohnung  (Hcata)  im  Lande 
Smear,  und  ist  sie  bestellt^  so  wird  sie  hingestellt  daselbst  auf 
sein  Gestell,  Cbald.  :  ]12?J?n??  ^??  Hinp?  ^^  P'hJj  n«Oj?nN^ 
:  jmjpj  ^9P^1  1^^  ]Ü0  {nn^nil  damtV  ainen  bereitet  werde  ein 
Ort  in  der  Provinz  Babels  ^  und  sie  daselbst  zurückbehalten 
werden  und  weilen  bis  kommt  ihre  Zeit. 

6, 5  :  *^3  ]liet"^y.  y^TpQ  niNSi'»  ün?K^n  nim*»  i^^netnWe 

K'T^O  £?t»«  «firz^  ^16  i7i^  Winde  des  Himmels^  ausgehend 
von   wo   sie  gestanden   bei   dem  Herrn    der  ganzen   Erde, 

Chald.  :  j;*^^  Njo?^  imn  rsTS?  p3N^,  p3^tj  1^91i!:<  r^rs 

*<Jn^  ^P  l^"?  °li?i  ^IC'J^W^P  ^^^  **"^  ^^^  Reiche^  welche 
sind,  wie  vier  Winde  des  Himmels^  die  erscheinen^  ohne  vor 
dem  Herrscher  (Herrn)  der  ganzen  Erde  zu  stehen. 

V.  9  :  ninri3l  das  Wort  Jehovas,  Chald,  :  0309 
J^  üTj?.  |P  nN133  das  Wort  der  Weissagung  vom  Antlitze  des 
Herrn, 

V.  11  :  nlTtjpjg  n^^j^  ttwd  rftt  machest  Kronen,  Chald.  : 
3*1  h^h^  T3^p1  ttwrf  rftt  machst  mir  eine  grofse  Krone. 

Meiffy  6tn  Mann,  Sprofs  sein  Name,  und  von  seiner  Stelle 
sprofst  er  auf,    und  er  wird  bauen  den    Tempel  Jehovas. 

Chald.  :  Ty.  ^J3?i  '»anp?'!  ^binri  T^PÄ  ^"^  «n^e^p  «n?!  Mfn 

'T  Hbp^n  wÄe,  €üi  Mann,  Gesalbter  (Messias)  ist  sein  Name, 
der  sich  offenbaren  und  verherrlichen  und  den  Tempel  des 
Herrn  bauen  wird  (soll). 

V.  13  :  jns  Priester,  Chald.  :  ST  ]TO  Hoherpriester, 
summus  sacerdos. 

V.  15  :  DP>!h<  zu  euch,  Chald.  :  jfa)  HNaDf^K^  um  euch 
zu  weissagen;  das.'  :  ü^pTihv^  TTp]  bSp2  pyOB^n'rjöK'  D«  «?«m 
tir  hört  auf  die  Stimme  Jehovas,  eures  Oottes,  Chald.  : 
]lDnSl*  w^  N^P^^  p'^apn  N^Ij?  CN  wenn  ihr  aufnehmet  das 
Wort  des  Herrn,  eures  Oottes. 

7,  1.  8 ;  8,  1.  18  :  Hlnr^ST  das  Wort  Jehovas,  Chald.  : 
y[  Gng;  }P  ilKID}  Djn?  das  Wort  der  Weissagung  vom  Ant- 
litze des  Herrn. 
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V.  3  :  nirif  n^jS  ^m  Ca^JÖsrn'f^  ("«  sprechen), 
zu  den  Priestern  im  Hause  Jehovas,  Chald.  :  ^1  KJKD^ 
^n  fc^lp^HjJP  n^55  I^Jt^PB'P  «tt  den  Priestern ,  toeleJie  im  Hause 
des  Heiligthums  des  Herrn  dienten;  das.  :  ^UH  mtcÄ  a&»on- 
d€m(?,  Chald.  :  l^j^OppP  '<f^P3  W»^!?  «»«««  SeeU  abwendend 
von  Ergötzlichkeiten, 

V.  6  :  D'^pfe^n  DPen  D\^pi«n  DB«  Kl^n  ««d  nicÄ^  lÄr  es, 
die  essen,  und  ihr,  die  trinken?  Chald.  :  jlD^  tQ^^^  K^H 
IPJP^  l'inK  «rmike«  ihr,  um  euch  wohl  zu  ihuni 

V.  8  :  ninpai,  der  Chald.  wie  V.  1. 

V.  13  :  ^VCip  fctSl  Knj?**^^ftf3  wie  er  rief  und  nicht 
hörten  sie,  Chald.  :  l'?^?)?  «^1  N^IS?  lin^  WSjn«!  Np?  ti»-<? 
die  Propheten  ilvnen  weissagten  und  sie  nicht  gehorchten; 
daa.  :  W?¥^S  ^^\  ^^^.  P  ^<>  werden  sie  rufen  und  nicht  werde 
ich  erhören,  Chald.  :  h^»  t^h]  ^ip^ßT,  V>  so  werden  sie 
beten  vor  mir,  und  ich  werde  nicJU  annehmen, 

8,  2  :  rl^^PKIp  n^lT)  npOl  und  mit  einem  grofsen  Grimm 
eifere  ich  für  sie,  Chald. ;  nwjj?81  «!»?»  ^fi  ^IR:!»  ^1  «T« 
und  ^n  grofser  Zorn  ist  von  meinem  Antlitze  gegen  die  Völ- 
ker, welche  es  (Zion)  zur  Eifersucht  erregt  haben. 

V.  3  :  fitf'Jpn  nn  ni«35l  ninprjl  und  der  Berg  Jefiovas 
der  Heerschaaren  (wird  genannt  werden)  Berg  der  Heilig- 
keit, Chald.  :  Hp^%  NTlO  ni«a?  ^H  W^IR®  ^"5  ^'^^l  ^^ 
der  Berg  des  Hauses  des  HeiUgthums  des  Herrn  der  Heer- 
schaaren (wird  genannt)  Berg  der  Heiligkeit 

V.  4  :  1T?  ^RJJ??^P  B^^W  und  ein  jeder  seinen  Stab  in 
seiner  Hand,  Chald.  :  >ni^J?,  1^  fc<5j?n  ^Hil^iy  IW  dt«  rech- 
ten Werke  eines  jeden  beschützen  ihn. 

V.  12  :  n^»-^D-nK  alUs  dieses,  Chald.  :  «0?T3  ^?  ^' 
p2Ä<n  aZfe  die««  Segnungen. 

V.  13  :  HD^I  «zw«  Segnung,  Chald.  :  p'T^t?  (ihr  wer- 
det Bein)  gesegnet  (unrichtig,    weil  von  einem   von  dem 
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BondesToUce  ausgehenden  Segien  f&r  die  Heiden  die 
Bede  ist). 

V.  14  :  ^npn)  Hh]  und  ich  bereuete  es  nicht,  Chald.  : 
^IP^ÖP  n^jn  «7)  und  nic/U  bereute  ich  mein  Wort, 

V.  19  :  T37v  Q'^^  rfö«  ^a'tew  <^««  ^^wr^  (Monata), 
Chald.  :  ^*^}pT\  «pIS  rfa«  w«rte  Fasten. 

V.  21  :  nlN?3  nirP-n»  fi^jüsSl  und  zu  suchen  Jehova 
der  Heerechaaren,  Chald.  :  ni«5S  J^  Dlj?^  ]P  I^S«  J^PP^I 
tffief  um  zu  euehen  die  Lehre  vom  AnÜitze  des  Herrn  der 
HeerschcLaren, 

mächtige  Völker  (kommen);  zu  suchen  den  litrm  der  Heer^ 
sehaaren  zu  Jerusalem,  Chald.  :  fp^W  VSTp)  PTrl  T'r^ö^ 
0^T5  nlxps;^  nnj?^]D  undgrofse  Reiche  werden  strömen 
(nach  Jerusalem),  eti  suchen  die  Tuchre  vom  Antlitze  des 
Herrn  der  Heerschaaren  zu  Jerusalem, 

V.  23  :  ü^pp  jyrjh^  Goü  ist  mit  euch,  Chald.  :  «10^1 
]1D7^3  ^T  (wir  haben  gehört) ,  da/s  das  Wart  des  Herrn 
zu  eurer  Hälfe  ist, 

9,  1  :  ^lin  pN3  auf  dem  Lande  Hadrach,  Chald. 
Wjnn  *^?183  auf  dem  Südland ,  in  terra  australi;  das. 
inp^  pWP'^l  Damaskus  dessen  Ruhestatt,  Chald. 
PPepf'  n^9  Jfl»e  ^IvÄ^  ainp  p^Pl  J9ama«cu5  convertetur,  ut 
sit  de  terra  maiestatis  eius  (Domini) ;  das.  :  \^if.  HtH^^  ^9 
^njn  "»ö??^  ho]  Dip  d«nn  aw/  JeJiova  (ist  gerichtet)  da« 
i4ii^«  der  Mensc/ien ,  und  a/fer   Stämme  Israels ,  Chald.   : 

weil  vor  dem  Herrn  offenbar  sind  die  Werke  der  Menschen^ 
söhne  und  er  (der  Herr)  Gefallen  hat  an  allen  Stämmen 
Israels. 

Reink«,  B«Uräce  VI.  6 
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V.  2  :  rI9"^3S3  (Hamat)  grämt  daran,  Chald.  ;  rr 
ri^^)7p  n''?  V^V^P  ^X!9)  wendet  (bekehrt)  sich ,   um  au4  -■ 
Lande  des  Hauses  seiner  (Gottes)  Majestät  zu  sein, 

V.  5  :   n^ao  l^^3in-''3  l'i^pJtf  und  Ehran   —   fceil  r. 
schämt  wird  seine  Zuversicht,  Chald.  :  O^JÖ  nr^M?  '"\\'  7'*: 
rjj;©  NjSö  ^3^21  r;''3^*n'iT   ^wd  Ekron   —  U7€i7  ««  beschäm: 
vor  dem  Hause  seines  Vertrauens. 

V.  6  :  ü\??^S?  ("i^*?  ''PIP?:!  Ti-lIf'N?  -lipo  Stf^l  t/n- 
wohnt  der  Bastard  zu  Asdod ,  und  ich  rotte  a7is  dt-n  > 
der  Philister,   Chald.  :  1^3  STyi  lil!^*N?  ^N^iT'  n^2  :^:r 

Israel  zu  Asdod y  welches  darin  war  wie  Fremde ^  uwi 
werde  aufhören  machen  die  Grö/se  der  Philister. 

V.  7 :  ^yj;f?'^^  Nin-ü3  iN'f  Ol  v:^  ]^5P  rj[52f)  v^oi^iT-r 

^PD'^P  ppjj;')  r-Jin«»?  PI^^vNPiTvI  und  ich  entferne  sein  IVut - 
seinem  Munde  und  seine  Gräuel  von  zwischen  seinen  Zähnen,  l 
ührig  bleibt  auch  er  unserem  Gott,  und  wird  wie  ein  Für-' 
Juda,  und  Ekron  wie  der  Jebusite,  Chald.  :  r'Dl  v^K  X" 

n'»5  ^"^^pn  pj^ri  rnri]  n^Di  r?!?"!?  p'^'T  ^'iv^'Jn^'^^- -'  ^-' 

dSj^'II"'?  T'N'JP'^  ich  entferne  die  Blutesser  und  die  Grduti  'i 
ihrer  Mitte,  und  es  liört  auf  ihre  Kraft  ;  und  die  Pro9'^\  * 
welche  unter  ihnen  übrig  geblieben  sind,  auch  sie  wenl'n  v 
Volke  Gottes  zugesellt;  und  sie  werden  sein  wie  Fürst^t 
Hauses  Juda  :  und  Ekron  wird  angefüllt  vom  Hause  I*'  • 
wie  Jerusalem, 

V.  8  :  Tir  üH''!?!?,  tlJK!"^**?5  3?^0'^  XVP  n55p\n?|^r-'' 

^J^Jt;?  ^:^'^«^  ^^}l'^^  ^i^   und  ich  lagere  um  mein  Baus  ^  - 
Besatzung,    dafs   keiner    durchziehe   und  zurückkehre;  '• 
nicht  ferner  ein  Dränger  sie  überziehe;  denn  jetzt  seJie  i*'«  ' 
meinen  Augen,   Chald.   :  ^p:^^  nfj^^  ro^??^  ^^IPP  f^^?^  "•' 

•^3^,n!ji  3Nmpi  ny^^p  ninp  ^b  ^pjiD  ni^^^t  "i^e^D^PT^ ''" 
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».^r«  wohnen  die  Majestät  meiner  Herrlichkeit  im  Hause 
-mes  HeUigthums  :  und  die  Stärke  des  Armes  meiner  Macht 
'vi  »ein  vne  eine  Feuermauer  in  seiner  Umgebung  wegen 
r  Vorüberziehenden  und  Zurückkehrenden,  und  nicht  zieJU 
irrh  dieselben  femer  ein  Tyrann,  weil  ich  jetzt  offenbare 
« ine  Macld,  ihnen  wohlzuthun, 

V.  10    :  rpn'pp  n^p^  np-lj:!  und  ausgerottet  wird  der 
svn   des  Krieges,    Chald.    :  n;i(ffö  S^f)  n5J?  «l^pB  ^"STm 
?t3^  und  ich  vernichte   die  Macht  der   Krieger   und  das 
\*ev  der  Völker. 

V.  1 1  :  13  Di'p  PS  ii2p  x^:^^^  "^mk^  '?|rin3-üi3  p»-D4 

nch  duf  um  deines  Bundesblutes  willen  entlasse  ich  deine 
[angenen   aus    der  Crruhe ,    worin  kein    Wasser,  Chald.  : 

n^?  ]VD  n^S^  pn.  aü5  Nri  nj{  laio?  V^^il^  ir\'p.9Q 

"'//  ^ueA,  mt7  welchen  ich  einen  Bund  beim  Blute  geschlossen 
'^u\  habe  ich  erlöset  aus  der  Unterwürfigkeit  {Knechtschaf i) 
r  Aegypier;  ich  habe  euch  das  Nöthige  in  der  Wüste  gegeben, 
>lrhe  öde  war  wie  ein  leerer  Sumpfe  worin  kein    Wasser. 

V.  12  :  ^l^  3^P*^*  T»  Dl»iTü3  Hippn  n;PB  |inpj)  131B^ 

'•'r^  zurück  zur  steilen  Höhe,  ihr  Gefangenen  der  Hoffnung; 

r/i  heute  verkündige  :  das  Doppelte  vergelteich  dir,  Chald. : 

1  «9v  r)«  H;pyiD)>  ]n30t?i  NITP^  r^^^ptD  rsT?  T^rf^  ^ain 
^'^"^  W  l^^i^  f^'i?«  '"J  n?P?  HP  "»n  ^i?Tii3i>nt{\n'?  n^tfi^ 

hret  zurückt  damit  ihr  seid  wie  befestigte  Städte,  o  Gebun- 
'^fte,  die  ihr  auf  Erlösung  hofft :  auch  heute  sende  ich,  euch 
uzukündigen,  dafs  ich,  wie  ich  sagte,  doppelte  Güter  bringen 

V.  13 :  ^?35  '^y\^v)  Dnp«<  ^w^9  nafp^  n^in?  ^b  ^ppiT'? 

"':5"?J{f  ]1»J  denn  ich  spanne  mir  Juda,  fülle  den  Bogen  mit 
'  l'hraim,  und  rege  auf  deiihc  Söhne,  Zum,  wider  deine  Söhne, 
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Javan,   und  mache  dich  gleich  dem  Schicerte  eines  Et.  - 

Chald. :  p\TS  0^2^  «rPHö  n^p^  Hiin^  n^3i  "^"jp^.  n'^cp  -• 
:  Ntt?p:? '??  ^j?  ^i^a  r]}5  ^53^?t  ^xife'?  n^5  «T^l  n^o  rf^.n  - 

mache  stark  vor  mir  das  Uaus  Juda,  wie  einen  gespar.' 
Bogen  im  Hause  der  Waffen  ^  ich  fülle  mit  Stärke  das  H. 
Israel  und  lasse  mächtig  werden  deine  Söhne  Zion   über 
Söhne  der  Völker. 

V.  14  :  ian  pn33  «Vrl  ^^^d  ^^Ä«  aus  sein  Blitz  tcü  - 
Gescho/s,  Chald.  :  ^n1O50^  Tpl??  TP??  T^'l  wnd  g*  gehen  -. 
M?/e  i^/itec    «gm«   Worte;    das.  :  rpO?  npl2>3  n^^r^  ^^IN!  '. 
rf«r  fligrr  Jehova  stöfst  in  die  Posaune,  Chald.  :  J't  C'Tf.  *- 
rpD?  «151^^3  ü^n^^<  M7irf  »om  Antlitze  des  Herrn  GotUs  ur 
die  Posaune  ertönen. 

V.  15  :  ixSpi  p;7io5  lon  ^ni}'')  NSp^j;»  12^55^  *^"^ 

:  Ü2]p  ni^ip  pIlPP  und  sie  fressen  und  treten  nieder  S'/ ; 
dersteine,  und  trinken,  brausen  wie  Wein  und  werden  •• 
wie  die  Opferschale,    wie  die  Eckert    des  Altars ,   Chall 

Njp«  ]T^*i  «ö3  iner,  l'»''n>;?^i  p:i:iScp?)  N^epiqx  j'^'"*: 

:  Nn?"]01  NSnpbjJIDlPl  und  sie  werden  herrschen  über  \    • 
ker  und  sie  tödten  und  ihr  Ueberbleibsel  werden  sie  verzfi^^rr 
wie  die,  die  mit  der  Schleuder  einen  Stein  werfen ^   ufii 
werden  ilire  Habe  an   sich  reifsen  und  sich  davon  säJU  - 
nach  Art  der    Weintrinker  :  und  ihre  Seele   wird  voll  •• 
Lust  sein ,    wie  eine  Schale ,   welche  mit  Waisenmehl  und  •' 
angefüllt  ist,  und  sie  werden  glänzen  wie  Blut,  welches  tjl 
an  der  Wand  des  Altars. 

V.  16  :  ^3  "»öv  lt*3p  ^^T\n  ai'3  Dri'^rt^t«  njr?  cj^r^- 

:  inpiN-^Jtf  nicpijrip  -ip/'^J.?^    Und    Jehova    ihr    GoU    I 
ihnen  an  diesem  läge  wie  der  Heerde  seines  Volkes,  «'^  * 
Kranensteine  erheben  sich  glänzend  über  sein  Land,  QiaJJ. 

Digitized  byVjOOQlC 


oder  der  Tar^m  det  Jonathan  ben  Vüel.  86 

T«  snjjp  Kjjj?  niar\«^  hv,  NTO  KJlW  )*T0^^,  V:  i^^ip.? 

:  Iln£.18<^  FÜ?7lT1  *n''^'^  'i?^?  r^'^0?'  ^'»^  ^^  -^^^  ( Jehova) 
tÄr  Öoö  wird  sie  erretten  in  jener  Zeit,  weü  wie  Schafe  sein 
Volk  zerstreut  ist;  denn  er  wird  sie  auaerwäklen  wie  Steine 
des  SchtdterUeides  (Ephod)  und  wird  sie  sammeln  in  sein 
Land. 

V.  17  :  nl!?n9  Mir  b^Ithj  onina  )p.io»-no'»  toiü-nü->3 

denn  wie  grofs  ist  deine  Oüie  und  wie  grofs  seine  Schöne! 
Getreide  macht  Jünglinge   und   Most  Jungfrauen  sprossen^ 

Chaid.  :  üiB^jj-j  ini  Kjitü^  terjn.i«  loi^N  ^»^  n©  ö^p  no  n« 

K^S^PPP  li^C^P  ^^^^  ^^^  9^^  ^"^  ^^^  schön  ist  die  Lehre  des 
Oesetzes  den  Filhrem,  und  das  Gericht  der  Wahrheit,  fest- 
gesetzt in  der   Versammlung. 

10,  1  :  nnfe^?  3^j?  ttf^N^  aj^  ]r\]  o^r^üpi  und  Gufs- 

regen  giebt  er  (Jehova)  ihnen ,  einem  jeden  Gras  auf  dem 
Felde,  Chald.  :  «-liaj;  jiriS  ]gp^  NK^J^  ^pb  «nipp  n"»nü^ 
K^jJTO  fc<TJE^?b  ^2PJ!^1  ^3^©b  ^^d  ^^  sendet  den  Menschen-^ 
söhnen  Regen  ^  dafs  er  Urnen  Frucht  zum  Essen  und  Gras 
für  das   Vieh  auf  dem  Äcker  gebe. 

V.  2  :  nlö^qi  yj^  Mn  D^pcipn?  ]w-n?i  D^pipn  15 
:  ran  W^  "^K 1**^''*^?  W|i  P"^J?  V^VI^\  ^30  ^"»IT  ^'^l?^'^ 

c?«ftn  Jie  Theraphim  redeten  falsch  und  die  Wahrsager 
schauten  Lug  und  die  Träume  reden ^  eitel  trösten  sie;  des- 
halb brechen  sie  auf  wie  eine  Heerde,  werden  bedrängt,  weil 
sie  keinen  Hirten  haben,  Chald.  :  pS^OO  ^^^3^  ^oS?  HtJ 

£/«iin  rfilff  Bilderverehrer  reden  Raub  (Unterdrückung)  und 
die  Wahrsager  prophezeien  Falsches^  die  falschen  Propheten 
reden  in  ihrer  falschen  Weissagung  Lügen  und  trösten  mit 
Nichtigem.  Deswegen  sind  sie  zerstreut  wie  zerstreut  werden 
die  Schafe,  werden  weggeführt,  weü  sie  keinen  König  haben. 
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:  non^ö?  iiin  dic5  üiiIn  d\^)  nivi^^  n^g-n^»  ^"^1^^?  ri^"^?'^  "r 

auf  die  Hirten  ist  mein  Zorn  entbrannt  und  an  den  -ß  -. 
will  ichs  heimsuchen]  denn  es  sucht  Jehova  der  HeerscKac'- 
seine  Heer  de,  das  Haus  Juda,  heim,  und  macht  sie  icie  .<*' 
Prachtrofs  im  Kriege,  Chald.  :  N*:1I0^L5'  b][\  ^Jin  Hin  «J^^?  ': 

:  «a'jpa  loin  p]''pn  ^piD?]inpi  ^ii?^^  nirp  Cey<?»  JTan/^^f  . 

entbrannt  mein  Zorn  und  gegen  Fürsten;  ich  suche  keim  r 
Sünden,  denn  der  Herr  der  Heerschaaren  gedenkt  seines  I. 
kes,  des  Hauses  Juda,  und  macht  es  wie  ein  starkes  E. 
welches  im  Kriege  glänzt 

V.  5  :  ^3  lonSj]  non^ö?  niäin  ü^ü3  üv^  on^ijr "" 

:  üipp  nin^  und  sie  werden  sein  wie   Helden,    zertretend  ü 
Koth   der  Gössen   im  Kriege    und  werden  kriegen,   derm  J- 
hova  ist  mit  ihnen,    Chald.  :  ^S^pp  ps&^n  h^lp]  PI*»?  ^^*  ""** 
;  a'7p  ]im:)  t<21^^  J^p^  ]^P?  J^OP^    «nd  die  Helden     • 
Hauses   Israels    werden    zertreten    die  GetÖdteten   der  l- 
wie  Gossenkoth  im  Kriege  und  kämpfen, 

V.  6   :   ü^ri''3K^in  ich  lasse  sie  wohnen^   Chald.  :  T'Z^ 
jlnnib^  ich  werde  ihre  Gefangenschaft  (Exulanten)  samiu^  < 
das.  :  DJjprtJ  ich  werde  sie  erhöhen,  Chald.  :  |inn6s  "C^N  » 
werde  ihr  Gebet  annehmen, 

V.  7   :   p^.  103  ÜZS  rvd^)  Dn9^?  "^Üp  vni  und  ««'«  '"'■" 
we«  ein  Held  Ephraim  und  es  freut  sich  ihr  Herz  wie  0^  .. 

Chald.  :  norj  ^nK^'3  ]in3^  nn;:i  o^iPNt  n^5i  ]n,2^3  )v?i  ^  • 

M  werden  sein  wie  Helden  die  Männer  des  Hauses  Ephni 
und  es  wird  sich  freuen  ihr   Herz  nach   Weise  der  Wtii- 
trinker. 

V.  8   :  Q$3pM  ich  werde  sie  sammeln,   Chald.  ;  (crir 
pnnibj  um  zu  sammeln  ihre  Gefangenschaft. 

V.  9   ;  ^^lisr  sie  toerden  mein  gedenken,   Chald.  :  """ 
^P^rn?  }^P1  **^  werden  gedenken  meiner  Furcht  (d.  i.  ' 
Furcht  vor  mir);   das.  :   Dn'»J3-nN  l^n   sie  werden  kbtn  .-. 
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ren    Söhnen,    Chald.   :    pn^JS  D];  pn  1J?f  PD'll'»  sie  werden 
rhiiigem  die  Jahre  des  Lebens  mit  Uuen  Söhnen. 

V.  10  :  D53J5N   ich  sammele  sie,   Chald.  :  ]inf;i1^  aiD« 
^t  sammele  ilire  Gefangenschaft. 

^'Z:  0?n5P  Ü3:^*5  -TltS^X  )iN^  ll'in)  und  er  zieht  durchs  Meer] 

e  Xuthj  und  schlofft  im  Meere  die   Wellen,  dafs  zu  Schan^ 

n  IC  er  den  alle  Tiefen   des  Flusses   und  niedergestürzt  wird 

-yri'en«  Stolz  und  weichen  wird  der  Stab  Aegt/pfens,  Chald.  : 

'ir  anSP  JlJ^^*]  nNlIPlNO  Nppin  '^^D?^.!  NJOPJ^  und  es  wer- 
n  geschehen  für  sie  Wunder  und  grofse  Dinge  (Werke), 
'  xcie  sie  geschehen  sind  ihren  Vätern  im  Meere  und  sie 
irden  sehen  die  Rache  seiner  Feinde,  wie  umschlossen  waren 
\€  Meinen  in  den  Fluthen  des  Meeres  und  alle  Könige  der 
'•-'her  werden  vertrauen  (Muth  haben),  und  es  wird  auf- 
rtn  die  Stärke  von  den  Assgrem ,  und  die  Herrschaft  der 
'-jl/pter  wird  entfernt  werden,  V.  12  :  ^r^Hn?  «2*^  werden 
mdfln^  Chald.  :  pp^l^  ]^^iS.  ^^^  wandern  die  Geretteten 
^-lösten), 

11,  1  :  n^;;fc!|2  r«  b^tiü)  ?|\nS'n  ppb  nnD  öffne,  Libanon, 
-nie  Tliorel  und  es  fresse  Feuer  in  deinen  Zelten,  Chald.  : 

yz^Ar^  Knafx  ^se^rni  p'^ij'ig  njöpj;?  '^nrrt?  'offi^^y  Volker 

•>r€  Thore  und  es  verzehrt  das  Feuer  eure  Befestigungen, 
V.  4  :  n^nn  I^<*i"n^?  r.;;!  \i^X  mein  Gott  :  „weide  das 
'  iJuchtvieh^,  Chald.  :  NCroS  W^:oriN"1  N»?jnQ  b]l  ''2Jp« 
\Z2h  Kjy?  ]in?  110'»^?'*  p3N}  NOi^  Gott,  weissage  gegen  die 
"IT scher,  welche  gesetzt  worden  sind,  mein  Volk  zu  beherr' 
''ni ,  und  selbe  haben  gegen  dieselben  geherrscht,  wie  gegen 
*  -dachtüieh, 

V.  7  :  i;)B^  \^npj«i  ]«5in  ^^;m.,  1?^  "Hnn  iKrn«i  njn^J 
•.N"j— rw  n^j«!  D^ten  ^pN^fj  in?<7i  dw  ^PN'jß  nowi  ni^po 

^d  ich  weidete  das  SclJachtüieh   (Heerde),  darum  die  elenr 
''^ten  der  Heerde  :  und  ich  nahm  mir  zwei  Stäbe,  den  einen 
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nannU  ich  Huld  und  den  andern  nannte  ich  Eintracht:  n 
ich  weidete  die  Heerde,    Chald.  :  ]13«1  KöiT  hs  «JPJ'IC  T:r* 

'elf?,  '»rSsHNi^  ^pj;  D\  "h^o^^)  •'0^350  k:jp?4^  kjj^j  jvt?  ^rn* 
:  ipjt?  ^j;  ppno  ViD^  ^©-jp^ wei  ]ina  ^^  m^r  n^gn  «««/ tcA  /..  ^  I 

bestellt   Verwalter  (Herrscher)   über  das   Volk  und  sie  A*.'*-  I 
es  beherrscht,  wie  Schafe,  die  zu  Schlachtung  bestimmt  r\    \ 
und  sie  haben  arm  gemacht  und  wandern   lassen  mein  !>■'.    , 
Und  sie  sind  getheilt  vor  mir  in  zwei  Theile  :  und  es  ist  , 
schieden  das  Baus  Israel  vom  Hause  Jtida;   und  sie  ku'' 
verabscheut  das  Reich  des  Hauses  David,  an  welchem  es  n,'- 
gefiel,  da/s  es  Herrscher  über  mein    Volk  seu 

V.  10:  ^ons-nN  n^^n^  ifl»  jn^x\DwnK  ^^j?P"Pk  rry 

:  D^DJt?n"b5"nK  ^FI15  "^^fX    und  ich  nahm  meinen  Stab  11  ■ 
und  zerbrach  ihn,   zu  vernichten  meinen  Bund,  den  ich  :  - 
schlössen   mit  den    Völkern   (Rück.    :    Stämmen),    Chat- 

:  Njepjj;  ^»  ^  P3  N^Ji^flb  n^{?p^  N^i  )lr;p^^niriKo;|5«^:rN- 

und  ich  fährte  Sancherib,  den  König  von  Assgrien,  gegen  r. 
König  Israels,    und  liefe  ihn  wandern,   weil  sie  tfemrJ^ 
haben  meinen  Bund,  den  ich  mit  ihnen  geschlossen^   dafi  *. 
nicht  dienen  sollten  den  Götzenbildern  :  deshalb  sind  gen:. 
dert  die  Söhne  der   Völkern 

:  Kin  nin^'^Jl  und  vernichtet  ward  er  {der  Bund)  dessfV  *y 
Tages;  und  es  erkannten  die  elendesten  der  Heerde,  die  f  •  - 
teten  auf  mich^    dafs  Jehovas    Wort  es  sei,   Chald.   :  ^; 

:  «n  ^1  KOr^P  n«  ^nVl  n?^  «nd  w^a  «e  vernichtet  An/- 
rfen  Bund,  so  sind  sie  zu  Jener  Zeit  gewandert',  damit  h( 
nach  wufsten  die  sanftmüthigen  Armen  des  Volkes ^  «-<•.- 
meinen    Willen  gethan,  dafs  das  Wort  des  Herrn  es  sei. 

V.  13  ;  Dn\'?:Kp  ^nnj5;  "i?*8/iRti  *^l«  '^Pn  ^«<  'fi":*\^: 
:  ijf'^rn-SNe  r\fT^  ry^  in«  '^{'hpvx  nqsn  oyif'ip  ^^^t< 
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irf  es  tu  dem  Töpfer  (Schaffiier)  den  herrlichen  Werth, 
s.fen  ich  werth  geachtet  von  ihnen  :  und  ich  nahm  die 
')  Säckel  Silbere  und  warf  sie  ins  Haus  Jehovas  zu  dem 
^'pfer,     Cbald.   :   rl>n;  ^11  NDTO  i^S^n?  jinipir  JIDl  2^03 

■\ri9  ^e!prr!  nn,T.T  ^l?q«^31ö8  ni  ninpb  ^tsji  N-^^npp  ng|? 
^•-pa  n^3^  ?i^o;  'P'^P'?'»  «?n?  is^b^n?  jlnnDir  pp"!}  m''5D?'» 

Sil  xSj'jpijj  T.  P^InO^  ^1  schreibe  das  Andenicen  ihrer 
IV/-A-6  im  Archive  der  Schriften  und  wirf  es  im  Hause  des 
Uiligthuma  des  Herrn f  wirf  es,  sage  ich,  unter  die  Hand 
es  Vorgesetzten  :  weil  ich  theuer  gemacht  habe  die  Furcht 
}T  mir  in  ihren  Augen  und  ich  geschrieben  habe  ihr  An-^ 
'  nken  im  Archive  der  Schriften  :  und  ich  warf  es  im  Hause 
ei  Heüigthums  des  Herrn  unter  die  Hand  des  grofsen  Vor- 
^ietzten, 

V.  14  :  nin^ßi'n»  npr;>  nhyvi  n»  oi^n  ^^j^p-n«  jrm) 

"%\'n2^^  yyi  iTJin^.  ra  und  ich  zerbrach  meinen  zweiten  Stab, 
>e  Eintrachij  zu  vernichten  die  Brüderschaft  zwischen  Juda 
"/  Israel,  Chald.  :  P^jp-jS  hv.  ^33T  ^eD^t3  '^S^^p''^^  'H^TOl 

"N"*?^^  n^  l^iT^nNS  niin^  n^S*^  und  ich  fahrte  Nebucadnezar, 
-n  König  von  Babel,  gegen  Zedekia,  den  König  des  Stam- 
^f"i  des  Hauses   Juda  :  und  ich   führte  ihn  gefangen,  weä 
-nnchtet  hatten  auch  jene  Männer  des  Hauses  Juda,  so  wie  - 
\re  Brüder  die  Männer  des  Hauses  Israel, 

V.  15  :  \^^N  T\}n  ^^5  1^'np.liir  noch  nimm  das  Oeräth 
.'ifs  thörichten  Hirten,  Chald. :  KK'P©  NDOI©  hjf  ^mh^l^lSff 
•  h  gehe,  weissage  über  den  thörichten  Herrscher. 

V.  17  :  i'jrbri  ij;ini  Sj?  ann  ]^<an  ^?]fp  h^^'n  ^j;;n  ^in 

•rpn  nn3  Ü^^^  T*Je^^  tCfg^P  Ctfü;  IJ^i?  irp?  <?  man  scUechter 
lirtj  der  die  Heerde  verläfst,  an  dessen  Arme  und  rechtem 
'^'tne  ein  Sehwert ^  —  sein  Arm  —  verdorren  wird  er  ganz, 
•d  sein  rechtes  Auge  ~  erlöschen  wirds  ganz,  Chald.  : 
^1  KIT  «!  WJJIO^  WpS  i^^b  TpjjnKi  h^©«p  i^W"j©  ^J?  ^ 
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ttö^P  ^'itll  D^p^  t<ryvf  ^U  ^^i?it\  ^»^'3  5^'3'5P  n  «o?o> 

:  ^HDn  «reo  Nrpi'^.  »^^S^in  ^*rP  ^^^  ^P^  gubematorem  in- 
sipientem  qui  commodatus  est  populo  tä  gubernei  illum  :  qui 
simüis  est  lanioni',  qui  habet  gladmm  in  manu  sua,  et  ocuJh 
ipsius  respicit  ad  pinguia  nt  iugulet  ea.  Brachium  eiua  ari- 
ditate  arescet,  et  oculus  eius  dexter  obscuratume  obscurabitur. 
12,    1  :  TT  Bildner  y    Chald.  :  N13  der  erschaffen  hat 

V.  2  :  rht^^i^'hs  "iisö?  rvn\  nip^-hsrnn]  und  auch 

über  Juda  wird  es  sein  bei  der  Belagerung  tcider  Jerusalem^ 
Chald.  :  D^B^IT^  Nn*'i2  pp*"?»  T?  N^öDif  "poin".  HlID^  r\'^^l  r)K1 
und  auch  die  Männer  des  Hauses  Juda  werden  die  Völker 
mit  Gewalt  bei  der  Belagerung  Jerusalems  führen, 

V.  3  :  m^üyp  |DX  einen  Laststein,  Chald.  :  «SpH  ]2« 
Stein  des  Anstoßes;  das.  :  'lü;ni,fen  olijpf  «Tpöir^J  alle,  die 
ihn  heben y  werden  sich  ritzen,  Chald.  :  J-ITTSO?  ^^rPfJ*^  ^? 
omnes  qui  vim  intulerint  ei,  vastatione  vastabuntur, 

V.  4  :  ]inö?3  D^D*^p  rstC  werde  ich  schlagen  Jedes  Eo/a 
mit  Scheu,  Chald.  :  «niirfpip?  N^OJt?  mCID  ^D  ^no«  werde 
ich  schlagen  alle  Bosse  der  Völker  mü  Dummheit  {amentia); 
das.  :  jilJilB^?  mit  Verwirrung  {Tollheit)^  Chald.  :  «niopi(S^a 
stupore;  das.  :  "^ys^üljt  nPipX  nniH^.  n^S'^in  n^3-^i?l  und  über 
das  Haus  Juda  werde  ich  aufthun  meine  Augen,  Chald.  : 
^Tppi  ni  \^:n  Tr^r\l  n^D'^J  hjl\  und  über  die  {Männer)  des 
Hauses  Juda  will  ich  offenbaren  meine  Macht. 

V.  5  :  nln^a  in  (durch)  Jehova,  Chald.  :  ^n  N'ip'^3 
durch  das   Wort  des  Herrn, 

V.  6  :  ü^örn"!?3-n«  alle  Volker,  Chald.  :  ^DDi  ^3  n^ 
NJPPJ?  alle  Schätze  der  Völker;  das.  :  LPltfr^'^2  in  Jerusalefn, 
Chald.  :  üJjttflT  n^SHI  et  prosperabitur  Jerusalem. 

V.  7  :  rrjinr^^  "*^  Juda,  Chald.  :  Hlin;  D^Dl  ^^f 
über  die  Männer  (eig.  die)  des  Hauses  Juda;  das.  :  niNDH 
die  Pracht,  Chald.  :  niS'lDinW  magnitudo. 

V.  8  :  UJ  wird  ein  Schirm  sein,  Chald.  :  D^nT  misere- 
bitur;  das.  :  D^i^N?  wie  Gott,  Chald.  :  ]in^3^pSDT?  wie 
Oötter  glücklich  ausführen. 
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oder  der  Targum  des  Jonathan  ben  UM-  91 

V.  10  :  npi  IK^K  DN  '^«  10'»3ni  und  sie  blicken  auf 
rf«»  (lies  vK),  welchen  sie  durchbohrt  haben,  Chald.  :  ]1ip^ 
^^e^^tt  i?l  ^Ji  ^p-jp  ip  ef  rogabunt  a  /acte  mea ,  eo  quod 
translati  fuerinL 

V..  11  :  ^ilip  nj^p?2  Pöllin  löPP?  «^i<?  ^«<?  Wehklage 
Hadadrimmons  im   Thale  Megiddoy   Chald.  :  2%vn&itT  KIODO? 

•13  ny'io  1QPP31  i'^öi;©  ^13  iiö'jnTi  n^o;  ^tgp  n  np^  na 

]ilÄ  «^??  ^TW  •"'i^lS  n^r!\^üp  n.  )1DK  tCTö  di6  Wehklage 
Achabs  des  Sohnes  Amri,  welchen  tödteie  Radar  Hemon,  der 
Sohn  Tabremons  in  Ramoih  Galaad;  und  wie  die  Wehklage 
JoataSy  des  Sohnes  Aman,  welchen  tödtete  Pharao  der  Lahme 
im  Thak  (in  der  Ebene)  Magiddon, 

V.  12  :  pKn  das  Land,  Chald.  :  «^TIN  "fy^  die  Be- 
toohner  des  Landes. 

13,  2  :  D^H^San  die  Propheten,  Chald.  :  Nljp?^  W?;i  dw 
falschen  Propheten, 

vv-  t  j  •  ;  2  |T-  :  :  V  I  •  •  •     •  :  - 

tt^p3  \Slph  ^Vi  die  Propheten  erblassen ,  ein  jeder  vor  seinem 
Gesichte,  sobald  er  weissagt  (eig.  bei  seinem  Weissagen) 
und  sie  werden  nicht  ferner  anlegen  einen  härenen  Mantel, 
um  zu  lügen,  Chald.  :  r) W33nN?  TH^nKirjip  "Q|Nni5Ä>  \0:  Jinq?^ 
]^7ny  H^^^h  bng  np?^  liy  1^239?  t6]  die  falschen  Propheten 
werden  beschämt,  jeder  vor  seinem  Prophezeien,  wenn  er 
prophezeit  hat;  und  nicht  werden  sie  ferner  prophezeien  um 
Lügen  zu  lehren, 

V.  6  :  ?|^T  p5  Th^T\  nteöH  nD  was  sind  diese  Wunden 
da  zwischen  deinen  Händen,  Chald.  :  HN^INI  ^^KH  «nnp  HO 
'^T  n5^1^?  ^n  ^J^^  ?"^*  ^^'^^  plagae  istae,  quae  venerurU 
super  nos?  nonne  propter  opera  manuum  tuarumf  das.  : 
^LJJJP  n^l  ^ppn  12^^  mit  welchen  (Wunden)  ich  geschlagen 
wurde  im  Hause  meiner  Freunde,  Chald.  :  pDilTp  W"'p.^  D'iNJ 
K^nm  mii  Recht  sind  wir  geschlagen  worden  wegen  der 
Sünden,  die  wir  geliebt  haben. 

:  on^Sn-^a  ^Dlf'ni  |K5in  ^p^ion'»  nipn-W  '^ü   SchweH,    er. 
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9S  §.  7.     DU  ekaiääi$che  VebeneUutuf 

wache  under  meinen  Hirten^  und  wider  einen  Mann,  meinen 

Nächsien  :  ist  der  Ausspruch  Jehovas  der  Heerschaaren ; 
schlage  den  Hirten,  da/s  die  Heerde  sich  zerstreue  :  dann 
wende  ich  meine  Band  auf  die  Klein en,  Chald.  :  N^itHN  ^^yj 

ni«?v  r,  "ipN  ^^b  '^7}  ^iV]^i  ?nn?n  n;iio^b^  Sja  «V^p  H»r 

Schwert,  enthlöfse  dich  über  den  König  und  den  Fürsten  und 
über  seinen  Genossen,  der  ihm  ähnlich  ist,  spricht  der  Herr 
der  Heerschaaren  :  iödte  den  Konig  und  es  werden  zerstreut 
die  Fürsten  :  und  ich  wende  den  Schlag  meiner  Macht  über 
die  zweiten. 

V.  9  :  ttfjjta  durchs  Feuer,  Chald.  :  KB^Kl  lO?  Kß^ 
(ich  bringe)  in  Noih  im  Schmelztiegel  des  Feuers;  das.  : 
WK  njj^NJ  ^JKI  ^IJB^5  «C-Jp^  Nin  er  wird  meinen  Namen  an- 
rufen und  ich  werde  ihn  erhören,  Chald.  :  H^H\  ^{^3  ^)f^^  MV1 
i^^ni^V  h^J^  er  wird  beten  in  meinem  Namen  und  ich  werde 
sein  Oebet  annehmen  (erhören). 

14,  1  :  nln^^  dem  Jehova,  Chald.  :  y.  Q-JjJ.  jp  a  fade 
domini;  das.  :  ^31^2  ^bhp  p^H)  und  getheilt  wird  deine  Beute 
in  deiner  MiUe,  Chald.  :  'Tj^Üp  N»OP^  ''Dp)  hvcp}  ^^^  j'üSo^l 
obsfn^  und  es  wird  theäeti  das  Baus  Israel  die  Reichthiiiner 
(Habe)  der   Volker  in  deiner  Mitte  Jerusalem* 

V.  3  :  MJ1  und  ausziehen  wird  (Jehova),  Chald.  : 
J^  ^  /Ä7\^1  und  der  Herr  wird  sich  offenbaren;  das.  :  CfC^ 
D"1p  Dl^3  lon^n  wie  an  seinem  Kampftage ,  am  Tage  der 
Schlacht,  Chald.  :  fj^idt  «ö!  ^j;  Dip  rl'^O'in)«  Dl""?  wie  am 
Tage  seines  Krieges  des  Kampfes  im  Schilfmeere, 

V.  4  :  «inn"ü"i^3  \hy\  npj^^  und  seine  Füfse  stehen  an 
diesem  Tage ,  Chald.  :  N\nn  HD'lj;^?  «^^n^lDp  ^^|nn  und  er 
wird  offenbar  werden  in  seiner  Kraft  zu  dieser  Zeü. 

V.  6  :  onpoi  und  ihr  fliehet y  Chald.  :  D^nnO^  es  wird 
verschlossen  (veratopft)  werden  das  Thal\  das.  :  TrVir\\  7J^ 
des  Königs  von  Juda,  Chald.  :  TrW\\  n^?l  K^^ljf  "^^  des 
Königs  des  Stammes  des  Hauses  Juda;  das«  :  HlTP  M3^  und 
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oder  der  Targum  de*  Jonathan  ben  U%iel.  9ft 

es  kommt  Jehova,  Chald.  :  ^  ^hx^^^  und  der  wird  sich  offen- 
baren, 

V.  7  :  n^;S-«Sl  ai^  «<S  kein  Tag  und  keine  Nacht, 
Chald.  :  'h'h  Sspp  i6\  D0\^  linjD  n)  nicA^  töw  ZrtcÄ^  des 
Tages,  und  nicht  wie  Finstemifs  der  Nacht, 

V.  9  :  pNn-te-bjt;  "^ich  nirr»  rrTn  und  sein  wird  Jehova 

I      V*TT  T  "■  Iv  V   :  T        I  *▼    t       , 

zum  Könige  über  das  Land,  Chald.  :  ^^  h^  ^n  tcpiD^p  ^^ty\ 
K^TJt  ^J  und  das  Reich  des  Herrn  wird  offenbar  werden 
über  alle  Bewohner  der  Erde;  das.  :  in«  T\p\  r^p\  NIHH  Qlg 
UTK  toB^I  a«  diesem  Tage  wird  Jehova  der  Eine  sein  und 

TV  -^ 

fftfm  Aam«  der  Eine,  Chald.  :  F)05  vi  DljD  pnpp^  ^e'»^n  Wiyp 
rP»  13  n'''?1  Nobl^a  SHJ'»  rl^D?^  n«  in  -r«  riiwer  ZeÄ  werden 
sie  vor  dem  Herrn  dienen  mit  einer  Schulter,  weil  sein  Name 
dauert  wahrhaft  in  Ewigkeit  (falsch  Buxtorf:  in  mundo) 
und  nicht  wird  einer  aufser  ihm  sein. 

V.  10  :  h^^n,  Chald.  :  DIJP©  (Pechos), 

V.  11  :  onn  Fluchy  Chald.  :  «S^p  ocdsio. 

V.  13  :  nin^Döinp  die  Verwirrung  Jehovas,  Chald.  : 
j;  DHD  ^^^9p  ^^  oonturbatio  stragis  coram  domino» 

V.  14  :  D^^pflT?  Orj^n  niin.^-D;]  und  auch  Juda  wird 
kriegen  (kämpten)  in  Jerusalem,  Chald.  :  Dl^n^  Ty^l  ^fSI 
0Se*'n''3  »nnj5  Kn5N^  '^^^  13  N^njO^  ]'»J^n;5  und  auch  die 
(Männer)  des  Hauses  Juda  werden  herbeifuhren  die  Völker 
wie  gewaltsam,  damit  sie  gegen  Jerusalem  kämpfen, 

V.  17  :  nlKaS  nliT  '^rh  («^  anzubeten)  den  König 
Jehova  der  Heerschaaren,  Chald.  :  r\^tO$  J^^  Nob;^  ■?I^0  ülg 
coram  rege  secuU  domino  exercituum. 

V.  18  :  r^^^l^  Geschlecht,  Chald.  :  ni3Sö  rf^mwi» 
(Aegypti);  das.  :  Dm^J^^  K^l  sie  vnrd  nicht  über  ihnen  sein, 
Chald. :  üib^}  pü]  pnS  tS  nicht  wird  ihnen  der  Niel  wachsen. 

V.  20  :  Vfph  (heilig)  Jehova ,  Chald.  :  ^>  DlfJ.  coram 
domino:  das.  :  nin>  n^33  im  Hause  Jehovas.  Chald.  :  n'33 
^  fc^lpP  ^?  tw  c/omo  sanctuarü  domini;  das.  :  ^5^33  ein 
Canaaniier,  Chald.  :  KlJUn  T3|f  mercator, 
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94  §.  /.     Dk  ekaldduehe  UßUnetumg 

2)  Wo  der  Ausdruck  bädiich  ist  oder  doch  für  bild- 
lich gehalten  tüird,  da  giebt  er  oft  den  eigentlich  richtigen 
oder  doch  den  von  ihm  für  richtig  gehaltenen  an.  Die  Ab- 
sicht, durch  Auflösung  der  Bilder  den  Text  zu  verdeut- 
liehen  und  dem  Leser  denselben  verständlich  zu  machen, 
hat  den  Verfasser  nicht  selten  zur  Einschaltung  verleitet, 
z.  B.  giebt  er  1,  3  ^^X  zu  mir  wieder  durch  OT^IO^?  «« 
metner  Verehrung ;  V.  4  IN^lp^  sie  riefen  durch  pSOrS^  sie 
weissagten;  V.  7;  7,  1.  8;  8,  1.  18  n?T  Wort  durch  DjnO 
riNID?  Wort  der  Weissagung ;  V.  12  HriOJ^/J  du  hast  gezürtä 
durch  10^^  t^n^n*»««  du  hast  den  Fluch  gebracht;  V.  16  '^^S 
mein  Baus  durch  ^B-hpO  n^3  das  Haus  meines  Heiligthums; 
V.  17  tC\p,  rufe  durch  ^3jn«  weissage, 

2,  1  (i;  19)  ninp  Äom'^r  durch  ]p^9  ÄetcÄe?;  V.  2  (20) 
ni^7j?n  rfi'6  Hörner  durch  NnpSo  rf/e  Reiche,  ebenso  V.  4  (21); 
daselbst  TVVin)  Juda  durch  miD^  ttfDK  Mann  Judas;  daselbst 
PI?  £forn  durch  j;j  Waffen;  v/ll  (7)  ^?3-n^a  TocA/«- 
^a^efe  durch  ^23  POno  Provinz  Babels;  V.  13  (9)  iT 
meine  (Jehovas)  Hand  durch  ^ni.l^^  nno  ci'e  P/a^«  metW 
Macht;  V.  10  (14)  JI'ä'DS  Tochter  Zions  durch  jV^T  KTlB^;? 
(ite  Versammlung  (Gemeinde)  Zions;  das.  ^H^DK*!  Nfa"^J3n 
ÄteÄff,  icA  (Jehova)  komme  und  wohne  durch  "hlTVO  WN  NH 
^pj??'*  ^T}?^1  siehe ^  ich  offenbare  und  setze  meine  Majestät; 
V.  15  (11)  (es  schliefsen  sich  die  Völker)  rrin^-^«  an  Je- 
hova  durch  >n  D">pj;;  hp  an  das  Volk  des  Herrn;  das.  '♦npz^l 
und  ich  (Jehova)  wohne  durch  "»n^pK^  ^K^NI  ««d  tcA  «etetf 
meine  Majestät;  V.  16  (12)  njiT)]  Juda  durch  rTT)rT  r^^ 
Haus  Juda. 

3,  2  p*^JfflT3  iriari  rf«*  Erwähler  Jerusalems  durch 
Oj^&'n'^a  rl^pppp^  "^"3?^«^  'jPlPJSn  ^^'^  (Jehova)  es  gefallen 
hat,  seine  Majestät  in  Jerusalem  zu  setzen;  V,  3  wo  die 
schmutzigen  Kleider  (D^Nl3l  Dnß)  des  Hohenpriesters,  die 
Söhne  Josuas  sind,  welche  Weiber  genommen  haben,  die  des  Prie- 
sterthumsunwürdigsind{]lp^  «^1  J^ttfj  jln^  P???!  P??  "^^^  ^^^ 
«f^OiroS);  V.  4  0^>^5:n  Onisn  öfi«  schmutzigen  Kleider  durch 
n?^p  n)^  pjfi?;)  iripiiV,  WcA«   irtcÄ   nicht  ziemen  für  das 
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tder  49r  Tmrgmn  de»  Jonathan  ben  Ü^iel,  M 

Priesteräium  (da  der  Hohepriester  reine  Kleider  nach  dem 
Oeaetse  tragen  rnnfste,  so  schien  Jonathan  der  Wortsinn 
nnsnlSssig) ;  dns,  DIsSdO  Wechsel-  (Feier-)  Kleider  durch 
Tjpi  Ungerecht{gkeU\  V.  5  onp  in?^D^2  eU  kleideten  steh 
mä  Gewändern  durch  «^»JPpT  «1?^?1  ^^^  Tj>aQ^  sie  nah- 
men ihm  ein  Weibj  welch  es  sich  für  das  Priestertkum  ziemte  \ 
V.  7  ^^2  mein  Haus  durch  'l&'npo  n^DS  J^l^rpZ^ül  die,  welche 
im  Hause  meines  Heüigihums  dienen]  V.  8  nD3  Sprofs 
durch  ^bri^l  Nri^p  rfer  Messias ,  welcher  sich  offenbarten 
wird]  V.  9  PinnG  nnop  '•O^n  «e/iß,  ich  will  eingraben  seine 
Sculptur  durch  «nn^n  "h^  NJ&jt  NH  siehe y  ich  offenbare  sein 
Gesicht, 

4,  6  ^rma  wä  meinem  Geist  durch  ^"ip^pSl  ^MrcA  «i«m 
IFbrt;  V.  7  iJI-Un-^n  flfro/Ätfr  j5(?r<7  durch  Nn?^ep  NTl'DSp 
tliöriclites  Reich]  das.  DK^^inn  p«  Giebelstein  durch  Pl^H'^BfO 
PP7j2  ]P  ^^^P  "^^Pf<^  *^*w  Gesalbter  (Christus),  dessen  Name 
von  Ewigheä  genannt  ist]  V.  10  TST\\  ^TV  Augen  Jehovas 
durch  p3lj  Steinreihen;  V.  12  ^rn  das  ffoW  durch  «HÄfO 
fcOv^T  T^^^^  ^^^  ^^f  goldene  Leuchter  gegossen]  V.  14 
"riS'iT'»33  t^öime  des  OhIs  durch  N*^3121  '»J2  Ä/Ane  rfer  Fürsten. 

5,  7  r^ro  TOK^i^  nnK  ni5?«  rfc<n  nNisfi  n^iöy  133  rüni 

rO^NH  und  siehe  f  eine  Scheibe  von  Blei  ward  gehoben  und 
da  war  ein   Weib   sitzend  mitten   im  Epha  durch  NM?pjf  NPH 

Knj?C^l  KFI^^SpS  p3P4  S'^rr^  Und  siehe,  schnelle  Völker  bringen 
sie  schnell  vorüber]  und  es  kamen  andere  Volker ^  welche  an 
ihrer  Stelle  gewohnt  haben,  weil  sie  annehmen  und  gehen  mit  fal- 
schem Mafse]  V.  8  np'^Nn  "^in-^N  rncix  ^^n  n^?h;n  n^<t  ^p^<^3 

rrS"^«  mjSJij^n  |3N"nK  "^lipfiCfS  17«c/  er  sprach  :  das  ist  die 
Ungerechtigkeit,  und  er  warf  sie  in  die  Mitte  des  Epha  und 
warf  das  Gewicht  (eig. :  Stein)  von  Blei  auf  dessefi  Mündung 

durch  «nSoc?  pn^^i  j^3pj  nni  bs  "hfi  I3?np«  Ki  ^Ji;  npr;;^] 
|trT10N3  \yty\  r?iniN  ppöj;  In«!  «"JpK^l  ^nd  er  sagte  : 
deshalb  sind  sie  verdammt  und  ins  Exil  gefuhrt  ^  weil  sie 
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nehmen  wnd  geben  mit  falschem  Mafse  und  es  harnen  fremde 

Völker,   welche  wohnten  an  ihrer  SteUe;   V.  9  DHt^J  DtT^ 

Uyö^v  V'^^  n^?^V  r?  "^"^^  Weiber  gingen  aus,  und  Wind  m 
ihren  Flügeln  und  sie  Jiaäen  Flügel  wie  Flügel  des  Storches 
und  sie  trugen  das  Epha  zwischen  der  Erde  und  dem  Him- 
mel durch  rpoyi  «j;'|N  ^pj?  np^e  ^ys^  1^71  ynö  roie 
r?PJ  ^^"1  ^91^  niiN^^jNi  ^e•^^'3  np?fpn  «pj  i!?>^p3  f  nrüi^jj  pV^p 
«^S^  ninoT  ^4^1*?1  ^^Pi?  f^P^P  ''i)'5^  ^li?^!  ^P/^''??5  ?'QD3 

Zwei  Provinzen  wurden  offenbar  unter  den  Reichen  der 
Völker  der  Erde,  und  schnelle  Völker  fiVirten  jene  schnell 
vorüber,  wie  ein  Adler  fliegt'^  uud  liefsen  das  Volk  wandern, 
welches  annahm  und  gab  nach  falschem  Mafse  unter  den 
Reichen  der  Völker  der  Erde^  welche  unter  dem  Himmel  ist; 
V.  10  np^HTlN  m^'^l^  rpn  rUK  wohin  bringen  sie  das 
Epha?  durch  NpSpO?  pH^^  ppj  iri  KöJ^f  m  j^äO  p3^^  ]kS 
N'Jp?^'*!  wohin  liefsen  Jene  wandern  das  Volk,  welches  an- 
nahm und  gab  nach  falschem  Mafse?  V.  11  rip;)pp*^^  auf 
seiner  Stätte  durch  JIm^O]  ^DOn  lH  bis  dafs  komme  ihre 
Zeit 

6,  5  r^irm  irsy^  ^^^^  Winde  durch  ]13^p  1^"JIS  ^^^ 
Reiche,  welche  sind  wie  vier  Winde;  V.  9  Hinr'^Sl  Wort 
Jehovas  durch  l]  QljJ.  ]p  riNIDi  D^B  das  Wort  der  Weis- 
sagung vom  Antlitze  des  Herrn]  V.  12  iDK^  npS  K'H^TTJT' 
npS^  Vnnpp^  Siehe,  ein  Mann,  Sprofs  ist  sein  Name  und 
von  seiner  Stelle  sprofst  er  auf  durch  rl^pjf  Nn^p  W"pj  Kil 
^lin?l  ''^iJOn  'T'OJJ  Sie/ztf,  em  Afann,  Gesalbter  (Messias)  ist 
sein  Name,  der  sich  offenbaren  und  verherrlicht  werden  wird', 
V.  14  mnni^n  die  Kronen  durch  KnnSfitfP  Lob\  V.  15 
nlrr»  ^ip  <^»e  stimme  Jehovas  durch  in  NID^D  rfa*  fFor/  ^fei 
Herrn, 

7,  2  M^n^  um  zu  schmeicheln  durch  nK^S^  um  zu 
beten)  V.  3  D''«''?iir)"SK  ^  ^^^  Propheten  durch  l^^npoS 
rf^n  Schreibern  (Schriftgelehrten);  V.  12  Wl3  iwi^  seinem 
Geiste  durch   i^np^S  mö  Msnem   Warte]   V.  iS  Knj?-nB^ip 
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oder  dmr  Turgmn  dt  JonmkoH  hen  UM,  9t 

^Vf^^wie  er  rief  und  nicht  hörten  sie  darch  %(^SOnni  «O? 
6^  Hh)  NJJS>  vne  prophezeieten  ihnen  die  Propheten  und 
sie  nicht  gehorchten  (eig.  nicht  aufnahmen)  \  das.  INID^  D 
jm^K  ^  so  werden  sie  rufen  und  nicht  werde  ich  erhören 
durch  ^3ßfcf  t6l  ^eip^JI^Ji  15  so  werden  sie  beten  vor  mir 
und  ich  werde  nicht  annehmen, 

8,  4  ti^l  InpifB^P  ttfW  ttnrf  Jeder  seinen  Stab  in  seiner 
Band  durch  ^ry^j^  ^^  NJjj^p  VliiaV  ^3?^  wirf  rfw  r«?Ä^en 
Werke  eines  jeden  beschützen  ihn;  V.  10  n^ttf«  tcA  «am/^6 
durch  ^njK  ich  machte  streiten;  V.  16  DDn^Ütfa  öi  euren 
Thoren  durch  p^nj?a  w  euren  Städten;  vf  2]  "Hm  «fM^I 
nln^  «nrf  um  zu  suchen  Jehova  durch  r»  Gnj?  |p  |oblN  J^STID^ 
und  um  eu  suchen  die  Lehre  von  dem  AnÜitze  des  Herrn. 

9 ,  1  O^K  pj{f  das  Auge  der  Menschen  durch  nDli;  |^| 
WÖK  ^33  offenbar  sind  die  Werke  der  Menschensöhne; 
V.  2  IMO  npDn  >9  rfenn  ee  te<  (Tyrus)  eeAr  treiee  durch 
fcrrnS  np^pn  njj  denn  es  ist  sehr  stark  (der  Uebers.  scheint 
es  f&r  unzulässig  gehalten  zu  haben,  Tyrus  Weisheit  zu- 
zuschreiben); V,  7  ^pia^?  wie  der  Jebusite  durch  D^B^IT? 
wie  Jerusalem;  V.  10  rionbp  DB^jJ  rfer  5oyen  des  Krieges 
durch  D-lp  naj?  P)1pp  rftV  Störte  f  Tap/erÄe*;  der  Krieger; 
das.  CPl3  Fo&er  durch  mo)p  Reiche;  10,  7  niD^S  m  Je- 
Äowi  durch  ^n  «np^?  tm  »Tor^e  rfee  flerm;  V.  8  Dp*)«^^ 
tcÄ  td/7  pfeifen  durch  ^Sd^*  «cA  im//  rufen;  V.  10  |toS 
Libanon  durch  «tt^lpD  HeUigthum;  V.  11  üjgf  Scepter  durch 
1^^  Herrschaft;  V.  12  njH^^  durch  ^n  K^O^pa  «m  fFor/e 
</ee  J?erm;  9,  14  Isn  piS?  «^J1  ee  geht  aus  wie  Blitz  sein 
ffe«<JÄo/e  (Pfeil)  durch  VltoriÖ  fp^?  pp.93  ]lnT  und  wie  Blitze 
gehen  aus  seine  Worte;  das.  yppi  "l^lB^S  rrSl?.  ''5"1«3  «»^  ^w 
fliprr  Jehova,  mit  der  Trompete  wird  er  blasen  durch 
V[Fy.  t<^lB^  D^'j!?^e  ;;»^  Dlpjpi  «nrf  von  dem  Antlitze  des 
Herrn  Ooü  wird  die  Posaune  ertönen;  V.  17  ÜJUS-np  X? 
Vfhxx^  aaiij  ttflTniOnvi?  J^l  1^9J-npi  rfenn  wie  grofs  ist  seine 
GHiie  und  wie  grofs  seine  Schöne  :  Korn  läjst  Jünglinge  und 
Most  Jungfrauen  sprossen  durch  V^h^H  ^t^  rip  Q^  HO  HNt 

«9?b?3  ij?OD  üiÄfpi  pi  Kjitph^  »b'Tf«  ^  ^*^  5^«'  ^ 
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98  $.  f.    Um  ekMdi§ek€  VßkmrmiHmf 

wie  schon  üi  du  Lehre  des  Gesetzes  und  das  Qeriehi  dm 
Wahrheit f  angeordnet  m  der  Versammbmg  f 

10,  3  erklärt  Jonathan  Q^jhn  die  Hirten  von  den 
Königen  (fc^S©)  und  oninj^H  Böcke  von  den  Herrschern 
{Fürsten  tOJlbj^ttf);  V.  4  n|9  Eckstein  vom  KMige  {vn}yg)f 
in;  flÄoc*' (Pfahl)  vom  Gesalbten  (I^IWÄfp),  ITM^g  Äoy« 
von'  der  Stärke  (^Ipp). 

rfcwie  Thorel  und  es  fresse  Feuer  an  deinen  Cedem  durch 
|iD^5pin  «nttfK  ^SIj^^OI  jÜ^jjnp  KJODS  inp9  öffnet,  Völker,  eure 
Thore  und    es    verzehre   Feuer    eure  Befestigungen;    V.    2 

r$  ]af?  ^Jl^N  ^h^iv  Tijp  Dnwj^e  iif^«  ^Tt^  ^^5}  '3  ^^  ^^T^ 

TSjan  1J?1  TT  Heule,  Gypresssy  denn  gefallen  ist  die  Ceder^ 
wie  die  Herrlichen  sind  saer Start.  Heulet,  Eichen  Basans, 
denn  gefällt  ist  der  feste  fVald  durch  i-jK  «p^  ^S^S^ 

rb^Pp^P)  jinp  rt^O^^  £{6tf&if  Könige  j  denn  zermalmt  sind  die 
Fürsten,  die  an  Schätzen  reich  waren,  sind  vernichtet,  Heulä 
Satrapen  der  Provinzen,  denn  verwüstet  ist  die  Gegend  eurer 
Stärke;  V.  3  O^jnH  die  Hirten  durch  fcrobp  die  Könige; 
das.  Dpilte  ihre  Herrlichkeit  durch  |irP]finp  ihre  Provinzen; 
V.  8  ^K^p;  meine  (Gottes)  Seele  durch  rio^  «»«tn  Wort; 
das.  p  wi«m«*  durch  ^?nb-10  iwetne  FöreAn««^  (Cult) ;  V.  9 
nfe^3  -F76WCÄ  durch  ^^J  &Aato  (Keichthum);  V.  10  Sj?P 
Stab  durch  N^Sp  DnTOp  Sancherib  den  König ;  V.  12 
'^DK^  IDH  ^e6«^  wiewiÄ»  Lohn  durch  ^nilT)  ITD^  'A««^  meinen 
willen;  das.  F)P3  D^B^^^  nDfef-HN  ^^j??^  ^nd  sie  wogen  mei- 
nen Lohn,  30  Säckel,  Silbers  durch  n}Jj?p  p^al  ^nilH  HI  r?5Kl 
um/  6«  /Aa^«n  meinen  Willen  die  Männer  aus  einem  Theäe; 
V.  14  Sj?P  StaA  durch  jqjpljl  Zedehia,  König  von  Juda; 
V.  15  Djjfn  Hirt  durch  «poV  Herrscher;  V.  16  rw^pH  Hgb 
<?a9  Fleisch  des  Fetten  durch  K^THjf  ^PJ  die  Schätze  der 
Reichen;  das.  |nTO9  tAr«  Klauen  durch  |innNttf  Ar  f7<!i«r- 
WeiÄÄeZ  (Rest);  V.'  17  ^^n  ^j;*l  Hirt  der  Thörigkeä  durch 
Hp^\p  Hüy)9  unweiser  Herrscher. 
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oder  Atr  Tftrgum  da  Jana/han  ben  V%%el  9t 

12,  2  Vjn"*10  Taumelschale  durch  rino  ^^p  p  «m  <?e- 
/tf/i  roff  von  Trunkenheit;  V.  4  ^J^JTn«  nppR  niVl?  n^2-Sjf 
li^er  diff«  Baus  Juda  tkue  ich  auf  meine  Augen  y  Chald. 
'•m^Dl  n^  'Vi«  nTliT  nrn^r  Vj?  «wrf  ilber  die  Männer  des  Hau- 
«ei  c/tid!a  toerJ«  tcA  offenbaren  meine  Macht \  das.  ^Tj^  meine 
Augen  durch  "»m'GI  wißtne  Macht -^  V.  5  nin^S  (furcA  (ihn) 
Jehova  durch  ^T  »ntt'D3  durch  das  Wort  des  Herrn:  V.  6 
tt^K  "TlO?  «>««  tfin  Feuerbecken  durch  n^O  n  tthD^3  wt>  «n 
Kleid  von  Feuer]  V.  7  n"TirT  '^0^^  ^*«  ^^**  c/iirfa«  durch 
TTTTtJ  n^lftOVlp  Aö  iSifäcf/tf  des  Hauses  Juda]  V.  8  D^rhtO 
wie  Götter  durch  pnSS'.  pjTD^?  wie  Helden  werden  sie  es 
güiekUeh  ausführen, 

13,  1  nipO  Quelle  durch  «n^nlK  ipSlW  die  Lehre  des 
Gesetzes]  V.  2.  4  DW?3ri  A>  Propheten  durch  Knptt?  'N>DJ 
falsche  Propheten]  V.  6  ^JJpH  Dl«  «m  Mensch  hat  mich  ge- 
kauft, durch  ^y^iJHÜ  '?5pN  NB^JX  em  Mensch  hat  mich  gelehrt, 
dafs  ich  ein  Hirt  von  meiner  Jugend  an]  Y,  1  'Jt?T*^{^  '^11^ 
erwach  über  meinen  Hirten  durch  KD^O^^J;}  vi^lSPi^  entblöfse 
über  den  König;  das.  ISr^y  über  den  Mann  durch  tOlü^ttf  hg 
über  den  Herrscher]  das.  j^iä^71  A'e  Heerde  (die  Schafe) 
durch  N*3lobttf  A>  Fürsten]  V.  9  IS^N3  rfiircA'«  iTpuer  durch 
«C^KT  "TOD  Npija  in  jNo^A  (Trübsal)  A«  Feuerofens. 

14,  i  rf?^y  deine  Beute  durch  twpj?  ^DJ  A>  Sc^a^e 
der   Völker:   V.  3  «8^  es  zieht  aus  Jehova   durch  >^  ^blD'^  es 

*  TT  Tt    ••  i  :  • 

offenbart  sich  der  Herr]  das.  a*jp  Dt"?!  am  Tfe^«  des  Krieges 
durch  r)10T  Nö?  Hg  im  Schilfmeere]  V.  4  «inn-Ql'D  HO^I 
tm^  »6  (die  Füfse)  werden  stehen  an  Jenem  Tage  durch 
tvrtn  W1J?3  rl'P'Jiaj?  ^|n?1  wnd  er  triVrf  «tcA  offenbaren  in 
seiner  Stärke  zu  jener  Zeit]  V.  6  niH'.  «3  es  kommt  Jehova 
durch  '»'  '^Ty,  es  wird  sich  der  Herr  offenbaren  ]  V.  6 
]1lst^P^  rl'^p^  Kostbarkeiten  werden  zerrinnen  (lies  pWOp^), 
durch  -?i?;nn^  Rauh  (Beute)  und  Kälte  (lies  )lN©p);  V.  11 
Q-jn  Fluch  durch  K)pp  rfa«  Tödten,  die  Tödtung;  V.  20 
njrr  n^a?  m  flöi**«  Jehovas  durch  'n  Kttfipp  m''?3  «TO 
Hause  des  Heiligthums  des  Herrn]  das.  '^^^ys  ein  Canaaniter 
durch  KTJPJ  TJJf  ein  Kaufmann. 
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100  §.  /.    Die  ekMdiseke  VtUnthtmg 

3)  Nicht  selten  ist  es  der  Fall,  dafs  der  Verfasser  die 
anthropopathiachen  Atudrüeke,  yon  Gott  gebraucht,  voegackaßL 
Diese  Äusdrucksweise  schien  den  späteren  Juden  anstö&ig 
und  nicht  der  Würde  Gottes  und  der  heil.  Schrift  zu  ent- 
sprechen. Da;  wo  Jehova  redend  auftritt  und  mit  dem 
Propheten  oder  einem  Anderen  spricht,  oder  wo  er  erscheint 
und  seine  Wohnung  nimmt,  ist  es  sein  Wort  (ycxsn)  oder 
das  Wort  der  WeUaagtmg,  welches  redet  oder  seine  Maje- 
stät (nppe^)  und  sein  Antlitz.  So  z.  B.  1,  1.  7;  4,  8;  6,  9; 
7,  1.  8;  8,  1.  18,  wo  der  Verfasser  nin'-IDl  Wort  Jehavas 
durch  l\  Qljj  ]p  n«^nj  Q|nB  das  Wort  der  Weissagung  vom 
Antlitze  des  Herrn  wiedergiebt ;  V.  2  ist  n"iri^  f^JJjJ  2Som 
JekavaSf  ^^  DljJ.  jO  ]4T  der  Zorn  vom  Antlitze  des  Herrn. 
Nach  V.  3  ist  die  Rückkehr  zu  Jehoya  eine  Bückkehr  zu 
seiner  Verehrung  (>pnSo.^)  und  die  Bückkehr  Jebovas  zum 
Volke  eine  Hinwendung  oder  ein  Anblick  desselben  in  seinem 
Worte  (np^p5).  Daher  ist  V.  4  "h^  zu  mir  (Jehova)  über- 
setzt  np^D^  zu  meinem  Worte. 

2,  9  (2,  5)  ?l)-n;n»  ^J«  ick  (Jehova)  werde  sein  fSr 
sie,  rib  \'7I]  n^^  mein  Wort  wird  für  sie  sein'^  das.  HVW 
ich  (Jehova)  werde  sein,  ^P?pttf  ^^V  ich  werde  meine  Maje- 
stät setzen]  V.  13  (9)  ^"JJ  meine  Hand,  "i^yoi  nnp  die  Plage 
meiner  Macht;  V.  14  (10)  "^PO^p)  ^p'^P^D  «'eÄ« ,'  ich  komme 
und  wohne,  ^Rp^  ni??«1  ^bX)P  «}«  H!^  siehe,  ich  offenbare 
mich  und  setze  meine  Majestät  \  V.  15  (11)  nlrP'V«  an  Je- 
hova, iv!j  jqiejif  ^y  an  das  Volk  des  Herrn  schliefsen  sich 
die  Völker;  das.  ^ppjB^  ich  wohne,  TIJ3K^  nif^N  ich  setze 
meine  Majestät]  V.  17  (13)  nli;?  er  (Jehova)  erwacht,  ^^jn« 
er  wird  erscheinen. 

3,  7  ^nnpK^p  meine  Hiitung ,  "nxim  mipp  die  Beobach- 
tungen meines  Wortes;  das.  ^Ty^  mein  Haus,  HEhpö  r^TS» 
Haus  meines  Heiligthums]  V.  9  rinT^  HPOP  "»^jn  siehe,  ich 
will  eingraben  seine  Sculptur,  Nn^J^n  ^%  tOK  Nri  siehe,  ich 
offenbare  sein  Gesicht. 


Digitized  by 


Google 
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4,  6  ^^13  mä  meinem  Oeiet,  np^M  mä  meinem  Worte ; 
V.  10  PTST  '^yg  n^t?"njpDKf  die  sieben  Augen  Jdiovas^  ^C^?18^ 
1*^9  T03*U  eieben  Reihen  Steine  wie  diese. 

6,  15  VfiV^h^  Stimme  JeJiovas^  "»Jl  K*ip^p  Wort  des 
Herrn» 

7,  12;  12,  5  im*Q  wiiV  seinem  Oeiste,  PP'IO'pa  toä  ««- 
nem  Worte \  das.  nlrp  ^^cp  von  Jehova,  ^]  ^Ij^IP  t^o^Ti  -^^^^ 
lilMe  des  Herrn. 

5,  3  Yp?e^  fcA  troAn«,  ^POpi^  ne^fi<  ich  lasse  meine  Maje^ 
stäifoohnen]  V.  3  Hinvin  (Z«r  -Bcr^  Jehovas,  tfplpl$  n^3  >1ü 
^  Jer  Berg  des  Hauses  des  Heäigthums  des  Herrn;  V.  14 
^PWIJ  ^  ich  liefs  micVs  nicht  gereuen  ^  np^p  npp  ^6  VcA 
reuete  mich  nicht  meines  Wortes;  V.  23  DD^y  ü\Tlb|S  öott 
XMl  mit  euch,  lÜ^I^Sl  "»H  «n»^  rfflw  JFor^  rfw  fl«-'m  sei 
zu  eurer  Hülfe. 

9,  1  D^K  pj;  njn^  Jehovas  Äuge  blickt  auf  die  Men- 
schen, H^^H  ^Sl  naiir  )^^  ^^^  DTj?.  wr  rf^jw  äwi  sind  offen- 
bar die  Werke  der  Menschensöhne;  V.  8  ^tT^pS  "^ty)Jl  ich 
lagere  um  mein  Haus,  njJJ  nj^3B^  ''fi?'7pP  n^?3  n?^«  tcÄ  /o^«« 
tM>An«n  e^ae  Majestät  meines  Ruhms  im  Haus  meines  Heilig- 
thums;  V.  12  n^4P  Qi^  D|  noch  heute  verkündige  ich,  rf^ 
tief?  tl^jf?  T\bp^  P.  ^^1^  A^^^  ^^>^^  '^"^  ^^  ^^  ^^^  ^ 
verkündigen ;  V.  13  Dnpwi  ^n«^p  HB^p^  DTin^  ^^7  rfenn  ich 
habe  gespannt  mir  Juda  als  Bogen,  gefüllt  mit  Pfeilen  Ephraim, 

n^^ö  pM^t  r^^»  «»TOP  HR^p.?  n-j^n^  n^s^  nDip„  n^Qj^o  n«^ 

^K'jfe'?  t\0  WJQI  ^n  WÄ  Aoie  gestärkt  vor  mir  (meinem 
Antlitae)  das  Haus  Juda,  soune  einen  gespannten  Bogen  im 
Hause  der  Waffen,  ich  habe  gefüllt  mit  Stärke  das  Haus 
Israel 

10;  1  nirTp  von  Jehova,  y|  Dlj?  ]p  vom  Antlitze  des 
Herrn;  V.  3  niiT  npg  geschatU  hat  Jehova^  J*»  ipi  einge- 
denk  ist  der  Herr;  V.  5  üöjjr  nin^  Jehova  mit  ihnen  ^  N"ip^p 
JfrnjjfO?  ^  das  Wort  des  Herrn  wird  sein  zu  iftrer  Hülfe; 
V.  1  12  rrSTJ  in  Jehova,  ^"1  «^p^p3  iVw   Worte  des  Herrn. 

11 1  8  ÜTQ  ^^9J  n^j^n  meiW  Seele  (ich  Jehova)  iriir(2 
Ungeduld^  über  sie,  |inni  np"TJ  pTJI  mein  Wort  verwarf  sie; 
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V.  9  DDnM  n^tlM  bfh  nicht  wäl  ich  ( Jehova)  emeh  weiden^ 
Dj^np  )^^^Jt(  1^39^  kS  ru*^  um  t^^  eueA  einen  Herrccher 
zu  setzen, 

12,  10  *?K  nors«:!  ««  WicA«i  auf  michj  Wj5jp  fipa' 
Wa  erflehen  von  meinem  Antläee, 

14;  1.  20  nin^^  e^fui  Jehova,  ^  Q'lj^.p  t>^m  Antlitze  des 
Herrn]  V.  4  wnCl  Dl*a  vj^fl  np^J  «^äöii  werden  «etn«  Fufse 

an  diesem  Tage,  K^nCl  KJ^'l'?  ^T^  "^^O?  «*  «'"'<'  «<^ 
offenbaren  in  seiner  Stärke  m  jener  Zeit;  V.  5  iTin?  fe^ 
0«  kommt  Jehova,  ^  ^^|n^  «*  offenbart  sieh  der  Herr;  V.  9 
'?|i?öj>  niiT  njn  JisÄoya  tt»>rf  «em  j»fm  Könige^  'n  NpoSp  "»i^fnn 
0«  wird  sich  offenbaren  das  Reich  des  Herrn;  V.  13 
ntrrrnpino  Verwirrung  (Aufruhr)  Jehovas,  l\  ü7jJ^N^lpj?  B^ 
Verwirrung  der  Niederlage  vor  dem  Herrn. 

4)  Bisweilen  werden  spätere  Zeitvorstellungen  und  die 
spätere  jüdische  Theologie  in  die  Paraphrase  hineingetragen. 
Zu  diesen  Stellen  gehören  mehrere  schon  unter  Nr.  3  an- 
geführte. 2;  9  (5).  12  (8)  bt  die  Gegenwart  Jehovas 
unter  dem  Volk  seine  Majestät  (Tl^yp)*  T ,  3  sind  dem 
Verfasser  die  Propheten  i^lOQ  die  Schriftgelehrten.  V.  8 
ist  der  Geist  Jehovas  sein  WoH  (iSniP^).  Nach  8 ,  3  ist 
es  nicht  Jehova  selbst,  der  zu  Jerusalem  wohnt ,  sondern  seine 
Majestät  (ropp^);  ebenso  ist  es  nach  V.  14  nicht  Jehova 
selbst;  welcher  Beue  empfindet;  sondern  sein  Wart  (M^D^). 

—  Nach  V.  18  ist  das  Wort  Jehovas  das  Wort  der  Weis- 
sagung (nwaj  qan?).    v.  21  wird  ^1^?-n^!l  b^j??^  «u  suchen 

Jehova  durch  ^  Q*]j^  |p  |pS^K  VSPxh  zu  suchen  die  Lehre 
vom  Herrn  wiedergegeben.  V.  23  ist  es  nicht  U^Tjhtt ,  welcher 
mit  dem  Volke  ist;  sondern  das  Wort  des  Herrn  (^n  NTP^). 

—  9,1  wird  irnniO  dessen  Ruhestätte  wiedergegeben  : 
Pl^Pjipt^  rn^p  ]r]t<  das  Land  des  Hauses  seiner  Majestät; 
V.  8  HD^p  ^0^?^  ^P^jn  ich  lagere  mich  um  mein  Haus  als 
Besatgung,  nj?j  np?«^  'f^lRP  n^53  nttf«  ich  lasse  wohnen  die 
Majestät  meines  Buhms  im  Hause  meines  HeiHgthums;  das. 
^P^jD  ^P^K^l  n^j;'^3  denn  jetzt  habe  ich  geschaut  mü  meinen 
Augen,  |1n^  ttpplteb  ^yOi  H^)  ^P?  nt>t  denn  jeM  habe  ich 
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offenbart  meine  Maoht^  um  ihnen  toohlmUhun;  V.  13  ^p^l*>:^ 
Onp«  ^^^  n«^i5  nnVIJ  ^h  denn  ich  habe  gespannt  mir  Juda 
ah  Bogeny  gefüllt  mit  Pfeilen  Ephraim,  ^Iß^r^^Pj^O  H^:* 

^Tvrytr  n^3  »7«  nr^P  lT)i<  n^5?  «crne  «^«^R?""?^!  f^'S'! 

denn  ich  habe  gestärkt  vor  mir  das  Haus  Juda,  wie  einen 
gespannten  Bogen  im  Hause  der  Waffen^  ich  habe  gefüllt 
mü  Stärke  das  Haus  Israel  —  10,  12;  12,  5  niH^?  durch 
Jeheva,  ^1  K19^?  durch  das  fFort  des  Herrn.  —  11,  8 
i^^ßj  meine  Seele,  no^  mein  Wort;  das.  "O  ^^t^  D^'pj 
ihre  Seele  war  meiner  überdrüssig,  ^jriblD3  D^j?  ]1nn(p^9)  ihre 
Seele  verabscheute  meine  Verehrung. 

5)  Auch  finden  sich  Stellen,  wo  der  Chald.  falsch  ge- 
lesen bat,  oder  doch  eine  andere  Lesart  ausdrückt,  wie 
s.  B.  12,  5,  wo  derselbe  MSp;i  inventa  est  (ro^ltfvt)  anstatt 
nspM  stärke  gelesen  bat. 


§.  8. 

Bio  arabische  UebersetBung  in  der  Londoner  Polyglotte. 

Die  arabische  Uebersetzung  des  Buches  Sacharja  wie 
die  der  übrigen  prophetischen  Bücher,  welche  sich  in  der 
Pariser  und  Londoner  Polyglotte  findet,  ist  wahrscheinlich 
im  10.  Jahrhundert  von  einem  unbekannten  in  Aegjpten 
ans  dem  hexaplarischen  Texte  der  sog.  70  DoUmetscher 
gemacht  worden,  und  stimmt  vornehmlich  mit  dem  alex. 
Manuscript,  welches  aus  der  Hexapla  geflossen  zu  sein 
scheint,  gegen  das  mit  der  xolmj  verwandte  vaticanische 
überein,  s.  Holmes  prae£  ad  Pentat.  (von  T.  I  der  Ausg. 
der  LXX,  cap.  2,  Nr.  2.  3).  Nach  der  Ueberschrift  der 
Pariser  1584  geschriebenen  Handschrift  ist  der  Verfasser 
ein  alexandrinischer  Oeistlicher.  S.  Gabriel  Sionita 
in  der  Vorrede  zum  Psalt.  Syriac,  Paris  1625,  Adler's 
biblisch -kritische  Beise  S.  208,  Benaudot  bist  patriar- 
chamm  Alexandrinorum  Jacobit  p.  367.  418.  Für  dieses 
Zeitalter    spricht   hauptsachlich    der   Umstand,     dafs    im 
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10.  Jahrhundert  bereits  die  arabische  Sprache  in  Aegypten 
die  griechische  und  koptische  verdrängt  hatte  oder  doch 
zu  verdrängen  anfing,  so  dafs  für  den  Gebrauch  der  Chri- 
sten eine  arab.  Uebersetzung  Bedürfnifs  wurde.  Dafs  die 
arabische  Sprache  im  10.  Jahrhundert  in  Aegypten  schon 
sehr  verbreitet  war,  erhellt  aus  mehreren  in  demselben 
verfafsten  arabischen  Schriften.  Dahin  gehören  die  ara> 
bisch  geschriebene  Welthistorie  von  dem  Patriarchen 
Eutychius  PatricideS;  ferner  Elmacin  und  Andere. 
Die  arab.  Uebersetzung  des  Sacharja  hat  die  lieber- 

Schrift  :  ^j^\  L^  Hy6  iU>y  i\sX6  ^Hpy t  ^33jJ'  ^'  f-^^ 
^yiJijiSi  ^LäJI  jL^^!  v5i5^l  ^^^\  Lum  ^Jiä  >3S^ 

S^aJüI  ^  o^\  ^3   /m  Namen  des  Gnädigen^  Barmherzigen. 

Wir  fangen  an  die  Uebersetzung  der  Weissagung  des  JF¥o- 
pheten  Sacharja.  Seine  Segnungen  seien  mit  uns,  Amen. 
Das  erste  Kapitel,  Der  25.  Abschnitt  (sectio),  welcher  der 
erste  dieser  Weissagung  ist. 

Diese  Sectionen  finden  sich  auch  bei  den  übrigen 
kleinen  Propheten,  so  dafs  diese  30  haben.  Die  zweite 
Section  (26)  des  Sacharja  fangt  Kap.  3,  die  drittte  (27) 
Kap.  6,  9,  die  vierte  (28)  Kap.  8,  20,  die  ftinfte  (29) 
Kap.  11,  10,  die  sechste  (30)  Kap.  14,  6  an. 

1,  3  wird  das  zweite  niMpJl  T\p]  im  Cod.  Vatic.  xvQiOS 
xiSv  dwdfistap ,  dominus  virtutum ,  dagegen  im  Cod.  Alex, 
wie  gewöhnlich  die  Worte  xvgtog  navToxQcniOQ  (Cod.  Alex. 

und  Cyril.)  durch  ilM^'  Ja^l  y^l  der  Herr  der  allmäch- 

tige  wiedergegeben.  V.  21  hat  der  Arab.  nicht  tw  ^lOQorjJi 
wie  der  Cod.  Vatic. ,   sondern  tov  *IeQOvaah]id ,   wie  der 

Cod.  Cardin.  Barb.  gelesen,   denn  er  hat  hier  ^»AA^jjt . 
1 ,  7   hat   der  Arab.  ^t^yih  Cod.  Vatic  inl  Jagsiov 

unter  Darius  wiedergegeben  \J»y{^  vX#ß  ^^  tempore  Dariu 
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Zusaiae  bat  der  Arab.  3;  3,  wo  er  nacb  ngo  nQoaianov 
tov  ayyilov  ('JjySör)  ^30^)  noch  tov  hvqIov  (Cyr.)  gelesen 

bat,    denn  er  übersetzt  :  v-yt  '^^  (•'wXjj  on/e  fadem  angeli 

damini.  Auch  der  Syrer  hat  ^Iiio?  rfe«  Äerm  =  Hin^ 
nach  oLclke  «etn  Engel. 

4, 10  sind  die  Worte  nji;  ^fj^  n^«-n|^{Cf  im  Cod.  Vat. 

iTTra  ayroi  wp^dkfioi  doiv  vom  Arab.  v-^t  ^^j^'  £i^  ^^^L^ 

«ftVtftf  m»/  cftis  7  Augen  des  Herrn  wiedergegeben.  Nach 
oqiO^alfiol  haben  xvqIov  eloiv  ed.  Aldin.^  Complut.,  Cyr, 
Cod.  Barb.  —  4,  12  hat  der  Arab.  die  Worte  :  %(Sv  ini" 
Xeonufw  xai  inwotyontov  vag  inaQvatQldaQ  tag  XQ^^^St 
graae  (rostra)  infundunt  et  retrahunt  euffusoria  aurea  wieder- 

g^eben  »|>^^I  **^»-Jl  g'-^^^  o'"^^***«^  O^*^'  ?**^^  tn/'*'*^^'*' 
et  eminent  septem  oribus.  Im  Hebräischen  stehen  nur  die 
Worte  anjn  ZSv)^]t^  ^Y^PO  Oanäle  (Binnen)  die  das  Oold 
van  sich  ausgiefsen.  Der  Arab.  weicht  hier  von  alten 
Uebersetzern  ab.  Die  Worte  vwv  intxeamov  xal  mava-' 
fortiov  enthalten  offenbar  eine  doppelte  üebersetzung  von 
D^^^ipri  in  Partie.  Piel.  —  Der  Arab.  hat  wahrscheinlich 
die  ihm  unverständlichen  Worte  erklärend  übersetzt. 

6,  15  hat  der  Arab.  edv  daanovoneg  elaaxovaijte ,  $i 
exaudientes  exaudierüis,  q^>**^i  ^wu/  q5  ei  audieritie  wie- 
dergegeben und  elaaxovoneg  übergangen.  —  7,  9  hat  der 

o 
Arab.  nach  xvQiog  navroxQoiWQ  noch  d4^  dicens  (llDK^)» 

welches  im  Cod.  Vat.  übergangen,  beim  Alex,  aber  ausge- 
drückt ist.  —  8,  8  hat  der  Arab.  nach  xal  elod^w  avTOvg, 
et  introdticam  eos  (DON  ^p^<?^1)  noch  elg  xrp  yrpf  aviiSv, 
welche  sich  im  Cod.  Card.  Barb.  finden,  gelesen,  denn  er 

hat  nach  jenen  Worten  noch  ^^H^J   ^'  in  terram  euam. 

9,  10  hat  der  Arab.  die  Worte  xaraQ^ei  vdatuxv  (ed. 

Complut«  and  ttav  vdai(ay  i'iog  ^aXaoofjg^  dominabitur  aquis 
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tMjtt€  arf  mare^  wiedergegeben  ^'  jr^^j'    CJ^  1^'  Lr'j^3 

jäJI   dominabüur  aquis  a  mari  ad  mare^  j^^'^  eyf  «I-ä^' 

ist  offenbar  eine  doppelte  Uebersetzung  von  0^*p  vom  Meere, 
welches  auch  D^  Wasser  gelesen  wurde.  In  dem  Codex 
des  Arab.  scheint  anfser  and  ttSv  vdattav  noch  and  %i]s 
&aXaaat]g  gestanden  zn  haben  und  vom  Rande  in  den 
Text  gerathen  zu  sein.  —  9,  13  hat  der  Arab.  to^ov  (Alex. 
elg  to^ov)  erklärend    übersetzt  und  wg  vor  %6§w  (DB^I^  ) 

ergänzt;  denn  er  hat  dasselbe  {j^j^  i^  sictUarcum  über- 
setzt. —  10;  3  hat  anstatt  er  noUfnp  {ni^flfj}f^),  der  Arab. 

mit  Suffix  ÄJj^'  ^^  in  praelw  suo.  —  11,  12  hat  der  Arab. 
bei  ^^^yin  lasset  es,  dnslnao&e,  remätäe,  ein  Suffix  ausge- 

drückt,   denn  er  hat  ^j^jMsä    fraudaretis  me.    —     14,   4 

vor  T\f^  xal  &dXaaoav  hat  der  Arab.  «iiai^  et  dtmtdia  pars 

eins  ergänzt.  —  14,  16  hat  nur  der  Cod.  Alex.  &s(p  naiL^ 

toxQovoQi  und  daher  der   Arab.   »-j'^ff  J^!  JojLcaJl  v..^ 

(ut  adorent)  dominum  omnipotentem,  deum,  dagegen  Cod. 
Vatic.  xvQiip  nanoxQanoQi  (n1&9)J  nlil^). 

Nicht  selten  sind  auch  die  Stellen,  wo  der  Arab. 
Worte  der  alex.  Uebersetzung  übergangen  hat.  Dahin 
gehören  1,  4,  wo  der  Arab.  nal  ovx  elorjKOvoa»  übergangen 
hat;  denn  er  giebt  die  Worte  ^tS  ^a^^^prrWV)  \yp^  t*^ 
und  nicht  hörten  sie  und  nicht  achteten  sie  auf  mich  wieder 

^  \jM4M^  qJ  l>**örf  ^  und  sie  achteten  nicht  darauf,  auf 
mich  zu  hören.  Der  Cod.  Vatic.  hat  tial  ovx  elaijKOvaay, 
xai  ov  TtQooioxov  tou  etaaxouaai  fiov.  —  1,  21  (2,  4)  haben 
nach  noH^  der  Cod.  Vatic.  und  der  Arab.  IDNS  dieens 
übergangen  und  der  Arab.  dafür  ^yJ  mir.  —  2,  2  (5)  ist 
im  Arab,  nQos  /ui,  ^  übergangen  und  V.  5  (8)  iv  fäa(f 
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cuk^,  njm?.  —  3,  2  «ff  dalog,  tu  tmrü,  ^  i^  tU  lignum 

ym  tarrü.  5,  1  er  yfj  Baßvlmog,  TJ^^K?  pKa,  arab.  Jjjj  ^ 
in  Babd.  Hier  ist  y^Xt  übergangen  und  der  ältere  Name 
Babel  für  Sinear  gesetzt.  ^  6^  15  Idv  elaaxovaneg  s2aa- 

Hoioijwe,  si  exaudientes  exaudieritUy  ^y  »■  »■**»■!>  f^Xl^^  ^ 

si  exaudierüia,  wo  claoHOVoneg  übergangen  ist.  —  9;  15  ist 
im  Ärab.  ^S^Sh  xal  xavayahiaovaiv  aJtovg,  et  consument 
eos  übergangen;  so  auch  daselbst  rl^p  wie  Becken ^  denn 
der  Araber  giebt  die  Worte  :  pam  fl»ip  p^W3  ^^^9  «« 
werden  voll  tote  die  (Opfer)$chaIe,  wie  die  Homer  (Ecken) 
des  Altars,   nhjoovaiv  tag  q>ialag  wg  dvaiaari^QioVy.  et  ün- 

pkbunt  pkudas,  eicut  aliare^  *-^'  J^  gJ<>^J  O-^^  hnple- 
bunt  altare  tU  vaea,  *  9,  16  ist  DH^riSM  deus  emvm  nach 
Tf^  übergangen,   denn  der  Arab.  hat  fiir  Txvqiog  h  d'sog 

As.« 

avtiSr  nur  yjil  der  Herr.  —  12,  6  ist  am  Ende  des  Verses 
iv  ^IßQOvaaXijfi  im  Arab.  übergangen.  —  12,  7  hat  der 
Arab.  das  ITV^  otxov  vor  JavLd  übergangen,  wie  12,  12 
oixov  Javld  {irn  n^3),  denn  hier  werden  die  Worte  <pvkij 
olxovJavld  xa»'  kavri^  (la^  "»^H*n'»5  Pinp?^»)  ^«  Geschlecht 
(die  Famüie)  des  Hausee  Davids  besonders  wiedergegeben  : 

LpU    ^J^  *AÄ*Ält   die  Familie  besonders.  —  13,  1    sind  die 

Worte  :  xal  tolg  xatoixouaiv  'hqovaah]^  dg  trjv  fABKXxLvfj^ 
aotVy  xal  elg  %6v  xt^QiOfiOv,  et  habitantibus  Jerusalem  in  trans" 
mvtaiionem  in  separationem  ( n'liS'l  nwt^n^  D^^I{>n>  ^3B^>^'I ) 
und  den  Bewohnern  Jerusalems  (wird)  zur  Sühne  und  zur 
Iteinigung  (eig.  für  Sühnung  und  ünreinigkeit)  geöffnet 
sein  eine  QueUe^  bei  dem  Arab.  ganz  übergangen;  ebenso 
ist  Ton  den  Worten  :  UyH  xvQiog  aaßaw9  i^ole9Qevaw, 
dicü   dominus  Sabaoth,   disperdam  (nnp((  nltC^QK  DiD^  0(<}); 

welche  der  Arab.  S^'  J^-*'***^  extirpaUt  dominus  wiedergiebt, 
nix:;^  übergangen  und  die  dritte  Person  t\^l  ausgedrückt,  ^ 
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18, 5  sind  bei  dem  Arab.  wieder  übergangen  dimi  ofy^»- 
nos  igya^ofisvog  Tfjv  yajV  iyfa  «tjui,  quia  homo  aperans  terram 
ego  8um  (^Ji«  DDl«  l3lf  B^«  ^?).  —  14,  5  hat  der  Arab. 
xal  ifiq>Qax^i70$tcu,  et  obturabäur  übergangen,  nnd  V,  10 
nach  Beviafilv  die  Worte  iW  ^ov  tonov  xi^a  nvhjg  tijs 
nomtjgy   bis  mm  Platze  dez  er$ten   Thorez  (T^B?  Q^'pp-Ilf 

Auch  giebt  es  Stellen,  wo  der  Araber  das  Oriechiscbe 
unrichtig   oder  ungenau  übersetzt  hat,    z.  B.  1,  7  eni  Ja^ 

^üov   durch  l^^*^  *^  uT^  tempore  Dari%\   i,  12   loSro 

sßdofÄfjxoatov  &off,  rfw««Ä  w/  rf«  siebengigste  Jahr^  JvX^ 
^^j^^jIlJJf'j^  rft€5M  Äüirf  70  Jahre;  2,  12  algeiul  ("IITS) 
e%e«,  ^3  *in  'i^  j  placabäur]  S,  1  tou  aütixeia&ai  avttfiy 
*üj*ölJ  utnoceret  ei;  3,  9  xoi   xptjXaq^iiOia ^    et  contretabo, 

{J^^3  et  perscrutabor]  6,  11  h  yjj  BaßvXiSvog,  ^}^  lA 
in  Bahele ;  6 ,  3  U^J^  opiD  Innoi  Xevnoi ,   u^et/se  Pferde^ 

V+^  «W?"  equi  cinerei   (nach  Frey  tag  bezeichnet  ***-* 

mixtus  nigra  albus  color;  7,  2  g^^j  Babmag  (:j?p  DJl) 
wo  der  Cod.  Vat.  jiQßeaaiQy  Cod.  Alex.  Ifp/fcacae^,  ed. 
Aid.  l^Qßäd^  Sceylg,  Compl  'Popiwv;  Cod.  Barb.  in  margine 
9eQeyiiiafi8x,  Cyr.  I^pcr^/Jf^  haben;  8,  10  anö  i^s  »Utpswg 

("I5jn*p),  <>4öäJI  ^^  propter  percus8orem\  8,  14  xai  ov 
fisievorjoa^  et  non  me  poenäuit  (Vp^lJ  *6^  «/  non  misertus  sum), 

g^j'  jJ^  n«c  discedelam;  9,  1  X^ififia,  assumtio,  ,^3  r«?«- 
to/io;  das.  eV  y^^  ^adqax  (Alex.  Jedpax),  tn  ^«ra  Sadrach 
("5)Tin  l^nKa  im  Lande  Chadrach),  ^J^^  Ofj'  ^^  "»  Zponifc 
Sadrach;  9,  5  ort  rjaxw^  inl  ttf  naQamwfioni  aut^g, 
guoniam  canfusa  est  super  ruina  sua   (i^3D  tt^2in  ^  «cei? 
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ine  Hoffnung  beschämt  wird)^  ^-^^  vu^j^  L^^  quia 
'^e facta  est  propter  iniquitates  suas.  —  10,  1  xa^'  ägav, 
isto  tempore  {n^3  tempore),  5JeL^  J/  qualibet  hara;  10,  2 
crraia    fra^xdAoi;^»     vona    consulabantur    (^DTO^Sn), 

^j'Jft  !j-JJ3  quaesierunt  vanitates]  10,  11  ax^^^^oF,  «Jj-J 
fixülum.  —  11,  4  ä|Dttf«>  K^]  et  non  dolebunt,   nal  ov  ftere^ 

^DJkovtOf  ei  non  egebant  poenitentiam ,  y>^^  ^^  nee  pe- 
ercerunt;  11,  l2oinelnaa9ey  renuite  («i^in  quiescüe  [cessate]), 

Jjtih'f  fraudareäs  ms]  11,  13  e&  to  xtavemr^QiOv^  ad  con- 
hitorwm   (njTiSTrSh«)  a<i  ßctorem^   Hier,  od  stotuarium 

^^  ^^  m  fitmum.  —  12,  2  aig  nqo&VQa  aalevofisva^   ut 

uperliminaria  ^  quae  moventur,   Xjyi^jJL^O  JJU  t<^  ;EM7dfa 

aciüantia  (SjtTTnC  Taumelschale)]  12,  10  Trpoff  ^«  aW' 
V    xoTWQx^avTO ,     in     me     pro     eo     guod     insultaverunt, 

_v-ö^  (*-H^  <)*^'  er?  l5^'  <*^  ^^9  ^  9y^  ^aüaverint^   vgl. 

ommentar;  12,  11  Ä'  nedltf,  in  campo  (nyjp??),  »|;ä*o  ^ 
t  deserio,    —    13,   1    elg  vovg  fiiXQOvg ,    super  parvulos 

=3^1^»rr^y)f  ?**j^^  ty*  ««per  pastores,  wie  Alex.,  Aid., 

^'ompL,  Cjr.  «Tii  roJff  noifävag  (y/^^  ist  hier  nicht  wie 

n  der  Lond.  Polyglotte  V^'  «?A  «^liff  schlagen,  sondern  im 

iinpr.  V^— ^^  schlage  [^nj  zu  punctiren).  —  14,  6  xai 
uffQax&i^asTai  nad-dig  iveq>Qa'p]  iv  xalg  iqftiqaig  zov  <fvö- 
nofiov^  und  es  (das  Thal,  die  Kluft)  unrd  verstopft  werden 
verschlossen)    wie    es   verstopft  wurde    in  den   Tagen  des 

»^rdhehens,  'yj^y^  f*4^  v5  <>--'  U/  quemadmodum  obturata  fuü 
•>i  rftrfiw  terrae  motus  (ttfJTn  ^J^p  Dr^W  "f^^Q  OHW)  «^ 
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fugieüs  ncut  fugütis  a  fade  terrae  nwhu;  14^  15  nMi*?  flOjV? 
$ieui  ruina  haec,  wie  dieser  Schlag  (Plage),  xatd  fi^  frrai* 

aiv  tavtip^t  üixta  ruinam  Aano,  f***?^'  islafi^/  «cirf  omnncm 

r«ma,  der  Arab.  Im  anstatt  Tavtrp^  wahrscbeiDÜch  n^ayi^aiy; 
14,  16  xal  %ov  eo^aaai  %^v  koQtijv  t^  om/vofiffflas  ^    zu 

feiern  das   Laubhvüenfest  ^   äIäJ!  Y^^oi  ^>^  l^iA^^    et   ad 

celebrandum  solemnitatem  erectionis  tabemacülL 

Auch  kommt  eine  Verschiedenheit  in  den  Personen  und 
den   Numeris  vor.       So  1,  6   snoLtiaeif  fjfiiv^  fecii  nobis 

( ttplN  iW^),  ^  £**^'  agam  vobiscum.  Der  Arab.  las  nach 
dem  Alex,  vfiuiv  und  STWifjOa  oder  noujato,  —  8,  17  fit} 
layl^ea^e,   ne  cogitetis  (^3B^np*S^<) ,  /^.  ^   non  (nemo) 


machinetur,  —  13,  2  i^oled^QSuüto,  disperdam,  d*    //w  V  w*  j 

extirpabit.  —  6,  15  rio5  Soq>ovloVy  flu  Sophoniae,  ^^^k*o  ^c^ 
üliorum  Sophoniae.  —  9,  7  xal  v7tokaiq>&ijoowai  xal  ovtoi 
t(yi  t^eci  t;/uVj  xal  eoonai  dg  X^^^^QX^  ^  ^lovda,  et  rdini- 
quentur   et  isti  deo  nostro,    et  erunt  ut  Chiliarchi  in  Juda^ 

quetur    iste    deo    nostro  :  ßentque    ut  Chiliarchi    in   Juda, 

(niin^?  p|^«9  nj?3i  "ö^rht^  «n-Dj  "inwi).  —  12, 2  wV  npo- 

v^t;^a  aaAet>d^€ya,   ut  superliminaria ,   quae  moventur  (*r|Q 

hv^),   auch  Plural  ^Jj^j>>   J^f*^.   —  12,  11  (oe  xonetog 

^Oüivogp  sicut  planctus  malogranaii,    q'^'  Ä»4-Äi«  JJU  jitca^' 

/ue/u«  malogranatorum.  Nomen  uni tätig  ist  äjI-^^.  —  13,  7 
;ravd$ace    »01)5    noifihas,     ,^'j^'  *r^'   pereute   pcutorem 

(niHrrmriri). 

Digitized  by  VjOOQIC 


ff«r.  1. 1-9.  tu 

§.  9. 

Commentar. 

Kap.  1,  1—6. 

Nach  Angabe  der  Zeit,  in  welcher  dem  Propheten  die 
erate  göttliche  Belehrung  zu  Theil  geworden  ist,  V.  1, 
folgt  y.  2  —  6  eine  Ermahnung  an  seine  Zeitgenossen, 
sich  vor  den  Vergehungen  ihrer  Väter  zu  hüten  und 
sich  aufrichtig  zu  bekehren^  um  nicht  durch  Bückfall 
in  die  Sünden  derselben  sich  gleiche  Strafe  zuzuziehen. 
Man  kann  diese  erste  Offenbarung  als  eine  Einleitung  zu 
den  folgenden  Weissagungen  und  der  gesammten  Wirk- 
samkeit des  Propheten  ansehen.  Vergleicht  man  diesen 
Abschnitt  mit  Haggai  2,  1  —  9,  so  kann  die  Beziehung 
desselben  auf  diese  Weissagung  nicht  verkannt  werden. 
Der  Prophet  eröffnet  seine  Weissagungen  mit  den  Worten 

V.  1 :  -^«  nin;-i37  rm  «^^77^?  o^ni?^  roa^  '^''PJf^rj  afinj 

;  •ID»*^  traan  i'njr?  PI?!?"]^  ^^^\  I^  ^f^^  Monat,  im 
gweäen  Jahre  des  DariuSy  erging  das  Wort  Jehovas  an 
Sacharja^  den  Sohn  Berachja's,  des  Sohnes  Iddo^s,  den  Pro^ 
phetenf  sprechend. 

Der  Prophet  giebt  hier  dadurch,  dafs  er  dasjenige,  was 
er  im  Folgenden  ausspricht,  als  eine  von  Jehova  ihm  zu 
Tbeil  gewordene  Mittheilung  bezeichnet,  seinen  Worten 
eine  hohe  Wichtigkeit  und  einen  besonderen  Nachdruck.  Es 
sind  .also  nicht  seine  eigenen  Gedanken,  welche  er  aus- 
spricht, sondern  Mittheilungen  des  einen  wahren  Gottes 
Jehova.  —  Der  achte  Monat,  in  welchem  der  Prophet  die 
Offenbarung  erhielt,  heifst  1  Eon.  6,  38  ^^  ni%  später 
war  dafür  {ISfrriü  in  Gebrauch.  Da  Sacharja  hier  nur 
den  Monat,  in  welchem  er  die  göttliche  Mittheilung  erhielt, 
dagegen  sonst  nebst  dem  Jahre  und  Monate  auch  den 
Tag  nennt,  Kap.  1,  7;  7,  1,  vgl.  Hagg.  1,  1.  15;  2,  1. 
10.  20,  so  sind  im  Anschlüsse  an  Eimchi  auch  Chr.  B. 
Michaelis,  Schmieder  (in  Gerlach's  Bibelwerke)  und 
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Köhler  (vgl.  Jerem.  41)  der  Meinung»  dhb  die  Worte  ttf^Q 
^rpB^n  am  achten  Neumondtagt  eu  erklären  seien.  Gegen 
diese  Erklärung  ist  aber  su  bemerken,  dafs  dann,  wenn 
{tnn  den  Tag  beaseichnen  soll,  dieses  ausdrücklich  bemerkt 
(2  Mos.  19,  1)  oder  doch  aus  dem  Zusammenhange  deut- 
lich wird  (1  Sam.  20,  5.  24;  5  Mos.  16,  1).  Der  von 
Köhler    angeführte  Umstand,    dafs  OCf*ln  eig.  Neumond 

(von  ttfy^,  arab.  U^^X^,  aram.  niH  neu  sein,  in  Fiel  er» 
neuem)  und  zwar  den  ersten  Tag,  an  welchem  der  Mond 
sichtbar  wird,  und  welcher  von  den  Israeliten  als  Fest  ge- 
feiert wurde  (4  Mos.  29,  6;  1  Sam.  18,  24;  20,  5),  be- 
zeichne, beweist  keineswegs,  dafs  hier  der  erste  Tag  ge- 
meint sei.  Der  Monat  wurde  von  den  Israeliten  t^^n  Neu- 
mond^ eig.  Neues  genannt,  weil  der  Monat  mit  dem  Neu- 
monde begann.  Da  der  Syrer  hier  noch  den  Zusatz 
\m^1o  f^  am  ersten  (Tage)  des  Monats  hat,  so  muFs  er 
entweder  die  entsprechenden  hebräischen  Worte  in  seinem 
Texte  gelesen  oder  diese  Worte  zur  Erklärung  hinzugefügt 
haben.  -^  Ein  Zweifel  konnte  beim  ersten  Blick  darüber 
entstehen,  welcher  Darius  unter  den  persischen  Königen 
hier  gemeint  sei.  Den  Namen  Darius  flähren  nämlich 
Darius  I.  Hjstaspis  (521—485),  Darius  II.  Nothus  (423 
--104)  und  Darius  III.  Godomannus  (335—331).  Nach 
dem  Vorgange  Seal  ig  er 's  (de  emendat.  temporom. 
Francof.  1593,  p.  283  sqq.  de  hebdomadibus  DanieUs) 
halten  Tarnov  (in  Hagg.  comment.  Bostochii  1624,  zu 
Hagg.  1,  1),  Piscator  (comment.  in  omnes  libros  V.  T., 
Herbornae  1644,  T.  III,  p.  484),  Strauch  (breviarium 
chronolog.  Witteb.  1664,  p.  861  sq.)  u.  A.  den  Darius  bei 
Aggäus  und  unserem  Propheten  für  Darius  Nothus.  Mit 
dieser  Ansicht  ist  aber  unvereinbar  Hagg.  2,  3,  wo  der 
Prophet  wenigstens  Mehrere  seiner  Zeitgenossen  als  solche 
bezeichnet,  die  noch  den  587  zerstörten  salomonischen 
Tempel  gesehen  hatten.  Das  zweite  Jahr  des  Darius 
Nothus  ist  aber  das  421.  v.  Chr.    Hiernach  würden  einige 
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jr«p.  f,  1—^.  IIB 

der  Zeitgenossen  des  Sacharja  170—180  Jahr  ak  gewesen 
sein.    Daft  Hagg.  2y  3  '1^tf^)^  solche  beseichnet»   welche 
noch    den   salomonischen  Tempel  gesehen  haben,    nimmt 
auch  Hits  ig  an  mit  den  Worten  :  ^Im  Jahre  537  lebten 
noch  Tiele  Greise ,  welche  des  firüheren  Tempels  sich  er- 
innerten (Esr.  3,  12,  vgl.  V.  8);  jetzt,  im  October  d.  J. 
620,  fast  70  Jahre  nach  seiner  Zerstörung,   war  ihre  Zahl 
gewifs  auf  einige  Wenige  zusammengeschmolzen.*    Wenn 
denmach  nicht  Darius  Nothns  der  Darius  bei  Hagg.  nnd 
Sachar.  sein  kann,  so  mufs  man  mit  Josephus  (antiqq. 
XI,  2  und  3),    Hieron.  (prolog.  in  Hagg.),  Theodor 
V.  Mopsuesta  (Theodori  Antioch.  opera  ed.  Wegnem. 
V.  I,  Berol.  1834,  p.  504  zu  Hagg.  1,  1),  Theodoret, 
Calvin  (praelectt.  in  proph.  min.  Genevae  1581,  p.  558  sqq. 
zu  Hagg.  1,  1),  L.  Cappellns  (comment.  et  notae  criticae, 
Amstelod.  1689,  p.  125  sqq.  zn  Hagg.  1,  1),  Petavius 
(rationarium  temporum,  P.  H,  lib.  HI,  p.  10.  Colon.  1730, 
T.  n,  p.  191  sqq.),  Com.  a  Lapide,  Calmet,  Allioli, 
Eliefoth    und    den    meisten    neueren  Auslegern    unter 
jenem  Darius,  in  dessen  zweitem  Jahre  Sacharja  söine  pro- 
phetische Wirksamkeit  begann,  Darius  L  Hystaspia  ver- 
stehen.   Vgl  J.  D.  Mann,   S.  14—24.  —  Von  den  Zeit- 
verhfiltmssen  des  Sacharja  und  des  Darius  Hjstaspis  ist 
bereits  oben  die  Bede  gewesen  (1).  —  Die  Worte  :  -j^ 
tsutna  np*]Q  sind  nicht  mit  dem  alex.  Uebersetzer  Cjril- 
Ins  %dff  %ov  BaQOXiov^  vidif  jiSiti,  filüan  BereckiaeyßUwn 
AddOf    sondern  nach  Analogie  ähnlicher  genealogischer 
Angaben  (1  Sam.  9,  1;  2  Kön.  9,  2;  Jer.  32,  12;  Zephan. 
1,  1;  Esr.  7,  1--5;  Baruch  1,  1)   mit  der  Vulg.  ^tum 
Baraehiae,  filii  Addo  zu  übersetzen,  so  dafs  Berachja  den 
Vater  und  Iddo    den  Groisvater   unseres  P^pheten  be- 


(1)  Der  Targom  des  Jonathan  giebt  die  Worte  :  np^ST  iTJi^ 
-^^  wieder  :  Qy  n  Q-jgi  p  nftfq  D^^  njCJ  /^  t^^  prapktüm^ 
m  faeie  demmi  cum. 

Beinke,  lUltrig«  VI.  8 
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lU  §.  9.    Cmmmkur. 

zeichnet  Wenn  nnn  Esr.  6;  1;  6,  14;  vgl  Neh.  12,  16 
Sacharja  lli^"!?  genannt  wird,  so  Hegt  der  Grond  darin, 
dafs  sehr  oft  ]2  nicht  den  eigentlichen  Sohn,  sondern  einen 
ferneren  Naclikominen  bezeichnet  Oefters  wird  der  eigent- 
liche Vater,  wenn  er  keine  wichtige  Person  war,  liber- 
gMU^eu  und  der  bcrUimitere  Qrofsvater  als  Vater  genannt, 
vgl.  1  MoH.  29,  ö  mit  24,  24.  29;  2  Kön.  9,  14  mit  20; 
Esr.  7,  1.  Dafi*  Esra  nicht  der  Sohn  des  Seraja  war, 
geht  daraus  hervor,  dafs  dieser  im  Jahre  587  hingenchtet 
wurde,  2  Kön.  25, 18 — 21,  Esra  aber  erst  458  aus  Persien  nach 
Palästina  wanderte.  Iddo  der  Grofsvater  war  eine  wichtige 
Person,  weil  er  zur  Zeit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile 
unter  Serubabel  und  dem  Hohenpriester  Josua  das  Haupt 
seinem  Priestergest^hlechtes  war,  Neh.  12,  1.  4.  7;  da  aber 
unter  Josuas  Nachfolger,  dem  Hohenpriester  Jojakim  (Neh. 
12,  10)  nicht  mehr  Bcrachja,  sondern  schon  Sacharja 
Haupt  seines  Geschlechtes  war,  Neh.  12;  12.  IG,  so  scheint 
dieser  früh  gestorben  zu  sein.  Da  die  Weissagungen  des 
Sacharja  wenigstens  schon  theilweiso  in  die  Zeit  des 
Hohenpriesters  Josua  gehören,  vgl.  Sach.  3,  während 
welcher  noch  Iddo  die  Würde  des  Hauptes  eines  Priester- 
geschlechtes bekleidete,  so  ist  es  zweifelhaft,  ob  er  schon 
um  jene  Zeit  diese  Würde  gehabt  habe.  —  Durch  K^p^T 
wird  nicht  Iddo,  sondern  Sacharja  als  Prophet  bezeichnet 
Für  diese  Auffassung  spricht,  dafs  auch  andere  Propheten, 
wie  Habakuk  und  Haggai,  im  Anfange  ihrer  Weiasagnngen 
ausdrücklich  als  Propheten  bezeichnet  werden,  Hab.  1,  1; 
H^gg*  h  h  und  es  natürlicher  ist,  dafs  derjenige,  dessen 
Weissagungen  folgen,  eher  als  Prophet  bezeichnet  wird, 
als  einer  seiner  Vorfahren.  Der  Accent  Merka  verbindet 
aber  lij^  mit  K^Djn,  wovon  der  Grund  wahrscheinlich  in 
der  Meinung  liegt,  dafs,  wenn  zur  näheren  Bezeichnung 
eines  Propheten  dessen  Vater  genannt  wird,  auch  dieser 
ein  Prophet  gewesen  sein  soll.  In  diesem  Sinne  heifst  es 
B.  Megilla  15  a  :  j^Ueberall,  wo  in  der  Prophetie  der 
Name  des  Propheten  und  zugleich  der  Name  seines  Vaters 
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gmuint  wird,  ist  yoniiiBg^oetet,  dafii  der  Prophet  aach 
einen  Propheten  sam  Vater  hat,  und  umgekehrt ,  wo  der 
Vater  nicht  genannt  wird,  ist  voraoagesetzt,  dafs  dieser 
kein  Prophet  war.  Ebenso  ist,  wo  seine  Stadt  ausdrück- 
lich genannt  wird,  vorausgesetst,  dafs  er  gerade  aus  dieser 
Stadt  war;  wird  seine  Stadt  nicht  genannt,  so  ist  voraus- 
gesetzt, dafs  er  aus  Jerusalem  war.'  lieber  traj  vgl.  den 
IV.  Bd.  unserer  »Beiträge«,  S.  314  ff. 

V.  2.  3  :  fiD  Drrhut  ^ittw  :  r\^p^  DynlDt{-bj;  nirr  pi^fj 
-ip^  öffhi^  y\]tf^)  ni«;^  njnj  a^  ^bj<  dib^  nira;i  nirn^,  let^ 

:  nlMpS  Ty)p\  Es  zürnte  Jehova  über  eure  Väter  sehr  (eig  : 
einen  2!om).  Aber  sprich  zu  ihnen  :  so  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren  :  kehret  zu  mir^  ist  der  Ausspruch  Jehovas 
der  Heerschaaren  i  so  werde  ich  zu  euch  kehren  ^  spricht  /«- 
hova  der  Heerschaaren. 

Nachdem  Jehova  V.  2  auf  die  schweren  Strafgerichte 
hingewiesen ,  welche  die  Vorfahren  wegen  ihres  Abfalls 
von  dem  einen  wahren  Gott  und  wegen  ihrer  grofsen 
Sünden  getroffen,  fordert  er  V.  3  den  Propheten  auf,  seine 
Volksgenossen  dringend  zu  ermahnen,  sich  aufrichtig  zu 
Jehova  zu  bekehren  und  seinem  Worte  gehorsam  zu  sein, 
am  dadurch  ihre  schweren  Leiden  und  Züchtigungen  zu 
entfernen  und  zu  bewirken,  dafs  nicht  auch  sie  wie  ihre 
Vorfahren  schwere  göttliche  Strafgerichte  träfen.  Der 
Prophet  hat  das  Prädicat  r^  vor  sein  Subject  gesetzt 
und  am  Ende  des  Satzes  r|^  Zorn  hinzugefügt,  um  den 
göttlichen  Unwillen  über  die  Sünden  des  Volkes  hervor- 
zuheben und  zu  steigern,  vgl.  Ewald,  hehr.  Grammatik 
§.  281  a.  Wir  geben  rjSj^  passend  mit  sehr  oder  schwer  wieder. 
Der  Alex,  wie  der  Sjr.  übersetzen  r]2p  durch  oqpjv  fieydXtpf, 
\kl  ]}y09  grqfsen  Zorn.  —  Dafs  das  über  das  Bundesvolk 
ergangene  Strafgericht  «n  schweres  war,  erhellet  aus  der 
Eroberung  und  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Feinde, 
ans  der  Zerstörung  des  Reiches  Israel  und   des   Beiches 
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il6  f.  9,    Commmüär. 

Juda ,  des  Tempels  y  und  ans  der  WegfÜhnuig  seiner  Be- 
wohner ins  Exil  —  Wenn  es  V.  15  heifst;  dafs  Jehova 
über  Israel  nar  ein  wenig  (tt^)  gezürnt  habe,  so  ist  dieses 
nicht  von  dem  Mafse  des  Zornes ;  sondern  von  der  Dauer 
des  Zümens  zn  erklären.  Dafs  der  Prophet  die  über  das 
Volk  ergangenen  Strafgerichte  als  grofse  betrachtet  habe, 
erhellt  deutlich  aas  7 ,  12.  —  Der  Plural  nl3«  Väter  wird 
an  zahlreichen  Stellen  von  nahen  und  entfernten  Vorfahren 
gebraucht;  vgl.  2  Mos.  12;  3;  4  Mos.  14,  18  u.  a.  —  Das 
Suffix  von  Qp'^nlSht  bezieht  sich  auf  die  Zeitgenossen 
des  Propheten,  welche  er  repräsentirt.  Das  )  vor  ri^DN 
wird  hier  wie  in  anderen  Gegensätzen  am  passendsten  mit 
doch  oder  aber  wiedergegeben.  Das  Perf.  n*]P^t  enthält  hier 
einen  göttlichen  Befehl  und  ist  daher  am  passendsten  als 
Imp.  :  du  aollst  sprechen,  du  hast  sbu  sprechen  zu  übersetzen. 
Wird  mit  Sätzen,  welche  vollendete  Handlungen  oder  ein- 
getretene Verhältnisse  und  Zustände  angeben  und  durchs 
Perf.  ausgedrückt  werden,  ein  Perf.  mit  «jconsecut.  verbunden, 
so  bezeichnet  dieses  die  nothwendige  Folge  jener  Handlungen, 
Zustände  und  Verhältnisse,  welche  als  schon  geschehene 
oder  eingetretene  zu  betrachten  sind,  vgl  Jes.  6,  7;  Ps. 
80,  13;  2  Mos.  33,  2.  Wir  gebrauchen  in  diesen  Fällen 
das  Präs.  oder  den  Imp.,  vgl.  2  Mos.  33,  21;  3  Mos.  18, 
26.  30;  5  Mos.  6,  21;  29,  8;  Ezech.  3,  17;  Mal.  2,  16.  Das 
Suffix  in  ornSst,  welches  die  Ausgaben  und  meisten 
Manuscripte  ohne  >  für  das  gebräuchlichere  DiV^Vt  schreiben, 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Vorfahren  (nl3M),  sondern  auf 
die  Zeitgenossen  des  Propheten,  also  auf  das  Suffix  in 
Op^pISM.  Neumann  meint  zwar,  dafs  das  Wort  Jehovas 
die  Vorfahren  mit  den  Zeitgenossen  des  Propheten  ver- 
binde ;  allein  an  unserer  Stelle  werden  diese  von  den  Vor- 
fahren deutlich  unterschieden,  wie  dieses  auch  namentlich 
der  Vers  4  darthut.  —  Durch  HlKM  fllPP,  für  welche  Be- 
zeichnung Gottes  niNpS  ^ij^«  np]  Jehova  Gatt  der  Heer-^ 
schaaren  vorkommt,  Jer.  5,  14;  15,  16;  38,  17;  44,  7,  wird 
Gott  als  der  allmächtige  Weltschöpfer  bezeichnet,  der  Alles 
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ToUbringen  kann,  was  er  will.  Einem  solchen  Wesen 
mnfs  daher  auch  Alles  gehorchen.  Ausführliches  über 
diese  Bezeichnung  Gottes  s.  in  uns.  Comment.  z.  Mal.  1,  4. 
Der  Alex,  giebt  niKII|{  riin^  wieder  nvQiog  ncn^oxQaxtoQ 
und  »vQiog  tm  dwclfteafv^  der  Sjn  ^Si^ilil  }I^  dominu» 
pateniisaimus,  Hier,  dominus  exercituum.  In  den  Worten 
^  Q^B^  kehrt  zu  mir,  wendet  euch  zurück  zu  mir,  liegt  die 
dringende  Ermahnung;  sich  aufrichtig  wieder  dem  einen 
wahren  Gott  durch  treue  Erfüllung  seiner  Gebote  und 
das  Verlassen  alles  Gesetzwidrigen  zuzuwenden.  Aus  den 
Büchern  Esdras  und  Nehemias,  so  wie  aus  Malachi  geht 
deutlich  hervor,  dafs  die  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten 
und  neuen  Ansiedler  in  dem  Lande  der  Väter  gröfsten* 
theils  und  selbst  manche  Priester  sich  grober  Vergehen 
und  gesetzwidriger  Handlungen  schuldig  gemacht  hatten. 
Wollte  das  Volk  sich  nun  des  besonderen  göttlichen 
Schutzes  erfreuen,  so  war  eine  aufrichtige  Bekehrung  und 
eine  treue  Erfüllung  des  göttlichen  Gesetzes  erforderlich, 
indem  Gott  nur  unter  dieser  Bedingung  ihm  seinen  Schutz 
und  seine  Huld  zugesichert  hatte  und  jetzt  wieder  ver- 
heifst.  —  Die  Worte  HlTl^,  »^3j5  giebt  Jonathan  wieder  : 
y\  Dnj?  ]p  Xr\  ^T^  ^^  ^^^"^  ^^^  ^^^  Antlitze  des  Herrn; 
lind  das  Wort  r^jp  durch  Vliölj?  ^rjn«!  b]l  weil  sieden  Zorn 
von  ihm  erregt  hatten.  —  Das  Partie  pass.  ON)  stat.  constr. 
DW  oder  nach  der  Form  S^3|  von  dem  nur  Jer.  23,  31 
als  Verbum  vorkommenden  schallnachahmenden  QMJ,  arab. 

>«^  fiüstemf  leise  reden,  aussprechen,  weissagen,  bezeichnet 
Spruch,  Ausspruch  und  kommt  gewöhnlich  mit  dem  im 
Genitiv  vorkommenden  Dln^  vor,  wenn  dessen  Offen- 
barungen wiederholt  werden.  Jedoch  findet  es  sich  auch 
mit  dem  Genitiv  des  Propheten,  dem  eine  göttliche  Offen- 
barung zu  Theil  werde,  0^^3  OK3  Ausspruch  Bäeams, 
4  Mos.  24,  a  15  und  2  Sam.  23,  1;  Sprüchw.  30,  1,  mit 
dem  Genitiv  des  Inhalts  p^B  D^0  Spruch  der  Gottlosigkeit, 
der  Sünde,  Ps.  36,  2.     Gewöhn^ch  finden  sich  die  Worte 
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mrp  DM  bei  den  Propheten ,  wenn  sie  die  göttliche  Mit* 
tbeilung  wiederholen  und  sie  stehen  dann  entweder  nach 
den  Anfangsworten,  Am.  6^  8. 14;  9,  12.  13,  oder  am  Ende 
des  Satzes,  Am.  2,  11;  3,  10;  Ezecb.  5;  11;  12,  25  u.  a.; 
vgl.  uns.  Comment  su  Ps.  110,  L 

V.  4  :  QW3fn  arvhn  wnj?  na^ft}  op^niaNp  rnrbn 

Seid  nicht  wie  eure  Väter,  welqhen  die  früheren  Propheten  zu- 
riefen,  sprechend  :  so  eprield  Jehova  der  Heerschaaren  : 
^kehret  doch  zurück  von  euren  bösen  Wegen  und  von  euren 
bösen  Handlungen!^  sie  aber  hörten  nicht  und  horchten  nickt 
auf  mich,  ist  der  Spruch  Jehovas. 

In  diesen  Worten  will  der  Prophet  seben  Zeitge- 
nossen ans  Herz  legen,  die  gottlichen  Ermahnungen  zur 
aufrichtigen  Bekehrung  ucht  wie  ihre  gottlosen  Vorfahr« 
von  sich  zu  weisen  und  aieh  wie  diese  dadurch  die  gött- 
lichen Strafen  zuzuziehen.  Durch  die  Hinweisung  auf  den 
Ungehorsam  und  die  Unbufsfertigkeit  der  Vorfahren, 
welche  so  traurige  Folgen  für  das  Bundesvolk  gehabt 
hatten,  pebt  der  Prophet  seinen  Worten  Nachdruck.  Die 
Worte,  welche  Sacharja  den  früheren  Propheten  in  den 
Mund  legt,  bezeichnen  einen  Hauptzweck  ihrer  göttlichen 
Sendung.  Sie  waren  von  Gott  berufen,  dem  Bundesvolke 
den  göttlichen  Willen  bekannt  zu  machen  und  dasselbe 
zu  ermahnen,  durch  treue  Erfüllung  des  Gesetzes  ihm 
zu  gefallen  und  von  ihren  bösen  Wegen  zurückzukehren. 
Insbesondere  werden  die  Gottlosen  ermahnt,  sich  aufrichtig 
zu  bekehren,  und  durch  aufrichtige  Reue  und  durch  Ge- 
horsam sich  das  göttliche  Wohlwollen  wieder  zu  erwerben. 
Wenn  Sacharja  auf  die  früheren  Propheten  als  solche  hin- 
weiset, die  den  göttlichen  Willen  dem  Bundesvolke  bekannt 
machten,  so  bezeichnet  er  als  einen  Hauptzweck  ihrer 
göttlichen  Sendung  den,  welchen  er  selbst  hatte.  Sacharja 
zählt   sich  also  hierdurch   auch  den  Propheten  beL    Hin- 
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weiBangen  auf  frühere  Propheten  kommen  auch  sonst  vor. 
Tgl.  Jer.  3,  25;  25,  4;  26,  5;  28,  8;  35,  15.  Unter  den 
früheren  Propheten  haben  wir  nicht  blofs  diejenigen, 
welche  uns  Schriften  hinterlassen  haben,  wie  Jesaia,  Jere- 
mia,  Ezechiel;  Daniel  und  die  vor  Sacharja  lebenden  klei- 
nen, sondern  auch  die  übrigen,  wie  Elias,  Elisäus  u.  a.  zu 
verstehen.  '  Der  Behauptung  Eöhler's,  dafs  Daniel  nicht 
zu  den  D^jlB^N"]  üWDJ  gehöre,  weil  dessen  Buch  zu  den 
D'CJinB  gezählt  werde,  und  weil  derselbe  nicht  inmitten  seines 
Volkes,  sondern  am  Hofe  der  Weltmacht  gelebt  habe  und  seine 
Weissagungen  gar  nicht  für  das  Volk  Israel  der  Gegen- 
wart, sondern  für  die  zukünftigen  Geschlechter  bestimmt 
gewesen  seien  (Dan.  8,  26;  12,  4),  können  wir  nicht  bei- 
stimmen, weil  D'^jiK^N^^n  D^K^3|ri  hier  in  einem  anderen  Sinne 
genommen  werden  mufs,  als  es  bei  der  Eintheilung  der 
Bücher  des  A.  T.  in  drei  Klassen  der  Fall  ist,  und  Daniel 
wie  die  übrigen  Propheten  ein  von  Gott  berufener  und 
belehrter  Prophet  war  und  nicht  blofs  auf  das  Israel  der  Zu- 
kunft,  sondern  auch  auf  das  Israel  der  Gegenwart  wirken 
sollte.  Da  Daniel  klar  erkannte,  dafs  das  Exil  in  Folgte 
der  grofsen  Sünden  des  Bundesvolkes  von  Gott  verhängt 
war^  und  dafs  nur  eine  aufrichtige  Bekehrung  eine  Rück- 
kehr in  das  Land  der  Väter  zur  Folge  haben  könne,  .so 
lag  es  ganz  nahe,  für  eine  aufrichtige  Bekehrung  thätig 
zu  sein.  Schon  in  dem  Leben  Daniels  nach  dem  göttlichen 
Gesetze  am  Hofe  der  babylonischen  Könige  lag  eine 
dringende  Aufforderung  für  das  Volk,  die  göttlichcMi  Ge- 
bote treu  zu  erfllllen  und  sich  dadurch  des  göttlichen 
Wohlwollens  und  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  würdig 
zu  machen.  —  Wenn  der  Prophet  hier  die  Wege  und 
Handlungen  der  Vorfahren  D^J^'J  böse,  schlecht  nennt,  so 
sind  hier  offenbar  moralisch  böse  und  gesetzwidrige  Hand- 
lungen gemeint;  welche  in  einer  Gott  mii'sfäiligen  Gesin- 
nung ihren  Grund  haben  und  strafbar  sind.  Vgl.  1  Mos. 
6,  6;  8,  21;  38,  7;  1  Sam.  25,  3;  1  Kön.  11,  6;  14,  22; 
Jer.  3,  17;  7,  24.  —  AusUtt  des  Ktib  D3''S'»S;!t  ^ nicht 
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pySiSjm)  haben  das  Eeri  und  einige  Handscbriftea 
^\^bW  ^ö^  ^^W  2%a<»  Handlung,  dessen  Plur.  D^^lfP 
nur  in  Gebrauch  ist,  weil  der  Plural  D^Wi[  vom  Sing. 
fh^hp  sonst  nicht  vorkommt.  Allein  man  kann  das  Ktib 
beibehalten,  weil  öfters  Wörter  mit  Feminalendung  im 
Sing,  eine  Fluralendung  des  Mascul.  haben,  wie  z.  B.  r^ 
Wort,  Bede  nur  im  Plur.  D^^  und  p^p.  Für  die  Lesung 
QP^j^^l^jrp  spricht  auch  der  Umstand,  dafs  man  die  Prä- 
position jp  erwarten  mnfs.  Wenn  sich  V.  6  'Ü^^^IPp  findet, 
so  scheint  dieses,  wie  auch  Hitzig  meint,  doch  kein  ge- 
nügender Grund,  dem  Keri  den  Vorzug  zu  geben.  —  Dals 
n)^Sl  im  Sing,  und  Plur.  ntb^^£  die  Bedeutung  Handbmg 
habe,  erhellt  aus  Ps.  14,  1;  66,'  5  und  Ps.  9,  12;  77,  13; 
5  Mos.  22,  14.  17;  Zeph.  3,  7.  Dafs  U^  M^)  sich  auf 
n^tf  beziehe,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden.  Das  ) 
in  ifh]  giebt  man  am  besten  durch  aber  oder  doch  wieder. 
Das  ^fijt  auf  mich  gehört  zu  )JftM  und  O^I{^pri. 

V.  5.  6  :  n^'sj  ^{t  :  ^  D^j6n  D^KMHI  OTn!«  ÜO^^, 

:  UPI(<  HK^^  £ure  Fofer,  too  sind  sie?  und  die  Propheienj 
werden  sie  ewig  leben?  Aber  meine  fFortS  und  meine 
Satzungen  (de  Wette  :  Beschlüsse) ^  welche  ich  meinen 
Knechten,  den  Propheten,  befohlen,  haben  sie  nicht  eure  Väter 
getroffen?  und  sie  kehrten  um  und  sprachen  :  wie  Jehova 
der  Heerschaaren  uns  eu  Üiun  gedachte  nach  unseren  Wegen 
und  nach  unseren  Handlungen,   also  hat  er  mä  uns  gethan. 

Die  Nothwendigkeit  der  Beachtung  und  Erfüllung  der 
durch  die  Propheten  ergangenen  Ermahnungen  und  War- 
nungen, sich  zu  bekehren  und  den  Weg  der  Sünde  zu 
yerlasseu,  V.  3.  4,  wird  hier  durch  die  Hinweisung  auf 
die  Torherverkündigten  Strafgerichte,  welche  die  Vorfahren 
wegen  der  Nichtbefolgung  derselben  getroffen,  begründet. 
Würden  die  göttlichen  Ermahnungen  und  Warnungen 
hintangesetzt    und   erfolge    keine   aufrichtige   Bekehrung, 
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80  würden  sie  die  götUichen  Strafgerichte  treffen,  und  auch 
fde  wie  jene  dadurch  zu  dem  Bekenntnifs  geführt  werden, 
daTs  dieselben  auch  sie  wie  ihre  Vorfahren  träfen.  In  dem 
Strafgerichte^  welches  über  die  unbufsfertigen  und  unfolg- 
samoi  Vorfahren  ergangen ;  soll  fOr  die  sündigen  Zeitge- 
nossen des  Sacharja  ein  mächtiger  Antrieb  liegen»  sich  auf- 
richtig SU  bekehren  und  den  Weg  der  Sünde  zu  verlassen, 
weil  sie  sonst  wie  ihre  Vorfahren,  deren  Bekehrung  erst 
nach  den  Strafgerichten  erfolgt  sei,  die  göttlichen  Straf- 
gerichte erreichen  würden.  Eine  aufrichtige  Bekehrung 
wird  hier  also  ab  das  Mittel  bezeichnet,  wodurch  das  Volk 
den  göttlichen  Strafgerichten  entgehen  könne.  Das  Straf- 
gericht des  Exils,  welches  das  Volk  als  eine  Folge  seiner 
schweren  Sünde  und  seines  Ungehorsams  gegen  Gott  er- 
kannte, hatte  die  Folge,  dals  sich  wenigstens  ein  Theil  be- 
kehrte und  das  göttliche  Gesetz  erfüllte.  Die  Worte  :  „eure 
Väter,  wo  sind  sie,  und  die  Propheten,  werden  sie  ewig 
leben?'  wollen  sagen  :  „eure  Vorfahren,  welche  den  gött- 
lichen Ermahnungen  und  Warnungen  nicht  Folge  leisteten, 
sind  im  Exile  gestorben  und  haben  sich,  als  sie  dasselbe 
als  die  Ursache  anerkennen  mufsten,  erst  in  Folge  des 
göttlichen  Strafgerichts,  worin  Viele  ihren  Untergang 
fanden,  bekehrt  (V.  5.  6).  Eine  schnelle  Bekehrung  sei 
um  so  nothwendiger,  da  auch  die  Propheten  sterblich  seien 
und  Gott  sie  nur  zeitweilig  als  Lehrer,  Ermahner  und 
Leiter  des  Volkes  berufe  und  sie  nicht  auf  ewige  Zeiten 
zum  Wohle  und  Heil  des  Volkes  wirksam  seien.^  —  Wenn 
Köhler  gegen  diese  schon  von  Kimchi  gegebene  Er- 
klärung einwendet,  dafs  man  die  Bedeutsamkeit  einer  sol- 
chen nachträglichen  Hinweisung  darauf,  dafs  auch  die  Pro- 
pheten nicht  immer  am  Leben  bleiben  könnten,  um  die 
sündigenden  Väter  zurechtzuweisen,  nicht  recht  einsehe, 
indem  die  Bemerkung,  dafs  auch  die  Propheten  sterben 
müssen  und  nicht  immer  fort  ermahnen  können,  überflüssig 
gewesen,  nachdem  einmal  darauf  hingewiesen  worden,  dafs 
die  Väter  von  der  Folge  ihres  Ungehorsams  dahingerafft 
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worden  seien  :  so  ist  dagegen  zu  erinnern,  dab  die 
Einweisung  auf  die  Sterblichkeit  der  Propheten,  welche 
die  göttlichen  Absichten  und  Bathschlüsse  in  Bezug  auf  das 
Volk  bekannt  machten  und  dadurch  für  dasselbe  heilbringend 
wirkten,  von  nicht  geringer  Wichtigkeit  war,  weil  es  in 
dem  Tode  oder  der  Nichtsendung  dieser  Männer  eins  der 
wichtigsten  Mittel  seiner  Bekehrung  und  seines  und  seiner 
Nachkommen  Glückes  verlor.  Abarbanel  und  Ewald 
fassen  die  Frage  :  ,^die  Propheten,  werden  sie  ewig  leben  ?^ 
in  dem  Sinne,  dafs  Sacharja  damit  seinen  Zeitgenossen 
das  baldige  Verstummen  der  Prophetie  ankündige,  weshalb 
man  wohlthue,  ihre  Worte  bei  Zeiten  zu  beachten,  so  lange 
dieselben  noch  ergehen.  Gegen  diese  Auffassung  spricht 
aber,  dais  Sacharja  dieses  nicht  ohne  göttliche  Offenbarung 
behaupten  konnte,  und  dafs  er  diese  erhalten  habe,  sagt 
er  nicht.  Der  Prophet  konnte  nur  die  Möglichkeit  des 
Aufhörens  der  Sendung  der  Propheten  gelten  lassen. 
Diese  Möglichkeit  und  Ungewi&heit  waren  hinreichend, 
den  gegenwärtigen  und  früheren  Propheten  Gehör  zu  geben, 
wie  in  ähnlicher  Weise  in  der  Ungewifsheit  des  Todes  ein 
Sporn  liegt,  sein  böses  Leben  baldmöglichst  zu  bessern 
und  den  Weg  der  Sünde  zu  verlassen.  Nach  dem  Targom 
des  Jonathan,  dem  bab.  Talmud  (tract  sanhed.  foL  lO&a), 
Ilaschi,  Oecolamp.,  Venema  (sermones  acad.  vice 
comment.  in  libr.  prophet.  Zachariae,  Leovardiae  1787) 
und  in  ähnlicher  Weise  Burger,  Neumann,  welche  die 
zweite  Frage  als  eine  Entgegnung  des  Volkes  auf  die 
Frage  des  Propheten  fassen,  soll  das  Volk  auf  die  Hin- 
weisung des  Propheten,  dafs  die  Väter  um  ihrer  Sünde 
willen  hingerafflt  seien,  entgegnen,  dafs  die  Propheten,  ob- 
gleich sie  nicht  gesündigt  hatten,  auch  nicht  ewig  am 
Leben  geblieben  seien.  Dieser  Auff^assung  steht  aber  ent- 
gegen, dafs  keine  Andeutung  des  Propheten  dazu  berech- 
tigt, V.  5  und  6  als  Zwiegespräch  zwischen  dem  Propheten 
(oder  Jehova)  und  dem  Volke  zu  fassen.  Hierzu  kommt 
noch,  dafs  dann  nicht  das  Fut.  m^,  sondern  das  Prät.  ^n 
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hätte  gewählt  werden  müBsen.  Um  richtig  verstanden  zu 
werden;  hätte  der  Prophet ^  falls  er  jenen  Gedanken  aus- 
drücken wollte,  etwa  '«lö  ^33  ilön  DJ  Kl^H  D^«'Q3ni  und  die 
Propheten,  sind  nicht  auch  sie  längst  gestorben?  sagen  müssen. 
—  Nach  mehreren  anderen  Auslegern  (Calvin,  Drusios, 
Qrotius,  Maurer,  ümbreit,  Hitzig,  Schmieder, 
Schlier)  will  Sacharja  sagen,  dafs,  wenn  auch  die  Väter 
und  die  Propheten  gestorben  seien,  doch  Jehovas  Wort 
ewiglich  in  Kraft  bleibe,  wie  es  sich  selbst  an  den  Vätern 
noch  erwiesen  habe.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber, 
dafs  V.  6  nicht  von  der  ewigen  Dauer  des  Wortes  Jehovas 
spricht,  und  nur  sagt,  dafs  die  Väter  nicht  gestorben  seien, 
ohne  zuvor  die  von  den  Propheten  verkündigten  Strafge- 
richte zu  erleiden.  —  Verwerflich  ist  auch  die  von  Eich- 
horn und  Th einer  gegebene  Erklärung  :  „zwar  leben 
eure  Väter  und  die  Propheten  nicht  mehr,  um  mit  ihren 
Zeugnissen  zu  bestätigen,  was  zwischen  ihnen  vorgefallen 
isl^  Denn  Sacharja  hat,  wie  Köhler  richtig  bemerkt, 
ja  bis  jetzt  noch  gar  nicht  von  Drohungen  der  Propheten, 
welche  sich  an  den  Vätern  erfüllen  sollten,  gesprochen. 
Daiii  hier  nicht  von  falschen  Propheten  (Hier.»  Cyrillus, 
Luther,  Draconites,  Sa,  Menochius,  Com.  a  La- 
pide,  Galmet  u.  A.)  die  Bede  sein  kann,  darüber  läfst 
der  Zusammenhang  und  das  Gesagte  keinen  Zweifel. 
Hätte  der  Prophet  falsche  Propheten  gemeint,  so  hätte  er 
dieses  näher  ausdrücken  müssen.  —  Unter  n31  meine 
Worte  und  >Dn  meine  Beschlüsse,  Rathschliisse  ^  Satzungen 
haben  wir  nicht  zunächst  die  Ermahnungen  der  Propheten^  son- 
dern hauptsächlich  die  Strafandrohungen  (vgl.  Ezeeh.  12, 28; 
Jer.  39,  16)  und  die  angekündigten  göttlichen  Gerichts- 
beschlüsse (vgl.  Zephan.  2,  2;  Job  23,  14)  zu  verstehen, 
welche  die  unbufsfertigen  und  sündigen  Vorfahren  getroffen 
haben  (vgl.  5  Mos.  28,  2.  16.  45;  Ps.  69,  26)  und  den  Er- 
folg hatten,  dafs  wenigstens  ein  Theil  des  Volkes  sich  be- 
kehrte und  den  göttlichen  Geboten  Folge  leistete.  —  Dafs 
das  Volk  im  Exil  und  bei  den  grofsen  Leiden,  welche  es 
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in  Folge  der  grofsen  Sünden  zu  erdulden  hatte,  eine  Er- 
fUlluDg  der  durch  die  Propheten  verkündigten  Stra%e- 
richte  anerkannte ;  ersehen  wir  aus  dem  Gebete  Daniels; 
Kap.  9,  4  ff.;  Ps.  137;  Esr.  9,  6  ff.;  Klagl.  2,  17.  Die 
Meinung  Schegg's;  dafs  rysi  hier  die  göttlichen  Ver- 
heifsungen  und  ^jpr7  die  Forderungen  bezeichne,  an  welche 
der  Herr  seine  Verheifsungen  erfüllt  habe,  müssen  wir 
zurückweisen ,  da  jene  Ausdrücke  hier  im  engeren  Sinne 
zu  nehmen  sind.  —  V^H  ▼on  dem  nur  in  EQpL  gebräuch- 
lichen 3lp}  erfassen^  ergreifen,  Hiph.  erreichen^  treffen,  von 
der  Strafe,  Ps.  40,  13;  Ps.  69,  25;  Job  41,  18,  von 
dem  Heile,  Jes.  59,  9,  hat  Hier,  gut  durch  comprehen^^ 
dmvnt  wiedergegeben,  indem  die  Erfüllung  der  angekün- 
digten Strafgerichte  die  Worte  der  Propheten  als  eine 
Macht  bezeichnet,  welche  das  sündige  Volk  ergriff!  — 
Der  Syr.,  welcher  Q^K^Iliin  durch  ^^^aJe  und  meine  Propheten 
wiedergiebt,  scheint  "iN^IUI  gelesen  und  T\  mit  1  verwechselt 
zu  haben.  Diese  Verwechselung  hat  oft  stattgefun- 
den. Das  Mem  finale  war  vielleicht  verbleicht  oder 
wurde  übersehen.  Die  Lesung  ^"OIT\  war  leicht,  da  ^TUf 
mit  dem  Suffix  der  1.  Person  vorhergeht.  —  Der  Grund, 
warum  der  Syrer  die  Worte  Dp'»OÖN(  ^T^i^r\  K^n  durch 
^  n  idi  *^|  ^r  o*fa?^j  recordaii  sunt  patres  vestri  wieder- 
gegeben, liegt  wohl  darin,  dafs  er  ^3Sfn  oder  ^fn  statt 
1y^Jf^^  las,  welche  Verwechselung  der  Buchstaben  n  und  n 
und  D  und  }  leicht  war.  Die  durch  fc<Sin  ausgedrückte 
Frage  konnte  er  übergehen,  wenn  er  den  Gedanken  be- 
haupten oder  den  Sinn  ausdrücken  wollte.  —  Die  Folge 
der  Lesung  XMn  oder  ^DK^n  war,  dafs  er  op^flD«  ak  Nomi- 
nativ fafste.  Wenn  der  Syr.  DIIC^J)  und  sie  kehrten  um 
durch  oa^^^Io  et  cogitaverunt  wiedergiebt,  so  hat  er  ent- 
weder erklärend  übersetzt  oder  D^ni  mit  Verwechselung 
des  1  mit  n  statt  D^K^II  gelesen.  Der  Irrthum  konnte  im 
fSeilschen  Sehen  oder  Hören  liegen.  —  Der  Alex,  giebt  den 
V.  6  wieder  :  Tllrjv  Tovg  Idyovg  ftov  xal  ra  vofu/Mc  fio€ 
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ÜXeo^s^  oaa*  iyw  miiXofiai  it  nveifiorl  ftov  toig  dovlois 
fwv  t^g  niffOfprftatg,  ot  xareldßoaav  tovg  navigag  vfuav.  xcd 
muxffl^TjOaVj  xai  Binav*  na^tog  TtaQccvhaxraiHVQiog  nav^o^ 
KQatiOff  %ov  noifjaai  ijfuv  xatd  %dg  odovg  iqfuav ,  ttal  xma 
%d  intmidevfiata  ijfifSv,  ovt(ag  inol^aep  i^fiiv.  In  dieser 
Uebersetzung  sind  die  Worte  dix^o&e,  suscipüe  und  iv 
ftoßeiffunl  fiov  erklärend  hinzugefügt  und  O^*)  wahrschein- 
lich in  Htph.^  welches  1  Eon.  9^  16;  12^  6  anch  cmtwarten 
bedeutet,  O^0^  gelesen.  Wenn  Schegg  l>ehaaptet,  dafs 
ORt^  sie  kehrten  um,  Vulg.  conversi  eunt,  nicht  im  Sinne 
eigentlicher  Bekehrung  zu  fassen  sei,  weil  sie  nicht  statt- 
gehabt habe^  indem  sie  nur  insofern  in  sich  gegangen 
seien ;  als  sie  erkannten  und  bekannten,  dafs  ihnen  nur 
g^eschehen  sei,  wie  sie  verdient  hatten,  so  können  wir  ihm 
nicht  beistimmen,  weil  in  der  Anerkennung,  dafs  die  Strafe 
verdient  sei,  ein  wichtiger  Schritt  zur  Bekehrung  liegt 
und  die  göttlichen  Strafgerichte  und  insbesondere  das  Exil 
wenigstens  bei  einem  grofsen  Theil  des  Volkes  eine  auf- 
richtige Bückkehr  zu  Jehova,  dem  einen  wahren  Qott, 
und  zu  dem  heil.  Gesetze  zur  Folge  hatte. 

Kap.  1,  7  bis  6,  15. 

Mit  V.  7  des  ersten  Kapitels  beginnt  eine  zweite 
Offenbarung,  die  dem  Sacharja  in  demselben  Jahre  im 
11.  Monate,  am  24.  Tage  in  einer  Nacht  zu  Theil  wurde 
und  eine  Reihe  von  Gesichten  enthält ,  welche  ein  Bild 
der  zukünftigen  Schicksale  des  Bundesvolkes  geben.  Nach 
Bücke rt  enthalten  diese  Gesichte  „eine  zum  Kreise  sich 
rundende  Beihe  symbolischer  Schilderungen,  Erwartungen, 
Bedürfnisse^  Zustände  und  Verhältnisse  des  neuen  Staates.' 

1)    Das  eiste  Geaioht  1,  7—15  Ton  dem  Beiter  unter  den  Myrthen.  * 

Sacharja  schaut  in  einem  Nachtgesichte  unter  den 
Mjrthen  eines  tiefen  Thaies  einen  Reiter,  welcher  hinter 
sich  rothe,   braune  (de  Wette  :  Schimmel)   und   weifse 
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Pferde  bat    Auf  die  Frage  des  Propheten,  wdcher  in  dem 
Beiter  an  der  Spitze  den  Engel  des  Herrn  und  in  seinen 
Begleitern  ihm  dienende   Engel   erkennt,   wird  ihm  Ton 
einem  sich  ihm  nahenden  Eng^,  der  sich  als  der  angelos 
interpres  kund  giebt,  die  Antwort,  dafs  jene  Bdter  Diener 
des  Herrn  seien,   welche   in  dessen  Auftrage   die   ganse 
Erde  durchziehen.    Aus  dem  Berichte,   welchen  jene    in 
der  Gegenwart  des  Propheten  dem  Engel   des  Herrn  ab- 
statten, erfahrt  er,  dafs  sie  die  ganze  Erde  ruhig  und  fried- 
lich gefunden,  und  dafs  der  glückliche  Zustand  der  Heiden- 
völker von  dem  Zustande  des  Bundesvolkes  ganz  verschie- 
den sei.     Der  Engel  des  Herrn  wird  durch  diesen  Bericht 
über  den  glücklichen  Zustand    der  Heidenvölker   und  den 
traurigen  des  Bundesvolkes  veranlafst»  den  höchsten  Gott 
bittend  zu  fragen,  ob  denn,  nachdem  die  70  von  ihm  nach 
der  Weissagung  seines  Propheten  Jeremias  über  das  Volk 
bestimmten  Jahre  des  Exils  schon  längst  vergangen  seien, 
fUr  dasselbe   noch   keine  Errettung  aus  dem  Elende  an 
hoffen  sei.     Er  erhält  von  Jehova  eine  tröstliche  Antwort^ 
welche  der  angelus  interpres  dem  Propheten  mit  dem  Auftrage 
mittbeilt,  ihren  Inhalt  öffentlich  bekannt  zu  machen.    Nach 
demselben  will  Jehova,  der  Allmächtige,  über  die  jetzt  in 
Buhe  und  Glück  sich   befindenden  Völker,   welche  seinen 
Auftrag  zur  Bestrafung  des  Bundesvolkes  nicht  als  solchen, 
sondern  ihrer  eigenen  Begierde  dienend    und  zugleich  mit 
grofser   Grausamkeit   ausgeführt    haben,    zu  seiner  Zeit 
schwere  Strafe  verhängen.    Auch  sollen  die  dem  Bundes- 
volke ertheilten  Verheifsungen,  deren  Erfüllung  zu  zögern 
scheint,   sicher  erfüllt  werden.    Jehova  werde  sich  Jeru- 
salems erbarmen  und  seine  gnädige  Fürsorge   gegen  das 
Bundesvolk  insbesondere  dadurch  zu  erkennen  geben,  dafs 
der  Bau  des  Tempels  vollendet  werde  und  Jerusalem  ^sich 
wieder    aus   seinen   Trümmern   erhebe.      Den   hier   kurz 
angegebenen  Inhalt  werden  wir  im  Commentar  näher  dar- 
thun,  und  namentlich  zeigen,  dafs  der  Engel  Jehovas  and 
der  angelus  interpres  nicht  identisch  sind. 
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«-nj-tj-Ti  nn^r^«  ^Pr^i  ":rn  k^;?^  qw?^  wlf^?  ^np 

:  f  OXS  K^n  ilJTI.?  ^''^  vierundewanziffsten  Tage  des  elften 
Monats,  welcher  der  Monat  Schebat  ist,  im  zweiten  Jahre 
des  Darius,  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sacharja,  den 
Sohn  Berachja^Sj  des  Sohnes  /ddo's,  den  Propheten,  sprechend. 

Nach  dieser  Angabe  wurde  dem  Sacharja  die  folgende 
Offenbarung;  welche  er  in  Gesichten  erhielt;  an  drei  Mona- 
ten nach  der  ersten  Weissagung  (l,  1)  und.  gerade  zwei 
Monate  nach  der  letzten  Weissagung  Haggai's,  also  in 
der  Mitte  Februars  des  Jahres  519  v.  Chr.  zu  Theil.  Da 
Haggai  auch  dreimal  (1,  15;  2,  10;  18,  20)  am  24.  Tage 
eine  göttliche  Offenbarung  erhielt,  so  geschah  dieses  schweif 
lieh  zufällig.  Der  Grund  liegt  wohl  nicht  in  der  Engel- 
botschaft, die  Daniel  am  24  Tage  des  1.  Monats  im  3.  Jahre 
des  Cyrus  über  die  nächsten  Weltzeiten  (vgl.  Dan.  10, 4  ff. 
und  Baumgarten  I,  58  ff.)  erhielt,  sondern  in  der  am 
24.  Tage  des  6.  Monats  im  2.  Jahre  des  Darius  ge- 
schehenen Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  und  in  der 
an  demselben  Tage  im  9.  Monate  jenes  Jahres  aufs  neue 
geschehenen  Grundsteinlegung  des  Tempels.  Wenn  Jehova 
auch  diesen  Tag  zu  der  wichtigen  Offenbarung;  die  Sa- 
charja erhielt,  gewählt  hat,  so  erscheint  dieser  Tag,  wel- 
cher durch  die  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  ein  be- 
dentongsToUer  und  heiliger  geworden  war,  für  das  Bundes- 
Volk  als  ein  sehr  wichtiger,  da  es  darin  wohlwollende  An- 
erkennung für  dessen  Thun  fand.  —  Der  Prophet  nennt 
hier  das  Gesicht,  welches  ihm  zu  Theil  wurde,  das  Wort 
Jehovas,  n1nr*Q^'  ^^  ^^  ^^  ekstatischen  Zustande  dessen 
Offenbarung  in  verständlicher  Bede  vernahm.  Es  konnte 
daher  ein  Gesicht,  wodurch  Gott  seinen  Willen  und  seine 
Absichten  kund  that,  ein  Wort  Jehovas  genannt  werden, 
wie  der  Schall  ein  Wort,  wodurch  der  Mensch  seine  Ge- 
danken ausdrückt,  vgl.  Jes.  2,  1;  Am.  1,  1.  HS^  ist  daher 
bei  Sachaija  wie  bei  den  älteren  Propheten  |1in  Gesicht 
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jede  göttliche  Mtttheilang;  wdebe  an  die  Propheten  er- 
geht. Von  den  Gesichten,  wodurch  Oott  seinen  Will^i 
kund  that;  konnte  daher  auch  das  Wort  IDM  gebraucht 
werden.  Man  kann  mit  dem  hier  und  sonst  in  Gerichten 
oft  vorkommenden  Offenbarungen  lüK^  sprechend  das 
griechische  Uytov  vergleichen,  weiches  auch  in  solchen 
Fällen  in  Gebrauch  ist,  wo  Jemand  nicht  durch  den  Scfaall| 
sondern  durch  eine  Schrift  (2  Eon.  10, 6 ;  1  Macc.  8,  31 ;  Lac. 
1,  63;  Joseph,  ant.  XI,  4,  7)  oder  einen  Boten  (1  Kdn. 
5,  16.  22)  seine  Gedanken  mittheilt.  Da  die  göttlichen 
Offenbarungen,  welche  Gott  den  Menschen  ertheilte,  bis- 
weilen auch  nlol^rr  Träume  genannt  werden  (4  Mos.  12,6; 
1  Eon.  3,  5;  Job  33,  15),  und  in  denselben  Personen  oft 
redend  und  handelnd  auftreten,  so  kann  man  mit  Grund 
annehmen,  dafs  die  göttlichen  Gesichte  den  Träumen  ähn- 
lich gewesen  seien,  vgl.  den  IL  Bd.  unserer  „Beitri^e', 
S.  33  ff.  —  Aus  dem  Gesagten  wird  es  erklärlich,  dafs 
der  Prophet  in  der  Beschreibung  der  ihm  zu  Thdl  ge- 
wordenen Gesichte  die  an  ihn  ergangenen  Worte  Jehovas 
fTäil)  Thfplli  ^OW  beginnen  konnte.  —  Der  11.  Monat  des 
hebräischen  Jahres  Schebat  entspricht  ungefähr  unserem 
Februar.  —  Das  zweite  Begierungsjahr  des  Darius  ist 
das  519.  der  christlichen  Zeitrechnung. 

V.  8  :  itip  twr\  üiH  ü'iü'hs  ajT  «^«-Jiini  Hr^^n  WTi 
:  d;»^^  ofw  üvi«5  ü^iD  nqt^i  q^^w  njf^B  n^irriri  p? 

Ich  sckatUe  in  der  Nacht,  und  stehet  ein  Mann  war  säzesd 
(reitend)  auf  einem  reihen  Rosse  und  er  hieU  zwischen  den 
Myrthen  (Ew.  :  Bügeln) ^  die  in  der  Niederung  (Ew.  und 
Fürst  :  am  Zehe)  standen,  und  hinter  ihm  waren  rothe 
(Eöhler  :  blutrothe)  ,  braune  (Eöhler  :  feuerfarbene, 
Eliefoth  :  schwarzsprenJcUchte)  und  weifse  (Ew.  :  graue) 
Rosse. 

Dadurch,  dafs  Sacharja  die  Beschreibung  des  ihm  ge- 
wordenen Gesichtes  mit  den  Worten  :  ^H^^l  einleitet,  be* 
zeichnet  er  sich  als  n^f^  Seher  (1  Sam.  9,  9  ff.;  1  Ghron. 
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9,  22;  26,  28;  29,  29;  2  Chr.  16,  7.  10)  oder  n|n  Schauer 
(1  Chr.  21,  9;  25,  5;  29,  29)  prophetischer  Gesichte.  Ob- 
glmch  es  nicht  im  Zweifel  st^t,  dafs  Sacharja  die  Offen- 
barang  in  der  Nacht  erhielt,  so  darf  man  doch  nicht  mit 
Baamgarten  und  Neamann  hier  wie  1  Mos.  8,  13; 
18,  2 ;  19,  28  :  ^ich  schante  in  die  Nacht  hinaus^  n.  s.  w» 
übersetzen.  Die  Meinung  einiger  älterer  Ausleger,  wie 
Oecolamp.  (vgl.  Münster  in  Grit)  und  Calvin,  die 
ebenfalls  vidi  noctem  übersetzen,  so  dafs  Nacht  hier  eine 
symboKsche  Bezeichnung  der  Vision  wegen  ihrer  Dunkelheit 
und  Schwierigkeit  sei,  bedarf  eigentlich  keiner  Wider- 
legung. Sacharja  erh&lt  nämlich  die  Ctosichte  in  der 
Nachtzeit,  in  welcher  der  Geist  des  Menschen,  weil  er 
nicht  durch  das  Anschauen  äufserer  Dinge  und  die  Thätig- 
keit  der  äufseren  Sinne  abgezogen  wird,  am  meisten  ge- 
eignet ist,  innere  Eindrücke  zu  empfangen  und  sich  Vor- 
stellungen und  Begriffe  zu  bilden.  Vgl  Jes.  26,  9;  Ps. 
4,  5;  16,  7;  17,  3;  42,  9;  63,  7;  77,  7;  119,  55.  62;  149,  5; 
Job  33,  15.  16.  Werden  die  Vorstellungen  und  Begriffe 
eines  Menschen  während  des  Schlafes  oder  Halbschlafes, 
wo  der  Geist  nicht  durch  die  Aufsenwelt  in  Anspruch  ge- 
nommen wird  und  die  äulseren  Süme  ruhen,  in  seinem 
Geiste  durch  Gott  hervorgerufen  oder  werden  durch  den- 
selben dem  Geiste  des  Menschen  Bilder  vorgeAlhrt,  wie 
die  in  den  natürlichen  Träumen,  so  entsteht  ein  propheti- 
scher Traum,  in  welchem  Gott  zu  den  Menschen  spricht, 
vgL  4  Mos.  12,  6;  1  Mos.  28,  12  ff.;  37,  5ff ;  40,  9—20; 
41,  1  ff.;  Dan.  7;  Matth.  1,  20  ff.  VgL  Delitzsch,  Sy- 
stem der  bibl.  Psychologie,  S.  288  ff.;  Tholuck,  die 
Propheten  und  ihre  Weissagungen,  S.  45.  Was  nun  die 
Bilder  und  Vorstellungen  betrifft,  welche  der  Prophet  in 
diesem  Zustande  hat,  so  sind  sie  meist  aus  Bildern  und 
Vorstellungen  zusammengesetzt,  die  er  schon  auf  natür- 
lichen Wegen  erhalten  hat  Wäre  dieses  nicht  der  Fall, 
so  würde  er  die  Bilder  und  die  gehabten  Vorstellungen 
nicht  in  verständlicher  Sprache  darstellen  können.    VgL 

R«inke,  Beiträge  VI.  9     C (^f^ci\o 
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Ps.  2.  46.  110 1  wo  der  MesBias  und  sein  Reich  unter  Bil- 
dem  geschildert  werden,  welche  von  David  und  seinem 
Reiche  entlehnt  sind.  Detfa  der  Prophet  in  diesem  Zu- 
stande auch  Gemüthsaffectionen  haben  und  die  Bilder  und 
Vorstellungen  einen  mächtigen  Eindruck  auf  seine  Seele 
machen  kOnneui  beweiset  Daniel  7,  15  ff.  —  Das  prophe- 
tische Oesicht  wird  von  dem  prophetisch^i  Traume  von 
vielen  Gelehrten  so  unterschieden,  dals  jenes  im  wachen- 
den Zustande  und  dieser  im  Zustande  des  Schlafes  oder 
Halbschlafes  bei  dem  Propheten  eintrete.  Dals  beide  Zu- 
stände sich  nahe  berühren ,  erhellt  aus  Job  33,  16;  Jes. 
29,  1,  wo  ein  prophetisches  Gesicht  als  Traum  der  Nacht 
bezeichnet  wird«  Denn  auch  bei  einem  prophetischen  Ge- 
sichte im  wachenden  Zustande  hören  die  Sinneneindrücke 
und  natürliche  Willensthätigkeit  auf.  Auch  in  diesem 
Zustande  gestalten  sich  durch  die  göttliche  Einwirkung 
die  Bilder  und  Vorstellungen  als  solche,  wie  sie  geeignet 
sind,  dem  Propheten  das  vorzuführen,  was  Gott  ihm  mit- 
theilen will  Wie  bei  einem  prophetischen  und  natürlichen 
Traume,  wirken  auch  in  der  prophetischen  Vision  die  ge- 
schauten Bilder  auf  das  Gemüth  des  Propheten  wie  auf 
die  Handlung,  welche  das  Bild  darstellt,  ein  (Jes.  6,  5; 
Ezech.  1,  28  — 2,  2;  3,  12-15;  8,  3;  Dan.  10,  8.  9)  und 
bringen  denselben  in  Verkehr  mit  dem  im  Gesichte  Ge- 
schauten (Sach.  1,  9;  2,  4.  6;  3,  6;  4,  1  ff.;  5,  5  ff. 
u.  öfters).  —  Aus  Kap.  4,  1  geht  hervor,  dafs  die  Yer- 
Setzung  des  wachen  Zustandes  in  den  der  Vision  ähnlich 
der  Versetzung  des  schlafenden  in  den  des  wachenden  sei. 
Wie  im  Schlafe  das  leibliche  Auge  für  das  um  den  Men- 
schen Vorgehende  geschlossen  ist,  so  ist  der  gewöhnliche 
wachende  Zustand  ftlr  die  Wahrnehmung  dessen,  was  im 
Zustande  des  Gesichtes  geschaut  wird,  unempf&Dglich.  Ist 
der  wachende  Zustand  in  Vergleich  mit  dem  Zustande  des 
Geistes  bei  der  Vision  ein  schlafender  zu  nennen,  so  wird 
die  Vision  dadurch  als  eine  solche  Erleuchtung  und  Er- 
hebung des  Geistes  bezeichnet,  welche  die  natürlichen  Kräfte 
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des  Gdttes  weit  übersteigt  Dafs  die  Vision  aach  zur 
Tagesseit  Statt  fand,  ersehen  wir  aas  Esech.  8,  1  iBf.;  Dan. 
10,  7;  Apstg.  7,  56;  10,  9—16.  —  Die  Nacht,  in  welcher 
Sacbarja  die  Gesichte  erhielt,  ist  die  vom  23.  auf  den  24. 
Tag  des  Monats,  da  der  bürgerliche  Tag  mit  Sonnen- 
untergang beginnt  -—  Wer  der  auf  einem  rothen  Bosse 
sitaende  Mann  sei,  werden  wir  bei  Erklärung  des  folgen- 
den Verses  angeben.  —  Der  Alex,  giebt  die  Worte  : 
n^3  1B^«  D^inn  1^3  lÜV  im\  wieder :  xul  ov^os  elatijxsi 
avd  fiiaiov  %wv  ogiotv  (Aquil.  Sym.  :  /ivQOivativag ,  al. 
lAVifaivmtfm)  täv  Kcesaaulfav^  als  ob  er  H^yp  m^H  Qnnn  p| 
gelesen  hätte.  Unter  D^lplLJ  verstehen  auch  Ewald  und 
Bttetschi  (in  Herzog's  BealencycL  X,  143  u.  d.  W. 
Jtfyrie)  nicht  Myrten,  sondern  Berge ^  Hügel;  sie  wollen 
aber  nicht  D^*>Tri  lesen ,  sonderA  D^1C[  im  Sinne  von 
on^in  Jes.  45,  2  erklären.  Der  Grund  dieser  Erklärung 
liegt  darin,  dafs  nach  der  ähnlichen  Vision  Kap.  8,  1 — 8 
vier  mit  Bossen  bespannte  Wagen  zwischen  zwei  Bergen 
halten  und  von  denselben  ausgehen.  Allein  die  masorethi- 
sche  Lesart  D'Hpin  findet  sich  in  allen  Manuscripten  und 
Ausgaben  und  oiT)  kommt  nur  in  der  Bedeutung  von 
JkfyrU  vor  (Neh.  8,  15;  Jes.  41,  19;  55,  13;  Celsii 
Hierobot  P.  11,  S.  17  ff.).     Diese  Bedeutung   hat   auch 

U«aX^  im  Dialecte  von  Jemen ;  sonst  beaeichnet  im  Arab. 

iri  Myrte.  Die  Bedeutung  Myrte  ertheilen  auch  Hier, 
und  Jonathan  dem  Dill.  —  uns  ist  das  Wahrschein- 
lichste, dafs  der  Alex.  *1  und  D  mit  *1  verwedbselt  und 
D'TKin  statt  DMpirp  gelesen  hat.  Die  Verwechselung  des 
1  mit  1  kommt  wegen  der  grolsen  Aehnlichkeit  oft  vor 
und  die  des  0  mit  1  war  leicht,  wenn  ein  Theil  des  D  ver- 
bleicht oder  verwischt  war.  —  Die  Myrte  ist  ein  in  Asien 
sehr  verbreiteter  Baum,  welcher  eine  Höhe  von  20  Pufs 
erreicht,  rothe  Binde,  dichte  biegsame  Aeste,  immergrüne 
Blätter  und  weifse  (auch  röthlichweifse)  Blüthen  hat.  Die 
Blumen  wie  die  Blätter  verbreiten  einen  angenehmen  Ge- 
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ruch  und  haben  einen  gewürzhaften,  gelind  sraBammenaiehen- 
den  Geschmack.  Er  wächst  vornehmlich  in  Thälem  und  an 
Ufern  (Virg.  Georg.  II,  112;  IV,  124),  jedoch  findet  er 
sich  auch  auf  Anhöhen,  Neh.  8,  15;  Plin.  16,  30.  Wegen 
seines  grünen  Aussehens  und  Woblgernches  war  er  schon 
bei  den  Alten  wie  bei  uns  eine  beliebte  Gartenzierde.  Dafi 
die  Myrte  auch  bei  den  Hebräern  ein  Culturgewächs  war, 
erhellt  aus  der  Zusammenstellung  mit  anderen  geschätasten 
Bäumen,  Jes.  41,  19;  55,  13.  Die  Beiterschaar  mit  dem 
Beiter  auf  rothem  Bosse  an  der  Spitze  hält  in  einem 
Myrtenhaine,  weil  der  Ort  wegen  der  immergrünen, 
lieblich  duftenden  Myrten  ein  äufserst  anmuthiger  Ort 
war,  wie  er  sich  für  den  Engel  Jehovas  geziemte.  —  Der 
Syr.,  welcher  D^Il]  durch  |ilL[  Bäume  wiedergiebt,  hat 
es  im  weiteren  Sinne  genommen.  —  Ueber  die  Bedeutung 
des  n^^p  sind  die  Lexicographen  imd  Ausleger  verschie- 
dener Ansicht.  Nach  dem  Alex.,  Syr.,  Gesenius, 
Eliefoth  u.  A.  bedeutet  es  schattig ^  Schatten  oder  einen 
schattigen  Ort  von  ^^ä  beschertet  werden^  Neh.  13,  19,  in 
Hiph.  part.  !?$p  beschattend^  Ezech.  31 ,  33.  Dagegen  ist 
aber  zu  bemerken,  dafs  Th'%p  sonst  in  der  Bedeutung  von 
^3  nicht  vorkommt,  dafs  die  Punctation  D^SD  wie  n^]p 
RoUe  zu  erwarten  wäre,  dafs  es  wohl  heifsen  würde,  dafs 
der  Beiter  im  Schatten  der  Myrten  gehalten  habe  und 
dafs  es  unpassend  ist  zu  sagen,  dafs  die  Myrten  im  Schat- 
ten gestanden  haben.  Es  ist  daher  kaum  zweifelhaft, 
dafs  n^$0  in  der  Bedeutung  des  sonst  gebräuchlichen 
njjisp  oder  n)isp  mit  Dagesch  euph.  Tiefe^  2  Mos.  15,  5; 
Neh.  9,  11,  welches  wie  D^«  (Jes.  44,  27)  auch  von  der 
Tiefe  des  Meeres,  Jon.  2,  4;  Mich.  7,  19,  eines  Flusses, 
Sach.  10,  11,  des  Eothes,  Ps.  69,  3  zu  fassen  ist  Die 
Lesart  D^Sp  hat  auch  eine  Menge  von  Handschriften  an 
unserer  Stelle.  Unter  Tiefe  haben  wir  dann  mit  Hier., 
deni  Syr.,  Chald.  ein  tiefes  Thal  zu  verstehen.  Da  il^SD 
den  Artikel  hat  und  der  tiefe  Thalgrund  als  ein  bestimm- 
ter bezeichnet  wird,  so  hat  der  Chald.  an  Babylon  und 
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Hof  mann  (Weifis.  ü.  Erfbll.  I,  333)  an  die  Schlucht  der 
Quelle  Siloft  gedacht.  Allein  diese  Erklärungen  sind  un- 
nöthig,  da  Sacharja  auch  den  Artikel  brauchen  konnte, 
wenn  er  jene  Tiefe  bezeichnen  wollte;  wo  die  ihm  ge* 
wordene  Erscheinung  sich  seinem  prophetischen  Blicke  dar- 
bot.   Die  Meinung  von  Ewald  u.  Fürst,  dafs  n^Sp  s.  v.  a. 

bij«  Zeü  bedeute  und  dem  arab.  äIkw  umbraculum,  Sonnen- 
schirm j  entspreche,  bleibt  uns  sehr  zweifelhaft,  obgleich 
die  Form  sich  ans  der  Ableitung  von  hb^  nach  f^  mit 
Suff,  HJ^  erklären  liefse. 

Nach  vielen  älteren  jüdischen  und  christlichen  Aus« 
legem  sollen  die  Myrten  und  der  tiefe  Thalgrund  symboli- 
sche Bedeutungen  haben  und  z.  B.  die  Myrten  die  Gerech- 
ten in  Israel  (Eimchi  nach  dem  Vorgange  des  Talmud), 
oder  das  Beich  Gottes  (Hengst.),  oder  das  durch  die 
Gefangenschaft  fortwährend  niedergehaltene,  aber  nicht 
eratorbene  Volk  (AUioli,  Baumgarten),  oder  die  von 
himmlischer  Liebe  durchhauchten  Gefilde  der  ewigen  Selige 
keit  (Neu mann)  und  D^ü  die  unheimliche,  abgrunds- 
mäfsige  Gewalt  der  Weltreiche  (der  Chald.,  Baumgarten, 
Hengst.),  oder  einen  locus  fluctibus  et  procellis  expositus 
(Trem.  und  Jun.),  oder  eine  schattig  süfse  Stätte  des 
Friedens  (Neumann,  welcher  D^SID  in  der  Bedeutung 
j^Schatten'  nimmt)  u.  dergl.  bezeichnen.  Alle  diese  Deu- 
tungen sind  aber  mehr  oder  weniger  willkürlich  und 
keine  derselben  kann  genügend  begründet  werden;  auch 
tragen  sie  zur  Verdeutlichung  oder  zur  Ergänzung  des 
darch  die  Vision  ausgedrückten  Gedankens  nichts  bei. 
Gegenüber  der  Erklärung  von  Hengst  und  Baumgar- 
ten, nach  welchen  der  Engel  Jehovas  als  unter  Israel 
weilend,  Israel  aber  als  zur  Zeit  noch  in  der  Gewalt  des 
in  der  Tiefe  des  eupbratischen  Stromgebietes  liegenden 
Babek  bezeichnet  werden  soll,  bemerkt  schon  Köhler 
richtig,  dafs  alsdann  die  Beiterschaar ,  welche  sich  über 
die  Erde  zerstreut  hatte,  um  den  Zustand  der  Heiden* 
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Völker,  besonders  die  Weltmacht,  zu  erkunden,  gerade  da 
vorzugsweise  ihre  Aufgabe  zu  lösen  gehabt  hätte,  wo  Israel 
und  in  Israel  der  Engel  Jehovas  sich  befand ,  nämlich  in 
Babel  oder  inmitten  des  Weltreiches ;  dadurch  würde  aber 
die  Aussendung  der  Beiterschaar  ziemlich  überflüssig  wer- 
den, da  der  Engel  Jehovas  sich  dann  leicht  selbst  von 
seinem  gegenwärtigen  Aufenthaltsorte  aus  hätte  überzeu- 
gen können,    welches  der  Zustand  der  Weltreiche  sei. 

Dafs  die  hinter  dem  auf  rothem  Bosse  reitendeu  Manne 
befindlichen  Bosse  auch  Beiter  gehabt  haben,  unterli^t 
keinem  Zweifel  und  geht  auch  aus  V.  11  deutlich  hervor. 
Der  G-rund,  warum  Sacharja  nur  der  Bosse  nach  dem  au 
der  Spitze  sich  befindenden  Beiter  und  nicht  der  Beiter 
Erwähnung  thut,  liegt  nach  Hitzig  darin,  dafs  das  unter- 
scheidende der  Schaaren  nicht  an  den  Beitern,  sondern 
an  der  Verschiedenheit  der  Farbe  an  ihnen  haftet  und  die 
Bosse  zunächst  in's  Auge  fallen,  indem  ihr  dem  Sehend^i 
zugekehrter  Vorderleib  den  Beiter  gröfstentheils  verbirgt, 
nach  Hengst.,  Köhler  u.  A.  darin,  dafs  jene  Bosse 
durch  die  Verschiedenheit  der  Farben  besonders  bemerkens- 
werth  seien  und  es  sich  von  selbst  verstehe,  dafs  dieselben 
auch  Beiter  hatten.  —  Was  nun  zunächst  die  Farben  be- 
trifft, welche  die  verschiedenen  Bosse  hatten,  so  ist  es 
nicht  zweifelhaft,  dafs  durch  d*VN,  Flur.  ü^lH  die  raihe 
oder  röthlicAe,  auch  roAhraune  Farbe  bezeichnet  wird. 
Denn  dlH  wird  Jes.  63,  2  vom  Blute,  HohesL  5,  10  von 
den  Wangen ,  1  Mos.  25 ,  30  vom  Linsengemüse,  4  Mos. 
19,  2  von  der  rothbraunen  Farbe  der  Kuh  und  D*1M  2  Mos. 

V 

28,  17 ;  39, 10  vom  rothen  Edelstein  gebraucht.  Von  einem 
rothen  Pferde  ist  auch  Apoc.  6,  4  die  Bede,  indeni  es  hier 
XTtJtag  Ttv^^og  genannt  wird.  Ueber  die  Bedeutung  des 
D^j^'ljlt^,  welches  aufser  unserer  Stelle  nur  noch  Jes.  16,  8 
vorkommt,  denken  die  Uebersetzer,  Lexicographen  und 
Ausleger  ganz  verschieden.  Die  Ital.  und  Vulg.  geben  es 
durch  varii  und  ebenso  die  Peschito  durch  ]t^iiti  versico- 
lores,  Aquila  durch  §av9ol  rufi,  goldgelb,  feuergelb,  der 
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Alex,  dnrch  y/agol  nal  nowLloi  cineritii  et  varüi  vie  Sftch« 
6,  3  die  Worte  :  D^  D^'ina,  der  Chald.  'ptTgi,  dessen 
Bedeotuog  nicht  sicher  ist  Die  alten  Uebersetzer  schei- 
nen hiemach  pni^  weifs  und  schwarz  oder  weifs  und  roth 
geq^renkelt  oder  grau,  fahl  gefafst  za  haben,  wie  unter 
den  neueren  Auslegern  Maurer,  Umbreit,  Bückert^ 
Hitzig,  Cohen  u.  Zunz  (die  letzten  Propheten,  BerL  1837). 
Hiemach  würden  die  D'»j?n^  D'^ID  dem  tnnog  xliOQog 
Apoc.  6,  8  entsprechen,  dessen  Heiter  die  Macht  hatte,  zu 
todten  iv  ^ofiq>alf  xal  iv  ki/Kp  xal  iv  ^avattp  xal  vno 
%fSp  driQbav  %r^  yijg.  Nach  Köhler  soll  diese  Bedeutung 
unzulässig  sein,  weil  durch  D^jP^^iS^  eine  Traubenart  bezeich- 
net werde,  die  aber  weder  grau,  fahl,  noch  schwarz  und 
weifs,  noch  roth  und  weifs  gesprenkelt  sei.  ADein  j;)^^ 
bezeichnet  in  keiner  Stelle  eine  Traube  oder  Traubenart, 
und  p-p  (Jes.  6,2;  Jer.  2,  21)  und  n^TJf^  (1  Mos.  49,  4) 
nur  eine  Kebe,  insbes.  eine  edle,  von  plj^  s.  v.  a.  n^  und 
^*W  ßeehien,  verflechten,  verflochten  «m,  weil  die  Wein- 
ranken sich  ineinander  schlingen  und  verflechten.  Da 
p'^  jedenfalls  eine  Farbe  bezeichnet  und  priiff  dem  arab. 

v3^,  welches  nach  Eamus  auch  ruhuit  bedeutet  und  mit 
Versetzung  der  Buchstaben  dem  lä^  colorem  rubicundum 
habnit,  daher  g^  rubedo  clara  et  mtens,  rubicundtu  cobr, 
jäÄ)  colore  rufe  praedätte^  valde  rufue  eeu  rubens  camebis, 

^ß^  ufmsj  entsprechen  kann,  so  ist  wohl  kaum  daran  zu 
zweifeln,  dafs  p^^  ein  Pferd  von  heller  Böthe  und  Feuer- 
fisrbe,  einen  Bothfachs  bezeichnet.  Hiemach  waren  D^p^D 
a^lH  dunkebrathe,  braune  Roeee  und  ü^p  ü^p^O  hellrathe, 
feuerfarbene  Boeee  oder  Bathfüchae.  Für  diese  Bedeutung 
spricht  auch  das  talmndische  p^i^^  (mit  der  Metathesis  des 
p  und  ^  das  tahnudische  N*1p^) ,  welches  die  heUrothe, 
zum  Theil  orangefarbene  Schminke  der  Frauen  bezeichnet. 
Der  Meinung  von  Umbreit,  dafs  durch  O^^KI^  eine  n&here 
Bestimmung  dem  dlK  gegeben  werde,  steht  6,  2.  3  ent- 
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gegen  9  wo  die  Füchse  am  ersten  und  die  Both(Lieht)- 
Äichse  am  vierten  Gespanne  sind.  Da  der  Prophet  offen- 
bar auf  die  Farben  der  Bosse  Gewicht  legt ,  so  kann  die 
symbolische  Bedeutung  nicht  bezweifelt  werden.  Insbeson- 
dere spricht  für  dieselbe,  dafs  eine  Beiterschaar  wei&e 
Bosse  hat,  welche  im  Orient  selten  angetroffen  werden. 
Es  fragt  sich  nun,  was  denn  jene  verschiedenen  Farben 
bezeichnen  sollen.  Die  Ansichten  der  Ausleger  hiertLber 
sind  verschieden.  Nach  Einigen  sollen  die  Farben  Lfinder 
und  Völker  bezeichnen  (Hier.  u.  Maurer),  verschiedene 
Weltgegenden  (Hof mann  u.  A.),  die  danielischen  Welt- 
monarchieen  (Kliefoth). 

Zur  näheren  Bestimmung  der  symbolischen  Bedeutung 
jetzt  Folgendes!  Die  rathe  Farbe  kommt  vor  ab  das 
Symbol  des  Krieges  und  des  Blutvergiefsens,  indei»  Jes. 
63>  2  ff.  der  von  Bosra  kommende  Engel  des  Herrn,  nach- 
dem er  die  Feinde  seines  Beiches  vernichtet  hat,  angethan 
mit  rothen  Kleidern  erscheint  und  der  dem  Johannes  er- 
scheinende Satan  Apoc.  6,  4,  dem  es  gegeben  wird,  zu 
nehmen  den  Frieden  von  der  Erde,  und  dafs  sie  sich 
einander  schlachten,  auf  einem  rothen  Pferde  sitzt  und 
ein  grofses  Schwert  tragt.  Und  nach  Apoc.  19,  11 — 13 
ist  der  auf  einem  weifsen  Pferde  Sitzende,  dem  der  Name 
o  Xoyos  tov  d'eov  gegeben  wird,  mit  blutbespritztem  Ge- 
wände angethan  und  zieht  nach  V.  15  aus  zur  Vernichtung 
der  Heiden.  Hiernach  symbolisirt  die  Farbe  des  rodien 
Pferdes  das,  was  der  Engel  des  Herrn  V.  15  von  sich 
sagt  :  „ich  bin  von  grofsem  Zorne  entbrannt  gegen  die 
sicheren  und  ruhigen  Völker^,  vgl.  Jes.  47,  6.  Vom  Zorne 
gegen  die  feindlichen  Heiden  erklfirt  auch  Theodoret 
die  rothe  Farbe ,  wenn  er  a.  d.  St.  schreibt  :  rd  di  tov 
iTtnov  Ttv^^Qv  t'^  Kcnä  %üv  noXefiltaif  idraSv  dyimatwtjaof 
dfjXdi*  vq>aifiov  yaQ  xal  vrtiQvd-QW  %6  dvfioeidig.  —  Die 
Farben  der  folgenden  Beiterschaaren ,  welche  hinter  dem 
auf  einem  rothen  Pferde  sitzenden  Mann  halten,  symbo- 
lisiren  dann  den  Gedanken,  dafs  alle  Feinde  des  Volkes 
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Gottes  im  göttlichen  Strafgerichte  werden  völlig  vemich- 
tet  werden  nnd  diesem  Errettang  und  Heil  bevorstehe. 
Durch  die  hellrothe  Farbe  würde  dann  die  völlige  Ver- 
nichtnng  der  feindlichen  Weltmächte  symbolisch  ausge- 
drttckt  Hier  mit  Köhler  speciell  an  die  Verheerung 
durch  Feuer  zu  denken ,  ist  unnöthig.  Ist  aber  der  auf 
dem  rothen  Bosse  sitzende  Mann  der  Engel  Jehovas,  so 
würde  hier  der  völlige  Sieg  des  Gottesreiches  über  die 
Weltreiche  verkündet.  —  Da  die  weifse  Farbe  Symbol 
der  ethischen  Reinheit  ist,  so  halten  Umbreit  und  ähn- 
lich Schmieder  diese  Farbe  ffar  ein  Symbol  der  Beini- 
gong  von  der  Schuld;  so  dafs  die  weifsen  Bosse  darauf 
hindeuten,  dafs  die  Schuld  durch  die  göttliche  Barmherzig- 
keit aufgehoben  werde.  Allein  die  Beiter  auf  den  weifsen 
Bossen  hatten  wie  die  Beiter  auf  hellrothen  Bossen  die 
Bestimmung;  die  ganze  Erde  zu  durchstreifen."  Da  es 
von  dem  Beiter  auf  weifsem  Bosse  Apoc.  6;  2  heifst  : 
j^ond  ich  sah  und  siehe  da  ein  weifses  Pferd  und  sein 
Reiter  trug  einen  Bogen ;  und  es  wurde  ihm  ein  Kranz 
gegeben  und  er  ging  aus  siegend;  und  dafs  er  siege^,  so 
hat  man  die  weifse  Farbe  als  die  Farbe  des  Sieges  zu 
nehmen.  Hiemach  würden  also  alle  Farben  einen  Kampf 
und  einen  siegreichen  und  ^ücklichen  Ausgang  symboli- 
Biren.  Der  Grund ;  warum  die  Kämpfenden  auf  Bossen 
sitzeu;  soll  nach  Theodoret  (1);  Allioli  u.  A.  in  der 
Schnelligkeit  liegen;  womit  sie  die  Befehle  vollziehen« 
Allein  es  wird  nicht  so  sehr  die  Schnelligkeit  als  ein  Kampf; 
welcher  einen  glücklichen  Ausgang  hat;  dadurch  symboli- 
•sirt.  So  erscheinen  auch  Jes.  ö,  28  in  dem  siegreichen 
Heere  der  Assyrer  Pferde  mit  Hufen  wie  Kiesel;  vgl.  Jer. 
4;  13;  Ezech.  10;  13,  —  Ein  Heer  mit  einer  grofsen  Bei- 
terei  wurde  als  ein  mächtiges  betrachtet.    Dafs  im  Orient 
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an  die  Sonnenglath  gewöhnte  Pferde  lange  aasdaaern,  ist 
bekannt.  —  Der  Zweck,  wamm  die  Keiter  abgesandt 
Würden,  um  den  Znstand  der  Völker  der  Erde  kennen  an 
lernen,  and  wamm  sie  die  Antwort  bringen,  dais  die  ganae 
Erde  rahig  sei,  kann  wohl  nar  sein,  dem  Propheten  sym- 
bolisch ansuaeigen,  dals  Gott  die  Absicht  habe,  die  Leidem 
seines  Volkes  bald  an  beendigen  oder  doch  za  mildern 
and  die  den  Feinden  angedrohten  Strafgerichte  sowohl 
als  die  seinem  Volke  gegebenen  Verheifsongen  zu  erftdlen. 
Die  ßeiterschaaren  nebst  dem  auf  einem  rothen  Bosse 
sitzenden  Manne  symbolisiren  demnach  den  Gedanken^ 
dafs  ihnen  aUe  Mittel  zum  Heile  des  unglücklichen  Bon- 
desvolkes  und  zur  Vernichtung  seiner  Feinde  zu  Gebote 
stehen.  Da  ein  geistiger  Krieg  und  geistige  Siege  öfieIrB 
durch  Ausdrücke,  welche  von  solchen  Kämpfen  und  Sifma 
entlehnt  sind,  dargestellt  werden  (vgl.  Fs.  2,  110),  so 
braucht  man  auch  an  unserer  Stelle  nicht  eigentliche 
Kämpfe  und  Siege,  die  mit  Kriegswaffen  errungen  werden, 
anzunehmen.  Im  zweiten  Jabre  des  Darius  lebten  die 
Völker  des  früheren  assyrischen  und  babylonischen  Bei- 
ches  in  Friede  und  Buhe,  und  selbst  Babylon  hatte  sich 
von  den  Nachtheilen,  welche  ihm  die  Einnahme  durch 
Cyrus  gebracht  hatte,  wieder  erholt  und  war  wieder  blü- 
hend geworden.  Ganz  verschieden  von  diesem  Zustande 
war  der  der  heil.  Stadt  Jerusalem  und  des  gelobten  Lan- 
des und  seiner  Bewohner.  Jerusalem  lag  noch  meist  in 
Trümmern  und  war  ohne  schützende  Mauern,  selbst  der 
Tempelbau  war  einige  Zeit  unterbrochen  gewesen  und 
harrte  noch  seiner  Vollendung  entgegen.  Da  die  Zahl 
der  aus  dem  Exil  Zurückgekehrten  gering  war,  so  lag  der 
gröfste  Theil  der  Stadt  noch  unangebauet,  vgl.  NeL  Kap.  L 
Dieser  Zustand  konnte  selbst  auf  die  Frommen  einen  nach- 
theiligen EinfluTs  ausüben  und  ihren  Glauben  an  die  gro- 
fsen  dem  Volke  gegebenen  Verheifsungen  schwächen  und 
im  Glauben  an  Gottes  Wahrhaftigkeit  und  Allmacht  wan- 
kend machen;  den  Gottlosen  konnte  derselbe  selbst  zum 
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Vorwande  ihrer  Gottlosigkeit  und  Bechtfertigung  ihres 
UnglsobeiiB  dienen.  Dafs  dieses  die  Folgen  waren,  ersehen 
wir  ans  Malachia.  Nach  2,  17  wagten  die  Gottlosen  so- 
gar zn  sagen  :  ^wer  Böses  thut,  der  gefallt  Jehova  und 
er  hat  Lust  an  solchen;  oder  wo  ist  Gott;  der  straft?^ 
und  3;  lö  :  ^darum  preisen  wir  nur  die  Verächter;  denn 
die  Gottlosen  nehmen  zu,  sie  versuchen  Gott  und  es  geht 
ihnen  wohL''  Vgl.  uns.  Comment  zu  d.  Stellen.  Dafs  die 
durch  die  Propheten  dem  Bundesvolke  gegebenen  glän- 
zenden Verbeifsungen  durch  einen  Theil  der  Zurückge- 
kehrten nar  211m  geringen  Theile  erfüllt  waren,  mufste 
Jeder  zugeatehen.  Selbst  Babylon  hatte  sich  von  den 
Folgen  der  Eiunahme  wieder  erholt,  und  doch  sollte  es  nach 
den  WeigBagungeii  der  Propheten;  namentlich  des  Jeremias 
Kapp.  50  u.  51,  vüllig  zerstört  werden.  Um  den  nach- 
theiligeo  Einftpfs,  welchen  der  so  sehr  verschiedene  Zu- 
stand der  Heideurotker  und  des  Bundesvolkes  auf  letzteres 
machte j  zu  schwäilien  und  die  Wahrheit  der  nicht  selten 
auf  grofse  Zeiträume  sich  beziehenden  Verheifsungen  auf- 
recht zu  erhalten;  erhielt  Sacharja  unsere  Offenbarung. 
Insbesondere  lag  darin ,  dafs  der  Engel  Jehovas,  der  so 
oft  als  der  Offenbarer;  Leiter  und  Führer  des  Bundesvolkes 
erwähnt  wird;  hier  als  der  Beschützer  desselben  erscheint, 
ein  grofser  Trost  und  eine  wahre  Stärkung  für  die  Ge- 
drückten und  Geplagten.  Der  Umstand;  dals  selbst  der 
Engel  Jehovas  für  das  Bundesvolk  bat;  konnte  nicht  ver- 
fehlen; die  Empfänglichen  und  Gläubigen  zu  überzeugen; 
dafs  die  Verheifsungen  würden  sicher  und  zwar  bald  erfüllt 
werden.  Die  in  der  Bitte  des  Engels  Jehovas  liegende 
Tröstung  wurde  noch  verstärkt  durch  die  Antwort,  welche 
Jehova  ihm  gab,  indem  sie  aulser  Zweifel  setzte  >  dafs  die 
Verheifsungen  und  Drohungen  sicher;  wenn  nur  nach  und 
nach;  in  Erfüllung  gehen  würden.  Wenden  wir  unseren 
Blick  auf  die  Zukunft;  so  find.en  wir  das  auch  vollends 
bestätigt.  Was  zuerst  Babylon  betrifft;  so  mufste  es  die 
Empörung;  welche  unter  Darius  Hystaspis;  in  dessen  zweir 
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tem  Jahre  Sacbarja  unsere  Offenbarung  erhielt,  losbrach, 
hart  büTsen.  Die  Bewohner  der  Stadt  worden  schwer 
gezüchtigt;  in  derselben  ein  grofses  Blutbad  angerichtet 
und  ihre  Mauern  fast  ganz  zerstört.  Dagegen  wurde  der 
Bau  des  Tempels  im  6.  Jahre  des  Darius  vollendet,  die 
Mauern  Jerusalems  unter  Nehemia  wieder  hergestellt,  die 
Bevölkerung  der  Stadt  sehr  vermehrt  und  durdi  die  segena- 
reiche  Thätigkeit  des  Esra  und  Nehemia  manches  Erfren- 
liehe  gewirkt  In  dem  Gesagten  fand  aber  die  Weissagung 
keinesweges  ihre  ganze  Erfüllung  und  ist  nur  der  Anfang 
der  Erfüllung  zu  finden.  Die  Weissagungen  des  Sacharja 
erstrecken  sich  nicht  auf  diesen  kurzen  Zeitraum,  sondern 
sind  noch  auf  die  entferntere  Zukunft  zu  beziehen.  Wie 
bei  den  übrigen  Propheten  beziehen  sich  die  Weissagun- 
gen und  Drohungen  oft  auf  grofse  Zeiträume,  in  denen 
sie  ihre  Erfüllung  finden.  Der  Anfang  der  Erfüllung  fin- 
det sich  nicht  selten  schon  während  der  Existenz  des 
a.  Bundes,  dagegen  die  Vollendung  erst  im  n.  Bunde.  So 
ist  die  oft  verheilsene  völlige  Vernichtung  der  Feinde  des 
Gottesreiches  und  die  Verbreitung  desselben  über  die 
ganze  Erde  noch  zu  erwarten  und  in  die  Zeiten  nach  der 
Ankunft  des  Messias  zu  setzen.  Die  theilweise  ElrftLllung 
in  der  nahen  Zukunft  diente  dem  Volke  als  Unterpfand, 
dafs  auch  die  vollkommene  Erfüllung  sicher  folgen  werde. 
Köhler  fafst  unsere  Weissag^g  zum  Theil  in  einem 
anderen  Sinne,  wenn  er  schreibt  :  ^die  Beiter  auf  den 
blutrothen,  feuerfarbenen  und  weifsen  Bossen  waren  als  , 
eine  einheitliche  Cohorte  unter  der  Führung  des  Mannes 
auf  dem  blutrothen  Bosse  ausgesandt  worden,  um  die 
Erde  zu  durchstreifen.  Fanden  sie  aber  die  Bewohner 
der  Erde  noch  in  Friede  und  Buhe  bei  einander  wohnen, 
wie  sie  selbe  in  der  That  gefunden  haben,  so  mulsten  sie 
unverrichteter  Dinge,  d.  h.  ohne  da6  sie  sich  mit  ihnen  zu 
schaffen  machen  konnten,. dahin  wieder  zurückkehren,  von 
wo  sie  ausgesandt  waren.  Fanden  sie  aber  die  Bewohner 
der  Erde  bereits  in  Aufregung  und  Gährung,   so  hatten 
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sie  sich  gemäfs  der  Farbe  ihrer  Bosse  an  ihnen  zu,  be- 
thfitigen.  Die  von  Gott  ausgesandte  Beiterschaar  hatte 
dann  diese  Aufregung  und  G&hrung  dahin  zu  leiten,  dafs 
die  WeltYöIker  in  blutigen  Kriegen  sich  gegenseitig  zu 
vernichten  suchten  und  in  wilder  Wuth  eines  das  andere 
Land  sengend  und  brennend  verheerten.  Dieses  Blut- 
vergiefsen  und  diese  Mordbrennerei  soUte  zu  einer  Ver^ 
nichtung  der  widergöttlichen  Weltmacht  und  damit  zum 
Siege  Jehovas  über  die  Weltmacht  und  zur  Errettung  sei- 
nes Volkes  aus  der  Gewalt  dieser  Weltmacht  führen« 
Auch  der  erste  Beiter,  welcher  Anführer  der  hinter  ihm 
folgenden  Beiterschaar  ist,  reitet  auf  blutrothem  Bosse, 
weil  blutiger  Ejrieg  das  Erste  bt,  was  unter  den  Welt- 
vöUcern  geschehen  mufs,  wenn  Israel  aus  ihrer  Gewalt 
gerettet  werden  soll.  Da  nun  aber  die  Beiterschaar,  ohne 
in  das  Leben  der  Völkerwelt  eingegriffen  zu  haben,  mit 
der  traurigen  Botschaft  zurückkehren  mufste,  dafs  die 
Erde  noch  in  tiefer  Buhe  liege,  so  bricht  der  Engel  Jeho- 
vas in  die  wehmüthige  Frage  von  V.  12  aus.'  Diese  Er- 
klärung können  wir  schon  deswegen  nicht  billigen,  weil 
unsere  Weissagung  gar  nicht  fordert,  dafs  das  Bundesvolk 
in  die  Weltkämpfe  mit  Waffengewalt  eingreife,  die  Völker 
der  Erde  aufrege  und  sich  in  blutige  Kämpfe  verwickele. 
Nach  H  ier.  und  Maurer  sollen  die  Farben  der  Bosse 
die  Länder  und  Völker  bezeichnen ,  zu  denen  die  Beiter 
entsendet  werden.  Unter  den  rothen  Bossen  versteht 
Hier,  eine  Bezeichnung  der  Assjrer  und  Chaldäer,  weil 
ne  Israel  Blutiges  und  Böses  zugefügt  haben.  Die  weifsen 
und  bunten  Bosse  bezeichnen  ihm  die  Meder  und  Perser, 
weil  sie  Israel  Gutes  gethan  haben.  Nach  Maurer  geht 
der  Prophet  mit  den  Farben  ungenau  um,  weshalb  nach 
denselben  gar  nicht  zu  fragen  sei.  Dafs  die  verschiedenen 
Farben  Völker  bezeichnen,  ist  auch  die  Meinung  K lie- 
fe th 's.  Sacharja  soll  die  vier  Danielischen  Weltmonar- 
chien vor  Augen  gehabt  haben  und  die  verschiedenen 
Farben  der  Bosse  der  in  die  verschiedenen  Beiche  ent- 
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sendeten  Reiter  jene  Weltreiche,  nfimlich  das  bftbyloniBche, 
medopersische;  inftcedoniBcfae  und  römische  besseichnen.  Das 
Gesicht  soll  aber  nicht  die  Zukunft,  sondern  die  Gegen- 
wart dem  Propheten  vorführen;  wie  in  dem  Moment  seiner 
Schauung  die  Weltlage  gewesen  sei.  Das  babylonische 
Reich  sei  zwar  schon  von  dem  medopersischen  verschlan- 
gen gewesen;  jedoch  nicht  in  einer  Weise,  dafs  es  keine 
Existenz  mehr  gehabt  habe,  sondern  so,  dafs  nicht  allein 
seine  Trümmer;  sondern  auch  die  Weltmacht,  die  es  ge- 
tragen hätte,  in  und  auf  das  medopersische  übergegangen 
wären.  Anderer  Seits  sei  auch  das  griechisch-macedoni- 
sche  Reich  noch  nicht  in  der  Gestalt  der  Weltmacht  vor- 
handen gewesen,  aber  doch  zum  Conflict  mit  dem  medo- 
persischen schon  bereit.  Diese  drei  Weltmächte  hätten 
im  Momente  stille  gesessen,  die  babylonische  als  unter- 
drückte, die  medopersische  im  VoUgenuIs  der  Gegenwart, 
die  griechisch -macedonische  stille  ihrem  Tage  entgegen- 
wachsend. Die  vier  Weltreiche  kämen  nach  Dan.  2,  3  ff.; 
7,  1  ff. ;  8,  1  ff.  unter  verschiedenen  symbolischen  Bezeich- 
nungen vor.  Die  rathe  Farbe  ist  diesem  Commentator  das 
babylonische  Reich,  weil  mit  Blut  gegründet  und  das  Ur- 
bild aller  Weltmacht,  die  schwarzsprenkliohie  (die  melirte 
d.  i.  schwarz  mit  hell  melirt  ?)  die  medopersische,  eine  aus 
Modem  und  Persem  gemischte  und  zusammengesetzte,  die 
weifse  die  griechisch-macedonische  Weltmonarchie,  die  noch 
keine  decidirte,  lebendige  Farbe  gehabt  habe.  Wir  müssen 
gestehen,  dafs  wir  dieser  Erklärung  von  den  Farben  der 
Rosse  durchaus  unsere  Zustimmung  versagen  müssen.  Es 
ist  diese  Erklärung  jedenfalls  gesucht  und  willktlrlich  und 
hat  Manches  gegen  sich.  Es  ist  ganz  unzulässig,  noch  von 
einem  chaldäischen  Reiche  und  einer  Sendung  in  dasselbe 
zu  sprechen,  welches  nicht  mehr  existirte  als  der  Prophet 
seine  Weissagung  aussprach.  Ferner  ist  es  gesncht,  die 
griechische  Monarchie  durch  die  weifae  Farbe  symbolisirt 
zu  finden  und  mit  einem  unbeschriebenen  Papier  zu  ver- 
gleichen«   Wäre  an  jene  vier  Weltreiche  damals  au  den- 
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m,  so  dürfte  das  vierte  nicht  fehlen.  Der  Grund  der 
ichterwähnong  kann  nicht  in  die  Nichtexistenz  gesetzt  wer^ 
•n,  weil  auch  das  dritte  noch  nicht  vorhanden  war.  Hierzu 
:mint|  dafs  die  verschiedenfarbigen  Bosse  vom  Bundes- 
[;Ike  ausgingen  und  von  Jehova  gesandt  waren  zur  Aus- 
imdschaftung  der  Weltlage.  Viel  näher  liegt  der  Ge- 
(lake  an  die  verschiedenen  Zustände  des  Bundesvolkes 
nd  dessen  endlichen  Sieg  über  alle  Feinde.  Mehreres 
ir  Widerlegung  zu  sagen^  halten  wir  für  unnöthig. 

V.  9—11 :  ^  n^in  •?|fc<^9n  ^^N  iö«n  ^3iN  n^fcji-np  "löfcn 
;:?  ninj  •;i»^»-n^  ••o^i :  ni^?  ^^non^  nin^  d^«?  ngf»  nbn 

iid  ich  sprach  :  toas  sind  diese,  mein  Herr?  und  es  sprach 
u  mir  der  Engeln  der  mU  mir  redete  :  ich  wäl  dich  sehen 
sseUf  W€ts  diese  sind,  ~  Und  es  antwortete  der  Mcnrn^ 
'kher  aoisohen  den  Myrten  hielt  und  sprach  :  diese  sind, 
dche  Jehova  gesandt  hat,  die  Erde  (de  Wette  :  das 
md)  XU  durchsiehen  (ßück.  :  im  Lande  umhereueiehen). 
nd  sie  antworteten  dem  Engel  Jehova's^  der  zwischen  den 
'yrien  hielt  und  sprachen  :  wir  haben  die  Erde  durchzogen 
•d  siehe  die  ganze  Erde  (Bück.,  de  Wett.  :  Land) 
oJait  stiU  (de  Wette  :  t^^  bewohnt)  und  ruhig. 

Diese  Worte  zeigen,  dafs  der  Prophet  die  Bedeutung 

^s  in  der  Vision  Geschauten  nicht  versteht,  weshalb  er 

•igt;  was  die  Beiter  auf  Bossen  von  verschiedenen  Far- 

t^n  mit  dem  Manne  auf  blutigem  Bosse  an  der  Spitze  zu 

'deuten  haben.      Sacharja  erhält   von    einem    mit   ihm 

i enden  Engel,  der  zwischen  den  Myrten  hielt,  die  Ant- 

^•^rt,  dafr  die  Beiter  auf  den  Bossen  von  verschiedenen 

arben  von  Jehova  ausgesandt  worden  seien,  den  Zustand 

-r  Erde  zu  erforschen.     Die  Ausgesandten  geben   nun 

m  Engel  Jehova's,  der  sich  zwischen  den  Mjrten  be- 
'-■iiy  die  Nachricht,  dafs  sie  bei  ihrer  Erforschung  des 
'  Inlandes  der  Erde  dieselbe  in  stUler  Buhe  gefunden  hät- 
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ten.  Hiernach  war  ako  die  Heidenwelt  in  einem  weit 
glücklicheren  Zustande  als  das  leidende  Bundesvolk.  Der 
Grund ,  warum  der  Prophet  in  der  Frage  nicht  n^  "« 
wer  sind  diese?  sondern  nViJ  JT^  u;as  sind  diese?  sagt,  liegt 
darin,  dafs  er  nicht  ssu  wissen  wünscht,  wer  diese  Beiter 
seien,  ob  Engel  oder  Menschen,  sondern  was  sie  zu  bedeu- 
ten haben  und  bezwecken.  Der  Angeredete,  welcher  dem 
Propheten  die  Antwort  giebt,  wird  hier  ^Ifc^ön  der  Engel 
(Bote)  genannt,  der  mit  ihm  redet.  Dieser  erscheint  dem- 
nach als  der  angelus  interpres  des  Geschauten.  Als  Sol- 
cher tritt  er  auch  2,  2.  7;  4,  1.  4.  5;  5,  5.  10;  6,  4.  5 
au£  ^3  ist  nicht  mit  dem  Alex.,  Hieron.,  Hesselbe  rg. 
Neumann  in  mir  oder  dtarch  mich,  sondern  mit  mir,  wie 
Jes.  8 9  16  n^bs  mit  meinen  Jüngern,  vgl.  Ps.  55,  19; 
5  Mos.  28,  62;  Jer.  11,  19  u.  A.  oder  zu  mir  zu  über- 
setzen. In  dieser  Bedeutung  fassen  auch  der  Chald., 
Yenema,  Bosenm.,  Theiner,  Rückert,  Maurer, 
Hitz.,  Hengst.,  Hofm. ,  Baumg.  das  ^3.  Durch  das 
mit  mir,  will  der  Prophet  den  Engel,  der  ihm  Aufechlnfs 
über  das  Gesicht  giebt,  von  den  übrigen  unterscheiden. 
Dafs  der  Prophet  nicht  auf  innere  Vorgänge  hindeuten 
will,  ist  einleuchtend.  Es  verstand  sich  dieses  von  selbst 
und  auch  die  übrigen  Engel  treten  innerhalb  der  Vision  auf. 
Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  bei  Erklärung  unserer 
Weissagung  ist  die  Frage,  welche  der  ^3  l^^VJ,  der  auf 
dem  rothen  Bosse  sitzende  Mann  und  der  Engel  Jehovas 
seien.  Die  Ausleger  sind  hierüber  ganz  yerschiedener 
Ansicht.  Nach  vielen  Auslegern  (z.  B.  Theod.,  Theodi 
V.  M.,  Vatabl.,  Mark,  Chr.  B.Michaelis,  Bosenm.» 
Maurer  u.  A.)  sind  der  Angelus  interpres  und  der  auf 
dem  rothen  Bosse  sitzende  Beiter  identisch,  nach  vielen 
And.  (wie  Hier.,  Bemig.,  Albert,  Hugo,  Cjraus, 
Vitr.,  Venema,  Ewald,  ümbreit,  Hofm.,  Hengst, 
Hitz.,  Baumg.,  Neum.,  Allioli,  Loch-Beischl  u.  A.) 
jedoch  verschieden.  Für  eine  Verschiedenheit  beider  spre- 
chen auch  mehrere  Gründe.    Es  werden  1)  dieselben  durch 
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^  'Ü'in  "^JtJ^ön  und  njrr  •?I?<bp  nicht  nur  als  verschieden 
bezeichnet,  sondern  sie  haben  auch  verschiedene  Obliegen- 
heiten,  indem  der  auf  dem  rothen  Rosse  sitzende  Mann 
eine  an  der  Handlung  des  Gesichtes  selbst  betheiligte 
Person  ist,  welche  die  hinter  ihm  haltende  Beiterschaar 
aassendet  und  anführt ,  dagegen  der  mit  dem  Propheten 
redende  Engel  sich  an  der  Handlung  des  Gesichtes  nicht 
betheiiigt  und  nur  die  Bestimmung  hat;  dem  Propheten 
über  das  Gesicht  näheren  Aufschlufs  zu  geben.  Hierzu 
kommt,  dafs  auch  in  den  anderen  Visionen,  namentlich 
2,  5—8,  der  mit  dem  Propheten  redende  Engel  neben 
anderen  Engeln  erscheint,  wie  hier.  Wäre  V.  9  der 
Redende  kein  anderer,  als  der,  von  welchem  V.  10  die 
Rede  ist,  so  begreift  man  nicht,  weshalb  nicht  V.  10  die 
V.  9  begonnene  Rede  einfach  fortgesetzt  und  bemerkt  wird, 
dafs  der  auf  dem  rothen  Rosse  sitzende  Mann  das  Wort 
genommen,  nachdem  der  mit  dem  Propheten  Redende 
seine  Rede  beendigt  habe.  Für  die  Identität  läfst  sich 
auch  nicht  geltend  machen,  dafs  die  Anrede  von  V.  9 
sich  an  eine  bereits  genannte  Person  richten  müsse,  weil 
die  einzelnen  Personen  der  Gesichte  öfter  erst  da  namhaft 
gemacht  werden ,  wo  sie  in  der  Vision  hervortreten ,  vgl. 
V.  11  und  2,  3  die  vier  Schmiede,  und  4,  12  u.  Ps.  2.  — 
Nach  vielen  älteren  und  mehreren  neueren  Auslegern,  wie 
Hier.,  Remig.,  Albert.,  Hugo,  Cyräus,  Com.  a 
Lapide,  Allioli,  Loch-Reischl  u.  A.,  ist  der  mit 
Sachaija  redende  Engel  sein  Schutzengel,  der  ihm  die 
gewünschte  Erklärung  des  Gesichtes  und  die  Visionen 
vermittelte.  Nach  anderen  Auslegern,  wie  Vatab.,  Hitz., 
Bunsen  und  denjenigen,  welche  den  Mann  auf  dem 
rothen  Rosse  mit  dem  angelus  interpres  für  identisch  hal- 
ten ,  sollen  der  Engel  Jehovas  (nifl^  ^^hlS)  und  der  mit 
Sacharja  redende  Engel  identisch  sein.  Gegen  diese  Auf- 
fassung spricht;  dafs  der  mit  dem  Propheten  redende  Engel 
sich  bei  der  eigentlichen  Handlung  des  Gesichtes  nicht 
betheiligt,   dagegen  der  Engel  Jehovas   als  eine  Haupt- 
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person  desselben  erscheint  Ferner  steht  der  Engel  Jefao- 
▼as  zwischen  den  Myrten,  V.  11  dagegen  steht  der  mit 
dem  Propheten  redende  Engel  bei  demselben  entfernt  von 
den  Myrten.  Dann  empfängt  auch  der  angelus  interpres 
von  einem  anderen  Engel  Befehle  (2,  7.  8),  was  nicht  sein 
konnte,  wenn  jener  mit  dem  Engel  Jebovas  derselbe  wäre. 
Wenn  V.  12  der  Engel  des  Herrn  Jehova  eine  Fürbitte 
ftLr  das  Bundesvolk  vorträgt,  und  V.  13  Jehova  dem 
angelus  interpres  gute,  tröstliche  Worte  giebt,  so  folgt 
auch  daraus  nicht,  dafs  beide  identisch  sind.  Man  kann 
mit  vollem  Rechte  annehmen,  dafs  Jehova  die  Antwort 
unmittelbar  an  den  angelus  interpres  richtet,  weil  der 
Engel  Jehovas  nicht  um  seinetwillen,  sondern  nur  defshalb 
gefragt  hatte,  um  durch  den  angelus  interpres  dem  Pro- 
pheten und  durch  diesen  dem  Volke  Trost  und  Hoffnung 
zu  geben.  Auch  konnte  der  Prophet  den  Umstand  uu- 
erwähnt  lassen,  dafs  die  Antwort  an  den  Engel  Jehovas 
gerichtet  war  und  durch  diesen  an  den  angelus  interpres 
g  elangte. 

Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  gezeigt  haben,  dafs 
der  Engel  Jehovas  und  der  angelus  interpres  nicht  iden- 
tisch sind,  80  haben  wir  jetzt  noch  die  Frage  zu  beant- 
worten, wer  denn  jener  sei,  welchem  die  von  Jehova  zur 
Erforschung  des  Zustandes  der  Völker  Ausgesandten  Ant- 
wort bringen  sollen.  Auf  diese  Frage  antworten  ältere 
und  neuere  Ausleger  wieder  in  sehr  abweichender  Weise. 
Mehreren  Neueren  und  auch  einigen  Vätern  ist  der 
Engel  Jehovas  (nin^^  ^K^ö)  ein  erschaffener  Engel ,  durch 
welchen  Gott  seine  Gegenwart  und  Wirksamkeit  ver- 
mittelt. Diese  Ansicht  haben  unter  den  Neueren  nament- 
lich V.  Hofm.  (Schriftbew.  I,  174  ff.),  Delitzsch  (Com- 
ment.  zu  Genesis,  S.  347  ff.).  Kurz  (Gesch.  d.  a.  Bundes, 
2.  Aufl.,  1,  144  ff.)  ausgesprochen.  —  Nach  einer  anderen 
Erklärung  soll  der  Engel  Jehovas  der  sich  offenbarende 
Gott,  der  loyog  und  Sohn  Gottes  sein,  welcher  durch  Ein- 
heit  des  Wesens  mit  dem  verborgenen  Gott  verbunden 
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sei.  Diese  Erklärung  finden  wir  sowohl  bei  vielen  älteren 
Vätern ;  als  auch  zahlreichen  älteren  und  neueren  Aus- 
legern. Unter  den  Neueren  sind  namhaft  zu  machen 
M'Caul  (in  einer  wegen  ihrer  Berücksichtigung  der  jüd. 
Ausleger  sehr  beachtungswerthen  Diatribe  :  the  Angel  or 
Messenger  of  the  Lord  in  einer  Uebers.  von  B.  D.  E  i  m- 
chi's  commentary  upon  Zechariah;  S.  9 — ^27),  J.  P.  Lange 
(positive  Dogmat.,  S.  586  ff.),  Hengst.  (Christel.,  2.  Aufl., 
1,  124—143),  Philippi  (kirchl.  GlaubensL,  II,  186  ff.), 
Kahnis  (de  angelo  Domini  diatribe  —  [in  diesem  Ffin^t- 
programm  vom  J.  1858  giebt  jedoch  derselbe,  wie  auch 
Philippi,  zu,  dafs  im  N.  T.  unter  äyyelos  xvqIov  oder 
{%oif)  i^eov  immer  ein  geschaffener  Engel  zu  verstehen  sei, 
und  ebenso  auch  öfter  im  A.  T.  unter  nlT?  ^N^ö  und 
DSi^  "o,  vgl.  pg.  8.  13]),  AllioH,  Dereser,  Loch- 
Reischl,  Bade  u.  v.  A.  —  Köhler,  der  jüngste  Aus- 
leger des  Sacharja,  sucht  beide  Erklärungen  dadurch  zu 
vereinigen,  dafs  nach  ihm  der  Engel  Jehovas  zwar  ein 
geschaffener  Engel  sei,  derselbe  aber  zur  Vermittelung 
der  Selbstoffenbarung  Jehovas  gedient  habe  und  Jehova 
genannt  werden  könne,  weil  er  in  ihm  gegenwärtig  war. 
Da  wir  jedoch  schon  an  einer  anderen  Stelle  (dissertatio 
de  divina  Messiae  natura,  301  sqq.,  in  der  Schrift :  exegesis 
critica  in  Jesaiae  cap.  LH,  13 — LUI,  12,  und  in  uns.  Abb.  V : 
,Ueber  den  Engel  Jehovas  oder  Gottes  im  Pentateuch*, 
im  4.  Bd.  uns.  Beiträge,  S.  357—378)  ausführlich  diesen 
Gegenstand  erörtert  haben,  so  werden  wir  uns  hier  kurz 
zu  fassen  suchen. 

Ein  Hauptgrund,  welcher  dafür  spricht,  dals  der  Engel 
Jehovas  von  Jehova  selbst  verschieden  sei,  liegt  in  mehre- 
ren Stellen,  in  welchen  beide  unterschieden  werden.  Deut- 
lich ist  Sach.  1,  12,  wo  der  Engel  Jehovas  Jehova  fragt, 
wie  lange  er  sich  noch  Jerusalems  und  der  Städte  Judas 
erbarmen  wolle.  Da  diese  Frage  von  Jehova  selbst  aus- 
gesprochen wird,  so  muTs  nothwendig  auch  eine  Verschie- 
denheit beider  angenommen  werden.    Sach.  3,  2  sagt  der 
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Engel  JehovaB;  an  den  bei  den  Worten  iijTP  IDJk^  nur 
zu  denken  ist,  zu  dem  Satan  :  „Jehova  schelte  dich,  Satan!' 
Dieser  von  Jehova  ausgehende  Fluch  ist  im  Munde  Jeho- 
vas  selbst  unzulässig.  Denn  nach  Jud.  V.  9  wagt  selbst 
der  Erzengel  Michael  nicht  ein  Urtheil  mit  Schmähungen 
auszusprechen,  oJ  tokfif  xQiaiv  inevsyxeiv  ßhxaqujfjiiaQ,  Ist 
aber  der  Engel  Jehovas,  der  sich  offenbarende  Gott,  der 
göttliche  Xoyog  und  Sohn  Gottes,  so  ist  der  Fluch  begreif- 
lich. —  Für  eine  Verschiedenheit  des  Engels  Jehovas  von 
Jehova,  dem  Unsichtbaren,  spricht  auch,  dafs  der  Engel 
Jehovas  ohne  Gefahr  von  Menschen  gesehen  werden  kann 
(Rieht.  13,  21—23),  während  es  nach  2  Mos.  33,  20  und 
Jes.  6,  5  doch  unmöglich  ist,  dafs  ein  Mensch  Jehova 
selber  schaue,  ohne  zu  sterben.  Selbst  der  grofse  Gesetz- 
geber, mit  dem  Jehova  von  Angesicht  zu  Angesicht  und 
von  Mund  zu  Mund  geredet  hat,  4  Mos.  12,  8;  5  Mos. 
34,  10,  und  der  grofse  Prophet  Elias  dürfen  Jehovas  An* 
gesiebt  nicht  sehen,  vgl.  2  Mos.  33,  22.  23;  1  Kön.  19, 
11—13.  Auch  unterscheidet  Stephanus  Apstg.  7,  30  den 
Engel  Jehovas,  welcher  dem  Mose  im  brennenden  Dorn- 
busche erschien,  2  Mos.  3,  2  ffl  35,  von  Jehova,  indem  er 
denselben  ayy%X(^  und  nicht  äyyeXog  nv^lov  nach  den  Hand- 
schriften nennt.  So  werden  auch  vom  Verf.  des  Briefes 
a.  d.  Hebräer  13,  2  die  drei  Männer,  welche  bei  Abraham 
und  zwei  derselben,  welche  bei  Lot  einkehrten,  ayyeloi 
genannt  (1).    Indem  jedoch  diese  und  andere  Stelleu  den 


(l)Daf8  ^Spi  ^(t^O  ^^  ^^^  nfl^  untersohieden  wird,  erkennt  aach 
Knobel  an,  wenn  er  sn  2  Mos.  3,  2  schreibt  :  „Während  in  den  mei- 
sten Stellen,  yomehmlich  der  jüngeren  Bfleher  des  A.  T.,  der  T]^,  '^f^^TO 
bestimmt  von  Gott  geschieden  nnd  als  besonderes  Wesen  hingestellt 
wird,  erscheint  er  in  manchen  Stellen  vorexilischer  Schriften  als  Eins 
mit  Gott  und  wechselt  in  der  Darstellung  mit  diesen  ab,  z.  B.  Gen.  Sl, 
U.  18;  48,  16  f.;  £z.  18,  21;  14,  19;  Jud.  6,  11—16;  18,  20  f.;  Hos. 
12,  4  f.;  vgl.  auch  Gen.  16,  7—18;  21,  17  f.;  22,  11  f.  So  riel  sich 
erkennen  läAt,  ist  hier  der  nlD^  "^It^^P  ^®  Gottheit  Jehovas,  wiefern 
sie  sich  ftufsert,  offenbart  nnd  wirkt,  wiefern  sie  in  die  Erscheinnnga- 
weit  tritt  und  da  etwas  Bestimmtes  verrichtet.  *< 
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ntV  '^vhfi  von  T)f]]  trennen ,  so  kann  es  freilich  auflTalleDd 
erscheinen,  dafs  in  mehreren  anderen  Stellen  dagegen  der 
Engel  Jehovas  und  Jehova  als  identificirt  erscheinen.  So 
wird  Sach.  1,  13  der  Engel  Jehovas  Min]  genannt  und 
3,  2  heilst  es  von  jenem  Hin?  10H%  Der  Name  nir-h 
wird  auch  dem  Engel  Jehovas  ertheilt,  1  Mos.  Kap.  18 
u.  19  und  Rieht.  6,  11  ff.  1  Mos.  32,  25  —  31  wird  der 
Mann,  mit  welchem  Jakob  in  der  Nacht  kämpfte,  GTihH 
wie  Hos.  12,  4  genannt,  dagegen  V.  5  von  Hosea  *^K^ 
1  Moa.  31,  11—13  (vgl.  28,  11—19)  nennt  sich  der  Engel 
Jehovas ,  welcher  dem  Jakob  im  Traume  erschien ,  der 
Gott  von  Bethel,  und  2  Mos.  3,  2  ff.  bezeichnet  sich  der 
Engel  Jehovas,  welcher  mit  Mose  aus  dem  brennenden 
Dornbusche  redete,  als  Gott  seines  Vaters  und  als  Gott 
Abrahams,  Isaaks  und  Jakobs,  und  er  nennt  seinen  Namen 
TTDH  ich  bin  (in  der  3.  Person  rrtflO-  Um  nun  aber  die 
Schwierigkeit,  die  in  dieser  beim  ersten  Blick  auffallenden 
Bezeichnung  des  Engels  Jehovas  liegt,  zu  erklären,  hat 
man  angenommen,  dafs  der  Engel  Jehovas  der  in  Engels- 
(Menschen-)Ge8talt  erscheinende  Jehova  sei.  Hiergegen 
spricht  jedoch,  dafs  beide  ganz  deutlich  unterschieden  wer- 
den und  dieser  als  von  Jenem  gesandt  bezeichnet  wird. 
Indefs  lassen  sich  diese  Stellen  vereinigen,  wenn  man 
unter  dem  Engel  Jehovas  den  Xoyog ,  den  Sohn  Gottes, 
welcher  Mensch  geworden  ist,  versteht.  Köhler  ent- 
gegnet zwar  :  ^^denn  wenn  auch  Gott  in  seiner  Mensch- 
werdung sich  selbst  beschränkte,  so  dafs  die  Prädicate 
endlicher  menschlicher  Wesen  auf  ihn  zutrafen,  so  geschah 
diese  Selbstbeschränkung  doch  nicht  vor  seiner  Mensch- 
werdung. Ueberhaupt  aber  dürfte  es  höchst  zweifelhaft 
erscheinen,  ob  das  A.  T.  auch  nur  annäherungsweise  eine 
solche  Selbstunterscheidung  in  Gott  kenne,  wie  sie  die 
in  der  neutest.  Offenbarung  sicher  begründete  Trinitäts- 
lehre  uothwendig  machen  mufs.*  Diese  Entgegnuug  ist 
aber  ganz  unerheblich.     Denn  könnte  auch  erwiesen  wer- 
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den,  dafs  selbst  die  Propheten  des  A.  B.  keine  Kenntnifs 
von  der  Dreipersönlichkeit  Gottes  gehabt  haben,  so  folgt 
daraus  noch  keineswcges,  dafs  im  A.  B.  darauf  überhaupt 
keine  Hinweisungen  und  mehr  oder  weniger  bestimmte 
Andeutungen  vorkommen.  Da  die  Propheten  in  ihren 
Aussprüchen  über  die  Zukunft  und  über  göttliche  Rath- 
schlüsse  nicht  ihre  rein  menschlichen  Gedanken  mittheileU; 
sondern  dasjenige,  worüber  sie  von  Gott  belehrt  werden, 
und  da  sie  das  ihnen  Mitgetheilte  oft  selbst  nicht  verstan- 
den, so  hindert  uns  nichts  anzunehmen,  dafs  sie  Offen- 
barungen erhalten  haben,  welche  sich  auf  die  Verschieden- 
heit der  göttlichen  Personen  beziehen  und  dieselben  mehr 
oder  weniger  deutlich  bezeichnen.  Wenn  wir  namentlich 
auf  die  Geschichte  der  göttlichen  Offenbarung  sehen ,  in 
welcher  der  A.  B.  als  eine  Vorbereitung  des  N.  B.  er- 
scheint und  dann  insbesondere  die  darin  enthaltene  Messias- 
idee in  Erwägung  ziehen  :  so  kann  es  kaum  noch  in  Zwei- 
fel gezogen  werden,  dafs  in  der  alttest.  Offenbarung  wenig- 
stens mehr  oder  weniger  deutliche  Mittheilungen  über  die 
Dreipersönlichkeit  oder  doch  wenigstens  von  dem  Gott- 
menachen,  d.  i.  von  seiner  göttlichen  Natur  vorkommen. 
Dafs  der  im  A.  B.  verheifsene  Messias  nicht  blofs  Mensch 
sondern  auch  göttlicher  Natur  sei,  das  glauben  wir  in 
der  oben  angeführten  Abhandlung  und  in  unseren  Commen- 
taren  über  die  messianischen  Weissagungen  zur  Genüge 
gezeigt  zu  haben.  Es  ist,  wenn  wir  auf  die  hohe  Wichtig- 
keit der  Messiasidee  sehen,  uns  auch  ganz  unwahrschein- 
lich ,  dafs  im  A.  B.  ein  so  wichtiger  Gegenstand  ganz 
unerwähnt  geblieben  sei  und  die  Lehre  von  der  göttlichen 
Natur  des  Messias  dem  N.  B.  ausschliefslich  angehöre. 
Liegt  im  A.  B.  so  Manches  im  Keime  bezeichnet,  was  der 
N.  B.  zur  Bestimmtheit  und  Klarheit  erhoben  hat,  so  auch 
sicher  Mehreres,  was  sich  auf  die  göttliche  Trinität  bezieht 
und  sie  vorbereitet.  Wenn  aber  die  göttliche  Natur  des 
Messias  und  namentlich  die  Trinitätslehre  in  den  älteren 
Büchern  des  A.  T.  ganz  zurücktritt,  so  liegt  das  in  dem 
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göttlichen  Erziehungsplane  des  Volkes  Israel  und  in  der 
Gefahr,  diese  wichtige  Lehre  mifszuverstehen  and  an  ver- 
schiedene Götter  zu  denken.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dafs  Gott  absichtlich  von  der  Trinitätslehre  im  A.  B.  nur 
Andeutungen  hat  geben  und  namentlich  von  dem  Offen- 
barer; dem  Sohne  Gottes ,  solche  Ausdrucksweise  gebrau- 
chen lassen ;  welche  den  Engel  Gottes  als  identisch  mit 
Jehova  erscheinen  liefsen.  Dafs  der  A.  B.  den  Sohn 
Gottes  Engel  Jehavas  und  Engel  Oottea  und  bisweilen  blofs 
Engel  (Bote)  nennt  und  dafs  derselbe  von  ihm  Ausdrücke 
gebraucht;  die  auch  von  einem  erschaffenen  Engel  vorkom- 
men ;  darf  nicht  auffallen ;  da  der  Sohn  Gottes  wie  Engel 
von  Gott;  dem  Vater,  gesendet  war  und  jener  wie  diese 
die  göttlichen  Bathschlüsse  ausführten.  Es  konnte  daher 
der  Sohn  Gottes  der  Wahrheit  gemäfs  sowohl  "^jM^  Bote 
als  auch  Bote  Gottes  oder  Jehovas  genannt  werden.  Weil 
derselbe  aber  göttlicher  Natur  war,  so  konnte  ihm  folglich 
auch  der  Name  niTl^.  und  DTi^K  gegeben  und  ihm  göttliche 
Eigenschaften  und  Thaten  zugeschrieben  werden.  Dafs 
in  dem  Ausdruck  „Engel  Jehovas^  mehr  liege  als  in  dem 
, Engel ^;  erkennt  auch  Köhler  aU;  indem  er  sagt  : 
jgAuf  der  anderen  Seite  mufs  aber  in  dem  Ausdruck  Engel 
Jehovas  auch  mehr  liegen,  als  was  überhaupt  von  allen 
guten  Engeln  gilt;  dafs  sie  nämlich  Jehovas  oder  Elohims 
Eigenthum  sind  (vgl.  1  Mos.  28,  12;  32,  2;  Luc.  12,  8; 
Job.  1;  52)  im  Gegensatze  zu  anderen  Engeln,  welche  etwa 
dem  Satan  zugehören  (vgl.  Matth.  25,  41 ;  2  Cor.  12,  7). 
Denn  abgesehen  davon,  dafs  nicht  von  allen  Engeln  Got- 
tes gilt;  was  vom  Engel  Jehovas  ausgesagt  wird  (vgl. 
1  Mos.  31,  11—13;  2  Mos.  3,  2.  6.  14  mit  Hebr.  1,  14), 
so  wird  der  Engel  Jehovas  ausdrücklich  unterschieden  von 
anderen  Engeln,  welche  ebenfalls  Engel  Gottes  sind;  es 
wird  derselbe  z.  B.  Sach.  1  unterschieden  von  dem  ^^jho 
^  'TS'nn;  Sach.  3,  4.  7  von  den  noS  OnölT  oder  den 
Thvtn  Onül^,  Luc.  2,  13  von  dem  nifjd^og  aiQattäg  ovQa^ 
viov,^    Wenn  Köhler  nun   auch  die  verschiedene  Aus- 
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drucksweise  über  den  Engel  Jehovas  zu  erklären  and  die 
darin  liegende  Schwierigkeit  zu  heben  sucht,  so  können 
wir  die  Art,  in  der  er  es  thut,  nicht  billigen.  Er  scfar^bt 
nämlich  :  »Auf  die  richtige  Vereinigung  der  angeführten 
beiden  Reihen  von  Schriftaussagen ,  und  somit  auf  die 
richtige  Ansicht  vom  Engel  Jehovas  führt  die  Stelle 
2  Mos.  23,  20.  21.  Von  dem  Engel,  welcher  vor  Israel 
in  der  Wüste  herzog  und  welcher  an  anderen  Stellen,  wie 
V.  23;  2  Mos.  14,  19;  32,  34,  der  Engel  Jehovas,  2  Mos. 
33,  2  aber  auch  blofs  ^i^  genannt  wird,  sagt  Jehova  an 
dieser  Stelle,  dafs  sein  Name,  d.  i.  sein  sich  offenbarendes 
Wesen  in  ihm  sei,  wefshalb  Israel  sich  hüten  solle,  durch 
Ungehorsam  gegen  das  Wort  dieses  Engels  sich  zu  ver- 
sündigen, denn  da  Jehovas  Name  in  diesem  Engel  ist,  so 
ist  jede  Versündigung  gegen  diesen  Engel  zugleich  eine 
Versündigung  gegen  Jehova  und  wird  nicht  vergeben. 
Hieraus  folgt  nun,  dafs  der  Engel  Jehovas  zwar  allerdings 
an  und  für  sich  ein  geschaffener  Engel  ist,  als  solcher 
aber  zur  Vermittelung  der  Selbstoffenbarung  Jehovas  dient 
Der  Engel  aber,  durch  welchen  Jehova  seine  Gegenwart 
und  seine  Wirksamkeit  vermittelt,  ist  so  wenig  stets  ein  und 
derselbe  Engel,  dafs  Jehova  seine  Selbstoffenbarung  wohl 
auch  durch  drei  Engel,  wie  dem  Abraham  1  Mos.  18,  oder 
durch  zwei  Engel,  wie  dem  Lot  1  Mos.  19,  vermittelt  sein 
läfst.  Dem  Engel  nun,  durch  welchen  oder  in  welchem 
Jehova  seine  Selbstoffenbarung  in  der  Vision  vermittelt, 
statten  die  hinter  dem  Manne  auf  dem  rothen  Rosse  hal- 
tenden Reiter  Bericht  ab  über  den  Bestand  der  Erde 
(a.  a.  O.  S.  62  ff.).'  Wie  schon  angedeutet ,  ist  dieser 
Erklärungsversuch  verwerflich,  indem  man  aus  jener  Stelle 
durchaus  nicht  entnehmen  kann,  dafs  der  hier  genannte  Engel 
ein  erschaffener  sei,  nur  Jehova  vertrete  und  mit  dessen 
Macht  ausgerilstet  worden  sei.  Jehova  will  vielmehr  sagen, 
dafs  der  von  ihm  als  Führer  und  Gesetzgeber  gesandte 
Engel  kein  gewöhnlicher  erschaffener  Engel  sei,  sondern 
dafs  er  in  ihm  einen  Boten  gesandt  habe,  in  dem  np],  der 
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Ewigseiende^  sich  offenbare  und  wirke.  Den  Sohn  Gottes 
finden  hier  auch  Athanasius  (1.  de  communi  essentia 
patriset  filii  et  Spiritus  s.  gegen  Ende),  Rupertusz.  d.  St, 
Hesychius  (lib.  V  in  Levit.  26)  u.  A.  So  bemerkt 
AUioli  z.  d.  St.  :  ,,Er  (der  Engel  Jehovas)  vertritt  meine 
Stelle  und  meine  Macht,  ja  mein  Wesen  ist  in  ihm.  Die- 
ser Engel  war  der  Sohn  Gottes,  der  eines  Wesens  mit 
dem  Vater  ist  und  darum  seinen  Namen  Jehova  trägt, 
jener  rettende  Engel  (1  Mos.  48,  16),  der  später  von  sich 
sagt,  dafs  er  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben  sei 
(Johan.  14,  6).  Dieser  Engel  geleitete  die  Hebräer  ins 
gelobte  Land  zum  Vorbilde,  dafs  er  unser  Führer  zum 
Himmel  sei.^  Und  Dereser  z.  V.  20  u.  21  :  |,Der  Engel, 
welcher  die  Israeliten  anführen,  beschützen  und  nach 
Palästina  bringen  soll,  ist  kein  erschaffenes  Wesen,  sondern 
dieselbe  göttliche  Person,  welche  dem  Moses  am  Berge 
Horeb  erschien,  und  auch  dort  der  Engel  Jehovas  genannt 
wird.  Dem  Josua  erschien  sie  als  Heerflihrer  Ibraels  und 
hiefs  Jehova  (Jos.  5,  13 — 15;  6,2).  ßr  ist,  der  ich  Im, 
mein  Name,  meine  Allmacht  ist  ihm  eigen,  wie  mir;  er  ist 
Gott,  wie  ich  Gott  bin,  vgl.  Job.  10,  38.  Der  Name  Got- 
tes steht  in  der  Bibel  häufig  für  Gott  selbst.^  Knobel 
spricht  sich  bei  dieser  Stelle  dahin  aus,  dafs  der  Engel, 
in  dem  Jehovas  Name  sei,  die  Wolken-  und  Feuersäule 
sei^  welche  dem  Heere  voranzog  (13,  21)  und  auch  32,  34; 
34,  2  so  heifse.  Nach  ihm  ist  in  ihr  Jehova  als  Leiter 
und  Beschützer  des  Zuges  wirksam  geworden  und  eine 
besondere  Offenbarung  und  Verrichtung  von  seiner  Seite, 
so  dafs  sie  als  eine  Wirkung  in  der  Erscheinungswelt 
'?\Hh\^  habe  genannt  werden  können.  Ein  anderer  (?)  Er- 
zähler sage  dafür  nin^  Op  (34 ,  15  f.).  Dieselbe  Ansicht 
spricht  Knobel  auch  in  seiner  Erklärung  von  2  Mos. 
3,  2  mit  den  "Worten  aus,  „dais  diesem  auch  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Wortes  "^li^So  entspreche,   welches 

sich  nach  Hp^^p   Verrichtung,  Dienst,   Werk,  ^'^  negotium 
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tractavit,  in  IV.  misüj  äthiop.  "^kS  legavü,  ministravä  er- 
klärt, und  eig.  das   Wirken  und  Verrichten^  dann  den   Ver* 
richter,  Diener,  insbesondere  Boten,  vornehmlich  Gottesboten 
bezeichnet.^      Allein  die  von  Enobel   aufser  2  Mos.  23, 
20  ff.  noch  zur  Bestätigung  angeführten  Stellen,  dafs  "^M^p 
auch  die  Wolken-  und  Feuersäule  bezeichne,  fordern  diese 
Erklärung  keineswegs.    Da  "^tf^D,  wie  njT  '^^Ao  an  zahl- 
reichen Stellen  ein  persönliches  Wesen  bezeichnet,  so  darf 
man  ohne  einen  zwingenden  Grund  —  und  dieser  ist  hier 
nicht  vorhanden  —  nicht  von  der  gewöhnlichen  Bedoutang 
abgehen.   —  Die  Erklärung  des  l[^7p  2  Mos.  23,  20  von 
Moses  (Cajetan)  und  von  Josua,  dem  Eroberer  Canaans 
(Justin  im  Dial.  geg.  Typho,  Eusebius  [demonst    ev. 
IV,  28],   Bhabanus)    verdient   kaum    der  Erwähnung. 
Auch  ist  die  Deutung  des  ^K^P  von  Michael ^  der  Daniel 
10,  21;  14,  1  Fürst  des  Volkes  Israel  genannt  wird,   ver- 
werflich, wenn  man  darunter  mit  Üorn.  a  Lapide  einen 
blofsen  Engel  versteht.  —  Der  Grund,   warum  Hieron., 
Theodoret,    Luther,    Grotius,  Hengst,   Lange, 
Baumg.  (I,  69),   Neumann  u.  A.   auch  den  Engel  Je- 
hovas  Sach.  1,   9—11  von  Skj^ö  {Wer  ist  wie  Ooti)  er- 
klären, liegt  wohl  darin,  dafs  derselbe  1,  12  eine  Fttrbitte 
für  Israel  ausspricht,   die  man  glaubte,   diesem  Engel  zu- 
schreiben zu  müssen.  —  DN'I  sehen  y   in  Hiph.  sehen  lassen^ 
zeigen  y  erfahren  lassen   wird    nicht  blofs  von    dem  Sehen 
mit  den  Augen,  sondern  auch  häufig  von  der  Wahrnähme 
durch  andere  Sinne  und  selbst  vom  Verstände  und  Herzen, 
also   von  äulseren    und   inneren  Anschauungen  gebraucht, 
vgl.  1  Mos.  2,  19;  42,  1;  2  Mos.  20,  18;  Jes.  44,  16;  Ps, 
34,  13;  Obad.  13.    Dasjenige,  was  der  angelus  interpres 
den  Propheten  sehen  läist,   ist  also  dasjenige,    was  er  im 
Gesichte  wahrnahm.  —  Derjenige,   an  welchen  die  Reiter 
ihre  Bede  richten,   ist  der  Engel  Jehovas;    selbst  der  an 
der   Spitze  der   Reiterschaar  auf  rothem    Rosse   sitzende 
Mann   steht  zu  ihm  im  Verhältnisse,   dafs  ei*  ihm  Bericht 
erstatten  raufs.    Viele  Ausleger  halten  den  an  der  Spitze 
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der  Beiterschaar  haltenden  Mann  für  denselben  mit  dem 
nyi^  Ti^^h^y  was  aber  nicht  nöthig  ist  und  nicht  durch  ^JP 
erwiesen  werden  kann.  nj^T  bezeichnet  nicht  blofs  ant^ 
tüorteriy  sondern  auch  anheben  zu  reden  ^  Jemanden  anreden^ 
und  dann  von  Jehova  :  einen  Ausspruch  thun^  verkündigen 
(2  Mos.  23,  2;  41,  16;  1  Sam.  9,  17).  —  Durch  npjJK^ 
von  üpK^  ruhen,  Buhe  haben,  rasten  wird  HS^^  ergänzt  und 
näher  bestimmt.  Beide  Verba  deuten  an,  dafs  der  Zustand 
der  Erde  in  völliger  Euhe  und  Friede  sich  befunden  habe. 

V.  12  :  nijN  ^iT^ö"ij?  rnw?^  np]  iö«n  njin^!'»  IiC3 

Und  es  antwortete  der  Engel  Jehovas  und  sprach  :  Jehova 
der  Heerschaaren,  bis  wie  lange  wirst  du  dich  nicht  erbarmen 
über  Jerusalem  und  über  die  Städte  Judas,  über  welche  du 
gezürnt  hast  siebenüg  Jahre, 

Der  Engel  des  Herrn,  welchen  wir  oben  ab  den  Füh- 
rer und  Leiter  des  Bundesvolkes  und  den  Vermittler 
zwischen  Jehova  und  jenem  kennen  gelernt  haben,  wendet 
sich  hier  mit  der  Frage  an  Jehova,  ob  die  Leiden  seines 
Volkes,  welches  die  70  Jahre  des  Exils  erduldet,  nicht 
bald  ein  Ende  nehmen  sollen.  Den  Grund,  warum  der 
Sohn  Gottes  auch  Bote  oder  Gesandter  Jehovas  (DlD^^^bp) 
genannt  werden  und  als  solcher  wie  die  übrigen  Engel 
den  Namen  ^t^16  führen  kann,  haben  wir  ebenfalls  oben 
angegeben.  Er  nimmt  aber  unter  den  Gesandten  Jehovas 
eine  bevorzugte  Stellung  ein  und  steht  mit  Jehova,  dem 
Unsichtbaren,  in  der  innigsten  Verbindung.  In  der  Frage 
liegt  die  Bitte  ausgesprochen,  dafs  Jehova  bald  die  trau- 
rige Lage  des  Volkes,  welche  sich  in  dem  Zustande  des 
noch  nicht  völlig  wiederhergestellten  Jerusalems,  das 
noch  keine  schützende  Mauern  wieder  erhalten,  und  in 
dem  der  übrigen  Städte  Judäas,  so  wie  in  dem  noch  nicht 
wieder  aufgebauten  Tempel  zu  erkennen  gab,  und  von  dem 
Glücke  wie  von  dem  Frieden  der  Heidenvölker  so  sehr 
verschieden  war,   doch   bald  endigen  und   den  dem  Bun- 
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desvolke  verheifsenen  Frieden  wiedergewähreD  möge.  Gott 
hatte  sich  zwar  des  Volkes  wieder  erbarmt,  weil  er  es 
unter  Cyrus  wieder  in  das  Land  der  Väter  zurückkehren 
liefs,  indem  dieser  ea  nicht  blofs  gestattete,  den  Tempel 
wieder  aufzubauen  und  den  alten  so  lange  unterbrochenen 
öiFentlichen  Cultus  wieder  auszuüben,  sondern  auch  die 
von  Nebucadnezar  nach  Babylon  gebrachten  heil.  Tempel- 
gefafse  zurückgeben  liefs.  Aber  der  Bau  des  Tempels 
war  noch  unterbrochen  und  die  Lage  des  Volkes  in  mehr- 
facher Bücksicht  eine  traurige.  Dafs  die  Mauern  Jeru- 
salems noch  zur  Zeit  des  Kehemias  445  zertrümmert,  ihre 
Thore  durch  Feuer  verbrannt  und  die  Hänser  zum  gröfsten 
Theile  noch  nicht  wieder  gebaut  waren,  ersehen  wir  aus 
Neh.  1,  3;  2,  3;  7,  4.  Hierzu  kam,  dafs  selbst  die  nach 
Palästina  Zurückgekehrten,  da  sie  unter  den  Persern 
standen,  nicht  selbstständig  waren.  Mit  all  diesem  schie- 
nen die  herrlichen  von  den  Propheten  gegebenen  Ver- 
heifsungen  (Jer.  29,  10  ff. ;  Jos.  40  ff.)  nicht  im  Einklänge 
zu  stehen.  —  DjfT  zürnen  wird  öfter  vom  heftigen  Zorn 
gebraucht,  und  bezeichnet  dann  Strafe  als  Folge  des  Zor- 
nes, wie  DJ?J  strafender  Zam^  Sbafgericht^  Jes,  10,  5.  K; 
26,  20;  30,  27;  Dan.  8,  19;  11,  36;  Ezech.  22,  24.  Der 
Alex,  hat  nr^pi/|  durch  vTiegeideg  (despexisti)  wiederge- 
geben. —  Die  Worte  T)M  D^Jp?^  Mj  sind  nicht  so  zu  fassen, 
als  wenn  der  Engel  damit  sagen  solle,  dafs  eben  jetzt  die 
von  Jeremia  25,  11.  12;  29,20  verkündigten  70  Jahre  des 
babyl.  Exils,  welches  Jehova  über  das  Bundesvolk  wegen 
seines  Abfalls  und  seiner  grofsen  Sünden  verhängt  hatte, 
vorüber  seien.  Denn  als  das  Ende  wird  schon  das  erste 
Jahr  des  Cyrus,  536  v.  Chr.,  bezeichnet,  2  Chron.  36,  22; 
Esr.  1,  1.  Jene  Worte  wollen  nur  sagen,  dafs  die  70  Jahre 
bereits  vergangen  seien.  Ueber  die  Länge  der  Zeit  vom 
Ende  des  Exils  unter  Cyrus  bis  zur  Zeit  des  prophetischen 
Ausspruchs  ist  gar  nicht  die  Bede  (1).    Man  kann  daher 


(1)  Dereser,  der  nach  Eu8«biuB  (in  Chron.),   Clemens  (lib.  I 
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unsere  Stelle  nicht  als  Beweis  anfl)hren,  dafs  die  70  Jahre 
des  Jeremia  von  den  70  Jahren  des  Sacharja  verschieden 
seien.  Da  es  wegen  der  Nichtei-fÜUung  der  grofsen  Ver- 
heifsungeu;  die  Gott  dem  Bundesvolke  gegeben  und  deren 
Erfüllung  sogleich  nach  dem  Exile  von  Vielen  erwartet 
wurde,  scheinen  konnte ,  dafs  er  dieselben  nicht  erfülle, 
so  war  die  Frage  des  Engels  Jehovas  sehr  bedeutungsvoll 
und  wichtig.  Die  völlige  Wiederherstellung  und  Befesti- 
gung Jerusalems  erfolgte  erst  seit  445  unter  Artaxerxes 
Longiman. ,  vgl.  Neh.  1,7.  —  Der  terminus  a  quo  des 
Exils  ist  vom  3.  Jahre  des  Königs  Jojakim  zu  zählen, 
Dan.  1,  1.  2,  vgl.  Hengst.,  Beitr.  I,  180  ff.  Gegen  den 
Anfang  der  70  Jahre  des  Exils  im  3.  Jahre  Jojakims  oder 
im  J.  606  V.  Chr.  (Dan.  1,  1.  2)  führt  man  an,  dafs  Nebu- 
cadnezar  erst  im  Jahre  605  oder  604  auf  einer  Verfolgung 
des  Pharao  Necho  nach  der  unglücklichen  Schlacht  bei 
Karkemisch  nach  Palästina  gekommen  sei.  Dieses  ist  aber 
unwahrscheinlich,  weil  Pharao  Necho  seinen  Zug  nach 
dem  Euphrat  bereits  609  unternahm;  bei  welcher  Gelegen- 
heit er  den  Josia  bei  Megiddo  besiegte  und  tödtete;  die 
Schlacht  bei  Karkemisch  ward  aber  erst  605  geschlagen. 
Es  entsteht  daher  die  Frage,  warum  Necho  auf  dem  kurzen 


stromat),  Hier,  (im  prooem.  inAgg.),  Angastin.  (de  cirit.  deilib.  18, 
c.  26),  Allioli  a.  A.,  die  Zeit  der  70  Jahre  bis  zum  2.  Jabre  des 
DarioB  Hyataspis  sfthlt,  glaubt  die  dadurch  entstandene  Schwierigkeit 
sn  heben,  dafe  er  die  70  Jahre  von  der  Zerstörung  des  Tempels  und 
des  Landes  rechnet  und  den  Anfang  in  das  Jahr  588  (2  Kön.  25,  9) 
und  das  Ende  in  das  Jahr  618  t.  Chr.  setzt.  Das  zweite  Jahr  des 
Darius,  worin  die  Gesichte  des  Sacharja  fallen ,  sei  das  519.  y.  Chr., 
weshalb  die  Worte  zu  fassen  seien  :  „Und  nun  gehts  schon  ins  sieben- 
sigste  Jahr.**  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber,  dafs  man  ohne  den 
wichtigsten  Grund  nicht  einen  anderen  terminus  a  quo  als  den  von 
Jeremia  geweissagten  annehmen  darf  und  dafs  das  Strafgericht  über 
Jemsalem  und  Juda  schon  mit  der  ersten  Eroberung  Jerusalems  und 
durch  Wegffihrung  eines  Theils  des  Volkes  eintrat.  Jene  Erklärung  ist 
wohl  snn&chst  dadurch  yeranlafst,  dafs  :  „iste  iam  septuagesimus  annus 
est*  fibersetzt  wurde. 
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Wege  von  Syrien  bis  zum  Euphrat  so  lange  zugebracht 
habe^  dafs  er  erst  605  nach  Karkemisch  kam.  Da  nach 
Dan.  1,  1.  2  Jerusalem  im  3.  Jahre  Jojakims  oder  605 
V.  Chr.  von  Nebucadnezar  erobert  wurde,  so  kann  man 
annehmen,  dafs  Nabopolassar,  als  er  von  Necho's  Plane, 
an  den  Euphrat  vorzudringen  ^  hörte ,  ihm  seinen  Sohn 
Nebucadnezar  nach  Syrien  entgegen  sandte,  und  dieser 
den  Necho  auch  zuiückdrängte.  Da  Nebucadnezar  hier- 
auf gegen  den  jüdischen  König  Jojakim  zog,  den  Necho 
auf  den  Thron  erhoben  hatte  und  dieser  daher  Aegjpten 
dienstbar  war,  Jerusalem  606  eroberte  und  den  König 
nebst  einer  Zahl  der  vornehmsten  Juden  nach  Babylon 
führte,  so  mag  Necho  sich  verstärkt  haben  und  die  Chal- 
däer  an  den  Euphrat  zurückgedrängt  haben.  Allein  bei 
Karkemisch  am  Euphrat  erfolgte  605  eine  blutige  Schlacht 
und  Necho  wurde  genöthigt,  nach  Aegypten  zurückzu- 
kehren. Da  nun  605  Nabopolassar  starb  und  sein  Sohn 
zur  Alleinherrschaft  gelangte  und  Jojakim  nach  2  Kön. 
23,  36;  2  Chron.  36,  5  11  Jahre,  von  609—596  regierte, 
so  kann  man  annehmen,  dafs  Nebucadnezar  beim  Antritte 
seiner  Alleinherrschaft  einen  Gnadenact  gegen  den  Ge- 
fangenen Jojakim  geübt  und  ihn  wieder  in  sein  Beich  ein- 
gesetzt habe.  Die  Zeit,  während  welcher  Jojakim  Vasal- 
lenkönig von  Babylon  war,  kann  aber  als  die  Zeit  der 
Dienstbarkeit  angesehen  und  können  die  70  Jahre  des 
Exils  von  606,  also  vom  dritten  Jahre  Jojakims  betrachtet 
werden. 

V.  13  :  ona^  D^?iio  Dnai  ^a  wd  '?]Nbön-n^  rv^,  ]jra 

:  D^29n3    Und  es  antwortete  Jehova  dem  Engel,   der  mit  mir 
redete,  gute  Worte,  tröstende  Worte, 

Der  deutende  Engel,  der  angelus  interpres,  erhält  auf 
die  von  dem  Engel  Jehovas  an  Jehova  gestellte,  eine  Bitte 
enthaltende  Frage,  eine  den  Propheten  und  das  Volk 
tröstende  Antwort,  welche  sich  nach  dem  Folgenden  haupt- 
sächlich auf  die  Wiederherstellung  des  Tempels  und  Jeru- 
salems und  einen  den  Städten  des  Landes   zu  Theil   wer- 
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denden  reichen  Segen ,  auf  Glück  und  Heil  bezieht ,  den 
ruhigen  und  reichen  Heidenvölkern  aber  Strafe  verkün- 
digt. Ist  der  Engel  Jehovas  der  loyog^  der  von  mehreren 
älteren  Propheten  verheifaene  Messias  und  Sprofs  Jehovas, 
so  kann  Jehova^  der  demselben  eine  tröstende  Mittheilung ' 
macht;  nur  Gott  der  Vater  sein.  Die  Fürbitte  des  mit 
Gott  dem  Vater  durch  Einheit  des  Wesens  aufs  engste 
verbundenen  Engels  Jehovas  kann  nur  Erfolg  haben  und 
erscheint  daher  hier  von  der  höchsten  Bedeutung.  Gute 
Worte  sind  also  Worte  erfreulichen  und  Heil  verheifsenden 
Inhalts,  welche  dem  leidenden  und  geplagten  Volke  Trost 
bringen.  Das  nur  in  Flur,  vorkommende  Q^prU,  wofür 
▼iele  Ausgaben  und  Codices  0>p^n3  (Jes.  57,  18;  Hos. 
11,  8)  lesen,  bezeichnet  eig.  IVöstungen,  von  dem  in  Kai 
ungebr.  on^,  in  Fiel  trösten^  öfters  mit  dem  Nebenbegrifie 
des  thätigen  göttl.  Erbarmens  (Jes.  12,  1;  49,  13;  51,  3. 
12;  52,  9).  D'^önj  ist  eig.  Apposition  von  ly^ll  und  be- 
zeichnet Worte,  die  Tröstungen  enthalten.  —  Da  der  Alex, 
nin^.  durch  xvQiog  TCavtoxQaTMQ  wiedergiebt,  so  hat  er  ent- 
weder nlKDli  nach  niD^   gelesen   oder   erklärend  übersetzt. 

V.  14.  15  :  noN  ri3  iü«S  «nj?  ^a  nain  "^x^öD  "hn  id*^i 
^^N^  Sin|  P)^,?;,  :  rhMi  nwp  ]n)^  p^ip^n^S  ^P«3p  niN?»  nln^ 
:  njp^  nj^  r\ipry\,  üj;p  ^Rwp,  ^3«  n?^«  oim^rj  aw^fi  ^p 

Und  es  spach  zu  mir  der  Engel y  der  mit  mir  redete  :  rufe 
sprechend  :  so  spricht  Jehova  der  Heerschaaren  :  ich  eifere 
für  Jerusalem  und  für  Zion  mit  großem  Eifer;  und  mit 
einem  grofsen  Zorne  zürne  ich  über  die  übermäthigen  (Ew.  : 
regungslosen,  Hengsten b.  :  ruhigen,  Rück.  :  geruhigen, 
Köhler  :  sicheren)  Völker,  denn  ein  wenig  hatte  ich  gezürnt 
und  sie  haben  geholfen  zum  Bösen  (Rück.  :   üebel). 

Nach  diesen  Worten  soll  der  angelus  interpres  dem 
in  einer  traurigen  Lage  sich  befindenden  Bundesvolke, 
insbesondere  der  Stadt  Jerusalem,  bekannt  machen,  dafs 
Jehova  sich  desselben  erbarmen,  mit  Liebe  wieder  an- 
nehmen,  doch   über  die   in  Ruhe  lebenden  Heidenvölker 
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schwere  Strafgerichte  verhängen  werde.  Durch  h^ 
schreien,  rufen  will  der  Prophet  angeben;  dafa  er  die  ihm 
von  Gott  durch  den  angelus  interpres  zu  Theil  gewordene 
Offenbarung  über  das  zukünftige  Glück  des  Bundesvolkes 
und  das  ÜDglück  der  Heidenvölker  laut  verkündigen  und 
es  dadurch  trösten  soll.  —  Durch  die  Worte  :  HWp  ^Wp 
ri^i*lJ  wird  der  feste  und  unabänderliche  Wille  Gottes  bezeich- 
net; Jerusalem  aus  seiner  traurigen  Lage  zu  retten.  Jehova 
wird  hier  ein  Eifer  zugeschrieben;  gleich  einem  Menschen; 
der  mit  innigem  Verlangen  und  mit  grofser  Liebe  sich 
einer  Person  oder  Sache  annimmt.  —  Das  in  Kai  ungebr. 
tOj?  wird  in  Fiel  aber  nicht  blofs  von  dem  Eifer  ftlr  das 
Wohl  und  Glück  Jemandes  (4  Mos.  25,  IL  13;  2  Sam. 
21;  2;  1  Kön.  19,  10),  sondern  auch  von  der  Eifersucht 
des  Mannes  und  vom  Neide  gebraucht. 

Synonyme  Ausdrücke,  wie  hier  Jerusalem  und  Zion, 
werden  öfters  zusammengestellt  (Jes.  2,  3;  Mich.  4,  2  u.  a.). 
Zion,  der  höchste  Punkt  der  Stadt,  wird  oft  für  ganz 
Jerusalem  gebraucht;  und  dieses  schliefst  gewöhnlich  Zion 
mit  ein.  —  Durch  D^illiy?^  v.  pNK^  ruhig,  ungestört ,  sorglos, 
dann  übermüthig ,  wird  die  Heidenwelt  entweder  als  nun 
in  Ruhe  und  Frieden  lebende  oder  als  eine  übermüthige, 
stolze  bezeichnet.  Nach  Köhler  halten  sich  die  Heiden 
in  dem  stolzen  Vertrauen  auf  ihre  Macht  und  Stärke  so 
ruhig  und  sicher,  dafs  sie  glauben,  nichts  könne  sie  aus 
ihrer  Buhe  aufschrecken.  Man  kann  freilich  zugeben, 
dafs  die  Perser  und  andere  Völker  zur  Zeit  dos  Darius 
im  Vertrauen  auf  ihre  grofse  Macht  sich  sicher  glaubten; 
in  diesem  Umstände  liegt  aber  ein  Beweis,  dafs  Q^|jKe^ 
von  einem  stolzen  Vertrauen  zu  erklären  sei.  Hier,  hat 
D^33KK^ri  durch  opuleniae  (gentes);  der  Alex,  durch  %d 
owenizid'ifievaf  irruentes^  insidiaa  instruenies  (gentes);  der 
Sjr.  durch  ^^jl^^^9  tumultuantes  mit  Rücksicht  auf  p'XK^ 
Lärmy  Oetümmel,  Tosen  (von  HNKf»  Nllt^  lärmen,  toben,  tosen) 
wiedergegeben.  —  ^JtO)   welches  öfters  von  der  Zeit  ge- 
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brancbt  wird,  bezeichnet  hier  ein  wenig ^  eine  kmrze  Zeit 
(Pb.  37,  10;  Hob.  8,  10;  Buth  2,  7)  und  nicht  den  Grad 
des  göttlichen  Zornes  Israel.  Das  70jährige  Strafgericht 
Israels  bezeichnet  der  Prophet  hier  als  eine  kurze  Zeit, 
vgl.  Jes.  54,  8.  Da  Cyrus  das  Bundesvolk  nach  einem 
70jährigen  Exile  entliefs  und  dasselbe  sich  gemäfs  den 
Verheifsungen  einer  ewig  dauernden  Herrschaft  erfreuen 
BoUte,  so  waren  die  70  Jahre  des  Exils  ein  kurzer  Zeitraum 
zu  nennen.  —  P)2p.  Zorn  v.  rj^j?  brechen,  losbrechen,  in  Wuth 
auebrechen  (1  Mos'.  40,  2;  41  /  10;  2  Mos.  16,  20),  wird 
▼omehmlich  vom  Zorne  Jehovas,  welcher  sich  in  Züchti- 
gungen und  Strafen  äufsert,  gebraucht,  vgl.  Jos.  9,  20; 
22,  20;  Zach.  1,  2;  2  Chron.  19,  10. 

Die  Worte  :  njjn*7  r)]^^  »"nöni  und  eie  haben  geholfen 
zum  Bösen,  wollen  sagen  :  die  Heidenvölker  haben  Jehova 
seine  Strafgerichte  ttber  sein  sündiges  Volk  ausfahren 
helfen,  sie  sind  die  Zuchtruthe  und  die  Werkzeuge  in  der 
Hand  Jehovas  gewesen  zur  Herbeiführung  des  Strafge- 
richts« Um  diesen  Gedanken  auszudrücken,  wird  Nebu- 
cadnezar,  der  Eroberer  und  Zerstörer  Jerusalems  und  Weg- 
führer der  Bewohner  des  Reiches  Juda  ins  Exil,  Knecht 
Jehovas  (Jer.  25,  9;  27,  6;  43,  10),  wie  früher  Cyrus  Ge- 
saXbier  und  Hirt  Jehovas  (Jes.  44,  28;  45,  1)  genannt  Da 
die  Heidenvölker,  die  in  der  Züchtigung  Israels  das  rechte 
Mafs  überschritten,  es  grausamer  und  härter  behandelten 
als  Gott  beabsichtigte  und  im  Kriege  etwa  geboten  ist 
und  da  sie  auch  ihre  Siege  ihrer  eigenen  Kraft  und  Macht 
zuschrieben,  so  beluden  sie  sich  selbst  mit  Schuld  und 
machten  sich  der  Strafe  würdig.  So  Hieron.,  Bosenm., 
Maurer  u.  Hengstb.  Köhler  ist  der  Meinung,  dafs 
Djn^  n)^  wegen  des  Gegensatzes  zu  tO^  ^^ll\i  dahin  zu 
verstehen  sei,  dafs  die  Heidenvölker  Israel  länger  unter- 
drückten und  knechteten,  als  Jehova,  der  nur  kurze  Zeit 
über  Israel  zürnte,  es  unterdrückt  wissen  wollte;  indem 
sie  es  selbst  noch  bis  zur  Zeit  des  Darius  drückten,  nach, 
dem  doch  die  70  Jahre   bereits   längst  vorüber  gewesen, 
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mufste  der  Engel  Jehovas  an  Jehova  die  Frage  stelleo, 
wie  lange  derselbe  noch  trotz  des  Ablaufe  der  70  Jahre 
sein  Erbarmen  zurückhalten  wolle.  Hierin  habe  also 
die  Verschuldung  der  Heiden ;  um  derentwillen  es  von 
ihnen  heifse,  dafs  sie  zum  Bösen  geholfen  haben,  bestanden. 
Allein  uns  scheint  der  Prophet  in  Betreff  der  Heiden  hier 
nicht  so  sehr  die  Länge  der  Züchtigung  Israels  durch  die- 
selben, als  die  Art  und  Weise,  wie  sie  dieselbe  ausführten, 
im  Auge  zu  haben. 

V.  16  :  ^n^a  ü^pma  p^j^n^!?  >t?ais^  nin^,  n»K-ri3  pS 
:  ch^ryr^n  nü3;.  mp,  niNa?  rup]  dw  ria  rua^.   Darum 

spricht  so  Jehova  :  ich  kehre  mich  zu  Jerusalem  m  ^barmen 
(Bück.  :  in  Mitleid);  mein  Haus  soll  gebaut  werden  in 
tAr,  ist  der  Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren  und  die  Mefs- 
schnür  soll  gezogen  werden  über  Jerusal&n. 

In  diesem  Verse  wird  nun  näher  angegeben,  worin 
Jehovas  Eifer  für  Jerusalem  und  Zion  bestehe  :  er  will 
nämlich  die  üble  Lage  und  die  Klagen  des  Volkes  da- 
durch beendigen,  dafs  unter  seiner  väterlichen  Fürsorge 
der  Tempel  wieder  gebaut  und  Jerusalem  mit  seinen 
Mauern  wiederhergestellt  werde.  Die  Schwierigkeiten  und 
Hindernisse,  welche  der  Wiederherstellung  des  Tempels 
und  der  Stadt  entgegenstehen  und  namentlich  den  Bau 
des  Tempels  unterbrochen  hatten,  sollen  entfernt  werden. 
Dieses  bewirkte  Jehova  dadurch,  dafs  er  den  Darius  wie 
früher  den  Cyrus  mit  Wohlwollen  gegen  das  Bundesvolk 
erfüllte,  und  Männer  wie  Aggäus,  Sacharja,  Esra,  Nehe- 
mias  u.  A.  sandte,  welche  voll  Liebe  für  das  Wohl  des 
Volkes  und  namentlich  für  den  Tempel  und  dessen 
Cultus,  so  wie  für  die  heil.  Stadt  waren.  Das  :  ich  kehre 
mich  bezieht  sich  auf  V.  3^  wo  Jehova  sagt,  dafs  er  sich 
wieder  wohlwollend  zum  Volke  wenden  wolle,  wenn  das- 
selbe sich  wieder  zu  ihm  kehre.  —  Wenn  von  Gott  gesagt 
wird,  dafs  er  sich  mit  Erbarmen  Jemandem  zuwendet,  so 
bezeichnet  dieses  seine  Wirksamkeit  zum  Heile  und  Wohle 
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ddSBelben.    Von  DfTI  in  der  Bed.  Barmherzigkeit ^   Erbar^ 

meuj   Gnade  (v.  on^J,    arab.  (^j  u.  f^^  ayr.  5o-»>   U^m) 

kommt  nur  der  Pkr.  vor.  ^  Das  in^a^.  es  wird  gebaut 
werden  bezeichnet  hier  nicht  den  Anfang  des  Baues ;  son- 
dern die  Vollendung  desselben.  Das  Wort  mp  s.  v.  a«  lg 
SehnuTj  insbes.  Mefsschnur  ist  entweder  nip  (1  Kön.  7, 23) 
oder  rnj^  zu  punctiren.  Die  Mefsschnur  ziehen  ist  hier  so 
yiel  als  die  Bauplätze  f)ir  Stadt  ^  Häuser  und  Mauern  ab- 
messen und  genau  bestimmen.  Diese  Phrase  wird  2  Eon. 
21,  13,  vgl.  Jes.  34,  11,  von  der  Vernichtung  gebraucht 
—  Da  der  Sjrer  das  erste  nlH^  durch  ^  1A  S  T  I  |  \  ^ 
dominus  potentisstmus  wiedergiebt,  so  scheint  er  entweder 
nlM^jt  nach  nlrP  gelesen  oder  erklärend  übersetzt  zu  haben. 

V.  17  :  nspot^  nii^  ni«aa  ninj  n»K  ri3  ^wh  n^j?  nijr 
:  o^^iT?  Tiir  mqh  li^rnt^  i^»  nfi:\  dijj^  aiisp  ^aji 

Noch  rufej  sprechend  :  so  spricht  Jehcva  der  Heerechaaren  : 
noch  über/iiefsen  werden  meine  Städte  tnym  Guten  (Bück.  : 
Segen)  und  trösten  vnrd  Jehava  noch  Zion  und  erwählen  noch 
Jerusalem. 

Nach  diesen  Worten  soll  der  Prophet  öffentlich  be- 
kannt machen,  dafs  nicht  blofs  Jerusalem  und  der  Tempel 
wiederhergestellt  werden  sollen,  was  er  im  Vorigen  schon 
verheifsen,  sondern  dafs  Jehova  aus  gnädigem  Wohlwollen 
auch  die  Städte  des  Landes  reichlich  segnen,  Jerusalem 
wieder  wie  früher  zu  seinem  Wohnsitz  wählen  und  das- 
selbe mit  Trost  und  Freude  erfüllen  werde.  Der  Segen, 
welcher  den  Städten  des  Landes  zu  Theil  werden  soll, 
bezeichnet  alles,  was  das  Glück  seiner  Bewohner  ausmacht. 
Soll  der  Segen  reichlich  sein,  so  umfafst  er  die  Wiederher- 
stellung derselben,  femer  Buhe  und  Friede  und  reichlichen 
Ertrag  des  Bodens.  Um  den  grofsen  Beichthum  des  Segens 
zu  bezeichnen,  vergleicht  der  Prophet  denselben  mit  einem  über 
seine  Ufer  tretenden  Strome,  welcher  selbst  den  am  Ufer 
Uzenden   Boden   bewässert    und    fruchtbar  macht.      pB 
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zergfreuen,  refl.  rieh  zerstreuen  kommt  in  der  Bed.  über" 
flitfaen  auch  Sprtichw.  6,  16  vor.  —  Die  seltene  Form 
PüfflDFJ  steht  für  nrSIOR,  vgl.  Ew.  §.  196  c.;  Ezech.  13, 
19;  Mich.  2,  12.  —  Durch  die  Verheifsuug,  dafs  Jehova 
Jerusalem  wieder  erwählen  wolle,  wird  hauptsächlich  die 
das  Volk  so  sehr  erfreuende  Gegenwart  Jehovas  bezeich- 
net. Nach  2  Ghron.  6,  6;  12»  13  wohnt  Jehova  in  der 
Mitte  Jerusalems  und  nach  Ezech.  43,  2 — 5,  wie  nach 
Sach.  2,  10 — 12;  8,  3  hat  er  dasselbe  zu  einer  Stätte  sei- 
ner Gegenwart  gewählt.  Mehrere  Ausleger  (Theiner, 
Ewald,  Neu  mann)  geben  hier  dem  ina  die  Bed.  Ge- 
falleriy  Lust  haben]  allein  es  ist  unnöthig,  die  gewöhnliche 
Bedeutung  zu  verlassen  und  dasselbe  in  der  Bed.  von  y^X^ 
zu  nehmen.  Uebrigens  hängt  das  Erwählen  eng  mit  dem 
Gefallen  haben  zusammen,  indem  Jemand  nur  dasjenige 
wählt,  was  ihm  gefallt.  —  Dafs  nach  Wiederherstellung 
des  Tempels  in  demselben  wieder  der  frühere  Cult  ein- 
geführt und  Opfer  dargebracht  worden  sind,  und  dafs 
auch  namentlich  an  den  hohen  Festen  das  Volk  wieder 
aus  dem  Lande  nach  Jerusalem  pilgerte,  ist  bekannt.  Da 
aber  die  Juden  in  Jerusalem  und  Palästina  unter  den 
späteren  persischen  Königen  und  während  der  seleucidischen 
Herrschaft  in  Syrien  und  unter  den  Ptolemäern  in  Aegyp- 
ten,  sowie  später  unter  den  Bömern  selten  auf  längere  Zeit 
Buhe  und  Friede  gehabt  und  sich  eines  dauernden  Glücks 
erfreut  haben,  so  konnte  man  annehmen,  dafs  der  Blick 
des  Propheten  über  die  Dauer  des  A.  B.  hinausgehe,  wie 
das  so  oft  in  den  Verheifsungen  bei  den  Propheten  der 
Fall  ist,  und  die  messianischen  Zeiten  mit  einschliefae. 
Dafs  Jerusalem  und  Palästina  öfter  als  ein  Typus  der 
christlichen  Kirche  erscheinen,  ist  bekannt. 

Der  Alex,  hat  im  Anfange  des  Verses  die  Worte  : 
xal  eine  nQog  fie  6  äyyslog  6  XaltSv  iv  ifioT^  wofUr  sich 
im  Urtexte  keine  entsprechende  finden.  Ein  Gleiches  gilt 
von  den  übrigen  alten  Uebersetzem.  Da  V,  14  der 
Engel,   der  mit  dem  Propheten  redete,  also  der  angelus 
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iDterpres  es  ist;  welcher  ihn  auffordert ,  das  ihm  Mitge- 
tbellte  bekannt  za  machen ,  so  scheinen  jene  Worte  aus 
jenem  Verse  entlehnt  und  vom  Bande  des  Textes  in  den 
Text  selber  gerathen  zu  sein. 

t)   Dm  Gesicht  Ton  den  yier  Hörnern  und  Tier  Schmieden« 

Dieses  Gesicht  ist  wie  das  Vorhergehende  tröstenden 
Inhaltes.  Sacharja  schaut  in  demselben  zuerst  vier  Hörner, 
worüber  ihm  der  angelus  interpres  den  Aufschlufs  giebt, 
dafs  sie  Feinde  bezeichnen  ^  welche  das  Bundesvolk  zer- 
streut haben;  hierauf  sieht  er  vier  Schmiede,  welche  jene 
Hörner  abschlagen,  d.  i.  die  Feinde  des  Volkes  Gottes  für 
ihre  an  demselben  verübten  Frevel  strafen.'  Nach  diesem 
Gesichte  will  sich  also  Gott  des  leidenden  und  geplagten 
Bundesvolkes  annehmen  und  demselben  Sieg  über  seine 
Feinde  gewähren. 

2,  1-4  (1 ,  18—21)  :  irsifi  nani  Kisn  ^j^^n^  «t^tn 

ntiTj?.^  n^s  M^t<b  n^kn  niafj^  d^x?  n.^e<  n9  ne«j :  o'^p^^ 
'vicfrh  n^«  '»Haj  1^^**^  Hp)'i6  B^>^r^5?  ni'in^-n^  "i^r^p^, 
:  apiij^  nyffv  y^hn  y^  dw^d  or^  nüT,rnt<  nlT^  d{;s« 

Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah,  und  siehe,  vier  Börner. 
und  ich  sprach  zu  dem  Engel,  der  mit  mir  redete  :  Was 
sind  diese?  Und  er  sprach  zu  mir  :  diese  sind  die  Borner, 
die  Juda,  Israel  und  Jerusalem  auseinander  geworfen  (Viele  : 
zerstreut)  haben.  Und  Jehova  liefe  mich  vier  Schmiede  sehen. 
Und  ich  sprach  :  was  zu  thun  sind  diese  gekommen?  Und 
er  sprach  :  diese  sind  die  Börner,  die  Juda  auseinander 
geworfen  haben,  so  dafs  Niemand  sein  Baupt  erhob.  Da 
sind  nun  diese  gekommen,  sie  zu  schrecken,  abzuwerfen  die 
Homer  der  Beiden^  die  das  Hom  erhoben  gegen  das  Land 
Juda,  es  auseinander  zu  werfen. 

Da  „Hom^  häufig  als  Symbol  der  Stärke  und  Macht 
im  A.  T.  (Pß.  75,  11;  89,  18.  25;  92,  11;  112,  9;  Jerem. 
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48,  25;  Klagl.  2,  3  u.  a.  St.;  wie  im  Sjr.  z.  B.  Barhebr. 
p.  519;  im  Arab.  von  Alexander ;  und  im  Lateinischen 
b.  Ovid;  A.  I;  139)  vorkommt;  so  ist  es  nicht  zweifel- 
haft; dafs  durch  Homer  mächtige  heidnische  Feinde  be- 
zeichnet werden;  die  das  Land  des  Bundesvolkes  feindlich 
angegriffen;  erobert,  die  Bewohner  daraus  vertrieben  und 
in  alle  Welt  zerstreut  haben.  Ist  nun  diese  Erklärung 
von  den  Hörnern  die  richtige;  so  können  die  Schmiede; 
welche  jene  Hörner  abgeworfen  (zerstreut)  habeU;  nur  die 
Straf  Werkzeuge  seiu;  welche  die  Homer  abschlagen, 
d.  i.  die  Macht  vernichten.  Diese  Werkzeuge  sind  aber 
die  göttlichen  Strafgerichte;  welche  Gott  über  die  dem 
Bundesvolke  feindlichen  Völker  verhängen  will.  Die  Macht 
der  H6idenvÖlker;^von  welchen  das  Volk  Israel  so  oft  und 
so  viel  zu  leiden  hatte,  ist  so  völlig  vernichtet,  dafs  meh- 
rere feindliche  Völker  sogar  völlig  untergegangen  sind. 
Zu  diesen  gehören  namentlich  die  Assjrer,  Chaldäer,  Sama- 
riter;  Philister,  Ammoniter;  Moabiter;  Edomiter  u.  a.  Wir 
haben  aber  dieses  Gesicht  nicht  als  einen  äufsereu;  sondern 
als  einen  inneren  Vorgang  zu  betrachten;  welcher  den  Vor- 
gängen im  träumenden  Zustande  ähnlich  ist.  Nach 
J.  D.  Michaelis;  Baumg.  (I,  198)  soll  man  sich  die 
Homer  an  Thieren,  etwa  an  Stieren  und  nach  Neumann  an 
vier  Thieren  zu  denken  haben;  allein  dieses  ist  nicht  an- 
gedeutet. Diese  Annahme  ist  daher  auch  willkürlich  und 
findet  im  Texte  keine  genügende  Begründung. 

Der  Grund;  waram  aufser  dem  Bnndesvolke,  welches 
durch  yJuda^  und  ^Israel'  bezeichnet  wird,  auch  Jeru- 
salem noch  genannt  ist;  liegt  wohl  darin,  dafs  diese 
Stadt;  wo  das  Nationalheiligthum  sich  befand;  die  Haupt- 
stadt und  der  religiöse  Mittelpunkt  des  ganzen  Volkes 
war.  Hitzig  meint;  dafs  Juda  hier  als  die  gemeine  Ein- 
heit ^Q  fassen  sei;  welche  in  Israel;  d.  i.  das  Volk  des 
Landes  und  in  Jerusalem,  d.  i.  die  hauptsächlichste  Stadt- 
bevölkerung zerfalle.  Allein  dagegen  spricht;  dafs  die  Be- 
zeichnung des  Landvolks  von  Juda  durch  Israel  im  Gegen- 
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•als  zur  Stodtbevölkerang  als  Jerusalem  nicht  nachweis- 
bar ist.      Da  das  vor  ^«"IK^^  stehende  TIN  vor  Jerusalem 

-  t:    •  V 

iehlt;   so   soll  nach  Neumann   der  Grund  davon  darin 
liegen;  dafs  Jnda  das  Eürstenhaus,  ^der  Oepriesene  unter 
seinen  Brüdern^  bezeichne,  Israel  und  Jerusalem  dagegen 
daa  Volk  und  die  Hauptstadt   zur  Einheit  des  ganzen  Be- 
standes Israeb  zusammengefafst  seien.    Dagegen  ist  aber 
ZQ   erinnern,    dafs   nach  der   Auserwählung    des   Hauses 
Davids  zum  Fürstenhause  aus  dem  Stamme  Juda  auf  ewige 
Zeiten  nicht  mehr  die  übrigen  Geschlechter  und  Familien 
des   Stammes   Juda^   welche  seitdem  keinen  Vorzug  vor 
jenen  der  übrigen  Stämme  hatten,  das  Fürstenhaus  gegen- 
über Israel  und  Jerusalem  ^  nicht  mehr  durch  Juda,  son- 
dern nur  durch  Haus  Davids  bezeichnet  werden  können. 
Da  der  aus  apir  in  h^'W]  Oottkämpfer  von  Jehova  ver- 
änderte Name  ein  Ehrenname  des   ganzen  Bundesvolkes 
geworden,  so  meint  Hengst,  dafs  dieser  Name  V.  2  für 
einen  Ehrennamen  Judas  zu  halten  sei.    Auch  diese  Auf- 
fassung scheint  uns  ganz  unwahrscheinlich,   weil  nach  der 
Lostrennung  der  10  Stämme  und  seit  der  Entstehung  des 
Zehnstämmereichs,  welches  sich  den  heil.  Volksnamen  an- 
mafste,   b^^^,   entweder  das  Zehnstämmereich,   oder  das 
ganze  Bundesvolk   ohne  Bücksicht  auf  die   Theilung  in 
zwei  Reiche  bezeichnet.  —  TTY^  zerstreuen  ^    umherstreuen 
(verwandtmit  )n|i  p"]Ji  y\\  u.  nTJ,  welche  alle  die  Bedeut 
des  Streuens  haben),  bezeichnet  in  Fiel  atustreueny  häufiger 
aber  :  zerstreuen  vom  Zerstreuen  eines  Volkes  (3  Mos.  26, 
33;  Ezech.  5,  10;  6,  5;  12,  15;  Sprüchw.  20,  8). 

Sf^lll  schneiden  y  einschneiden^  eingraben  in  Holz,  Metall 
oder  Stein  (verw.  yy^,  ünni  mn,  gr.  xaqiaato^  %aQctz%iO^ 
syr.  w^i^  schlachten)^  bezeichnet  eig.  Einschneider,  (Stein-) 
Schneider  (2  Mos.  28,  11),  daher  Arbeiter  in  Holz,  Stein 
und  Metall  (2  Mos.  35,  35;  5  Mos.  27,  15;  Jes.  44,  12. 13; 
2  Sam.  5,  11),  dann  Schmied  (Jes.  44,  12;  Ezech.  21,  36), 
welche   Bedeutung   an  unserer  Stelle  die  passendste  istl 
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Die  Mmnung  Ton  J.  D.  Michaelis,  dalk  nicht  ÜH^yt 
Bondera  D^Bflfl  Pb.  129 ,  3  zu  lesen  sei  und  dieses  Bauei 
bedeute;  hat  ihren  Grund  in  der  falschen  Voraussetzoog 
dafs  der  Prophet  gehörnte  Stiere  gesehen  habe.  Gegei 
diese  Erklärung  spricht  aber,  dafs  ein  Bauer  selbst  einem 
stöfsigen  Stiere  die  Homer  schwerlich  abschlagen  wirJ. 
Das  Abschlagen  der  Homer  bei  stöfsigen  Stieren  kommt 
im  A.  T.  gar  nicht  vor  und  ist  auch  schon  deswegen  un- 
wahrscheinlich,  weil  nach  dem  mosaischen  Gesetze  die 
natürliche  Beschaffenheit  nicht  entstellt  werden  sollte.  Der 
Alex,  hat  dem  Q^*iri  die  Bedeut.  Holzarbeiter,  t&ttoi^$g 
gegeben,  welche  hier  nicht  pafst.  Diejenigen;  welche  die 
Hörner  abschlagen;  erkannte  der  Prophet  wohl  an  den 
Werkzeugen;  welche  sie  trugen;  oder  an  den  Kleidern. 
Der  Prophet  fragt  nicht;  welche  diese;  sondern  was  sie  zu 
vollbringen  gekommen  seien.  —  >C)3  nach  dem  Befehle 
(1  Chron.  12;  23);  dann  nach  Mafagabe^  demzufolge ^  be- 
zeichnet hier  demgemäfa  oder  eo  dafiy  wie  Mal.  2;  9.  — 
Unrichtig  übersetzt  Neu  mann  :  ^wie  eines  Mannes  Auf- 
treten; der  sein  Haupt  nicht  zu  erheben  wagt;  wie  einen 
armeu;  elenden;  geschlagenen  Mann^;  weil  man  einen  Mann 
nicht  ^zerstreuend  kann.  Das  Erheben  des  Hauptes  be- 
zeichnet Muth;  Vertrauen;  Freude  (Ps.  83;  3;  110;  7; 
Rieht.  8;  28;  Job  10;  15;  11;  15);  dagegen  das  Senken 
des  Hauptes  Verzagtheit  oder  Trauer  (Klagl.  2;  10).  Hatte 
die  Zerstreuung  Judas  durch  die  vier  Hörner  den  Erfolg; 
dafs  Niemand  mehr  sein  Haupt  erhob  und  Jedermann  sei- 
nen Muth  und  seine  Hoffnung  verlor;  so  konnte  ohne  gött- 
liche Hülfe  nicht  die  Wiederherstellung  Judas  und  bes- 
sere Zeiten  erwartet  werden.  —  Da  D^  sich  auf  das 
Fem.  ni^*ljpn  bezieht;  so  haben  wir  hier  eine  Constractio 
ad  sensum;  indem  man  an  die  durch  die  Hörner  bezeich- 
neten Heidenvölker  zu  denken  hat  Das  Wort  n*1T  be- 
zeichnet hier  nicht;  wie  J.  D.  Michaelis  meint;  fassen, 
ergreifen^  sondern  werfen,  hinwerfen,  abwerfen,  vgl.  Jer. 
50;  14;   Klagl.  3;  53.     Ist  Hom  ein   Symbol  der  Macht 
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Q&d  StSrke  (1  Eon.  22,  11;  Mich.  4,  13;  5  Mob.  33,  17; 
Am.  6,  13;  Jer.  48,  25;  Ps.  18,  3;  132,  17;  2  Sam.  22,  3; 
Luc  1 ,  69) ,  80  bezeichnet  ^das  Hörn  erheben'  den 
Gebrauch  der  Macht  und  Stärke.  Das  Hörn  gegen  das 
Land  Juda  erheben  ist  dann  s.  ▼•  a.  :  ^Juda  feindlich  aiu 
pxßifen,  auf  dasselbe  losstürmen ,  wie  ein  stöfsiger  Stier 
auf  Jemanden  losstürmt.'  Als  Symbol  des  Ansehens,  der 
Hoheit  und  Majestät  wird  Hom  Job  16,  15;  Ps.  75,  5. 
6.  11;  89,  18.  25;  92,  11  gebraucht.  Das  Suffix  von 
Mpllj^,  welches  sich  auf  niTl?  y^f^  bezieht,  bezeichnet  hier 
per  metonym.  die  Bewohner  des  Landes  Juda. 

Die  Frage,  weshalb  von  vier  Hörnern  und  vier  Schmie- 
den die  Bede  ist,  wird  verschieden  beantwortet.  Nach 
Umbrett  erscheinen  vier  Hörner  im  Gesichte,  weil  vier 
die  Zahl  der  Welt  sei  (vgl.  Bahr,  Sjmb.  des  mos.  Cult. 
I,  157  ff.).  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber,  dafs  an 
unserer  Stelle  nicht  von  der  Welt  im  Gegensatz  zu  Israel 
die  Bede  ist.  Viele  Ausleger  (Jonath.,  der  HÜ^Ij?  durch 
}pSo  Reiche  wiedergiebt,  Hieron.,  Abarb.^  Kimchi, 
Drusius,  Hengst.,  Baumg.,  Eliefoth  u.  A.)  ver- 
stehen unter  vier  Hörnern  die  vier  Weltreiche,  welche 
Dan.  2,  7  ff.  aufeinander  folgen.  Nach  Bau  mg.  (I,  194) 
soll  der  Prophet  in  der  Vision  gar  nicht  lange  darübeir 
haben  zweifelhaft  sein  können,  dafs  er  sich  unter  den  vier 
Hörnern  die  vier  Weltreiche  zu  denken  habe,  da  bereits 
Daniel  (7, 1 — 17)  die  Weltreiche  unter  der  Gestalt  von  Hörnern 
gesehen  und  beschrieben  habe.  Allein  Baumg.  irrt  hier, 
da  unter  den  Hörnern  nicht  die  Weltreiche  selbst,  sondern 
einzelne  Fürsten  jener  Weltreiche  verstanden  sein  wollen. 
Wenn  wir  femer  beachten,  dafs  zur  Zeit  des  Sacharja 
nur  das  babylonische  Weltreich  untergegangen  war,  das 
persische  aber  noch  bestand,  und  nur  das  griechische  und 
römische  noch  zukünftig  war,  so  können  die  vier  Hörner 
nicht  vier  Weltreiche  bezeichnen,  welche  Juda  auseinander 
geworfen  haben.    Hengst,  bemerkt  zwar,  dals  die  innere 
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AnschanuDg  j  auf  deren  Gebiete  wir  uas  hier  befinden, 
Alles  gegenwärtig  habe,  und  nach  Bau  mg.  soll  es  sor 
Absicht  der  Vision  gehören ;  den  Propheten  darauf  hinaso* 
weisen,  dafs  die  Unterdrückung  Israels  und  Jerusalems 
durch  die  Weltmächte  so  lange  noch  nicht  aufhören  werde, 
als  noch  eines  von  den  vier  Hörnern  bestehe;  allein  beide 
haben  nicht  beachtet,  dafs  die  Zerstreuung  Israels  durch 
die  vier  Hörner  eine  schon  längst  vergangene  Thatsacfae 
ist  und  in  Folge  seiner  schweren  Sünden  geschehen  war. 
Für  eine  bereits  geschehene  Thatsache  spricht  auch  das 
Prät.  T\\  V.  2  u.  4  Können  nach  dem  Gesagten  die  vier 
Homer  nicht  das  babylonische,  persische,  griechische  und 
römische  Weltreich  bezeichnen,  so  fragt  sich,  ob  denn 
nicht  etwa  vier  gleichzeüige  Königreiche,  welche  das  Ban- 
desvolk zerstreut  haben  (Grotius),  die  vier  Homer  be- 
zeichnen können.  Diese  Erklärung  hat  aber  das  gegen 
sich,  dafs  sich  nicht  gleichzeitige  Beiche  nachweisen  laasen, 
welche  Israel  zerstreut  haben.  Aufser  den  Assjrera,  welche 
die  Bewohner  des  Zehnstämmereichs  ins  Exil  führten  und 
in  die  verschiedenen  Provinzen  des  assyrischen  Beichs 
zerstreuten,  und  aufser  den  Chaldäern,  welche  Judäa  und 
Jemsalem  eroberten  und  deren  Bewohner  gefangen  nach 
Babylon  abführten,  haben  bis  zur  Zeit  unseres  Propheten 
keine  Königreiche  mehr  ezistirt,  durch  welche  eine  Zer- 
streuung des  Bundesvolkes  geschehen  ist  Es  haben  swar 
die  Syrer,  Ammoniter,  Philister,  Moabiter,  Edomiter, 
Aegyptier  u.  a.  mit  den  Israeliten  im  feindlichen  Verhält- 
nisse gestanden ,  allein  von  keinem  dieser  Völker,  die  dem- 
selben nicht  selten  grofse  Verluste  zugefügt  haben,  kann 
gesagt  werden,  dafs  sie  Israel  und  Juda  fserstreut  haben. 
Uebrigens  dauerte  die  Zerstreuung  des  Bundesvolkes  auch 
nach  der  Entlassung  aus  dem  Exile  durch  Cyrus  noch  fort, 
indem  die  nach  Palästina  Zurückgekehrten  nur  einen  ge- 
ringen Theil  des  Volkes  ausmachten.  Bezeichnen  nun  die 
vier  Hörner  weder  die  vier  auf  einanderfolgenden  Wdt- 
reiche,  noch  vier  gleichzeitige  Königreiche,  so  erklärt 
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mit  vielen  &Iteren  und  neueren  Auslegern  (Hengst., 
Allioli)  die  Vierzahl  der  feindlichen  Völker  am  besten 
▼on  vier  Himmelsgegenden ,  von  welchen  die  mächtigen 
Feinde  in  das  heilige  Land  eingefallen  sind,  die  Israel 
zerstreut  haben  (1).  Nimmt  man  dagegen  (mit  Luther, 
Calvin,  Oecolampad.,  Osiander,  Bosenm.,  Hitzig; 
Maurer,  Umbreit)  an,  dafs  von  vier  Königreichen  des- 
halb die  Bede  sei,  damit  jede  Himmelsgegend  durch  ein 
besonderes  Beich  vertreten  werde,  weil  von  allen  Himmels- 
gegenden die  Heiden  kamen  und  an  der  Zerstreuung 
Israels  mit  arbeiteten,  so  hat  man,  wie  Köhler  richtig 
bemerkt,  bei  den  Hörnern  doch  nicht  an  einzelne  ver- 
einigte Beiche,  die  nicht  ezistirten,  sondern  an  mächtige 
feindliche  Völker  zu  denken,  die  Israel  von  allen  Seiten 
umgaben  und  es  zerstreuten.  Für  diese  Erklärung  spricht 
auch  V.  10  :  ^nach  allen  vier  Winden  habe  ich  euch  zer- 
streut', und  insbesondere  Kap.  6  (2).  Bezeichnen  die  vier 
Homer  nicht  vier  gleichzeitige  Königreiche,  so  darf  man 
die  vier  Schmiede  auch  nicht  von  vier  bestimmten  Königen 
oder  vier  anderen  Personen  erklären.  Nach  Cyrillus 
sollen  die  vier  Homer  Phul,  Salmanassar,  Sancherib  und 
Nebucadnezar,  nach  Lightfoot  (Chron.  temp.  ad  a.  3489) 
den  Bechum,  Schimschai,  Thattenai  und  Schetar  Bosenai, 


(1)  Zu  den  Völkern,  welche  dem  BnndesYoIke  rerderblicli  geworden 
dnd,  gehörten  Tomehmlioh  die  Philister  im  Südwesten,  die  Aegjrpter 
im  Süden,  die  Aseyrer,  welche  von  Norden,  und  die  Bftbylonier,  die 
ran  Osten  her  in  Palästina  eingedrungen  sind. 

(2)  In  diesem  Sinne  schreibt  auch  Theodoret  z.  d.  St  :  nTiö- 
6aga  Sh  Hytty  com  id^ov  rtvSv  apii^^ov  Si^XSv,  aXX*  inuStj  ridöa^a 
r^g  olnoviiivi^  ra  rfi^fiara,  ro  ioov,  ro  iöfrigtov,  ro  voriov,  ro  ßo^tioV 
in^Xd-ov  Sh  avrolg  oi  ^h'  hd-w,  ol  6h  huH^W  ttori  ^av  !4(f (f t-pioi ,  xai 
BaßvXloviot'  trorh  Sh  AXXo^vXoi,  nal  Alyvnrtoi'  aXXort  Si  'jScvitäiOh 
nai  Moafilraif  nai  Äfifiavlrai'  ridtSapa  xtgara  rov^  ix  rav  r§ööagen> 
Tti^^arav  imölg  inBXd'OVTas  ftgoö^ogtvöe.  rovrotg  löagld-^oi^  itriÖTi^iV 
aa^cirovg  Swaft$igf  kot    aXXf^Xov  avtovg  Siifttpovöa^t   iv*  vft'  aXX^Xuv 
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und  die  vier  Schmiede  Serubabel,  Josua,  Eara  und  Nehe- 
mia,  nach  Coccejus  die  vier  Hörner  Salmanassar^  Nebu- 
cadnezar,  Xerxes  (vgl  Esr.  4^  6;  Esth.  1;  1)  und  Artar 
xerxes  (vgl.  Esr.  4,  7  ff.),  und  die  vier  Schmiede  Nebu- 
cadnezar,  Cyrus,  Themistocles  und  Limon  bezeichnen. 
Dafs  diese  Erklärungen  unzulässig  sind;  bedarf  nach  dem 
Gesagten  keines  Beweises  mehr.  Hier,  versteht  unter 
den  Schmieden  angelos  obedientes  dominicae  potestati, 
Theodorus  v.  M.  :  tag  kenovgyixäg  dwdfiug  noilctj^ 
^«y  avvoTg  tjjV  u^(0()l<xy  inctyceyayovaag,  ebenso  Cyrillus, 
Luther,  Osiauder.  Theodoret  schreibt  :  liyei%ol^ 
VW  OTi  ai  aoQotoi  dwa^eig  vno  %ov  dsov  %ovv  bltay  ngo^ 
aetax^aotv  xor'  dklr^ltav  iyalqai  nal  nago^vvai  zaika  %a 
e^fjj  wate  de'  dlki^ktov  dovvai  dlxag  wv  xcnä  tov  ^IaQ€a]l 
inXt)(jifikhja(xv.  toiko  yccQ  na^edr^hooB^  tov  o^vvai  auza  slg 
X^iQccg  aviiSv,  Bezeichnen  die  vier  Hörner  weder  vier 
Königreiche  oder  vier  Könige,  sondern  überhaupt  die  Is- 
rael von  allen  Seiten  umgebenden  Feinde,  so  können  die 
Schmiede,  welche  die  Homer  zertrümmern,  auch  nicht  vier 
bestimmte  Könige,  sondern  nur  die  Strafgerichte  oder  sieg- 
reichen Völker  symbolisch  bezeichnen ,  wodurch  Gott  die 
Feinde  seines  Volkes  vernichtet  So  haben  die  Assyrer 
die  Philister,  die  Babylonier  die  Assyrer,  die  Perser  die 
Babylonier,  die  ühaldäer  und  Griechen  die  Aegypter  be- 
siegt. Bezeichnen  die  vier  Hörner  die  sämmtlichen  Feinde 
Israels,  welche  es  zerstreut  haben,  so  wird  durch  das  Ab- 
schlagen der  Hörner  durch  vier  Schmiede  die  völlige  Ver- 
nichtung aller  Feinde  Israels  symbolisch  ausgedrückt 
Gott  will  die  Feinde,  auf  welche  durch  das  Suffix  in  DTWt 
hingewiesen  wird,  zuerst  mit  Schrecken  erftlllen  und  dann 
ganz  vernichten.  Nach  dieser  Erklärung  haben  wir  hier 
eine  nähere  Bestimmung  des  sich  im  Strafgerichte  offen- 
barenden Zornes  Gottes  (1, 15).  Nach  dem  Gesagten  dürfen 
wir  uns  das  der  Weltmacht  gegenüberstehende  Volk  Got- 
tes weder  in  einzelnen  seiner  geschichtlichen  Lagen  denken, 
noch  mit  Hitzig  u.  A.  als  das  Bundesvolk  vor  und  cur 
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Zdt  Sacbarjah'sy   noch  mit  Hofm.  blofii  als  das  bekehrte 
Israel  in  den  leteten  Zeiten  denken.  —  Der  Grund;  warum 
von  yier  Schmieden   die  Rede  ist;   liegt   ohne  Zweifel  in 
den  vier  Hörnern.    Die  Meinung  von  Bau  mg.  I,  203.  204, 
dafa   die   Schmiede   das  Menschliche    in    den   drei  letzten 
danielischen  Weltreichen  und  die  Vollendung  der  Mensch- 
heit im  Reiche  Gottes  im  vierten,  wodurch  das  Thieriscbe 
der    vier    danielischen    Weltreiche   (Homer)    überwunden 
worden  sei,  bezeichnen,  ist  deshalb  unzulässig,  weil  dann 
das  letzte  Weltreich,  d.  i.'  das  Reich  Gottes  für  das  vor- 
hergehende ein  zerstörender  Schmied  sein  würde.    Da  der 
völlige  Sieg  des  Gottesreichs,  welches  im  A.  B.  sich  nur 
auf  einen  geringen  Theil  der  Erde  erstreckte,  im  N.  B.  aber 
sich  über  die  ganze  Erde  erstrecken  und  alle  Völker  der  Erde 
umfassen  soU,  erst  in  diesem  über  die  Heidenwelt  errungen 
ist,    so   kann  man   unsere   Verheifsung  wie  bei  manchen 
anderen   Stellen  auch  und  hauptsächlich   auf  die   messia- 
nische  Zeit   beziehen,     indem   nur  dieser  die   Besiegung 
aller   Völker   verheifsen   wird.      Uebrigens   sind   fast  alle 
Völker,  welche  Israel   feindlich    waren   und   es  zerstreut 
haben,   die  Ässyrer,   Chaldäer,  Aegypter,  Syrer,  Römer, 
Philister  u.  a.  schon   längst  untergegangen  und  von  meh- 
reren feindlichen  Völkern,  wie  den  Ammonitem,  Moabitern, 
Edomitem  und  Philistern  ist  selbst  ihr  Name  verschwunden. 
Dafs  nicht  blofs  die  Chaldäer,  welchen  häufig  die  Zerstreu- 
ung Israels  zugeschrieben  wird,  sondern  auch  andere  Völ- 
ker,  namentlich   die  benachbarten,   sich    dabei   betheiligt 
haben,  ersehen  wir  aus  Jes.  11,  11;  Ps.  137,  7;   Jer.  12, 
14-,  Ezech.  35,  5;   vgl.  Jes.  13-23;  Jer.  46-51;  Ezech. 
26—32;   Zeph.  2.      Kliefoth  versteht   unter   den   vier 
Hörnern  die  Weltmacht  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihrer 
geschichtlichen  Evolution,  weshalb  auch  nicht  an  eine  ein- 
zelne dem  Volke  Gottes   von   der   heidnischen  Weltmacht 
widerfahrende  Schädigung    oder    Zerstreuung  zu   denken 
sei,    weder  mit  Hitzig   u.  s.  w.   an    die  vor  den  Tagen 
Sacharjah's  Israel  widerfahrene,   noch  mit  Hofm«  an  die 
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dem  Volke  Gottes  in  den  letzten  Zeiten  beyorstehende 
Zerstreunng;  indem  diese  Erklärung  eine  dem  Sinne  des 
Gesichtes  widerstreitende  Beschränkung  sei. 

Nach  nnV-|?-rttS  'l^r'^?'^;  welche  Worte  der  Alex, 
(xigceia)  fd  diaOxoQnlaccna  %6v  ^lovda  wiedei^ebt»  hat 
derselbe  noch  den  Zusatz  xal  %w  ^lo^ai^X  xcerea^cof  (et  Is» 
raelem  cimfregerurU)^  wofür  sich  im  Hebräischen  keine  ent- 
sprechende Worte  finden.  Der  Uebersetzer  oder  ein  Ab* 
Schreiber  hat  diese  Worte  wahrscheinlich  ergänzt ,  weil 
V.  2  Israel  neben  Juda  erwähnt  wird.  Die  Worte  : 
0^.1*1  ntinp-n«  nlT^?  DON  nnnn^  hat  der  Alex,  wiederge- 
geben :  %ov  o^Svai  avvd  eig  xBiqctg  avtaw  %d  tiaaoQa 
xigtera,  vd  edyfj,  ut  exacuani  ea  in  manibus  suis  qualMar 
ccmua,  genieSf  weil  er  rih^h  statt  HlT^  und  irftfi  oder 
Tinn^  von  nin  scharf  sein,  in  Hiph.  schärfen  statt  TTTITl}:^ 
las.  Statt  ni^n?  ptr^«*  hat  der  Alex,  nin?  p^"^  gelesen, 
indem  er  übersetzt  :  i^it  ti^  yijv  xvqiov.  Der  Syr.  hat  die 
Worte  hItS  OTIM  übergangen ,  weil  er  sie  nicht  yerstandi 
und  Kf^N"^9  S^^b^  ^^  wörtlich  wieder  \y^  olLom  ^ 
veltU  OS  viri.  Auch  2,4  hat  der  Sjr.  ^»(6  nach  *1D&(^ 
übergangen  und  ^  mir  ergänzt. 

8)  Der  Engel  mit  der  Meüuchnur. 

In  diesem  dritten  Gesichte,  welches  nur  erfreulichen 
Inhaltes  ist,  schaut  der  Prophet  zuerst  einen  Mann  (Elngel) 
mit  einer  Mefsschnur  in  seiner  Hand,  der  dem  Propheten 
auf  seine  Frage,  wohin  er  gehe,  antwortet,  dafs  er  die 
Absicht  habe,  den  Umfang  des  neuen  Jerusalems  abzu- 
messen und  nach  Länge  und  Breite  zu  bestimmen.  Hier- 
auf erblickte  der  Prophet  den  angelus  interpres,  den  ein 
ihm  entgegenkommender  Engel  aufforderte ,  zu  ihm  zu  eilen 
und  ihm  anzuzeigen,  dafs  das  neue  Jerusalem  wegen  der 
stark  zunehmenden  Bevölkerung  und  seines  vielen  Viehes 
nicht  durch  Mauern  eingeschlossen  und  begränzt  werden 
solle,  und  dafs  Jehova  selbst  Jerusalem  eine  feurige  Mauer 
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sein,  nnd  dafs  er  es  mit  seiner  Gegenwart  ehren  werde.  Nach 
dieser  frohen  Verheifsang  ergeht  die  Aufforderung  an  das 
nach  den  vier  Winden  des  Himmels  zerstreute,  namentlich 
im  Norden  weilende  Bundesvolk,  nach  Zion,  in  das  Land 
der  Väter  zurückzukehren.  Hierauf  folgt  die  fernere  frohe 
Verheifsung  des  von  Jehova  gesandten  Schutzengels,  dafs 
jener  das  Bundesvolk  vor  den  ihm  feindlichen  Völkern, 
welche  es  beraubt  hatten,  wie  einen  Augapfel  schützen 
wolle  und  jene  eine  Beute  ihrer  Knechte  werden  sollen. 
Hieraus  soll  das  Bundesvolk  erkennen,  dafs  er  von  Jehova 
gesandt  sei.  Dann  folgt  eine  Aufforderung  an  die  Be- 
wohner Jerusalems,  darüber  zu  frohlocken,  dafs  Jehova  in 
ihrer  Mitte  wohnen  und  die  Heidenvölker  sich  zu  ihnen 
wenden  und  in  ihrer  Mitte  wohnen  würden.  Diesen  wird 
noch  die  Versicherung  beigefügt,  dafs  Jehova  sich  Judas 
als  seines  Erbtheils  wieder  annehmen,  Jerusalem  wieder 
erwählen  und  Buhe  und  Friede  in  seiner  Gemeinde  herrschen 
werde.  Hiernach  verkündigt  dieses  Gesicht  ^^ eine  Erweiterung 
des  neuen  Jerusalems  zur  Aufnahme  aller  zurückkehrenden 
Gefangenen  und  der  noch  dazu  kommenden  Bekehrten  aus  den 
Heiden*  (Umbr.).  Nach  Kliefoth  zeigt  das  dritte  Ge- 
sicht 2,  5 — 17  (1  —  12)  dem  Propheten,  nachdem  er  im 
zweiten  demselben  vorgeführt  worden,  wie  die  Weltmacht 
in  allen  ihren  geschichtlichen  Evolutionen  durch  den  all- 
mächtigen Arm  Gottes  zertrümmert  werden  würde,  weil 
sie  dem  Volke  Gottes  auf  allen  Punkten  seiner  geschicht- 
lichen Entwickelung  sich  feindlich  erweise,  die  Entwicke- 
lang des  Volkes  Gottes  zum  schliefslichen  Siege  und  Segen. 
Dies  Gesicht  selbst  neben  seiner  Deutung  sei  vollständig 
in  den  VV.  5 — 9  enthalten,  indem  das,  was  in  den  Versen 
10 — 17  nachfolge,  eine  prophetische  Rede  und  dem  Ge- 
sichte angefüg^t  sei,  um  von  dem  Inhalte  desselben  die 
Anwendung  auf  die  Gegenwart  zu  machen,  deren  Inhalt 
aber  zugleich  den  Inhalt  des  Gesichtes  näher  begründe 
und  weiter  führe. 
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V.  5—9  (1  —  5)  :  SafI  IT»  B^UTPlini  KTÄJl  Tg  wm 

ni«^*7  o^?^nrn<j  id^  ^»  nptrt  "?fe-i  nijtj  nj^  iö^j  :  rnp 
3B^p  mnp  iDN>  t^n  nwn-^«<  -^tl  p  i^»  nej<*i  :  inx-jjp^  «jp 

:  r)3ina  n?r)N  Tispol  app  K^K  ?7ni  »cA  erhob  meine  Augen 
und  sah,  und  siehe  da  ein  Mann  und  in  seiner  Hand  eme 
Mefsschnur.  Und  ich  sprach  :  wohin  gehest  du?  und  er 
sprach  zu  mir  :  Jerusalem  zu  messen,  zu  sehen,  wie  md  ihre 
Breite  und  wie  viel  ihre  Länge  sein  wird.  Und  siehe,  der 
Engeln  der  mä  mir  redete,  ging  aus,  und  ein  anderer  JSkgd 
ging  aus,  ihm  entgegen.  Und  er  sprach  zu  ihm  :  eHe,  sage 
zu  jenem  Jünglinge  (Ew.  :  Knabe)  sprechend  :  als  offenes 
Land  (Rück.,  de  Weit  :  Dorfwiese)  vnrd  Jerusalem  da 
liegen  (Bück.  :  wohnen)  wegen  der  Menge  von  Menschen 
und  des  Viehs  th  ihrer  Mute,  und  ich  werde  ihr  sein  —  iü 
der  Spruch  Jehovas,  eine  fettige  Mauer  ringsum,  und  zur 
Herrlichkeit  werde  ich  sein  in  ihrer  Mitte, 

Nach  diesen  Worten  erschienen  dem  Propheten  im 
dritten  Gesichte  drei  Personen,  1)  ein  Mann  mit  der  Mefa- 
schnur,  der  dem  Propheten  auf  die  Frage,  wohin  er  gehe, 
die  Antwort  ertheilt,  dafs  er  den  künftigen  Umfang  Jera- 
salems  ausmessen  wolle,  2)  der  doUmetschende  Engel, 
der  angelus  interpres,  und  3)  ein  anderer  demselben  ent- 
gegengehender Engel,  der  ihn  auffordert,  dem  Propheten, 
der  als  Jüngling  bezeichnet  wird,  die  Mittheilung  zu 
machen,  dafs  Jerusalem  wegen  der  grofsen  Menge  der 
Menschen  und  des  Viehes  offen  liegen  bleiben  werde,  and 
dais  Jehova  dem  erweiterten  Jerusalem  eine  feurige  Mauer 
und  sichere  Schutzwehr  sein  werde  und  seine  Herrlichkeit 
in  demselben  offenbaren  wolle.  Das  neue  erweiterte  Jeru- 
salem soll  sich  hiemach  einer  grofsen  Bevölkerung  und 
des  besonderen  Schutzes  Jehovas  und  seiner  beglückenden 
Gegenwart  zu  erfreuen  haben.  Dafs  nicht  der  angelua 
interpres  dem  anderen  Engel  die  von  V.  6  folgende  Kunde 
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bringen  soll  (Rosenm.,  Maur.;  Hitzig,  Ewald;  Um- 
breit), sondern  der  andere  entgegenkommende  jenem, 
erheDt  daraus,  dafs  der  iriM  ^^^&  eben  derjenige  ist,  wel- 
cher entgegengeht.  Wer  einem  Andern  entgegengeht, 
thut  dieses,  um  ihm  etwas  mitzutheilen,  und  nicht  umge- 
kehrt derjenige,  auf  welchen  Jemand  ungerufen  zueilt. 
Uneinig  sind  die  Ausleger  darüber,  wer  der  Mann  sei,  der 
die  Mefsschnur  in  der  Hand  trägt.  Rasch i,  Osiander, 
J.  H.  Mic-haelis,  Bosenm.  u.  A.  meinen,  dafs  derselbe 
mit  dem  angelus  interpres  dieselbe  Person  sei.  Allein 
dagegen  spricht,  dafs  beide  ganz  verschieden  bezeichnet 
werden  und  der  angelus  interpres  erst  erscheint,  nachdem 
der  andere  Engel  sich  entfernt  hat.  Der  Mann  mit  der 
Mefsschnur  ist  wahrscheinlich  kein  anderer,  als  der  7|X^ 
rftV'  Hierfür  spricht  zuvörderst,  dafs  diesem  ganz  pas- 
send die  Erweiterung  Jerusalems  zugeschrieben  wird,  weil 
er  der  Schützer  und  Führer  Israels  ist  Hierzu  kommt, 
dafs  er  eine  höhere  Würde  besitzt  als  ein  niederer  Engel, 
da  er  einen  anderen  Engel  an  den  angelus  interpres  ab- 
sendet und  ihm  Aufträge  ertheilt  Für  diese  Erklärung 
spricht  auch  die  Uebereinstimmung  mit  Dan.  Kap.  12,  wo 
dieselben  Personen,  Michael,  der  Eingel  Jehovas,  in  Be- 
gleitung des  Engels  Gabriel,  des  angelus  interpres  und 
eines  anderen  Engels  auftreten.  Ist  aber  der  Mann  mit 
der  Mefsschnur  der  Engel  Jehovas,  was  auch  Hieron. 
annimmt,  und  dieser  der  Messias,  der  als  Gottmensch  er- 
scheinen sollte,  so  wäre  derselbe  im  A.  B.  den  Propheten 
schon  als  l^H  Mann  erschienen.  Aus  den  angegebenen 
Gründen  müssen  wir  die  Meinung  Maurer 's,  Hitzig's 
und  Umbreit'sy  dafs  der  Mann  mit  der  Mefsschnur  und 
*1^J  JüngUng ,  dieselbe  Person  sei ,  als  eine  unbegründete 
und  verwerfliche  bezeichnen.  Nach  Hitzig  soll  der  doU- 
metschende  Engel  der  Engel  Jehovas,  nach  Neu  mann 
daher  der  IHN  ^vh^  sein.  Die  Juden  hielten  nach  Hier, 
für  den  anderen  Engel  den  Engel  Gabriel.  Die  Bezeich- 
nung des  Propheten   als  '^gj  soll    wohl  zunächst  auf  sein 

RalDke,    Beiträge  VI.  ^^    r^  T 
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jugendliches  Alter  hindeuten,  was  auch  Köhler  annimmt 
Nach  mehreren  Auslegern  soll  dieser  Bezeichnung  etwas 
Anderes  zu  Grunde  liegen.  Schon  Hier,  bemerkt  :  ,ad 
comparationem  dignitatis  angelicae  omnem  humanam  natn- 
ram  pueritiam  vocari,  quia  non  angeli  in  nos,  sed  nos  in 
angelos  proficimus.^  Aehnlich  Vitringa  :  ^hominem 
brevis  aevi  multarum  rerum  imperitum,  coelestium  maxime 
ignarum  non  tam  contemtus,  quam  differentiae  causa  ap- 
pellat  11^^,  et  liceat  dicere  rudern,  multa  docendum»  quo 
eodem  sensu  Ezechiel  passim  QiM  ]3  appeUatur.^  Hengst 
verbindet  beide  Beziehungen,  indem  er  schreibt  :  ^Das 
jugendliche  Alter  des  Propheten  wird  deshalb  hervorge- 
hoben, weil  die  Jugend  ein  Typus  der  Beschaffenheit  des 
Menschen  im  Verhältnifs  zu  Gott  und  seinen  heiligen 
Engeln  ist.^  Allein  für  die  Hindeutung  auf  die  mensch- 
liche Unerfahrenheit  und  Eurzsichtigkeit  des  Propheten 
liegt  im  Zusammenhange  kein  Grund.  Soll  die  Einwoh- 
nerschaft Jerusalems  so  zahlreich  und  der  Besitz  an  Vieh 
so  grofs  sein,  dafs  es  mit  keiner  Mauer  eingeschlossen 
werden  kann,  so  ist  diese  Bestimmung  im  A.  B.  nicht  er- 
füllt worden.  Ist  Jerusalem  aber  ein  Typus  der  gläubigen 
Gottesverehrer,  oder  der  Kirche,  so  kann  mit  Bück- 
sicht auf  andere  Stellen,  nach  welchen  auch  die  Heiden- 
Völker  nach  Jerusalem  strömen  sollen,  um  das  göttliche 
Gesetz  kennen  zu  lernen  (Jes.  2,  2  ff.;  Mich.  4,  1  ff.),  an- 
genommen werden,  dafs  auch  hier  von  der  durch  den  Ein- 
tritt der  Heiden  in  das  Gottesreich  entstandenen  zahllosen 
Vermehrung,  welche  nach  Christi  Ankunft  erst  stattgefun- 
den hat,  die  Bede  ist 

njl9,  welches  nur  im  Plural  nlt^S  vorkonumt,  bezeich- 
net einen  caisgebreüeten^  ebenen,  /lachen  OrU  also  eine  offene 
Gegend  und  plattes  Land  im  Gegensatze  zu  den  mit 
Mauern  umgebenen  Städten  (Esth.  8,  19;  Ezech.  38,  11 
mit  yy^  Flachland),  nach  Eliefoth  loca  aperta,  wodurch 
der  Prophet  ausdrücken  wolle,  dafs  Jerusalem  j^als  eine 
Mehrzahl  und  Vielzahl  von  offenen  Orten  wohnen  werde.^ 
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Hier,  piebi  attfft  niT'TS  durch  abeque  muro  hahüahüur  und 
der  Syr.  r^ln?  durch  ji5o-^^tn  ruribus,  Sym.  aTeixlartog^ 
dbsqite  mtiro,  Theodot.  elg  TtXdtog^  in  laätudmem  wieder. 
—  Daß  Zeitwort  nj^  s.  v.  a.  B^l^,  fe^nj^,  p©  bezeichnet 
ausdehnen f  ausbreiten,  eben,  flach  machen,  wie  das  ent- 
sprechende arab.  )^,  daher  >]n9  ein  Flachländer,  Bewohner 
des  flauen  Landes,  Esth.  9,  19;  1  Sam.  6,  18,  vgl  De- 
litzsch, Comment.  z.  Habak.  S.  183  f.;  vgl.  Jes.  49,  19. 
20;  Ez.  38,  11;  Mich.  5,  10.  —  Der  Alex,  las  njl©  oder 
ni'*1©  statt  ninp,  denn  er  übersetzt  xataxaQmjg ,  frugi- 
fere.    Es  konnte  das  t  leicht  mit  >  verwechselt  werden  (1). 


(1)  Nach  Eliefoth  bezeiolmet  die  Weissagung  2,8:  „Jenualem 
werde  pi)^  daliegen*  :  Jerusalem  wird  ans  einer  Anzahl  offener  nnd 
sentrenter  Orte  bestehen,  nnd  ist  deren  Sinn  :  „künftig  wird  Jerusalem 
nicht  allein  so  erweitert  sein,  dafk  die  Menge  seiner  Bewohner  nicht 
zu  s&hlen  ist,  sondern  es  wird  darüber  auch  seine  Gestalt  yerftndem, 
und  nicht  mehr  in  der  Form  einer  mefsbaren,  mit  Manem  und  in  ge- 
wissen Anfserlichen  Grensen  eing^ohlossenen  Stadt  wohnen,  sondern 
ans  einer  Vielheit  offener  nnd  zerstrenter  Orte  besteben.  Es  wird  eben 
eine  Zeit  kommen,  wo  Begriff  nnd  Wesen  Zions  andere  werden,  wo 
Zion  nicht  mehr  Eine  Anfserlich  umgrenzte  Stadt,  sondern  eine  über 
die  Erde  zerstreute  Stadt  Gottes  ohne  Mauern  und  Örtliche  Umgrenzung 
sein  wird.**  Dieses  ist  dadurch  erfüllt,  „dafs  Israel  zur  Christenheit 
geworden  ist**  S.  31;  Israel  nach  dem  Fleische  ist  ein  Israel  des  Geistes 
geworden,  und  so  Zion  die  zerstreut  wohnende  unsichtbare  (?)  und  un- 
mefsbare  Gottesstadt  So  ist  denn  auch  der  „heilige  Boden**  (V.  16) 
kein  diesseitiger,  sondern  4ie  l^eue  verklArte  lirde  (S.  86),  anf  welcher 
das  neue  Jerusalem  liegen  wird,  der  Wohnort  des  geretteten  gläubigen 
Israel,  w&hrend  anf  der  Erde  umher  die  gläubigen  Völker  wohnen 
(8.  279).  Es  sei  nicht  an  dem  (S.  283),  dafii  kraft  Kap.  14,  16  f.  auf 
der  alten  Erde  der  alttestamentliche  Cultns  ?rieder  anfjg^richtet  werden 
wird;  Jerusalem  Kap.  14,  21  ist  das  nunmehr  bekehrte  und  auf  die 
neue  Erde  hinübergerettete  Israel  nach  dem  Fleische,  und  Juda  (eben- 
daselbst), der  meist  aus  den  Heiden  gesammelte  Theil  der  Christenheit, 
das  wahrhaftige  VoUc  Gottes  (S.  147),  welches  Kap.  10,  9  f.  mit  nichten 
nach  Palästina  zum  tausendjährigen  Beiche  zurückgeführt  wird;  — 
beide  werden  ak  Ein  heilig  Volk  Gottes  zusammengeschlossen  sein  : 
welcher  Gedanke  a.  a.  O.    „durch  Vermittlung    der  Kochtöpfe    aosge- 
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Statt  einer  starken  und  hShen  Maner  wiU  Jehova  selbst 
Jerusalem  ein  sicherer  Schutz  sein,  wie  eine  Mauer  von 
Feuer,  welches  jeden  Angreifer  fernhält  oder  verzehrt,  vgl. 
Jes.  4,  5;  5  Mos.  4,  26.  —  Die  zahlreichen  Einwohner 
Jerusalems  will  Jehova  nicht  blofs  schützen,  sondern  er  will 
auch  unter  ihnen  wohnen  und  zu  ihrer  Verherrlichung  die- 
nen. Die  volle  Erfüllung  dieser  Verheifsung  hat  erst  in  der 
christlichen  Kirche  stattgefunden.  V.  6  hat  der  Alex. 
*lipt^  ical  ilna  nQog  avtöv  wiedergegeben  und  also  n^ 
avcWy  wofür  kein  Manuscript  ein  entsprechendes  Wort  hat, 
ergänzt.  —  Das  ?1  in  rlp'^^^,  welches  der  Alex.  %d  fi^xog 
wiedergiebt,  scheint  er  nicht  als  Suffix  angesehen  und 
rTD^tS  Chald.  Länge  gelesen  zu  haben.  —  Njt^  (Hier. 
egrediebatur)  hat  der  Alex,  nach  Vermuthung  elatfjKsl 
wiedergegeben.  Das  i1|n  V.  7  hat  der  Syr.  übergangen; 
doch  wird  es  von  den  übrigen  alten  üebersetzem  ausge- 
drückt. —  Nach  lj)«  V.  8  hat  der  Alex.  Ikytav  ergänzt 
Das  '^wh  hat  der  Syr.  wieder  übergangen.  t^H  dieser, 
wofür  die  vollständigere  Form  nj^T  ist,   entspricht   dem 

arab.  e5^'  ^od  ist  aus  dem  Art  ^H  und  rlT  zusammenge- 
setzt; vgl.  Gesen.  §.  33,  Anm.  1.  thes.  p.  406  und  Ew. 
§.  1836.  —  Die  Worte  :  D^np  ttfK  nöln  eine  feurige  Mauer 
ringsum  hat  der  Syr.  erklärend  ]Iq12^  \lo^  ^)  tanquam 
murus  ignis  wiedergegeben  und  DpD  übergangen.  Die 
Worte  :  70  n^HX  >}Nl  und  ich  werde  ihr  sein  übersetzt  er 
ebenfalls  erklärend  wo  ^,  n  )oof|  |-Jlo  et  ego  ero  in  medio 
ipsius. 


sproohen  wird.*'  Der  Meinung,  dafs  unsere  Stelle  rom  tausen^MUirigen 
Reiche  handle,  stehen  aber  mehrere  wichtige  Gründe  entgegen,  die  wir 
aber  hier  nicht  wiederholen  wollen.  8.  uns.  Comment.  s.  Jes.  11, 1—9 
im  1.  Bde.  des  Commentars  über  die  mess.  Weissagungen  b.  d.  grofsen 
und  kleinen  Propheten  des  A.  T. 
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V.  10.  11  (6. 7)  :  y$  nirraw  itos  y^^  ''=>?)  "f"  '*^ 
^^jpn  li»8  ^n  :  riin^  dw  ü?p»  ^ppe  d?»?^?  nirm  i;3*in? 

:  ^a^TQ  rOB^i^  -ffw»  Hui  fliehet  aus  dem  Lande  des  Nordens, 
ist  der  Ausspruch  Jehovas!  denn  gleich  den  vier  Winden  des 
Himmels  hohe  ich  euch  ausgebreitet,  ist  der  Ausspruch  Je- 
hovas, Hui  Zion,  rette  dich,  du  Bewohnerin  (E  w. :  Bürgerin) 
der  Tochter  Babels. 

In  diesen  Worten  des  Propheten  läfst  Jehova  durch 
seinen  Engel  die  noch  unter  den  Heiden ,  namentlich  in 
Babylon  weilenden  Israeliten  ^  welche  er  zur  Strafe  unter 
die  Heiden  zerstreut  hat;  auffordern,  in  das  Land  der  Väter 
wieder  zurückzukehren;  um  dadurch  dem  Unglück;  welches 
über  jene  kommen  werde,  zu  entgehen;  und  sich  darin  seines 
Schutzes  und  seiner  Gegenwart  zu  erfreuen.  Das  Flüchten 
und  Sichretten  weiset  deutlich  auf  ein  den  Heiden,  nament- 
lich Babylon  bevorstehendes  Unglück  hin.  Dafs  nament- 
lich über  Babylon  unter  Üarius  Hystaspes  eine  schwere 
Züchtigung  wegen  seiner  Empörung  verhängt  worden, 
haben  wir  bereits  oben  erwähnt  Konnten  die  zu  Babylon 
wohnenden  Judäer  auch  dadurch;  dafs  sie  dasselbe  ver- 
liefseu;  der  schweren  Züchtigung;  welche  Därius  über  die 
empörte  Stadt  verhängte;  entrinnen;  so  dürfen  wir  doch 
die  Aufforderung  zur  Flucht  und  Bettung  nicht  auf  jene 
beschränken;  weil  nicht  blofs  von  Babylon;  sondern  auch 
vom  Lande  des  Nordens  und  einer  Zerstreuung  in  die 
vier  Weltgegenden  die  Bede  ist.  Palästina  nördlich  lag 
auch  Assyrien;  wohin  die  10  Stämme  gefangen  abgeführt 
worden  waren.  Da  vor  der  Herrschaft  der  Perser  Assy- 
rien unter  der  chaldäischen  Herrschaft  stand  und  zu  dem 
babylonischen  Beiche  gehörte;  so  müssen  wir  die  Auffor- 
derung auch  an  die  in  dem  alten  Assyrien  weilenden  Is- 
raeliten gerichtet  annehmen.  Wir  sind  zu  dieser  Bezie- 
hung um  so  mehr  berechtigt;  weil  dem  ganzen  Bundes. 
Volke  eine  Bückkehr  nach  dem  Lande  der  Väter;  und  der 
Eintritt  in  das  neue   Gottesreich;   in  welches  selbst  die 
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Heiden  dereinst  eintreten  seilen ,  von  mehreren  Propbetffli 
verheifseB  wird.  Die  Bückkehr  aus  dem  Exile  wird  öfters 
mit  der  Bekehrung  zu  Christo  in  Verbindung  gebracht 
und  der  Eintritt  in  das  neue  Gottesreich  als  eine  Bück- 
kehr  nach  Palästina  bezeichnet. 

Die  Worte  V.  10—17  spricht  nach  V.42  (Tia3  nnN 
^Thp)  noch  der  in«  '^vhp,  welchen  der  Mann  mit  der 
Mefsschnur  an  den  angelus  ioterpres  gesandt  hatte.  —  Das 
Ausrufswort  ^,  welches  1)  als  Ausruf  der-  Drohung  : 
wehe/  hei!  ol!  (Jes.  1,  4;  5,  &  11.  18.  20.  21;  Jer.  48,  1), 
2)  als  Ausruf  der  Trauer  :  ach  wehe!  (1  Eon.  13,  30;  Jes. 
17,  12)  und  3)  als  Ausruf  der  Ermahnung,  wie  hier  :  heus! 
he!  (Jes.  18,  1;  55,  1)  gebraucht  wird,  kann  man  filglich 
beibehalten  und  durch  hui!  wiedergeben.  Mehrere,  wie 
de  Wette,  Ew.,  Umbr.,  geben  es  durch  höreij  andere 
durch  o!  wieder.  Dem  Impr.  ^DU  fliehet  ist  1  copulat  vor- 
gesetzt, weil  darin  eine  Aufforderung  liegt,  auf  die  Anrede 
sorgsam  zu  achten. 

Da  die  Aufforderung  zur  Flucht  und  Bückkehr  (ygl. 
Jes.  48,  20;  52,  1.  12)  nicht  blofs  an  die  von  Nebucad- 
nezar  ins  Exil  nach  Babylon  abgeführten  Judäer,  sondern 
an  das  ganze  im  Exil  weilende  Bundesvolk  gerichtet  ist, 
so  haben  wir  unter  „Land  des  Nordens^  auch  die  Länder 
des  früheren  assyrischen  Beichs  zu  verstehen,  wohin  von 
den  assyrischen  Königen  Tiglatpilesar  und  Salmanasser 
die  Bewohner  des  Zehnstämmereichs  abgeführt  worden 
waren.  Hierfür  spricht  auch,  dafs  Assyrien  nördlich  von 
Palästina  lag.  Die  Bewohner  Babylons,  welches  der  Stadt 
Jerusalem  gegen  Morgen  lag,  können  nur  in  so  weit 
Nordländer  genannt  werden,  als  die  chaldäischen  Heere 
nicht  durch  die  arabische  Wüste,  sondern  von  Norden 
oder  von  Nordosten  in  Juda  einfielen  (Jer.  6,  22;  10,  22) 
und  in  den  chaldäischen  Heeren  Bewohner  des  früheren 
assyrischen  Beiches  waren.  Jeremias  konnte  daher  1,  14 
von  den  chaldäischen  oder  babylonischen  Heeren  sagen, 
dafs   von   Mitternacht    das   Unglück   über  die  Bewohner 
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PaläBtina's  kommen  werde.  Mehrere  Ausleger  (GrotiuS; 
DrusiuS;  Seb.  Schmid,  Hitzig;  Neumann,  Bun- 
8 CD;  Eliefoth;  der  ^riip^^^  für  ein  praeteritum  propheti- 
cum  ich  mll  ausbreäen  erklärt)  sind  der  Meinung;  dafs 
der  Grand;  warum  Israel  aus  dem  Lande  des  Nordens 
fliehen  soll,  darin  liege,  dafs  Jehova  jetzt  dasselbe  segnen 
und  vermehren  und  dadurch  nach  allen  vier  Winden  hin 
ausbreiten  wolle.  Gegen  diese  Auffassung  spricht  aber 
das  Fluchten  und  Sichretten ;  welches  auf  ein  Babel  be- 
vorstehendes Strafgericht  hinweist.  Wir  haben  daher 
tn^9  welches  in  Fiel  nicht  blofs  ausbreäen  (die  Hände); 
Ps.  143;  6;  Jes.  1;  15;  65;  1;  sondern  auch  zerstreuen,  Ps. 
68;  15;  und  in  Niph.  zerstreut  werden,  Ezech.  17;  21;  be- 
zeichnet; hier  mit  Hier,  in  der  Bedeut.  des  Zeretreuens  zu 
fassen.  Gegen  jene  Erklärung  spricht  auch  das  Perf. 
^PH^*]P  (Hier,  düperst),  welches  sich  auf  die  Vergangen- 
heit bezieht  Der  Alex,  hat;  weil  er  unsere  Worte  von 
der  Bückkehr  aus  dem  Exil  erklärte,  ^P)tt^*1^  unrichtig 
durch  awd^o)  wiedergegeben. 

Die  Präpos.  5  vor  J^i^je  ist  hier  mit  Um  breit;  Hitz.; 
Ew.;  Neum.  als  Vergleichungspartikel  zu  fassen»  um  die 
grolse  Zerstreuung  nach  den  vier  Winden  zu  bezeichnen. 
Der  Alex.;  welcher  JD^MD  ix  rwp  teaadgiop  (dvifiwv)  wie- 
dergicbt;  scheint  IDli^fi  gelesen  zu  haben.  ^3|l*ra  ^^K^1^ 
welche  Worte  der  Chald.  :  h^  HJ^^p?  Npfin^KpW  ^afpV« 
eüode  et  veni  gut  habüae  in  provincia  Babylonis  wiedergiebt; 
ist  hier  wohl  nicht  :  du  Bewohnerin,  Tochter  Babels^  sondern 
du  Bewohnerin  der  Tochter  Babela  zu  übersetzen  und 
^33~n9  als  Bezeichnung  Babylons  zu  fassen;  wie  Jes.  1;  8 
]1*$*nS)  als  Bezeichnung  der  Stadt  Jerusalem;  vgl.  Jes.  10; 
32;  Ps.  9;  15.  Obgleich  TB,  wenn  es  mit  Städtenamen 
verbunden  ist;  gewöhnlich  die  Einwohnerschaft  bezeichnet; 
wie  "Ist  ro  Tochter  Tyrus  für  Einwohner  von  TyruS;  Tyrier; 
Ps.  45;  13;  Tochter  Jerusalems  für  Einwohner  Jerusalems; 
Jes.  37;  22;  so  steht,  da  Begriffe  von  Stadt  und  Einwoh- 
nerschaft in  einander  fliefseu;  wie  die  von  Land  und  Volk; 
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z.  B.  Jos.  18,  2y  doch  auch  n3  f)ir  die  Stadt  selbst,  so 
dafs  Bewohnerin  der  Tochter  Babelfa  s.  v.  a.  Bewohnerin 
Babels  ist.  In  diesem  Sinne  scheint  auch  der  Alex.,  der 
ol  xaioixouneg  dvyateQa  Baßvlohogy  qui  habiiaiit  fiUom 
BabyhnU  übersetzt,  die  Worte  gefafst  zu  haben.  —  Hier- 
nach sind  also  au  unserer  Stelle  die  zu  Babel  wohnenden 
Judäer  gemeint.  Man  hat  daher  nicht  nöthig  :  Bewohnerin^ 
Tbchter  Babels  zu  übersetzen  und  unter  Tochter  Babels 
die  zu  Babel  wohnenden  Judäer  zu  verstehen.  Der  Grund, 
warum  n?  in  jener  Verbindung  die  Einwohner  bezeichnet 
und  r^3  für  D^JJ  gebraucht  wird,  liegt  darin,  dafs  die 
Feminalformen  gern  als  Collectiva  gebraucht  werden,  ins- 
besondere in  der  Poesie.  Ebenso  bezeichnet  im  Syrischen 
ycm^]  Z^  Tochter  Abrahams,  die  Söhne,  Nachkommen 
Abrahams.  Rücker t  übersetzt  :  Anwohnerin  der  Tochter 
Babels,  ähnlich  Hieron.  :  quae  (Sion)  habttas  apud  filiam 
Babyloms.  Für  diese  Erklärung  liefse  sich  anführen,  dafs 
D^^  auch  in  der  Bedeutung  :  bei  etwas  wohnen,  Ezech.  26, 
17;  1  Mos.  4,  20,  und  unter  etwas  wohnen,  bewohnen,  Ps. 
22,  4;  107,  10  vorkommt.  Hiernach  würde  r^  die  Ein- 
wohner Babels  bezeichnen  können. 

V.  12.  13  (8.  9) :  ^y^f  -jia^  lON  niwD?  nirn  naterb^ 
T»  ^«nvjiü^i?  Keß  lf4?  ü5?  KÖT  ü^Otr^  ü^^^fe^n  a!^srh^ 
:  ^)rif?t^  rYfcep}!  njnp^  d^JH^^  ^D'Vi^  ^W  '^'01  dcp>«  ^r)H 

Denn  so  spricht  Jehava  der  Heerschaaren  :  Nach  Ehre 
(Rück.  :  Ruhm,  de  Wett.,  Kohl.  :  Herrlichkeit)  hat  er 
mich  gesandt  sm  den  Beiden^  die  euch  beraubten.  Wer  euch 
anrührt,  rührt  an  seinen  Augapfel;  denn  siehe,  ich  schwinge 
meine  Hand  über  sie,  und  sie  werden  eine  Beute  denen,  die 
ihnen  dienen,  und  ihr  werdet  erkennen,  dafs  Je/tova  der  Heer- 
schaaren mich  gesandt  hat. 

Nachdem  der  Engel  Jehovas  bemerkt  hat,  dafs  er  zur 
Ehre  und  Verherrlichung  Jehovas  an  die  Feinde,  die  sein 
Volk,  welches  ihm  theuer  und  werth  wie  ein  Augapfel  sei, 
beraubt  hätten,  gesandt  worden  sei,  verkündigt  er,  dafs  er 
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die  Feinde  bestrafen  werde  und  dafs  sie  denen  zur  Beute 
werden  sollen^  welche  ihnen  dienstbar  gewesen.  Nach 
dieser  Verkündigung  soll  der  Engel  Jehovas  die  Feinde- 
seines  Volkes  nicht  blofs  für  ihren  an  demselben  begange- 
nen Frevel  strafen  ^  sondern  sie  demselben  auch  dienstbar 
machen  :  Sie,  die  übermüthigen  Herrscher  des  Bundes- 
▼olkes;  sollen  dessen  „Beute*  werden.  Dieser  Sieg  wird 
dem  Bundesyolke  aber  hauptsächlich  zu  Theil  durch  den 
mit  höherer  Macht  ausgerüsteten  Engel  Jehovas.  Die 
Ehre  des  Sieges  und  der  Unterwerfung  der  Feinde  gebührt 
daher  also  zunächst  Jehova,  dem  Sender,  welcher  seinen 
Gesandten  Macht  zum  Siege  verliehen.  Da  diese  ti*öst- 
liehe  Verheifsung  aber  nicht  in  den  Siegen  der  Makkabäer 
über  die  feindlichen  Völker  ihre  volle  Erfüllung  erhalten 
hat;  so  mufs  sie  auch  auf  die  messianischen  Zeiten;  in 
welchen  der  Stifter  des  neuen  Bundes  alle  Völker  besiegen 
soll;  bezogen  werden.  Zu  dieser  Beziehung  sind  wir  um 
so  mehr  berechtigt;  wenn  wir  auf  die  folgenden  Verse 
Rücksicht  nehmen.  Denn  nach  V.  14.  15  wird  Jehova 
nicht  blofs  zu  Jerusalem  wohnen  und  es  durch  seine 
Oegenwart  verherrlichen,  sondern  es  soll  auch  ein  grofser 
Zndrang  der  Heidenvölker  zur  Theokratie  stattfinden.  Dafs 
Jerusalem  als  Sitz  der  Theokratie  und  des  Königs  häufig 
Typus  des  neuen  Gottesreiches ;  der  Kirche  Christi  ist; 
haben  wir  bereits  öfter  bemerkt  und  dargethan. 

Die  Worte;  die  Jehova  zu  seinem  Engel  spricht;  sind 
diesem  in  den  Mund  gelegt;  weshalb  von  Jehova  in  der 
dritten  Person  und  von  dem  Jehovas  Auftrag  ausführen- 
den Engel  in  der  ersten  Person  die  Rede  ist.  —  Israel 
wird  der  Augapfel  Jehovas  genannt;  um  dasselbe  als  ihm 
theuer  und  werth  zu  bezeichnen,  vgl.  5  Mos.  32,  10;  Ps. 
7,  2;  17,  8;  Sir.  17;  18.  Mit  Ausnahme  des  Hieron., 
welcher  ^y^)l  n333  meinen  Augapfel  gelesen  hat;  lesen  alle 
alten  Uebersetzer;  wie  der  receptirte  Text  'b'»Jtf  nSD?  seinen 
Augapfel.  Nach  Hier,  würde  also  der  Engel  sagen,  dafs 
ihm  Israel  theuer  und  werth   wie  sein  Augapfel  seL   — 
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Da  hier  dem  Engel  Jehovas  der  Sieg  über  die  Feinde 
des  Volkes  Gottes  zugeschrieben  wird,  wie  an  zahlreichen 
anderen  Stellen,  Ps.  2.  210;  Jes.  9,  7;  11, 4  u.  a.  dem  Mes- 
sias, so  kann  man  mit  Grund  beide  ftir  identisch  halten  und 
mit  Theod.,  Hier,  und  vielen  anderen  Ausl.  unter  dem 
Engel  Jehovas  den  Sohn  Gottes,  welcher  vom  Vater  zum 
Heile  der  Menschen  gesandt  ist,  verstehen.  Nach  Theo- 
doret  werden  an  unserer  Stelle  zwar  zwei  Personen,  der 
Vater  als  der  Sender  und  sein  Sohn  als  Gesandter  unter- 
schieden, aber  doch  beiden  gleiche  Würde  zuerkannt 

'tfl  lÜ^  10^  &fBt  man  wohl  am  besten  als  Relativsatz 
mit  ausgelassenem  Belativum  :  welcher  nach  Ehre  mich  ge- 
sandt hat  u.  s.  w.  Uneinig  sind  die  Ausleger  über  die 
Bedeutung  des  ^nM.  Neumann  hält  wie  Oslander  es 
fUr  ein  Adverb,  temp.  hernach^  einst.  li33  soll  dann  Sub- 
ject  sein  und  das  Perfect  '*ynhp  das  Perfect.  prophet.  Er 
übersetzt  daher  :  einst  sendet  Ölorte  mich  zu  den  V'öUeem, 
die  euch  pSmdem.  Gegen  diese  Erklärung  spricht  aber, 
dafs  ^rjM  in  der  Bedeutung  in  Zukunft,  einst  nicht  im  Ge- 
brauch ist  und  dem  iriH  eine  Aussage  vorausgeht,  nach 
welcher  erst  das  mit  *nnt(  Eingeleitete  eintritt,  vgl.  1  Mos. 

10,  18;  18,  5;  24,  55;  30,  21;  38,  30  u.  s.  w.  (Köhler). 
Eine  solche  Aussage  fehlt  aber  hier.*  Hierzu  kommt,  dafs 
HÜ3  auch  nicht  als  concretum,  der  Berrliche^  Majestätische 
vorkommt  und  keinen  Artikel  hat.  Bezeichnet  ^nX  nicht 
hernach^  einst,  so  kann  man  es  mit  O  s  i  a  n  d  e  r  auch  nicht 
postea  gloriose  mittet  me  Pater  coelestis  erklären.  Die 
Meinung  von  G  rot  ins,  der  unter  ni33  inx  den  Engel 
Michael  versteht  und  :  Michael  creatur  nl33  IHH,  quia  est 
dnavyaafia  quoddam  (effiilgentia  quaedam)  dei  erklärt,  ist 
ebenfalls  unzulässig,  weil  sie  ganz  willkürlich  und  gesucht 
ist.  Sind  also  die  angeführten  Deutungen  unzulässig,  so 
mufs  man  IHH  als  Präpos.  örtlich  in  der  oft  vorkommen- 
den Bedeutung  nach,  eig.  hinten,  hinter,  her,   wie  2  Eon. 

11,  6;  25,  5;  Ps.  68,  26;  Job  2,  9  fassen,  so  dafs  hiUer 
der  Ehre  her  soviel  ist  als  :  der  Ehre  folgend ,  um  sie  zu 
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erreichen  und  zu  erlangen.  Nach  Hengst,  und  Schmie- 
der^  die  ebenfalls  in^  als  Präpos.  fassen ,  soll  ruioh  Ehre 
8.  ▼.  a.  nachdem  ihr  zur  Ehre  gebracht  toarden  seid,  be- 
seichnen.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  nicht  über  die  Feinde 
Israels  Gericht  gehalten  werden  soll;  nachdem  dasselbe 
bereits  verherrlicht  ist;  sondern  dafs  die  Verherrlichung 
nach  dem  Oerichte  folgen  soll;  vgl.  Sach.  14;  Joel  3; 
Ezech.  36,  2—15.  —  Böttcher  meint  TÜ|  HIH  sei  so 
viel  als  :  mit  einem  ehrenvollen  Auftrage  ^  denn  er  schreibt 
de  inferis.  Dresdae  1846,  p.  213  sq.  :  post  honorem  me 
misit  nihil  aliud  est  nisi  hoc  :  proposito  mihi  honore,  ut 
assequerer  honorem;  honorifico  cum  mandato  misit  me; 
nam  et  ad  tristia  et  turpia  mitti  poterant  legati  divini. 
Dem  steht  jedoch  entgegen,  dafs  nicht  vom  Auftrage,  son- 
dern von  der  Absicht  und  dem  Zwecke  der  Sendung  die 
fiede  ist,  sowie  dafs  ein  von  Jehova  ertheilter  Auftrag 
nur  ehrenvoll  sein  kann.  Hitzig;  Ewald,  Schlier 
erklären  :  y^nach  der  Ehre  des  Erfolges^  s.  v.  a.  nicht  um- 
sonst, nicht  ohne  Wirkung.  Allein  dieser  Erklärung  wider- 
streitet der  Umstand;  dafs  das,  zu  dessen  Verrichtung  Je- 
hova, als  der  eine  wahre  Gott,  seinen  Engel  aussendet, 
nothwendig  zu  Stande  kommen  mufs  und  daher  dieser 
Gedanke  unzulässig  ist.  Nach  Umbr.  soll  der  Engel  zur 
0£Fenbarung  der  Herrlichkeit  Jehovas  von  ihm  zu  den 
Völkern,  die  sein  Erbe  geplündert  haben,  gesandt  worden 
sein.^  Allein  der  Engel  ist  nicht  gesandt,  um  für  sich, 
sondern  fär  Jehova,  den  Sender,  Ehre  zu  gewinnen.  Diese 
Ehre;  welche  der  Engel  durch  die  Ausführung  seines  Auf- 
trages Jehova  bereiten  soll;  besteht  nach  dem  Folgenden 
in  der  Bestrafung  der  Heiden;  die  Israel;  sein  Volk,  unter- 
drückt haben;  und  nicht;  wie  Baumg.  I;  2Ö8  ff.  meint; 
darin ;  dafs  der  Engel  die  Heiden  dahin  bringen  soll;  Je- 
hova Ehre  und  Anbetung  zu  erweisen.  Aus  der  Vernich- 
tung der  dem  Volke  Israel  feindlichen  Weltmächte  und 
aus  der  Befreiung  von  denselben  sollen  sie  erkennen;  dafs 
Jehova;  der  Gott  Israels,  Macht   über  sie  habe  und  sein 
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Volk  erretten  könne.  —  Der  Chald.  giebt  die  Worte  : 
llaj  nriK  wieder  :  ^Syfpsi  n»p>K^  nn^fl  «"JR^  ^CÖ  pö*f  ^^ 
riam  quam  vobis  adduciurum  se  dixä  wieder,  gegen  welche 
erklärende  Uebersetzung  aber  spricht,  dafs  sie  nicht  JeboTa, 
sondern  Israel  die  Ehre  zuschreibt.  Erklärend  werden  vom 
Chald.  auch  die  Worte  :  S}^^  nj^?  S.S^  D53  PiäT}  ^  wieder^ 
gegeben  :  \niy^  ^jp;lpß  D^jpp^  PI^TJ  e^lD  1^  ]lD3  pjjpn  n^ 
quisquis  enim  detrimentum  infert  vobis,  peraeque  ac  ai 
manum  suam  extendat  ut  tangat  pupillam  oculi  sui.  — 
THy^  mit  Eamez  impuro  bezeichnet  eig.  Oeffnung,  Hbhbmg^ 

daher  wie  im  Arab.  v-Xj  Thovy  mit  py  verbunden  Augapfel^ 
wie  im  Sjr.  (i^?  f^^A  und  im  Chald.  tqa»  ^^0?«^  ^^6* 
Thor  des  Auges  ^  weil  die  Aufsenwelt  durch  den  Angapfel 
den  Zu-  und  Eingang  zu  den  Menschen  hat.  Da  T  Hand 
oft  tropisch  fUr  Macht,  Gewalt  steht,  so  bezeichnet  :  ^die 
Hand  über  Jemanden  schwingen^  s.  v.  a.  die  Macht,  hier 
die  Strafgewalt  fUhlen  lassen  und  Strafe  verhängen.  In 
diesem  Sinne  giebt  der  Chald.  nj  wieder  VilöJ  HOP 
plaga  potentiae  meae. 

V.  14—17  (10—13) :  Tip\^]  «?-^»}i  ^?  |ijrn3  ^Hpin  ^rj 

ninj  ^ojl :  T.^^  '50^«^  ^*<??  nin^-^3  ru?Tj  ^Qins  ^TO<fh 
-^9  on :  q5>5pfn^3  nii;  iriji  tcf'jjpo  noi«  *?i^  ip^jj  nnnpn^y 

il5^-jj5  jirpo  Tii;j  >?  njn^  ^399  n^3  JuÄ/e  m^;  /r««^  rficA, 
Tochter  Zions;  denn  siehe  ich  komme  und  wohne  in  deiner 
Mitte  y  ist  der  Spruch  Jehovas.  Und  viele  Volker  (Heiden) 
schliefsen  sieh  an  diesem  Tage  an  Jehova  an  und  werden 
mir  zum  Volke  und  ich  wohne  in  deiner  Mitte  und  du  wirst 
erkennen^  dafs  Jehova  der  Heerschaaren  mich  eu  dir  gesandt 
hai.  Und  Jehova  nimmt  in  Besitz  Juda  als  sein  Erbtheil 
auf  dein  Boden  des  HeUigthums  und  erwählt  uriederum  Jeru- 
salem, —  Still,  alles  Fleisch  vor  Jehova  :  denn  er  ist  erwacht 
{hat  sich  aufgemacht)  aus  der  Wohnung  seines  Heiligthums. 
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Der  Engel  Jehovas  fordert  in  diesen  Worten  die  Be- 
wohner Zions  auf,  sich  darüber  zu  freuen^  dais  er  nach 
dem  Ausspruche  9  d.  i.  nach  dem  Beschlüsse  Jehovas  zu 
ihnen  kommen  und  unter  ihnen  wohnen  werde;  sie  sollen 
daraus  und  aus  der  Bekehrung  der  Heiden  zu  Jehova, 
dem  einen  wahren  Gott ,  erkennen ,  dafs  er  von  Jehova 
gesandt  sei.  Jerusalem  werde  dann  wieder  die  Stadt  der 
Erwählung  und  Juda  Jehovas  Erbtheil  am  heil.  Orte  sein. 
Diese  grofse  Gnade,  welche  dem  Bundesvolke  und  den 
mit  ihm  verbundenen  bekehrten  Heiden  zu  Theil  werden 
soll,  soll  alles  Fleisch  mit  staunender  Bewunderung  auf- 
nehmen. Dafs  der  Engel;  der  hier  als  Gesandter  Jehovas 
redend  eingeführt  wird,  der  Führer  und  Beschützer  Israels 
in  der  arabischen  Wüste  auf  dem  Zuge  nach  Canaan,  der 
Gesetzgeber  auf  Sinai,  der  in  der  Wolken-  und  Feuersäule 
unter  ihm  gegenwärtig  war,  der  Engel  des  Herrn;  dem 
göttliche  Namen  und  Thaten  zugeschrieben  werden,  also 
der  im  Messias  erschienene  Sohn  Gottes  ist;  unterliegt  gar 
keinem  Zweifel.  Der  Engel  Jehovas  erscheint  auch  an 
zahlreichen  anderen  Stellen  bei  dem  Propheten  als  ein 
göttlicher  Gesandter ,  der  ein  Reich  stiftet ,  in  welches 
die  Heidenvölker  aufgenommen  werden.  Vgl.  uns.  oben 
angeführte  Abhandl.  über  den  Engel  des  Herrn.  Da  das- 
jenigC;  was  Sacharja  hier  vom  Engel  Jehovas  aussagt;  erst 
in  y.  6  seine  volle  Erfüllung  erhalten  hat  und  noch  erhält, 
so  mufs  unsere  Stelle  nothwendig  in  ihrer  Enderfüllung 
auf  die  messianischen  Zeiten  bezogen  werden.  Ausschliefii- 
lich  bezieht  sich  auf  dieselbe;  was  V.  14.  15  von  dem 
Wohnen  desselben  zu  Jerusalem  und  dem  darauf  folgenden 
Andrang  der  Heidenvölker  zur  Theokratie  gesagt  wird. 
Hengst  meint,  dafs  V.  14  der  Engel  Jehovas  Jeho¥a 
genannt  werde.  Allein  wenn  auch  an  anderen  Stellen; 
namentl.  im  Pentateucb,  dem  Engel  Jehovas  göttliche 
Namen  gegeben  werden,  so  kann  dieses  doch  nicht  von 
V.  14  gesagt  werden.  Denn  die  Worte  kann  man  so 
fassen;  dafs  der  Engel  in   der  ersten  Person  ausdrückt; 
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was  Jehova  zu  ihm  gesprochen  hatte.  —  Dafs  der  hier 
redend  eingefllhrte  Engel  mit  dem  Messias  identisch  ist, 
erhellt  aus  Kap.  9^  9^  wo  die  Ankunft  des  letzteren  dem 
Volke  fast  mit  denselben  Worten  angekündigt  wird.  Denn 
dort  heifst  es  :  ^^freue  dich  sehr,  Tochter  Zions,  jabele 
Tochter  Jerusalems,  siehe  dein  König  kommt  dir.^  Die 
Erscheinung  des  Engels  Jehovas  in  dem  Hessiaa  unter 
dem  Volke  verkündigt  Sachaija  auch  Kap.  11.  Nach 
Hier,  haben  schon  die  älteren  jüdischen  Ausleger,  wie 
Eimchi  und  Abarbanel,  unsere  Weissagung  auf  die 
messianischen  Zeiten  bezogen ;  er  schreibt  nämlich  z.  d.  St. 
„Haec  omnia  Judaei  sub  i^Xeifihif  (Messia)  quem  sibi  spe 
vanissima  repromittunt,  putant  carnaliter  esse  yenturay  qnod 
tantam  Jerusalem  habitura  sit  beatitudinem;  ut  prae  multi- 
tudine  hominum  et  omnium  jumentorum,  mumm  habere 
non  possit  :  sed  murus  sit  ipsius  doroini  defensio  :  et  ilKus 
in  medio  habitantis  gloria  perfruatur.*  —  Durch  die  Worte 
ym>X^\  "Xli  welche  die  innere  und  sich  in  Aeufserungen 
kund  gebende  Freude  bezeichnen»  wird  auf  das  grofse 
Glück,  was  Israel  zu  Theil  werden  solle,  hingewiesen.  — 
|1«S  na,  welches  der  Chald.  }i«?-j  «HK^i?  coetas  Ztonis  wieder- 
giebt;  bezeichnet  hier,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  Be- 
wohner Zions,  wie   ^M  M  Tochter  Babels   die  Bewohner 

'  VT- 

Babylons.    Die  Partikel  ^5  ist  Grund  angebend. 

Als  die  Hauptursache  der  Freude  und  des  Jubels  g^ebt 
der  Prophet  die  Gegenwart  des  Engels  Jehovas,  des  von 
Jehova  gesandten  Erretters  und  Heilbringers,  unter  dem 
Bundesvolke  an.  Ein  Volk,  welches  diesen  in  seiner  Mitte 
hat  und  von  ihm  geleitet  und  geschützt  wird,  kann  sich 
nur  freuen  und  jubeln  (1).    Die  grofse  Freude,  welche  die 


(1)  Die  Worte  :  „denn  siebe,  ich  komme  und  wohne  in  deiner 
Mitte^i  übersetzt  der  Gbald.  erklärend  :  ^^Jp^^  ^^109  N^  XH  ^IN 
'n^yp  Tljpt&^  ^'^'^  **^^  ^  ^i^erde  offenbaren  und  meine  Mqie$idi  m  deine 
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Gegenwart  jenes  Engels  dem  Bandesvolke  bereitet ,  wird 
noch  vermehrt  durch  die  Bekehrung  zahlreicher  Heiden- 
Tölker,  welche  in  die  Theokratie  eintreten  nnd  mit  dem 
gläubigen  Israel  ein  grofses  Volk  bilden.  Diese  Bekehrung 
der  Heidenyölker  schildern  Jesaia  2;  2  ff.  und  Micha  4,  1  ff. 
als  ein  Hinströmen  derselben  zum  Berge  Zion^  von  wo 
die  richtige  Gotteserkenntnifs  ausgehen  und  unter  den 
Völkern  der  Erde  sich  verbreiten  soll.  —  Vf?ir\Ti  Dl«a  an 
diesem  Tage  (der  Chald.  WT\  K)^]?!p  tunc  temporia)  be- 
zeichnet hier  wie  an  mehreren  anderen  messianischen 
Stellen  die  messianischen  Zeiten  ohne  nähere  Beschrän- 
kung. —  An  diesem  Tage  ist  also  s.  v.  a.  in  der  Zeit; 
wo  das  Vorherverkündigte  sich  ereignet  Dafs  Dt*  Tag 
auch  sonst  von  einem  gröfseren  Zeiträume,  welcher  wie 
der  Tag  einen  Anfang  imd  Ende  hat,  gebraucht  wird,  ist 
bekannt  (1).  —  Die  Worte  :  „««  (die  Heiden)  werden  sich 
an  Jehova  anschliefsen'',  wollen  offenbar  soviel  ausdrücken, 
als  :  sie  werden  Jehova  als  den  einen  wahren  Qott  an- 
erkennen,  ihn  lieben  und  verehren  und  von  ihm  Glück 
und  Heil  erwarten.  Denn  das  Anschliefsen  an  Jemanden 
geschieht  nur,  wenn  man  nähere  Eenntnifs  von  demselben, 
namentlich  von  dessen  Vortrefflichkeit  und  dem  Nutzen, 
welchen  die  enge  Verbindung  bringt,  erlangt  und  ihn 
schätzen  und  lieben  gelernt  hat.  —  nj^  kommt  in  der  Be- 
dentnng  :  eich  ansehUe/een,  eich  verbinden^  Jes.  14,  1;  56,  6; 
Est.  9,  27;  4  Mos.  18,  2.  4  mit  bv  und  1  Mos.  29,  34  mit 


MCf#  tOuau  Ebenso  giebt  er  V.  15  T|;}1n?  ^^1)3^.  «»^^  ^^  motuu  tu 
damr  MüU*^  wieder  ^n\J^  ^)7I^  ^^'{$1  wuLieh  werde  meme  M^feetdt 
seUen  t«  deme  Müie,  —  Den  Singular  rSJTT  ^  *^''  erkenne»  giebt  derselbe, 
weil  er  Toehier  ron  den  Bewohnern  versteht,  dnrch  ]^jn0  ^  werdet 
erkennen  wieder,  nnd  vh^  <«  ^  dnrch  'rMp  H^SDO^.^  "^  vatiema»' 
dnm  ad  fe. 

(1)  VgL  nns.  AbhaodL  :  ,yUeber  die  Zeitdauer  der  SohOpfungstage*^. 
Bd.  y  uns.  Beiträge. 
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"h^  vor.  nprh»  m  Jehova  giebt  der  Chald.  '^_  ismg  hj/ 
an  das  Volk  des  Herrn  wieder,  weil  er  es  UDSchicklich 
fand;  zu  sagen,  dafs  die  Heiden  sich  an  Jehova  anBchliefsen. 
—  Das  :  jjsie  werden  mir  znm  Volke*  ist  s.  v.  a.  sie  wer- 
den mein  Volk,  sie  werden  mich  als  ihren  Herrn  und  Be- 
glücker anerkennen  und  sich  von  mir  leiten  und  fuhren 
lassen.  Die  Wahrheit  dieses  «Ausspruchs  bestätigen  alle 
wahren  Anhänger  des  Messias.  Dafs  der  Erlöser  anch 
nach  seinem  Heimgange  zum  Vater  noch  unter  seinen 
treuen  Verehrern  mit  seinen  Gnaden  und  Gaben  wohnt, 
weifs  jeder  wahre  Gläubige.  Das  Erkennen  des  Gesand- 
ten als  Gesandten  Jehovas  setzt  eine  nähere  Eenntnifs  des 
Gesandten  selbst  und  seiner  heilbringenden  Thaten  voraus. 
Der  Gesandte  soll  als  solcher  in  seinem  Leben  und  Wir- 
ken erscheinen,  dafs  seine  Sendung  von  Jehova,  dem 
einen  wahren  Gott,  keinem  Zweifel  unterliegt.  Dadurch^ 
dafs  Juda  den  Messias  als  den  Gesandten  Jehovas  an- 
erkennt und  seiner  Lehre  folgt,  nimmt  Jehova  wieder  Be- 
sitz vom  heil.  Lande,  indem  er  dann  durch  seinen  Ge- 
sandten es  beherrscht  —  Der  j^heil.  Boden*  ist  da,  wo 
Jehova  sich  befindet  (2  Mos.  3,  1) ;  der  heil.  Boden  ist 
das  Land  Jehovas  (Hos.  9,  3),  insbesondere  die  heil.  Stadt 
z.  B.  Neh.  11,  1  Jerusalem.  —  Das  nur  im  Imp.  apoc.  Fiel 
vorkommende  DlI  vom  ungeb.  npH  bezeichnet  :  schweig  1 
stai!  Hab.  2,  20;  Zeph.  1,  7;  Rieht  3,  19;  Am.  6,  10. 
Im  Plur.  "^DH  Neh.  8,  11.  —  Der  Alex.,  welcher  DH  evla- 
ßela&w,  timeat,  und  der  Sjr.,  welcher  Vlgi  timebit  wieder- 
giebt;  scheinen  hier  an  ein  Schweigen  aus  Furcht  gedacht 
oder  DO  oder  non  mit  n  gelesen  zu  haben.  Für  IfipiffO 
<xu8  der  Wohnung  hat  der  Syr.  mit  Verwechselung  des  t 
mit  1  ohne  Zweifel  Qlipfi  aus  der  Höhe  gelesen.  Da  der 
Alex.  Qi^isp  durch  ix  veg}eXdiVf  ex  nübibua  wiedergiebt,  so 
scheint  auch  er  Ql^^p  gelesen  zu  haben.  Da  femer  der  Alex. 
^P^DCCfl  und  ich  wohne  durch  xctl  xcewaaxijvwoovaiv  (et  habita- 
bunt)  wiedergiebt,  so  scheint  er  ^DtS^  gelesen  zu  haben.   Der 
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Sjr.  hat  die  3.  Person  des  Sing,  wiedergegeben  :  l^^io 
et  habüabit.  —  Der  Chald.  übersetzt  den  15.  u.  16.  Vers  so  : 

^y  ^JeiO'3  ^'^'^Vl  ^in^  ^S  ]t]^>bm  niinj  n^si^  ;^  ]vtv\ 

et  haeredüatem  donabit  dommu8  domui  Juda  partem  stmrn 
in  terra  sanctäatis;  adhucque  gratiam  habebit  Jerusalem; 
disperant  omnes  impii  a  conapectu  damini,  quoniam  de  habi- 
taculo  sanctitatia  tuae  apparebü. 

4)  Vom  Hohenpriester  Josna  vor  dem  Engel  des  Herrn. 

In  diesem  Gesichte;  welches  sich  auf  die  Entsündigung 
und  Bechtfertigung  des  Volkes  in  der  Person  des  Hohen- 
priesters und  auf  den  Messias  bezieht,  sieht  der  Prophet 
den  mit  schmutzigen  Gewändern  bekleideten  Hohenpriester 
Josua  vor  dem  Engel  Jehovas  stehen,  und  den  Satan  zu 
aeiner  Bechten,  um  ihn  anzufeinden.  Der  Satan  wird  aber 
▼OD  Jehova  mit  dem  Bemerken  derb  zurückgewiesen,  dais 
er  Jerusalem  erwählt  habe,  und  dafs  Josua  aus  dem  Un- 
glücke gerettet  sei.  Die  vor  dem  Engel  Jehovas  stehen- 
den Diener,  niedrige  Engel,  erhalten  von  ihm  den  Befehl, 
dem  Hohenpriester  die  schmutzigen  Kleider  auszuziehen 
und  ihm  reine  anzulegen,  wobei  demselben  gesagt  wird, 
dafs  er  von  ihm  seine  Sünde  wegnehmen  wolle.  Auf  die 
Bitte  des  Propheten,  der,  nachdem  er  bisher  stummer 
Zuschauer  und  Referent  gewesen,  jetzt  redend  auftritt, 
dem  Hohenpriester  auch  eine  reine  Hauptbinde  au&u- 
setzen,  setzen  die  Diener  ihm  in  Gegenwart  des  Engels 
Jehovas  eine  reine  Hauptbinde  auf  und  ziehen  ihm  reine 
Kleider  an.  Nach  der  Entsündigung  des  Hohenpriesters 
und  in  ihm  des  Volkes  erfolgt  von  Jehova  durch  den 
Engel  Jehovas  die  Bestätigung  in  seinem  Amte  mit  den 
Worten  :  ^wenn  du  auf  meinen  Wegen  wandeln  und  meine 
Gebote  halten  wirst,  so  sollst  du  mein  Haus  (Israel)  richten 
und  meine  Vorhöfe  hüten  und  ich  gebe  dir  Leiter  unter 
diesen    meinen  Dienern.^      Nachdem   dem   Hohenpriester 

&«ink«,  B«itrig«  VI.  13 
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bemerkt  worden,  dafs  er  und  seine  Gefährten  (die  übrigen 
Priester)  Vorbilder  seien,  wird  die  Verbeifsung  hinzuge- 
fügt, dafs  Jebova  seinen  Knecht  i^ofs  (den  Messias) 
senden,  die  Theokratie  in  seinen  besonderen  Schutz  neh- 
men und  segnen  und  die  Sünde  des  Landes  austilgen 
wolle.  Die  Folge  der  durch  den  Messias  erworbenen 
Sündenvergebung  werde  Buhe,  Friede  und  Glück  sein. 
So  viel  zunächst  über  den  Inhalt 

V.  1  :  nin^  ^1^)9  ^3p^  top  ^ii|n  iii3n  2?^inrn«  "»jw^n 

;  titpij^S  irpr^J?  ^Py  jpfe'ni  und  er  liefs  mich  sehen  Josua^ 
den  Hohenpriester^  stehend  vor  dem  Engel  Jehavcts,  und  den 
Satan  stehend  zu  seiner  Rechten^  ihn  anzufeinden. 

Da  derjenige,  welcher  dem  Propheten  dieses  Gesicht 
schauen  läfst,  nicht  genannt  wird,  so  sind  die  Ausleger 
darüber  verschiedener  Ansicht,  wer  derselbe  sei«  Nach 
Einigen  (Allioli  u.  A.)  ist  das  Subject  der  doUmetschende 
Engel,  nach  Anderen  (d.  Alex.,  Hier.,  H.  Braun,  Loch- 
Beischi,  Hengst,  Neum.,  Köhler  u.  A.)  Jebova. 
Da  der  dolhnetschende  Engel  nur  die  Bestimmung  hat, 
dem  Propheten  den  Sinn  und  die  Bedeutung  des  im  Ge- 
sichte Geschauten  zu  erklären  (1,  9),  dagegen  Jehova  2, 3 
ausdrücklich  als  derjenige  bezeichnet  wird,  welcher  dem 
Propheten  die  Gesichte  schauen  läfst,  und  am  Ende  des 
vorigen  Kapitels,  an  welches  sich  dieses  durch  ^  anschliefst, 
von  Jehova  die  Bede  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel, 
dafs  wir  Jehova  als  das  Subject  annehmen  müssen.  Wie 
aber  Über  das  Subject  eine  Verschiedenheit  der  Ansicht 
bei  den  Auslegern  sich  findet,  so  ist  dieses  auch  der  Fall 
über  die  Frage,  ob  wir  hier  eine  Gerichtsscene  vor  uns 
haben,  wie  Drusius,  Coccejus,  Operin,  Bosenm.; 
V.  Hofm.,  Neum.,  Köhler,  Loch-Beischl,  Klie- 
foth  u.  A.  wollen,  oder  ob  Josua  hier  als  Diener  zur 
Vertretung  seines  Volkes  und  zur  Fürbitte  für  dasselbe 
vor  dem  Engel  Jehovas  stehe,  wie  Theodoret,  Tarnov, 
Hengst,  Baumg.  u.  Schegg  annehmen.      Da  :  ,vor 
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Jemandem  stehen^  öfters  von  dem  Erscheinen  des  Dieners 
vor  dem  Herrn  oder  Gott;  um  ihm  zu  dienen  oder  seine 
Befehle  zu  erwarten,  vorkommt  (vgl.  1  Mos.  41;  46;  1  Sam. 
16,  21;  1  Kön.  17,  1;  Jerem.  18,  20;  2  Chron.  20,  13; 
29,  11;  Ps.  135,  2  u.  a.);  so  soll  dieses  auch  hier  der  Fall 
sein.  Allein  dieser  Umstand  ist  nicht  entscheidend,  da  der 
Ausdruck  ^Dl^p  ^ip!>  IpP  auch  von  dem  Stehen  des  Ange- 
klagten vor  dem  Richter  gebraucht  werden  kann.  Und 
für  diese  Erklärung  spricht,  dafs  in  diesem  Gesichte  von 
keiner  Leistung  von  Seiten  des  Hohenpriesters  durch  Ver- 
tretung oder  Fürbitte,  sondern  nur  von  dessen  Verklagt- 
sein  und  dem  in  Folge  der  Anklage  ergehenden  Urtheils- 
spräche  die  Bede  ist  Würde  vom  Hohepriester  als  Diener 
und  Vertreter  des  Volkes  die  Bede  sein,  so  dürfte  er 
schwerlich  mit  schmutzigen  Kleidern  zum  Dienste  vor  Je- 
hova  erscheinen,  vgl.  2. Mos.  19,  20.  Alan  hat  daher  hier 
nur  eine  vom  Propheten  geschaute  Gerichtsscene  anzu- 
nehmen. Als  Bichter  erscheint  hier  der  Engel  Jehovas, 
den  man  sich  wohl  auf  dem  Bichterstuhle  sitzend  zu  den- 
ken hat.  Da  der  Engel  des  Herrn  der  Gesetzgeber  auf 
Sinai ,  Führer  und  Beschützer  Israels  ist ,  dem  gött- 
liche Namen,  Eigenschaften  und  Thaten  zugeschrieben 
werden,  so  erscheint  er  hier  auch  ganz  passend  als  der 
Bichter  Josuas  und  des  Volkes.  —  Der  Hohepriester 
Vh|r)  ^TjSTi  wird  hier,  wie  V.  8  und  Kap.  6,  11,  als  eine 
bedeutsame  Person  vorgeführt,  indem  er  nicht  als  Privat- 
person, sondern  nach  seinem  öffentlichen  Charakter  und 
seinem  Amte  in  Betracht  kommt  —  Der  Ankläger  des 
Hohenpriesters  wird  hier  jVD^n  der  8akm  (Hier.  Satant 
der  Alex,  o  diaßoXog ,   der  Chald.  nfr(^n  peccaiar  s.  v.  a. 

ipte^),  Widersacher,  Gegner^  Ankläger,  arab.  o^-^b^>  aram. 
}tpP'  K)9Pi  syr.  li^jv  dass.  (von  jpe^  befeinden,  anfeinden, 
verfolgen,  anklagen,  Ps.  38,  21;  109,  4,  daher  Partie.  J^Bf 
fFidersacher,  Verfolger,  Ps.  71,  13;  109,  20.  29)  genannt 
und  bezeichnet  mit  dem   Artikel  ein   bestimmtes  Wesen, 

13* 
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nämlich  einen  bösen  Engel ,  der  die  Menschen  zum  Bösen 
reizt  (1  Chron.  12^  1)  und  bei  Gott  anklagt  und  verläum* 
det  (Job  1,  7;  2,  2  ff.;  Apoc.  12,  10).    Durch  den  Artikel 
wird  ]pK^  zu  einem  Nom.  prop.  wie  ähnlich  hs^  Baal  als 
Götze.     Diese  Bezeichnung  ist  Mr  den  Urheber  des  Bösen 
und  als  Feind  und  Ankläger  der  Menschen  ganz  passend. 
Die  hohe  Bedeutsamkeit  dieses  den  Menschen,   besonders 
den  Frommen  feindlichen  Geisteswesens  erhellt  hier  daraus, 
dafs  Jehova  selbst  und  nicht  der  Engel  Jehovas  es  schilt. 
Gewifs  irrig  ist  die  Meinung  Neumann's,   wenn   er    be- 
hauptet, dafs  Israel  die  „dem  Menschen  zürnend  zugekehrte 
Seite   in   Gott  sich   selbstständig  personificirt    und    durch 
das  bestimmte  ]ps^ri  als  bestimmte  Gestalt  der  Geisterwelt 
dauernd'  fixirt  habe^ ,    oder  „dafs   der  Zorn  Gottes   es  sei, 
welcher   entbrennt   gegen   Josua   und  zwar,  wie  die  Aus- 
führung zeige,    entbrennt   um   seiner  unreinen   Gewände 
willen  f   und   dafs   die  Liebe  dem  Zorne  gebiete ,  sich  zu 
stillen.^    Diese  Auffassung  legt  aber  den   SchriftstellerD 
eine  Vorstellung  unter,  welche  sich  sonst  nirgends  findet. 
Durch  die  Angabe,  dafs  der  Satan  zur  Rechten  des  Hohen- 
priesters  gestanden  habe,   wird   ein   ernster  und  heftiger 
Angriff  bezeichnet ,  wie  dieses  aus  den  Parallelstellen  Job 
30,  12  :  „zur  Hechten  erhebt   sich  die  Brut;  sie  Bchlagen 
mir  ein  Bein  unter,  bahnen  sich  gegen  mich  ihre  Unglücks* 
pfade^,  und  Ps.  106,  9  :  „setze  einen  Gottlosen  über  ihn 
und    ein   Widersacher   müsse  stehen    an  seiner   Hechten' 
erhellt.    Die  Meinung  von  Eimchi,  Drusius  u.  A.,  dafs 
durch  den  Satan  hier  bildlich  Sanballat  und  seine  Genossen 
bezeichnet   werden,   welche    den    Tempelbau   zu  hindern 
suchten,   erscheint   schon   unbegründet,    sobald  man  den 
Artikel  vor  |pi2^  beachtet,   indem   dadurch  ein  bekannter 
böser  Geist  im  A.  u.  N.  T.    bezeichnet  wird.      Derselben 
steht  auch  dasjenige  entgegen,  was  im  Prolog  zuin  Buche 
Job,   welchen  der  auf  ältere  Schriftsteller  Bücksicht  neh- 
mende Sacharja  ohne  Zweifel  vor  Augen  gehabt  hat,  vom 
Satan  gesagt  wird.     Dieser  Prolog  ist  auch,  wie  Hengst. 
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richtig  bemerkt,  in  so  fern  wichtig,  als  er  uns  lehrt,  was 
hier  zur  Einkleidung  und  was  zur  Sache  gehört  Wie  bei 
Job  und  an  unserer  Stelle,  so  bietet  der  Satan  auch  Apoc. 
12,  10,  wo  er  o  xcttrJytOQ  tiSv  ddelipwv  rjfiiaVy  6  xatfjyoQwv 
aikdh  emjtiov  tov  d^eov  ijfiwv  ijfiigag  xal  wxvog  genannt 
wird,  alles  auf,  um  dem  Hohepriester  und  dem  Volke  die 
göttliche  Huld  und  Onade  zu  entziehen.  Wenn  bei  Job 
die  Sceue  im  Himmel,  hier  im  Tempel  zu  Jerusalem  vor- 
geht, so  liegt  der  Grund  in  dem  Umstände,  dieselbe  der 
Anschauung  vorzuführen  und  äufserlich  darzustellen.  Bei 
Job  erscheint  der  Satan  unter  den  Engeln  im  Himmel, 
hier  im  Tempel,  in  welchem  der  Hohepriester  sein  wich- 
tiges Amt  verwaltete. 

Uneinig  sind  die  Ausleger  über  den  Gegenstand  der 
Anklage.  Nach  dem  Chald.  und  Hier,  soll  nach  V.  3 
der  Gegenstand  der  Anklage  die  Ehe  der  Söhne  Josuas 
mit  ausländischen  Weibern  gewesen  sein.  Da  im  Texte 
nicht  die  geringste  Andeutung  für  diese  Auffassung  spricht 
und  der  Hohepriester  in  Beziehung  zu  dem  ganzen  Volke 
erscheint,  so  mufs  diese  Erklärung  als  eine  völlig  un- 
begründete und  willkürliche  bezeichnet  werden.  Ein 
Gleiches  gilt  von  der  Meinung  mehrerer  jüdischen  Aus- 
leger, wie  auch  Eichhornes,  Theiner's  u.  A.,  wonach 
die  Anklage,  welche  der  Satan  gegen  den  Hohenpriester 
erhebt,  unbegründet  und  derselbe  ganz  unschuldig  gewesen 
sein  solL  Gegen  diese  Behauptung  spricht  auch  V.  3 — 5, 
wonach  Jehova  dem  Hohenpriester  seine  Sünde  vergiebt, 
und  ferner  der  Umstand,  dafs  demselben  statt  der  unreinen 
Kleider  reine  angelegt  werden,  wodurch  Verzeihung  und 
Gnadenspendung  bezeichnet  werden.  Da  der  Hohepriester 
in  seinem  Amte  fungirend  und  als  Stellvertreter  des  sün- 
digen und  schuldigen  Volkes,  welches  ein  heiliges  imd 
priesterlicbes  sein  soll,  erscheint,  so  kann  er  als  mit 
Schuld  beladen  bezeichnet  werden.  So  auch  CjriUus  : 
„6  Si  yt  leQevg  vorjd'elfj  av  avtl  Jtavtog  tov  laov.^  Als 
stellvertretend  erscheint  der  Hohepriester   z.  B.  Rieht.  20, 
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27.  28;  WO  PinehaB  der  Hoheprieeter  zu  Jehova  spricht : 
„soll  ich  noch  femer  züm  Kriege  aasziehen  gegen  die 
Söhne  Benjamins ;  meinen  Bruder;  oder  soll  ich's  lassen?^ 
und  Jehova  sprach  :  ,,ziehet  aus,  denn  morgen  will  ich 
ihn  geben  in  deine  Hand.^  Wie  3  Mos.  4,  2  die  Sünden 
des  Hohenpriesters  dem  Volke  zugerechnet  werden,  ^wenn 
der  gesalbte  Priester  sündigt  zur  Verschuldung  des  Volkes 
üj^  nOB^K^ ,  80  trat  umgekehrt  der  Hohepriester  vor  Je- 
hova belastet  mit  den  Sünden  des  ganzen  Volkes,  dessen 
Stellvertreter  er  war.  Abenesra  bemerkt  zu  3  Mos. 
4,  13  :  hv(^,  h^  1^3  !?1p(tf  ^nf!  ]rßr\  nani  ecce  pantifex 
nMximus  aequLparatur  univerao  laraeL  Andere  Beweise 
b.  Herwerden»  de  sacerdote  magno  Hebr.  Groning. 
1822;  p.  9.  Die  Stellvertretung  des  Hohenpriesters  erhellt 
hier  insbesondere  daraus ;  dafs  die  Gründe;  wodurch  Je- 
hova V.  2  den  Angriff  des  Satans  zurückweist;  sich  nicht 
auf  sein  PrivatverhältnifS;  sondern  auf  das  Verhältnifs  des 
ganzen  Volkes  zu  Jehova  beziehen.  Der  Zweck  und  die 
Bedeutung  unserer  Vision  erhalten  hierdurch  ihr  rechtes 
Licht  Sehr  gut  daher  Hengstb.  :  ,,das  Volk  nach  der 
Bückkehr  aus  dem  Exil;  eingedenk  der  schweren  SüDden 
seiner  Väter;  sich  eigener  Sündhaftigkeit  bewufst,  in  dem 
sichtbar  erscheinenden  nur  schwache  Anfänge  der  götti. 
Gnade  sehend;  fing  au;  an  derselben  zu  verzweifeln;  es 
glaubte;  dafs  Gott  das  Hohepriesterthum;  das  er  zum  Mitt- 
leramt zwischen  ihm  und  dem  Volke  eingesetzt,  nunmehr 
verworfen  habe.  Diese  Verzweiflung  an  der  göttlichen 
Gnade  mufste  eben  so  schlimme  Folgen  haben ;  wie  die 
falsche  Sicherheit;  unter  denen  die  von  vielen  Auslegern 
einseitig  hervorgehobene  Nachlässigkeit  in  der  Betreibung 
des  Tempelbaues  nur  eine  einzelne;  verhältnifsmäfsig  ge- 
ringe war.^  Die  hohe  Wichtigkeit  unseres  Gesichtes  liegt 
jedoch  nicht  blofs  darin;  dafs  das  sündige  Volk  daraus 
entnehmen  konnte;  dafs  Jehova  ihm  seine  Gnade  nicht 
entziehen;  seine  Sünden  verzeihen  und  das  Amt  des  Hohen- 
priesters bestehen  lassen  wolle,   sondern  auch  darin ;  dafs 
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die  Idee  der  Stellvertretung  erhalten  und  dadurch  auf 
die  Lehre  von  der  stellvertretenden  Qenugthuung  durch 
Christas,  den  gröfsten  Hohenpriester  und  Vermittler  zwi- 
schen Gott  und  der  sündigen  Menschheit;  vorbereitet 
wurde. 

:  a*Np  b^p  Ti«  aj  «i^n  pbij^n^g  irjaD  1?  nlPl  ^^  ^  sprach 

Jeko^a  zum  Satan  (Rück.;  Eöhl.  :  zwm  Feinde)  :  Es 
scheue  dich  (Rück.  :  fluche  dir)  Jehova,  Satan/  und  es 
schelte  dich  Jehova,  der  Urwähler  Jerusalems,  Ist  dieser 
nicht  ein  Brandy  der  aus  dem  Feuer  gerettet  wurde. 

Der  Engel  JehovaS;  der  hier  Jehova  genannt  wird, 
spricht  gegen  den  Satan ;  den  Ankläger  JosuaS;  den 
Wunsch  auS;  dafs  Jehova  selbst;  der  ewig  Seiende;  der 
Jerusalem  zum  Sitz  der  Theokratie  erwählt;  und  Josua, 
das  geistige  Haupt  derselben;  aus  dem  Unglücke  gerettet, 
ihn  mit  seiner  Anklage  abweisen  möge.  Da  der  mit  Je- 
hova eng  verbundene  Engel  Jehovas,  der  Jehova  vertritt 
und  durch  den  sich  Jehova  offenbart  i  den  Wunsch  aus- 
spricht; so  kann  derselbe  nur  Erfüllung  finden.  Der  Engel 
Jehovas  wird  hier  Jehova  genannt;  weil  er  durch  jenen 
sich  offenbart;  wirkt  und  handelt  Dafs  Sacharja  den 
Engel  Jehovas  Jehova  nennt;  darf  nicht  auffallen;  da  schon 
in  den  Büchern  Moses  und  in  anderen  Stellen  des  A.  T. 
beide  Bezeichnungen  mit  einander  wechseln  (2  Mos.  3;  2. 
4;  1  Mos.  22;  12;  Rieht.  6;  14,  vgl.  12),  Wer  jedoch  Je- 
hova, der  zum  Satan  spricht;  und  Jehova;  der  schilt;  fbr 
identisch  hält;  mufs  annehmen;  dafs  Jehova  von  sich  in  der 
dritten  Person  spricht;  um  hervorzuheben;  dafs  das  Schelten 
von  dem  Ewigseienden  und  Allmächtigen;  den  Israel  als 
den  einen  wahren  Gott  erkannt;  geschehe.  Nach  dieser  Auf- 
fassung ist  dann  zu  übersetzen  :  „Es  schilt  dich  Jehova.' 
In  der  Wiederholung  des  Wunsches  liegt  eine  Verstärkung 
desselben.  Da  Jehova  der  Ewigseiende  und  Allmächtige 
es  ist;  welcher  Jerusalem  und  dadurch  auch  das  Volk  er- 
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wählt  hat,  80  kann  der  Satan  die  Erwählung  nicht  rück- 
gängig machen  und  die  Anklage  des  Hohenpriesters  nicht 
den  beabsichtigten  Erfolg  haben.  Die  Klage  wird  nicht 
abgewiesen,  weil  Jehova,  der  Richter,  den  Hohenprieater 
nnd  das  gerettete  Volk  als  unschuldig  erkannt,  sondern 
weil  er  von  Wohlwollen  und  Gnade  geleitet  wird.  —  Tpii 

syr.  r^,  arab.  J^  schreien,  anschreien^  hart  anfctkren,  daher 
schelten,  bedräuen ,  um  Jemanden  abzuwehren  und  zurück- 
zuweisen, wird  öfters  von  Jehovas  Schelten  auf  die  Feinde 
gebraucht,  vgl.  Ps.  9,  6;  68,  31;  119,  21.  Josua  wird  mit 
einem  Feuerbrand  verglichen,  weil  er  nicht  unversehrt  und 
unschuldig  war  und  sich  daher  im  Unglück  befand.  Die 
Schuld  will  aber  Jehova  wegnehmen  und  den  Hohen- 
priester zum  Wohle  des  Volkes  erhalten.  Dafs  Feuer 
öfters  zur  Bezeichnung  des  Unglücks  aller  Art,  des  Ver- 
derbens und  der  Strafe  gebraucht  wird,  bezeichnen  meh- 
rere Stellen,  vgl.  Jes.  50,  51;  Job  31,  12;  Sprüchw.  16,  27; 
Sir.  51,  6  u.  a.  —  Der  Ausdruck  ist  entlehnt  aus  Am. 
4,  11.  Unter  Feuer,  aus  welchem  Josua  wie  ein  Brand 
aus  dem  Feuer  gerettet  wird,  verstehen  viele  Ausleger 
(Hier.,  Theod.  v.  M.,  Theodoret,  Kimchi,  Calvin, 
Oecolamp.,  Rosenm.,  Hengst,  Hofm.,  Neum., 
Allioli)  das  Exil,  aus  welchem  Josua  von  Jehova  zurück- 
geführt worden  war.  Gegen  diese  Erklärung  läfst  sich 
bemerken,  dafs  Josua  ein  Feuerbrand  genannt  wird,  der 
aus  dem  Feuer  gerettet  wurde,  indem  ein  Feuerbrand 
schon  begonnen  hat,  zu  brennen  und  nahe  daran  ist,  ganz 
verzehrt  zu  werden.  Hierzu  kommt,  dafs  Josua  als  mit 
Sündenschuld  beladen  bezeichnet  wird.  Wenn  wir  nun 
aber  erwägen,  dafs  Josua  das  geistige  Haupt  der  Theo- 
kratie,  der  das  Volk  versöhnte,  als  Bepräsentant  desselben 
erscheint,  und  mit  dessen  Sünden  beladen  ist  und  dessen 
Schuld  trägt,  so  ist  die  Beziehung  auf  das  Exil,  welches 
für  einen  Theil  des  Volkes  ein  verzehrendes  Feuer  war, 
nicht  unpassend.      Dafs  Josua  der  Hohepriester  hier  als 
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Vertreter  des  Volkes  vor  Jehova  und  als  solcher  mit  des- 
sen Sünden  belastet  erscheint;  nehmen  anch  Andere  an 
(Cjrill.;  Theod.;  Hengst;  Hesseiberg;  Umbreit, 
Hitzig  u.  A.)« 

Für  diese  Auffassung  spricht  insbesondere  die  Un- 
Wahrscheinlichkeit;  dafs  der  Hohepriester  hier  persönlich 
als  ein  mit  Sünden  Befleckter  genannt  wird  und  der  Pro- 
phet öffentlich  von  den  Sünden  desselben  redet.  Und 
wenn  Köhler  aus  V.  7  entnimmt;  dafs  der  Prophet  von 
der  persönlichen  Versündigung  und  einer  Schuld  persön- 
licher Versündigung  des  Hohenpriesters  rede,  so  müssen 
wir  gestehen;  dafs  wir  diesen  Sinn  aus  jenem  Verse  nicht 
mit  Sicherheit  entnehmen  können.  Denn  was  der  Prophet 
hier  von  einem  Wandeln  auf  Jehovas  Wegen  und  von 
einem  Hüten  und  Richten  Israels  sagt;  fordert  keineswegs; 
dafs  der  Hohepriester  mit  persönlichen  Sünden  befleckt 
gewesen  sei.  —  Wie  hier  geredet  wird,  so  konnte  der  Pro- 
phet auch  reden ;  wenn  der  Hohepriester  persönlich  un- 
schuldig war.  Der  Prophet  bezeichnet  nur,  was  Jehova 
von  einem  wahren  Hohenpriester  fordert,  wenn  er  seiner 
Würde  und  Stellung  entsprechen  und  dasjenige  wirken 
will;  was  er  wirken  soll.  Die  Meinung,  dafs  Josuas  Ver- 
schulden darin  bestanden  habC;  dafs  er  seine  Söhne  nicht- 
israelitische Weiber  heirathen  liefs,  vgl.  Esr.  10,  18;  wie 
der  Chald.;  Hier.,  Raschi;  Kimchi  u.  A.  annehmen; 
läfst  sich;  wie  schon  oben  bemerkt,  durch  keine  sichere 
Beweisstelle  darthun  und  ist  auch  unwahrscheinlich;  weil 
sich  nicht  erwarten  läfst;  dafs  der  so  eben  aus  dem  Exile 
zurückgekehrte  Hohepriester;  der  das  Exil  mit  seinen  Lei- 
den als  eine  Folge  der  gesetzwidrigen  Handlungen  und 
Gesinnungen  erkannte,  seinen  Söhnen  eine  Verbindung  mit 
heidnischen  Weibern  gestattet  haben  soll.  Von  Mischehen 
in  der  Familie  des  Hohenpriesters  ist  erst  60  —  70  Jahre 
nach  Sacharjas  Gesichte  die  Rede.  Köhler  ist  der  Mei- 
nung; dafs  unser  Prophet  von  einer  Verschuldung  rede; 
welche  ganz  Israel  dadurch  sich  zugezogen  habC;  dafs  es 
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das  Hans  Jehoyas  nach  der  Wiederkehr  aus  dem  Ezile 
sorglos  in  Trümmern  hatte  liegen  lassen  nnd  infolge  wel- 
cher Verschuldung  Israel  so  durchaus  unrein  geworden 
war,  wie  ein  über  einem  Todten  Verunreinigter,  vgl. 
Hagg.  1;  2, 10 — 19.  Aus  diesem  Zustande  der  Unreinheit, 
▼on  welchen  Josua  als  Hohepriester  und  geistliches  Haupt 
des  Volkes  doppelt  betroffen  worden  sei,  hätte  Jehova  den 
Josua  mit  knapper  Noth  dadurch  noch  herausgerissen,  dals 
er  durch  die  Weissagungen  Haggais  und  Sacharjas  seinen 
Geist  wie  den  Geist  Serubabels  erweckte  und  zur  Wieder- 
aufnahme des  Tempelbaues  antrieb,  vgl.  Hagg.  1,  14. 
Und  gerade  auf  diese  in  einer  Vernachlässigung  seines 
Amtes  bestehende  Versündigung  Josuas  werde  der  Satan 
seine  Anklage  wider  Josua  gegründet  und  seine  Untaug- 
licherklärung zum  hohenpriesterlichen  Dienste  gefordert 
haben.  Aus  jenem  Zustand  der  Versündigung  und  Ver- 
schuldung soll  Jehova  den  Hohenpriester  durch  die  Th&tig- 
keit  eines  Propheten  losgerissen  haben,  so  dafs  Jehova  ihn 
jetzt  nicht  wieder  infolge  jener  Versündigung  und  Verschul- 
dung verwerfen  könne.  Nicht  Josuas  Unschuld,  sondern 
Jehovas  erbarmender  Gnadenwille  werde  daher  V.  2  als 
Grund  der  Abweisung  Satans  geltend  gemacht.  So  Köh- 
ler. Allein  es  läfst  sich  gar  nicht  erweisen,  dafs  der  aus 
dem  Exile  zurückgekehrte  Hohepriester  durch  Vernach- 
lässigung seines  Amtes  sich  mit  Schuld  beladen  habe.  Es 
mufste  vielmehr  dem  Hohenpriester  daran  liegen,  dafs  der 
Tempel  baldmöglichst  wiederhergestellt  und  die  vorschrifts- 
mäfsigen  Opfer,  von  welchen  er  einen  Theil  erhielt,  wieder 
dargebracht  wurden.  Die  Vernachlässigung  wäre  daher 
gegen  sein  eigenes  Interesse  gewesen.  Ein  grofses  Hin- 
dernifs,  welches  auf  die  Wiedererbauung  des  Tempek 
nachtheilig  wirkte,  lag  in  dem  persönlichen  Interesse  der 
Zurückgekehrten,  und  in  den  Feinden,  womit  die  Wieder- 
ansiedler umgeben  waren.  Viele  der  Zurückgekehrten 
sorgten  zunächst  für  ihre  eigenen  Wohnungen  und  ihren 
persönlichen  Vortheil  und  nicht  Wenige  hatten  ihren  reli- 
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:iösen  Eifer  und  das  innige  IntereaBe  an  dem  alten  Cnltus 
erloren.  Dafs  nameotlich  zur  Zeit  des  Propheten  Malachi 
er  religiöse  Eifer  eines  grofsen  Theils  des  Volkes  und 
L'Ibst  der  Priester  erkaltet  war  und  gesetzwidrige  Hand- 
imgen  verschiedener  Art  häufig  wurden,  zeigen  dessen 
adelnde  Aussprüche.  Vgl.  uns.  Comment.  zum  Malachi. 
»Vir  bemerken  hier  noch;  dafs  nach  jüdischer  Tradition 
kr  Ausdruck  :  „Ist  dieser  nicht  wie  ein  Feuerbrand,  der 
US  dem  Feuer  gerettet  wurde^  Josua  mit  den  falschen 
^opheten  Achab  und  Zidkia  (Jer.  29,  21)  bezeichnen 
*>I1,  die  von  Nebucadnezar  ins  Feuer  geworfen  worden 
lud,  von  welchen  die  beiden  letzteren  verbrannt  sind,  der 
rstere  aber  unversehrt  geblieben  ist,  vgl.  b.  Sanhedrin, 
ol.  93  a.  Diese  Ansicht  hat  wahrscheinlich  ihren  Grund 
n  dem  Versuche,  jenen  Ausdruck  zu  erklären. 

Die  Worte  :  p'^K^n^g  nHan  der  Erwähler  Jerusalems 
:\vht  der  Cbald.  erklärend  wieder  :  rl^HJJK^  DX^JK^fc?^  ^jnW^ 
irr^*1^3  ^l^  ?M>  placuä  collocare  maiestaiem  suam  in  Jeru^ 
'dem.  —  Die  Worte  :  K>«p  ^SÖ  1^  nj  Ki^n  übersetzt 
Vquil.  :  fiijtt  ovxl  oitog  daXog  i^l^vcfisvog  dno  nvgog, 
\vm.  :  avx  ogäg  avtov  dg  dalov  i^fjQfiivov  ix  nvqog  und 
•^T  Alex. :  Cfu»  Idov  %ovto  wg  dakog  i^eoTUtOfAhog  ix  nvQog, 

V.  3  :  ^^mn  ^jpS  lüin,^  ü'tit  0^4?  ^d7  nvn  j^B^in^ 

^^nd  Josua  war  gekleidet  mit  schmutzigem  Gewofide  und 
•and  vor  dem  Engel, 

Die  schmutzigen  Kleider  symbolisiren  hier  den  Hohen- 
ricsterals  einen  mit  Sünde  und  Schuld  beladenen.  Schmutz 
i's  Bezeichnung  der  Befleckung  durch  die  Sünde  und 
Nliuld  kommt  auch  Jes.  64,  5;  Spr.  30,  12;  Apoc.  3,  4; 
'  14  vor.  In  der  ersten  Stelle  heifst  es  :  ^Wir  alle  sind 
•le  der  Unreine,  und  wie  ein  beflecktes  Kleid  sind  alle 
M^ere  Gerechtigkeiten.*  Als  bildliche  Bezeichnung  der 
Trauer  kommt  Schmutz  Jer.  8,  21  vor,  Dafs  der  Hohe- 
liester  hier  mit  schmutzigen  Kleidern  erscheine,  weil  sie 
'le  der  Angeklagten,  welche  deshalb  Sordidati  genannt 
«wurden,  gewesen  seien,  wie  Drusius,  Bösen m.  (das  alte 
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und  neue  Morgenl.  Bd.  IV,  S.  410)  und  Ewald  annehmeoi 
ist  unwahrscheinlich y  weil  diese  römische  Sitte  (Livius 
2,  b4]  6,  20)  bei  den  Hebräern  nicht  erweislich  ist  (vgl. 
Alexander  ab  Alexandr.  Genial.  Dier.  L.  III;  c.  5).  — 
MIS  schnnäeifff  Sjr. )  )^  Pa.  beschmutzen,  ] )!  schmutzig,  kommt 
nur  an  unserer  Stelle  und  4,  4  vor.  nt<iS  Excremente^ 
inbes.  Menschmhoth  (Jes.  36,  12;  2  Eon.  ^18,  27),  dann 
ünraih,  Unflath  (Jes.  28,  8)  kommt  als  Bild  der  Schuld 
(Jos.  4,  4;  Spr.  30,  12)  vor.  Die  Bedeutung  »Koth«, 
j^Unrath*,  ^Excrement*  hat  auch  nh^  (2  Mos.  4,  12; 
5  Mos.  23,  14).      Das  Stammwort  ist   wahrscheinlich    KIT 

^  TT 

herausgehen,  so  dars  TW^  für  riKlt;!  und  Kl!2  für  ^T  stände. 
—  Durch  die  Wiederholung  '?jMS©n  ^JoS  TÖJ^  werden 
V.  4  u.  5  vorbereitet. 

V.  4.  5  :  Dnfin  n^pn  ^id«^  v\^)  nnöi/o"^^  "wjitn  jra 
^m  ^ip\  %Mi,^  ^^Sj^  '^13^  "»1  ^'bvi  ^p«»]  n^»P  ü^^'n 

:  Ibr  rrjn^  -Slttb»^  Dn|?  in^b?.  Wi<1-!?^  Und  er  antwortete 
und  sprach  eu  den  vor  ihm  Stehenden,  sprechend  :  nehmet 
von  ihm  weg  die  schmutzigen  Oewande/  und  er  sprach  zu 
ihm  :  siehe,  ich  habe  deine  Schuld  von  dir  weggenommen 
und  man  bekleide  dich  mit  Feierkleidern;  und  ich  sprach  : 
setzet  einen  reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt!  da  setzten  sie 
einen  reinen  Kopfbund  auf  sein  Haupt  und  bekleideten  ihn 
mit  Gewänden,  und  der  Engel  Jehovcts  stand  (Hengst.  : 
bUeb  zugegen). 

Der  Engel  Jehovas  giebt  seinen  vor  ihm  stehenden 
Dienern,  Engeln,  den  Befehl,  dem  Hohenpriester  seine 
schmutzigen  Kleider  wegzunehmen  und  verkündigt  dann, 
zu  demselben  gewandt,  dafs  er  auch  seine  Schuld  hinweg- 
genommen habe  und  ihn  mit  Feierkleidem  bekleiden  lasse. 
Als  nun  der  Prophet  in  seinem  Gesichte  dieses  vernommen 
und  erkannte,  dafs  dem  Hohenpriester  noch  der  Kopf  bund, 
das  Hauptzeichen  seiner  Würde,  fehle,  befahl  er  seinen 
Dienern,  ihm  auch  diesen  aufzusetzen,  und  ihn  mit  reinen 
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Oewändern  zu  bekleiden;  was  dann  auch  geschah.  Der 
Prophet  schaut  also  im  Gesichte'  den  Engel  Jehovas  und 
ihm  dienende  Engel,  femer  den  Hohepriester  mit  schmutzi- 
gem Gewände  nebst  seinen  Dienern;  welche  ihm  reine 
Kleider  anziehen  und  den  Kopf  bund  aufsetzen.  Eine 
ähnliche  sjmbolishe  Darstellung  findet  sich  Jes.  6,  1  ff. 
Jesaia  hält  sieh  beim  Anblick  Jehovas^  dem  die  Seraphim 
jyheilig;  heilig,  heilig*  zurufen,  für  verloren,  weil  er  unrein 
sei  und  unter  einem  Volke  unreiner  Lippen  wohne.  „Und 
da  flog*,  heifst  es  V.  6,  „zu  mir  einer  von  den  Seraphim 
und  in  seiner. Hand  war  ein  glühender  Stein  (als  Symbol 
der  Reinigung)  und  er  liefs  ihn  rühren  an  meinen  Mund 
und  sprach  :  siehe ,  dieses  rührt  an  deine  Lippen  und  es 
weicht  deine  Missethat  und  deine  Sünde  wird  vergeben.* 
Mehrere  Ausleger  (wie  Gesenius  zu  Jes.  14,  10)  sind 
der  Meinung,  dafs  n|^,  da  keine  eigentliche  Anrede,  Frage 
oder  Bitte  vorhergeht,  hier  die  Bedeutung  :  „die  Rede  an- 
fangen* bedeute  und  nicht  :  „antworten*  übersetzt  werden 
dürfe.  Allein  eine  Anrede,  Frage  und  Bitte  kann  auch 
eine  stumme  sein  und  in  einer  Handlung  liegen.  So  kann 
der  Eintritt  des  Königs  von  Babel  in  die  Unterwelt  als 
eine  Anrede  an  die  dort  Versammelten,  wie  eine  stumme 
Verbeugung,  womit  Jemand  in  eine  Gesellschaft  tritt,  be- 
trachtet werden.  So  auch  Vitringa,  wenn  er  zu  Sach. 
1,  11  bemerkt  :  „Ad  animum  vocari  velim,  in  omni  casu, 
in  quo  vox  np  vel  dnoxQivsad'ai  usurpatur  in  exordio 
orationis  vel  narrationis  absque  antecedente  interrogatione, 
semper  interrogationem  tacitam  snpponi,  pefinde  ac  in 
libr.  sacr.,  ubi  incipiunt  a  copula  et,  licet  nihil  aliud  prae- 
cesserit,  semper  supponitur  aliquid  antecedens,  cum  quo 
bistoria  vel  oratio  tacita  cogitatione  connectitur.*  An 
unserer  Stelle  liegt  eine  stillschweigende  Anrede  und  Bitte, 
wie  auch  Hengst,  richtig  bemerkt,  schon  in  dem  unmit- 
telbar Vorhergehenden  :  „er  stand  vor  Jehova*.  In  dem 
blofsen  Erscheinen  des  Hohenpriesters  vor  Jehova  lag  eine 
Bitte  um  Sündenvergebung  eingeschlossen,  wie  ebenfalls 
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in  der  Gegenwart  der  dienenden  Engel  vor  Jehova  oder 
dem  Engel  Jehovas  eine  stillschweigende  Frage ,  was  er 
zu  befehlen  habe.  Dafs  die  vor  Jehova  oder  seinem  Engel 
Stehenden  seine  Diener  ^  die  Engel,  wie  Jes.  6»  die  Sera- 
phim sind,  unterliegt  keinem  Zweifel,  weshalb  der  Chald. 
D^TÜin"^«  auch  durch  ]^a^ög^pn^  hü  gut  miniatrabant  wie- 
dergiebt  Diese  oberen  Diener  sollen  ebenso  wie  dort 
seine  niederen  Diener,  den  Hohenpriester  mit  den  Zeichen 
der  Sündenvergebung  schmücken,  die  jener  allein  ertheilen 
kann. 

Die  Worte  :  l^^Jjp  dHÖlI  D^Bm  «iTOn  hat  der  Chald., 
welcher  unter  den  schmutzigen  Kleidern  die  Ehen  der 
Söhne  des  Hohenpriesters  mit  Ausländerinnen  verstand, 
wiedergegeben  :  r\T\^2p  t^T^zh  pKb  h)^  yp)  p^])  und  er 
ttofse  die  Weiber^  die  sich  nicht  für  das  Priesterthum  giemen, 
aus  dem  Hause,  —  ^?f?Ü  halten  viele  Ausleger  filr  einen 
Infinit,  welcher  hier  für  das  Verb,  finitum  ^ne^B^M  ich  be^ 
Ideide  stehen  soll.  Man  kann  nicht  läugnen,  dafs  der  Inf. 
das  Finit  mit  dessen  Geltung  nach  Modus  und  Person 
fortsetzt  (2  Chron.  28,  19;  Rieht.  7,  19;  1  Sam.  2,  28; 
Jer.  37,  22;  Hagg.  1,  6).  Allein  nach  V.  5  sind  diejenigen, 
welche  den  Hohenpriester  mit  reinen  Gewanden  bekleiden, 
seine  Diener,  und  nicht  der  Engel  Jehovas.  Der  Grund, 
warum  die  Person  oder  die  Personen  V.  4  nicht  genannt 
werden,  welche  dem  Hohenpriester  die  reinen  Kleider  an* 
legen,  liegt  wohl  darin,  dafs  die  Handlung  der  Sünden* 
Vergebung  die  Hauptsache  war,  und  die  Werkzeuge,  deren 
sich  der  eigentliche  Sündentilger    bediente,    weniger  in 

Betracht  kamen.      Will  man  IJ^aSln  als  Verb.  fin.  fassen 

..  .  - 

und  ,,ich  bekleide^  übersetzen,  so  kann  dieses  doch  nur 
so  verstanden  werden,  dafs  das  Bekleiden  des  Hohenprie- 
sters durch  dessen  Diener  geschehen  solle.  Was  auf  Be- 
fehl Jemandem  durch  die  Befohlenen  geschieht,  wird 
öfter  so  ausgedrückt,  als  wenn  der  Befehlende  es  selbst 
thut. 
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Dafl  nur  im  Plur.  gebräuchliche  nlS^ITO  v.  ybri,  arab. 

\jaip>  und  f^    ein  Kleid  ausziehen,    bezeichnet   kostbare 

©.er 

Kleider  j   Feierkleider  (Jes.  3,  22),    wie  das  Arab.  *«1^, 

davon  J^  ein  Feierhleid  anlegen;  hier  sind  es  die  kost- 
baren hohenpriesteriichen  Gewände ;  welche  er  bei  seinem 
heil.  Dienste  anlegen  muiste.  Der  Cbald.  versteht  nach 
seiner  Auffassung  unserer  Stelle  unter  FeierJdeidem  '^Qpi 
Gerechtigkeit.  V.  5  tritt  der  Prophet,  der  bisher  stummer 
Zuschauer  und  Referent  gewesen  war,  als  handelnde  Per- 
son auf  und  spricht,  durch  die  aus  Gnade  und  Liebe  dem 
Hohenpriester  und  in  diesem  dem  Volke  gewordene  Weg- 
nahme der  Sünde  kühn  gemacht,  die  Bitte  aus,  demselben 
auch  den  reinen  Hauptschmuck  zum  Zeichen  seiner  völli- 
gen Beinheit  aufzusetzen.  War  auch  der  Kopf  bund  rein, 
so  war  jede  Bezeichnung  der  Sündhaftigkeit  und  Schuld 
entfernt  Mehrere  Ausleger  sind  der  Meinung,  dafe  durch 
die  BJrtheilung  reiner  Gewände  an  den  Hohenpriester  die 
Ertheilung  der  Sündenvergebung  an  ihn,  insofern  er  Be- 
präsentant  des  Volkes  war,  bezeichnet  werde,  durch  die 
Aufsetzung  des  reinen  Hauptschmuckes  aber  die  Bestäti- 
gung in  seiner  hohenpriesterlichen  Würde.  Hiergegen 
spricht  aber,  dafs  der  reine  Hauptschmuck  dasselbe  sym- 
bolisiren  mufs,  wie  die  reinen  E^eider.  Mit  dieser  Auf- 
fassung ist  auch  kaum  vereinbar,  dafs  das  Aufsetzen  des 
Kopfschmuckes  dem  Anziehen  der  Kleider  vorhergeht 
Kimchi  u.  A.  meinen,  dafs  man  übersetzen  könne,  j^sie 
setzten  ihm  die  Hauptbinde  auf,  nachdem  sie  ihm  die 
Kleider  angezogen  hatten.^  Dieser  Erklärung  steht  aber 
die  Grammatik  entgegen,  indem  das  Fut  mit  V.  convers. 
nicht  als  Plusq.  gefafst  werden  kann.  Man  hat  sich  die 
Sache  wohl  so  zu  denken  :  Jehova  giebt  blofs  den  Befehl, 
dem  Josua  reine  Kleider  anzulegen.  Bevor  dieses  ge- 
schah, bittet  der  Prophet,  doch  auch  denjenigen  imreinen 
Theil  der  E^eidung  zu  entfernen,  von  welchem  im  Befehle 
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keine  Bede  gewesen  war.  Seine  Bitte  wird  erhört  and 
der  Hohepriester  wird  Tom  Kopf  bis  zu  den  FtUsen 
neu  gekleidet,  und  daher  mit  der  Kopfbekleidung  der 
Anfang  gemacht.  Da  der  Haiiptschmuck  des  Hohenprie- 
sters mit  dem  Goldblech ,  auf  welchem  „Jehova  heiligt 
stand,  seine  wichtigste  Kleidung  war  und  ihn  vornehmlich 
als  den  höchsten  Diener  bezeichnete,  so  könnte  man  auch 
annehmen,  dafs  man  zuerst  mit  der  Hauptkleidung  den 
Anfang  gemacht  habe.  Da  der  Engel  Jehovas  bei  der 
ganzen  Handlung  zugegen  blieb,  so  liegt  darin  wohl  ein 
Beweis  der  Werthschätzung  seines  Volkes  und  seiner 
grofsen  Fürsorge  für  dasselbe.  —  Hier,  und  die  Peschito 
haben  nicht  *lbrS};  welches  der  Alex,  übergangen  hat, 
sondern  "l&^^l  oder  *)9X1  gelesen,  so  dafs  der  Engel  das 
Subject  war.  Hiergegen  spricht  aber,  dafs  dann  die  Bitte, 
dem  Hohenpriester  auch  einen  reinen  Kopfbund  aufzu- 
setzen, schon  V.  4  b  hätte  ausgesprochen  werden  müssen. 
Die  Meinung  Hofmann's,  dafs  Josua's  Haupt  habe  unbe- 
deckt bleiben  sollen,  weil  ihm  später  6,  9 — 15  eine  Krone 
aufgesetzt  werden  soll,  ist  schon  deswegen  ganz  unwahr- 
scheinlich, weil  6,  9 — 15  keine  Vision  enthält,  an  unserer 
Stelle  von  einer  Vereinigung  des  Hohenpriesterthums  mit 
dem  Königthum  im  Messias  nicht  die  Kede  ist,  und  der 
Zweck,  warum  dem  Hohenpriester  die  Krone  aufgesetzt 
werden  soll,  keinen  Zusammenhang  mit  der  Neuklei- 
dung hat. 

r|^^^  von  r]j^  umbinden,  umwickeln  (3  Mos.  16,  4)  be- 
zeichnet eig.  eine  Binde,  dann  Turban,  Kopf  binde  der 
Männer  (Job  29,  14),  der  Weiber  (Jes.  3,  24).  —  Der  Syr. 
giebt  rjijäD  durch  l^iSn  Krone  wieder.  —  Nach  WtfT^jp 
findet  sich  bei  dem  Alex,  noch  :  xal  ene^xav  xi&aQiv 
xad'aQov  int  x€q}ah)v  atkov.  —  Der  Chald.  hat  mit  Kuck- 
sieht  auf  die  Auffassung  unserer  Stelle  On^  ^^l^?!?!!  ^^ 
sie  kleideten  ihn  mit  Gewanden  wiedergegeben  :  Kno«  VlQpHl 
fc<n3inpb  KIB^pT  und  sie  nahmen  ihm  ein  für  das  Priester^ 
thum  sich  ziemendes  Weib. 
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£%€/  es  bezeugte  der  Engel  Jehavcu  Josua  sprechend  :  so 
spricht  Jehova  der  Heerschaaren  :  wenn  du  in  meinen  Wegen 
loandelsi  und  meine  HiU  hütest,  so  toirst  du  auch  richten 
mein  Haus  und  auch  hüten  meine  Vorhöfe;  und  ich  werde 
dir  geben  Leiter  (Köhler  :  Wege^  Hengst.  :  Leüende, 
Rück.  :  Wandel^  Kliefoth  :  Oänge)  zwischen  diesen  hier 
stehenden  (Hengst.  :  unter  diesen  meinen  Dienern), 

Nach  Entsündigung  des  Hohenpriesters  und  damit  des 
Volkes  erhält  er  von  Jehova,  dem  Allmächtigen,  durch 
seinen  Engel  hier  die  Bestätigung  in  seinem  Amte.  Da 
der  Hohepriester  der  Vermittler  zwischen  Gott  und  dem 
Volke  war,  so  liegt  in  der  Bestätigung  eine  Verheifsung 
für  das  Volk,  indem  dasselbe,  wenn  der  Hohepriester  be- 
stätigt wurde  und  Gott  angenehm  war,  nicht  verworfen 
werden  konnte.  Wir  haben  hier  das  Gegentheil  von  dem, 
was  in  den  Zeiten  des  babjl.  Exils  stattgefunden  hatte  und 
worüber  sich  Jes.  43,  27.  28  mit  den  Worten  ausspricht  : 
,Dein  erster  Vater  (der  Hohepriester)  hat  gesündigt  und 
deine  Mittler  haben  gegen  mich  gefrevelt.  Darum  ent- 
heilige ich  die  Fürsten  des  Heiligthums  und  gebe  zum 
Banne  Jakob.^  Da  der  Hohepriester  sein  Amt  nur  würde- 
voll, erfolg-  und  segensreich  für  das  Volk  verwalten  konnte, 
wenn  er  nach  den  göttlichen  Gesetzen  lebte  und  handelte, 
so  wird  dieses  hier  als  die  Bedingung  von  Jehova  ausge- 
sprochen. Das  Richten  und  das  Regieren  des  Hauses 
Gottes  bezeichnet  nach  Hengst  die  supremam  eurem 
rerum  sacrärum.  In  dem  Hüten  der  Vorhöfe  Jehovas  liegt 
die  dem  Hohenpriester  obliegende  Sorge  ausgesprochen, 
alles  Ungesetzliche,  Abgöttische  und  der  Würde  des  Cul- 
tus  und  des  Bundesvolkes  Widerstreitende  abzuwehren 
oder  doch  zu  entfernen,  vgl.  2  Chron.  19,  11;  23,  18; 
Jer.  29,  26.      Für  diese  Thätigkeit  im  Dienste  des  Herrn 
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soll  der  Hohepriester  den  ehrenv<^n  Lobo;  das  Volk  Je- 
liOTas  zu  richten  xmd  die  Vorfadfe  des  HeiligthniDS  su 
hüten,  erhalten« 

In  den  Worten  :  ,,ich  gebe  dir  Leitende  (Leiter)  unter 
diesen,  die  da  stehen'  verheifst  Jehova  seinem  niederen 
Diener  Josna  den  Beistand  seiner  höheren.  Nach  K lie- 
fe th  ist  der  Sinn  :  , zwischen  den  Engehi,  die  um  Gott 
stehen,  will  Gott  dem  Josua  Gänge  geben,  Wege  dfinen^ 
dafs  er  freien  Zugang  zu  Gott  haben  soll.  Durch  TJ^ 
bezeugen  an  Josua  wird  auf  die  Wichtigkeit  und  die  Ge- 
wifsheit  des  Bezeugten  hingewiesen  (1  Mos.  43,  3;  5  Mos. 
8,  19;  32,  46;  Jer.  42,  19).  Der  Nachsatz  ist  nicht  nach 
der  Accentuation  und  mit  Eimchi,  Dathe,  Hofm.  erst 
mit  ^pCljl,  sondern  (Hier.,  Luther,  üaWin,  Oecolamp., 
Drusius,  Bosenm.,  Hitzig,  Ewald,  Hengst.,  Bun- 
sen,  Eliefoth)  mit  ]n^  H^I^TOJI  zu  beginnen.  Für  diese 
Auffassung  sprechen  der  Wortlaut  und  Zusammenhang, 
sowie  das  mit  Nachdruck  gesetzte  n^^C.  Unter  >n^3  haben 
wir  wegen  des  parallelen  nS0  nicht  mit  Hitzig  wie  Hos. 
8,  1  das  jüdische  Volk,  sondern  den  im  Bau  begriffenen 
Tempel  zu  Yerstehen.  —  Uneinig  sind  die  Ausleger  und 
Lexicographen  über  die  Bedeutung  von  D^p^rtQ.  Viele 
(Gesenius,  Hengst.,  Hesselberg,  Umbr.,  Neum.) 
halten  dasselbe  nach  Analogie  der  Formen  D^fyp  2  Chron. 
28,  23;  arhrro  Jer.  29,  8  fUr  ein  chaldäisirendes  partidp. 
Hiph.  y.  ^n  in  der  causativen  Bedeutung  :  Führer,  Leäer, 
oder  nach  dem  Chald.  Dan.  3,  25;  4,  34  in  intrans.  Bed.  . 
Wandelnde  (so  der  Alex.,  der  S^.j  Hieron.,  Luther, 
Melanchth.,  Grotius,  Hofm.,  Baumg.).  Diese  Auf- 
fassung soll  nach  Köhler  von  vornherein  bedenklich 
sein,  weil  das  im  Hebräischen  so  überaus  oft  Yorkommende 
Hiph.  V.  ?|^n  niemals  ^^nn,  sondern  immer  entweder  ^^1 
oder  •?|'>^n  laute.  Der  Deutung  jener,  welche  DpS'nP  ^ 
Part.  Hiph.  fassen,  sollen  auch  noch  andere  Schwierig- 
keiten entgegenstehen.  Nehme  man  nämlich  D^^TIQ  tran- 
sitiv und  erkläre  den  Sinn  dahin,  dafs  der  Herr  hier  seinem 
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niederen  Diener  den  Beistand  seiner  höheren  verheifse 
(Hengst),  80  müsse  man  n^KT)  Dn^*n-|P  O^P^HP  statt 
I^H  ]?3  DpS'iP  erwarten.  Diese  Gründe  sind  aber  ohne 
Beweiskraft.  Was  zuerst  die  ehald.  Form  betrifft;  so  kann 
diese  bei  einem  so  späten  Schriftsteller  nicht  auffallen. 
Und  was  zweitens  die  Ausdrucjkswetse  betrifft,  so  ist  sie 
sprachgemäfe  nnd  kann  den  angegebmien  Sinn  haben. 
Naeh  Hofm.  soll  das  Particip  Dp^Plü  die  intrans.  Bed. 
Wandernde  haben  und  den  Sinn  ausdrücken,  dafs  der 
Hohepriester  immer  Engel  haben  werde,  welche  zwischen 
ihm  und  Jehova  als  Boten  hin-  und  hergehen,  seine  Gebote 
hinauf-  nnd  Gottes  Offenbarungen  und  Hülfeleistuugen 
hinabbringen.  Allein  die  Engel  gehen,  wenn  sie  zwischen 
den  stehenden  Engeln  und  in  deren  Mitte  wandeln,  nicht 
zwischen  JehoTa  und  Josua  hin  und  her,  und  es  kommt 
auch  in  Hiph.  diese  Bedeutung  nicht  vor.  Hätte  der  Pro* 
phet  diesen  Gedanken  ausdrücken  wollen,  so  mufste  er 
sich  dentlicher  ausdrücken.  Deutlicher  wäre  Dt?^  oder 
opVnnp  gewesen.  Die  jüdische  Theologie  entnimmt  ans 
dieser  Bedeutung  und  aus  unserer  Stelle  die  Lehre,  dafs 
nur  der  Mensch  ewig  fortschreite,  während  der  Engel  seinen 
Stand  nicht  verändert,  vgl.  Dr.  H.  Joel,  die  Beligions- 
Philosophie  des  Sohar,  S.  101.  Viele  andere  Ausleger, 
z.  B.  Calvin,  Münster,  Vatabl.,  Burk,  Dathe, 
Bosenm.,  Rückert,  Hitzig,  Maurer,  Böttcher  (de 
inferis  p.  213 sq.)  u.  Ewald  halten  Q^dS*1&  ^^  ^in  Substan- 
tivum  von  dem  im  Sing,  ungebr.  '?|^I7^1?  Weg  nach  der 
Bildung  :  3|m»  1DD0>  ^'  ^ÜP  u.  a.  Nadi  dieser  Er- 
klärung würde  der  Simi  sein,  dafs  Gott  dem  Hohenprie- 
ster offene  Wege,  freien  Aus-  und  Eingang  mitten  durch 
die  vor  seinem  Throne  stehenden  Engel  geben  werde,  so 
dafs  Josua  seine  Bitten  und  Anliegen  stets  unmittelbar 
vor  Jehova  bringen  und  hiermit  deren  Beachtung  von 
Seiten  Jehovas  gewifs  sein  kann.  Das  entsprechende 
•JJ^TO,  welches  im  Plur.  D^^D  lauten  würde,  bezeichnet 
Weg^  Beüe^  Oang^  Ezech.  42,  4,  im  Plur.  Gänge  ^  welche 

Dilfedby  Google 


tlS  {.  9.    CpUMMfitar. 

Bedeutimg  Kliefoth  hier  annimmt  —  Diese  Erklärung 
ist  uns  nnwahrscheinUcher  als  jene^  nach  welcher  die 
Engel  Leiter  des  Hohenpriesters  sein  sollen,  gleich  nnseren 
Schtttssengeln.  —  Die  Verheifsung,  welche  JehoTa  dem 
Hohenpriester  in  den  Worten  ]"l1  "»FICJI  S^^bt,  wollen  der 
Chald.  und  Drusius  von  dem  Wandeln  Josuas  nach  der 
Auferstehung  unter  den  Seraphim,  Hitzig  aber  von  dem 
Engelsrange  Josuas  erislftren.  Doch  sind  diese  Erklärungen 
rein  willkürlich  und  können  durch  deutliche  Stellen  wider- 
legt werden,  lieber  V.  8 — 10  s.  j^die  mess.  Weissagungen' 
IV,  2,  S.  34  ff, 

6)   Das  fünfte  Geaioht  des  Sscfaaga  Yom  nebenannigen  Leaohtery  nebst 
den  swei  OelbAamen,  Ksp.  4,  1 — 14. 

Sacharja  sieht  in  einem  ecstatischen  Zustande  einen 
Leuchter  ganz  von  Gold  und  über  demselben  einen  Oel- 
behälter,  aus  welchem  das  Oel  in  die  sieben  Lampen  des 
Leuchten,  in  jede  durch  sieben  Röhren  hinabfliefet.  Zu 
beiden  Seiten  des  Leuchters  und  über  denselben  hervor- 
ragend stehen  zwei  Oelbäume  mit  zwei  Zweigen  voller 
Oliven,  welche  zwei  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde 
stehende  Oelkinder  bezeichnen.  Aufserdem  sieht  Sacharja 
einen  grofsen  Berg  vor  Serubabel  hingestellt,  der  zur 
Ebene  wird. 

Der  Leuchter  ist,  um  vorläufig  den  Sinn  kurz  anzu- 
deuten, Bild  der  Theokratie  (Bahr,  Sjmb.  I,  446)  und 
das  tertinm  comparationis  das  Licht,  welches  beide  Oel- 
kinder besitzen  und  die  Finstemils  erleuchtet,  vgL  Off. 
1,  20;  Luc.  12,  5.  Der  goldene  Leuchter  sjmbolisirt  die 
Herrlichkeit  der  Theokratie,  der  Q^meinde  oder  der  Kirche 
Gottes  (Cjrillus,  OecoL,  Hengst.,  Hesselb.,  Bahr, 
Schmieder,  Keil,  Arch.  I,  108).  Die  beiden  Oelbäume 
mit  den  zwei  Zweigen  voller  Oliven  bezeichnen  den  Geist 
Gottes;  das  Oel,  welches  von  ihnen  in  die  Lampen  fliefst 
und  sie  leuchten  und  erleuchten  macht,  bezeichnet  seine 
Wirkungen  auf  die  Gemeinde  Gottes;  die  Menge  der  Böh- 
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reu,  sieben  ftlr  jede  der  sieben  Lampen >  fiymboUsirt  die 
vielen  Wege,  auf  welchen  die  Gnade  Gottes  seiner  Ge^ 
meinde  zu  Theil  wird;  und  die  grofse  Reinheit  derselben. 
Die  beiden  Oelkinder,  welche  vor  dem  Herrn  der  ganzen 
£rde  stehen  d.  i.  ihm  dienen  y  deuten  auf  die  durch  Sern* 
babel  und  Josna  repräsentirte  bürgerliche  und  geistliche 
Obrigkeit  hin,  d.  i.  den  königlichen  und  priesterlichen 
Stand,  wodurch  Gott  die  Gnaden  seiner  Gemeinde  mit- 
theilt. Die  Ertheilung  der  Amtsgnade  wurde  durch  die 
Salbung  symbolisirt;  vgl.  in  Bezug  auf  den  Hohenpriester 
die  wichtige  Parallelst.  3  Mos.  21, 12.  Gesalbt  wurden  auch 
David,  Salomo  imd  es  wurden  ihnen  durch  die  Salbung  die 
zu  ihrem  Amte  nöthigen  Gnaden  zu  Theil.  Da  nun  diese 
Verheifsung  bei  der  Erscheinung  Christi,  der  nach  Kap.  6 
beide  Aemter,  das  königliche  und  hohenpriesterliche,  in 
einer  Person  vereinigte  (Ps.  110,  4),  den  Sacharja  Kap.  3 
speciell  als  Hohenpriester,  Kap.  9  als  König  schildert, 
durch  den  die  göttliche  Gnade  in  viel  reicherem  Mafse 
als  durch  alle  früheren  Diener  Gottes,  der  Kirche,  insbe- 
sondere den  Oberhäuptern  und  Leitern  derselben  zu  Theil 
wird,  die  höchste  und  vollkommenste  Erfüllung  gefunden, 
so  mufs  sie  auch  auf  diese  bezogen  werden.  Der  grolse 
Berg,  welcher  zur  Ebene  gemacht  werden  soll,  bezeichnet 
die  grofsen  Hindernisse,  welche  sich  der  Ausfuhrung  des 
göttlichen  Auftrages  in  Betreff  des  Tempelbaues  entgegen* 
stellen,  aber  beseitigt  werden  sollen.  Nach  dieser  Auffas- 
sung mufste  dieses  Gesicht  dem  muthloson  Volke  nebst 
seinem  Haupte  Trost  gewähren  und  Muth  und  Kraft  zur 
Betreibung  des  Tempelbaues  geben.  Ist  nicht  mensch- 
liche Kraft,  sondern  der  Geist  Gottes  wirksam,  so  können 
auch  die  gröfsten  Schwierigkeiten  die  Vollendung  des 
Werkes  nicht  verhindern. 

ani  mi3p  r^iri]  ^:)W[  npt<^,i  nj^n  npje  np  ^  ^ig^  :  ir^ 
nlp^  nj23C{fi  nj(f5?^  rn^jy  »TO^jL  miyth,  r^^iti-ha  n^^w^ 
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TW>  ^  r»'»  "»W  01^1  QW.  ü?ji^  :  r^tfnrhif  if^  nhib 

:  PhttdiP'hs  Und  der  Engd^  welcher  mit  mir  redete,  kehrte 
wieder  und  weckte  mich  wie  Jemand^  der  aus  seinem  Schlafe 
aufgeweckt  wird.  Und  er  sprach  eu  mir,  was  siehst  du? 
Und  ich  sprach  (Ktib  er  sprach)  :  ich  sehe  und  siehe  ein 
Leuchter  gans  von  Oold  und  sein  OelhehäUer  (Bück.  : 
Kessel)  auf  seiner  Spitze,  und  seine  sieben  Lampen  (Rück.  : 
Leichten)  daran',  und  sieben  und  sieben  Bohren  haben  die 
Lampen,  welche  an  seiner  Spitze  (Rück.  :  oben  darauf) \ 
und  ewei  Odbäume  daran,  einer  mar  Rechten  seines  Oelbe^ 
hälters  und  einer  eu  seiner  Linken. 

Nach  diesen  Worten  wurde  Sacharja  aus  einem  Zu- 
stande des  Schlafes  oder  Schlummers ,  in  welchen  er  vor 
Ermüdung  gesunken ,  nach  vielen  anderen  Auslegern 
(Bürger^  ümbreit,  Hengst,  Köhler)  aus  dem  ge- 
wöhnlichen natürlichen  Zustande,  in  welchen  er  nach  dem 
vorhergehenden  Gesichte  wieder  zurückgetreten,  in  einen 
ecstatischen  versetzt,  worin  er  das  fünfte  Gesicht  vom 
Leuchter  schaute.  Der  Zustand  des  gewöhnlichen  natür- 
lichen Bewufstseins  soll  nach  diesen  Auslegern  hier  in 
Beziehung  auf  den  Zustand  in  der  Vision  ein  Schlaf  ge- 
nannt werden.  Allein  es  ist  diese  Erklärung  unnöthig  und 
unwahrscheinlich,  da  kein  genügender  Grund  zu  der  An- 
nahme vorhanden  ist,  dafs  der  gewöhnliche  natürliche  Zu- 
stand des  Bewufstseins  hier  ein  Schlaf  genannt  wird.  Dafs 
der  Zustand;  in  welchen  der  Prophet  durch  einen  höheren 
Einflufs  auf  seine  Seele  versetzt  wurde,  und  in  welchem 
er  Dinge  schaute,  die  er  selbst  in  einem  natürlichen 
wachenden  Zustande  nicht  zu  erkennen  vermochte,  passend 
ein  wachender,  weil  ein  ihm  ähnlicher  genannt  werden 
konnte,  ist  einleuchtend.  —  Die  Versetzung  aus  dem 
Schlaf  oder  Schlummer  in  den  Zustand  der  neuen  An- 
schauung wird  deutlich  bezeichnet  durch  :  ^und  der  Engel, 
der  mit  mir  redete,  kehrte  wieder  und  weckte  mich  gleich 
einem  Manne,  welcher  aus  dem  Schlafe  aufgeweckt  wird.* 


Digitized  by 


Google 


K0p.  U7  kUS^  iS.  216 

Dafs  durch  VT1?J^  er  weeJäe  mich  die  YersetEnng  aos  dem 
Zustande  des  Nichtschauens  in  den  des  Scbaueas  ansge* 
drückt  wird,  nehmen  auch  Umbreit,  Hengst.,  Baumg.| 
Keum.y  Köhler  u.  A.  an.  Da  der  Prophet  von  einem 
Weggehen  und  Wiederkommen  spricht;  so  darf  man  nicht 
mit  Hieron.,  Theod.  v.M.,  Theodor  et.  Hitzig  u.  A. 
an  eine  blofse  Ermahnung  an  den  Propheten  in  seinem 
▼isionären  Zustande  denken,  sich  nicht  durch  das  Nach- 
ttnnen  über  das  bisher  Geschante  von  der  Wahrnehmung 
des  neuen  sich  jetst  darbietenden  Qesichts  abhalten  zu 
lassen.  Ob  der  Grund,  warum  der  angelus  interpres  sich 
entfernte  und  nach  einiger  Zeit  wiederkehrte^  in  einer  Er- 
müdung des  Propheten,  der  einige  Zeit  Erholung  bedurfte, 
oder  darin  lag,  dafs  die  Verschiedenheit  der  Visionen  zur 
klaren  und  bestimmten  Auffassung  des  Gesichtes  einige 
Zeit  der  Buhe  forderte,  wird  nicht  angegeben. 

Das  Verb.  3tCf^  ist  adverb.  in  der  Bed.  fDiederum^ 
wieder  zu  fassen  und  mit  ^*nTJ^  zu  verbinden  und  nicht : 
er  weckte  mich  wieder y  sondern  :  er  kehrte  wieder  und  weckte 
mich  zu  übersetzen  I  indem  aus  5,  5  erhellt,  dafs  der  an- 
gelus interpres  nach  der  geschauten  Vision  wieder  ver- 
schwindet ^  weichen  y  wach  sein  wird  in  Hiph.  vom  Er- 
wachen aus  dem  Schlafe  auch  HohesL  2,  7;  3,  8;  8,  4 
gebraucht.  Durch  die  vom  angelus  interpres  an  den  Pro- 
pheten gerichtete  Frage  :  was  siehst  du?  wird  dieser  zur 
aufmerksamen  Betrachtung  des  Geschauten  aufgefordert; 
er  soll  sich  das  einzelne  des  Geschauten  genau  merken. 
Das  zweite  IDh^  wollen  die  Masorethen  *1ÜM1  und  ich 
sprach  und  nicht  10^  und  er  (der  Engel)  sprach  gelesen 
wissen.  Nach  dem  Kri  ^)bfiO  giebt  der  Prophet  die  Ant- 
wort auf  die  Frage  des  Engels  und  beschreibt  das 
ihm  dargebotene  Bild.  Da  die  Lesart  l^S^c}  einen  ganz 
passenden  Sinn  giebt,  sich  in  zahlreichen  Manuscripten 
und  in  den  alten  Uebersetzungen  der  LXX  im  Cod.  vatic, 
in  der  Itala,  Vulg.,  bei  dem  Chald.  und  in  der  Peschito 
findet,  so  mufs  man  wohl  dem  Kri  den  Vorzug  vor  dem 
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Ktib  geben.  Vgl.  Hofm.,  Weiss,  u.  Erf.  I,  343.  Die 
Worte  :  PjV?  ant  mÜp  sind  eig.  ein  Leuchter,  der  ganz  von 
Gold  ist  zu  übersetzen;  indem  n^^  ant  einen  relativen  Satz 
bilden,  vgl.  Ew.  §.  332  a.  c.  —  Mehrere  Ausleger  (Eichh., 
Theiner,  Neum.)  sind  der  Meinung,  dafs  der  vom  Pro- 
pheten geschaute  Leuchter  nicht  ein  auf  einem  Schafte 
stehender,  sondern  ein  Kronleuchter  gewesen  sei.  Dagegen 
spricht  aber,  dafs  der  vom  Propheten  geschaute  Leuchter 
nach  der  Beschreibung  dem  siebenarmigen  Leuchter  in 
der  Stiftshtttte  ähnlich  war  und  gar  nicht  angedeutet  wird, 
dafs  derselbe  herabgebangen  habe.  Hierzu  kommt  >  dafs 
das  Oelgefäfs  auf  dem  Leuchter  und  zwar  auf  dessen 
Spitze  befindlich  bezeichnet  wird,  was  nur  möglich  ist, 
wenn  sich  unter  dem  Oelge&fse  noch  ein  Schaft  befindet. 
^1  (nur  hier  in  Femin.  Thl  OeOcrug^  Oelgefäfs  [Pred. 
12,  6],  eig.  Rundung,  rundes  Oefäfs  von  !?S|  rotten,  wälzen) 
ist  als  die  Form  des  Mascul.  zu  betrachten,  weil  das  rT 
in  W^l  Suffix  ist.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  Köhler 
behauptet,  dafs  die  Form  S^^l  nicht  von  einem  sonst  nicht 
vorkommenden  ^j,  sondern  von  nV|  abzuleiten  sei.  Neh- 
men wir  die  Femininform  n^|  als  die  nur  gebräuchliche 
an,  so  mufste,  da  i^~  offenbar  Suffix  ist,  wie  aus  \Th^  sTO"^ 
hervorgeht  I  Tthl  gelesen  werden.  —  An  dem  Leuchter 
waren  sieben  Lampen,  welche  durch  des  Oelbehältnisses 
Röhren  gespeiset  wurden.  —  *!}  in  Flur.  nTU  v.  yd  leuek- 
teny  wird  auch  2  Mos.  35, 14  von  den  Lampen  des  grofsen 
Armleuchters  gebraucht  —  B^fi<l  Kopf,  Haupt,  dann  der, 
die,  das  Oberste,  Höchste,  wird  auch  von  der  Spitze  eanes 
Thurmes  (1  Mos.  11,  4),  einer  Säule  (1  Kön.  7,  19),  einer 
Aehre  (Job  24,  24),  hier  von  der  Spitze  eines  Leuchters 
gebraucht.  —  Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger 
auch  über  die  Zahl  der  Giefsröbren,  an  deren  Ende  sich 
die  Lampen  befanden.  Die  Zahl  wird  durch  H^e^l  nj^3K^ 
angegeben.  Mehrere  (wie  Raschi,  Maurer,  Hengst, 
Ewald,  Umbr. ,  Neum.)  fassen  jene  Worte  distributiv, 
so  dafs  zu  jeder  Lampe  sieben  Giefsröbren  geftthrt  haben. 


Digitized  by 


Google 


Kof.  iy7  Üs  6,  i5.  817 

Hiernach  hätten  49  Giefsröhren  zur  WeiterfÜhrnng  des  Oels 
gedient.  Diese  grofse  Zahl  schien  indefs  mehreren  Aus- 
legern unzulässig  und  nicht  im  erträglichen  Verhältnisse 
zur  Gröfse  des  Oelbehältnisses  zu  stehen.  Der  Alex,  hat 
vielleicht  aus  dem  angegebenen  Grunde  das  HJ^l^  über- 
gangen und  Hitzig  will  das  H^Sf  vor  n^fl'IJ  ausgelassen 
wissen.  Allein  da  die  receptirte  Lesart  alte  Uebersetzun- 
gen  und  Mauuscripte  für  sich  hat,  und  die  Distributiv- 
zahlen nicht  mit  i  verbunden  werden  (vgl.  1  Mos.  7;  3.  9); 
so  ist  nj^e^l  T)il2^  sieben  und  sieben  wohl  so  zu  fassen, 
dafs  dadurch  nicht  49;  sondern  14  Bohren  bezeichnet  wer- 
deu;  vgl.  2  Sara.  21,  10  und  1  Chron.  20,  6.  Ob  aus  dem 
Oelgefäfse  zu  jeder  Lampe  eine  Röhre  führte,  welche  wie- 
der in  7  getheilten  kleinen  das  Gel  in  die  Lampe  brachte, 
oder  ans  dem  OelgefÜfse  14  Bohren  bis  zur  Lampe  gingen, 
izt  nicht  deutlich.  —  rij?^  ^^^  pS^  giefaen^  ausgiefsen  be- 
zeichnet eine  Oie/sröhre.  Der  Chald.  fiigt  erklärend  hin- 
zu :  HfWp  ]in|p  ]^p^'lPl  e3s  guibus  tnfundebaätr  oleum 
(lucernis).  Hj^S^  (Aquii.  iniQwai,  Sjmm.  inixv%f^(fegf 
der  AI.  inaQWQidegy  infusorta^  wie  Hier.)  ist  ein  Infiuitiv- 
nomen  und  wie  no-ID  Strafe  gebildet.  Die  gewöhnliche 
Form  würde  Hp^to  für  Hj^SflD,  wie  rnjEfiD  Batkschlag  und 
n*7J^  asglum  sein.  Neum.  hält  DpS^  mit  Unrecht  für 
ein  Nomen  Hoph.  in  der  Bed.  :  d<is  auegiefsen  Gemachte.  — 
Zwei  Oelbäume  mit  zwei  Olivenzweigen,  von  welchen  der 
eine  zur  Bechten,  der  andere  zur  Linken  des  Leuchters 
sich  befand,  überschatteten  denselben  und  lieferten  das 
Gel  den  Lampen.  Der  Grund,  warum  der  Leuchter,  das 
Sinnbild  der  Tlieokratie,  7  Arme  hat,  erklärt  sich  aus  der 
hohen  Bedeutung  der  Siebenzahl,  welche  im  mosaischen 
Cultus  eine  heilige  ist  und  als  Weihe-,  Heiligungs-,  Beini- 
gungs-  und  Versöbnungszahl  erscheint  und  die  innige  Ver- 
bindung Gottes  mit  dem  Erschaffenen,  welche  jener  rei- 
nigt und  heiligt,  bezeichnet.  Vgl.  Bahr 's  Sjmb.  über  die 
Siebenzahl  von  dem  Leuchter. 
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:  nlKij^  nip^^  "löN  ^nng-Dis  '?  ö^?  ^)  ^?05  fc<S  idn^ 

Kirf  ich  antwortete  und  sprach  zu  dem  Engel,  welcher  mit 
mir  redete,  sprechend -,  was  sind  diese,  mein  Herr?  Und  es 
antwortete  der  Engel,  der  mit  mir  redete^  und  sprach  zu  mir  : 
weifst  du  nicht,  was  diese  sind?  und  ich  sprach  :  nein,  mein 
Herr?  Da  antwortete  er  und  sprach  zu  mir  :  dies  ist  das 
Wort  an  Serubabel,  sprechend  (lautend)  :  nicht  mit  Macht 
und  nicht  mit  Kraft  (Rück.  :  Gewalt) y  sondern  mit  meinem 
Geist,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren, 

Bezeichnet  der  Leachter  die  Theokratie  oder  die  aus 
den  Heiden  ausgesonderte  Gemeinde  Jehovas ,  des  einen 
wahren  Gottes,  und  das  von  den  zwei  Oelbäumen  aas- 
fliefsende  Oel  den  göttlichen  Geist;  welcher  die  Gemeinde 
Gottes  erleuchtet;  belebt  und  stftrkt;  und  wodurch  He  auf 
die  Heidenwelt  wirkt ,  so  lag  in  dem  Gtesicbte  für  Seru- 
babel ein  Beweb;  dafs  das  Heil  und  Glück  Israels  nicht 
von  der  Vermehrung  seiner  Macht  und  too  der  Erhöhung 
seiner  Stärke  abhänge;  sondern  von  dem  Geiste  Gottes 
ausgehe.  Die  Meinung  Serubabels;  dafs  Israels  Heil  und 
Wohlfahrt  von  einer  Erhebung  und  Stärkung  seiner  äulse- 
ren  Macht  abhänge;  konnte  allerdings  bei  ihm  im  Hinblick 
auf  die  damaligen  mifslichen  Verhältnisse  und  Anfeindun- 
gen der  benachbarten  Völker  leicht  entstehen.  Die  Mit- 
theilung des  angelus  interpres,  dafs  das  Heil  Israels  oder 
der  Theokratie  nicht  von  seiner  irdischen  Machtstellung; 
sondern  von  dem  Geiste  Jehovas  abhänge;  mulste  das  da- 
malige weltliche  Oberhaupt  Israels  Serubabel  von  seinem 
Irrthum  und  davon  überzeugen;  dafs  die  Gemeinde  Jehovas 
einen  höheren  Beruf;  als  die  Vermehrung  seiner  irdischen 
Macht  habe.  Der  Prophet  fragt  hier  wie  Kap.  2,  2  den 
angelus  interpres,  was  das  geschaute  Bild  von  dem  Leuch- 
ter und  den  Oelbäumen  zu  bedeuten  habe.      n^K  V.  4 
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bestehen  Umbreit  und  Eliefoth  blofs  auf  die  Oel- 
bftume,  dagegen  Köhler  u.  A.  auf  Allee,  was  V.  3  u.  4 
beschrieben  wird.  Für  die  alleinige  Beziehung  auf  die 
Oelbftume  spricht;  dafs  die  Bedeutung  des  Leuchters  mit 
den  Lampen  und  Lichtern  bekannt  war,  und  daher  keiner 
Erklärung  bedurfte.  Der  angelus  interpres  giebt  dem 
Propheten  auf  seine  Frage  über  die  Bedeutung  des  Ge- 
sichtes die  Antwort;  dafs  dasselbe  ein  an  Serubabel  ge- 
richtetes Wort  Jehovas  sei  und  anzeige,  dals  nicht  durch 
Macht  und  nicht  durch  Kraft,  sondern  durch  Jehovas  Geist 
sein  Ziel  erreicht  werde.  Nach  mehreren  Auslegern  (Gro- 
tiuB,  Theiner,  Hofm.,  Schlier)  soll  der  Leuchter  den 
neu  gebauten  Tempel  oder  das  neu  gebaute  Heiligthum 
symbolisiren.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  die  beiden  Oel- 
biame  den  Leuchter  mit  Oel  fällen,  was  von  dem  Tempel- 
bau  nicht  gesagt  werden  kann.  Auch  kann  der  Leuchter 
nicht  ein  Bild  Gottes  oder  des  Geistes  sein,  wie  Hitzig 
und  Maurer  wollen,  welch'  letzterer  schreibt  :  „Image 
Septem  lucernae  sunt  oculorum  Jovae  Judaeis  invigilantium 
atqae  ad  propulsanda  ab  iis  quaevis  pericula  discurrentium 
per  oniversam  terram.  —  Keliqua  faciunt  ad  imaginem 
ezornandam  et  amplificaudam.'  Denn  hierzu  pafst  nicht, 
dafs  der  Leuchter  von  den  beiden  Oelbäumen  sein  Oel 
empf&ngt  Nach  Um  breit  soll  der  dem  Propheten  er- 
schienene Leuchter  der  im  Heiligthum  stehende  sein,  wel- 
cher den  mosaischen  an  Herrlichkeit  siebenfach  überstrahle, 
und  das  Licht  des  Leuchters  das  Sinnbild  des  sich  im 
Tempel  offenbarenden  Geistes  Gottes,  welcher  durch  den 
Leuchter  als  den  Träger  des  himmlischen  Lichtes  vermit- 
telt wird.  Allein  bei  dieser  Auffassung  siebt  man  nicht 
ein,  warum  der  Prophet  nicht  den  Tempel,  wie  Ezechiel 
in  seiner  Vollendung  schaut  Hierzu  kommt  auch,  dafs 
nach  dieser  Erklärung  V.  6  nicht  als  eine  Auslegung  des 
Gesichtes  von  V.  2  u.  3  betrachtet  werden  kann,  der  Pro- 
phet auf  seine  Frage  V.  4  von  dem  Engel  V.  5  eine  fast 
abweisende  und  keine  bestimmte  Antwort  erhält  und  V.  6 
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ZU  Neoem  übergegangen  wird.  Es  symbolisiren  Yidmdbr, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  beide  Leuchter ,  der  mo- 
saische in  der  Stiftshütte,  wie  der  vom  Propheten  Geschaute, 
die  Theokratie  oder  die  auserwählte  Gemeinde  Jehovas, 
welche  sich  dessen  Offenbarung  und  Erleuchtung  erfreut 
In  diesem  Sinne  fassen  auch  Gjrill.,  Oecol.,  Hengst, 
Hesselb.  u.  Bahr  (Sjmb.  I,  446),  Schmieder,  Keil 
(Archäol.  I,  108)  den  Leuchter  von  reinem  Golde.  Dafs 
Israel  als  auserwähltes  Volk  und  insbesondere  die  gläubige 
Gemeinde  Jehovas,  welche  im  Besitze  der  göttlichen  Offen- 
barung und  richtigen  Gotteserkenntnifs  die  dunkle  Heiden- 
welt erleuchtet,  durch  den  kostbaren  und  werthTolien 
Leuchter  von  reinem  Golde,  welcher  mit  seinen  siebeo 
brennenden  Lampen  alles  umher  erleuchtet  und  die  Dun- 
kelheit entfernt,  sjmbolisirt  wird,  kann  um  so  weniger 
bezweifelt  werden,  da  Israel  in  der  Heidenwelt  sich  allein 
einer  göttlichen ,  die  Seele  erleuchtenden  und  heiligenden 
Offenbarung  und  richtigen  Gotteserkenntnifs  erfreute.  Das 
wahre  Gott  wohlgefällige  Israel  war  mit  seiner  richtigen 
Gotteserkenntnifs  und  seiner  Offsnbarung,  mit  seinen  höhe- 
ren Gaben  und  Gütern  ein  erhellendes  Licht  in  der  dunk- 
len und  sündigen  Heidenwelt  Dieses  war  es  aber  nicht 
durch  seine  angeborenen  Vorzüge  oder  durch  irdische 
Macht,  sondern  durch  die  von  Gott  empfangenen  höheren 
Gaben  und  Güter.  Da  die  Lampe  nur  brennt,  wenn  sie 
das  erforderliche  Oel  hat,  so  ist  auch  Israel  nur  geistig 
erleuchtet  und  heilig,  wenn  es  den  Geist  Gottes  besitzt 
In  dem  Gesichte  von  dem  Leuchter  mit  seinen  Lam- 
pen und  Oelbäumen  lag  für  Serubabel,  für  welchen  das- 
selbe zunächst  bestimmt  war,  eine  Hinweisung  auf  den 
erhabenen  Beruf  Israels  und  eine  Belehrung,  dafs  Israel 
seine  hohe  Bedeutung  nicht  durch  irdische  Macht  habe 
und  seinen  Zweck  durch  irdische  Mittel  erreiche,  sondern 
durch  den  Geist  Jcliovas.  Diese  Belehrung  und  Ermah- 
nung mochte  Serubabel,  das  damalige  weltliche  Oberhaupt, 
wohl  wegen  der  damaligen  Zeitverhältnisse  und  der  An- 
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feinduDgen  der  benachbarten  Heidenvdlker  und  der 
Schwäche  Israels  bedürfen.  Darin,  dafs  dem  Leuchter 
das  ndthige  Oel,  das  Sjmbol  des  Geistes,  zugeführt  wird, 
lag  für  Serubabel  der  Beweis,  dafs  Jehova  seinem  Volke 
Alles  dasjenige  zu  Theil  werden  lassen  wolle,  was  es  zu 
seinem  wahren  Wohle  bedürfe.  Israel  bedurfte  zur  Er- 
reichung seines  Berufes,  ein  Gott  wohlgeföUiges  heil.  Volk 
ssn  sein  und  in  der  dunklen  nnd  sündigen  Heidenwelt  sein 
Licht  leuchten  zu  lassen,  nicht  der  irdischen  Macht  und 
physischen  Kraft,  sondern  des  Geistes  Jehovas  und  dieser 
soll  ihm  zu  Theil  werden,  wie  das  zur  Erleuchtung  nöthige 
Oel,  welches  dem  Leuchter  zugeführt  wird,  durch  die  bei- 
den Oelbäume.  In  der  Verheifsung  der  Ertheilung  des 
Geistes  Jehovas,  des  Mittels  zum  wahren  Wohle,  lag  für 
Israel  die  Bürgschaft,  dafs  derselbe  aUe  Schwierigkeiten, 
mögen  sie  sich  auch  wie  Berge  aufkhürmen,  welche  der 
Vollendung  des  Tempelbaues  entgegenstehen,  entfernen 
werde.  —  Der  Chald,  giebt  TO^3  durch  ^D"»»?  verbo  meo. 
Geist  Jehovas  und  Geist  Gottes  wird  von  der  Kraft  und 
Gabe  gebraucht,  wodurch  Gott  das  Edle  imd  Bessere  im 
Menschen  wirkt,  ihn  weise  macht  (Job  32,  8),  zum  Guten 
führt  (Ps.  51,  13)  und  leitet  (Hagg.  2,  5;  Ps.  143,  10; 
Neh.  9,  20),  und  womit  er  die  Propheten  ausrüstet  (4  Mos. 
42,  2;  1  Sam.  10,  6.  10;  19,  20.  23;  Jes.  42,  1;  59,  21), 
welche  er  dem  Messias  verleiht  (Jes.  11,  2  ff.),  die  Krieger 
kräftigt  (Bicht.  3,  10;  6,  34;  11,  29;  13,  25),  die  Könige 
mit  den  erforderlichen  Eigenschaften  ausrüstet  (1  Sam. 
16,  13). 

V.  7  :  -r^  K^mj  Tljß^^J?  !d51|  ^apj)  ^lili-nn  nntrnj 

:  r{7  }n  jn  rfitKt^  nttftnn  ]5??n  Wer  bist  du,  gro/ser  Berg? 
vor  Serubabel  (werde)  zur  Ebene?  dafs  er  den  Gidf eisfein 
(Rück.  :  Hauptstein y  de  Wett.  :  Eckstein)  bringt  unter 
den  Freudenrufen  yßnade  Gnade  ihml^  (Bück.  :  Heä 
Beä  dem/  Kohl.  :  Huld  Huld  ihm,  de  Wett  :  Gückzut 
Gluck  zttf).   —    Der  Chald.   drückt  die  Worte  also  aus  : 
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ni  "»i?!^!  i<lf^ö5  K^.  *?53il  üTi^,  wn?^^  «rj'o^o  «^'«fq  ns  «p 

TT::-         •  :  j   ■  I    J    •     :1- :    •  ••  :  •    -:  -         ••     •     : 

du  die  Herrschaß  für  eine  unweise  vor  Seruhabel  :  ist  sie 
nicht  wie  ein  Beet  (Thal)  ;  und  er  (Gott)  wird  seinen  Ge- 
salbten, dessen  Namen  von  Ewigkeit  genannt  worden  ist, 
offenbaren,  und  alle  Reiche  beherrschen. 

Ueber  die  BezeichnuDg  des  Berges  sind  die  Ausleger 
verschiedener  Ansicht.  Jonathan  tibersetzt  erklärend  : 
MH^PtD  Mn^D^O-  Nach  Hier,  haben  die  Juden  unter  dem 
Berge  vor  Serubabel  den  Teufel  verstanden,  welcher  zur 
Rechten  Josuas  stand,  um  ihm  entgegen  zu  wirken  und 
sich  gegen  Serubabel  und  das  jüdische  Volk  zu  erheben.  ^ 
Das  nllit^^p!?  m  planum,  mar  Ebene  soll  nach  Jenen  die 
Demüthigung  des  Teufels  unter  den  Füfsen  Israels  be- 
zeichnen, weil  Gott  n^^T)  ]MX1  den  Hauptstein,  lapis  Pri- 
marius (AquiL  %6v  Xi&ov  tw  nQmtevQifTa,  Sym.  %6v  Xi&w 
%w  dxQOv,  lapidem  summunty  Theod.  tov  US^w  %ovnQmo9, 
der  AI.  %dv  Xid-ov  %fjg  xhj^ovo/uag,  lapidem  haeredüatiß),  Chri- 
stus, der  dem  Volke  Israel  stets  mit  seiner  Hülfe  beige- 
standen, herausführen  werde.  Alsdann  giebt  Hier,  die 
Erklärung  der  kirchlichen  Schriftsteller.  Nach  denselben 
bezeichnet  der  Leuchter  von  reinem  Golde  die  Kirche, 
welche  in  den  heil.  Schriften  mehr  den  Sinn  und  den  Geist 
als  Worte  sucht,  die  Lampe  Christus,  weil  er  in  der  Kirche 
leuchtet  und  von  sich  sagte  :  j^Niemand  zündet  ein  Licht 
an  und  setzt  es  unter  einen  ScheffeP  (Matth.  5,  15),  d.  i. 
unter  das  Mafs  des  Gesetzes,  sondern  auf  einen  Leuchter, 
d.  i.  die  Freiheit  des  Evangeliums,  damit  es  leuchte  allen, 
die  im  Hause  sind;  die  sieben  Lampen  und  Giefsröhren  die 
Gnaden  des  heil.  Geistes,  durch  wekfae  die  Kirche  dae  Oel 
der  Barmherzigkeit  Gottes  und  aller  Tugenden  erhält; 
die  zwei  Olivenbäume  über  dem  Leuchter  Moses  und  Elias, 
der  mit  dem  Herrn  auf  dem  Berge  redete  (Matth.  17), 
und  welche  bezeichneten,  was  er  in  Jerusalem  leiden 
werde.    Andere,  fügt  Hier,  hinzu,  erklären  die  zwei  Oliven- 
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bäume  sur  Bechten  und  Linken;  vom  Gesetze  und  dem 
Evangelinmy  so  dafs  zur  Bechten  das  Evangelium  und  zur 
Linken  das  Gesetz  sei«  Die  Meisten  von  den  Unsrigen 
verstehen  unter  dem  Berge  den  Teufd  und  Antichristen, 
der  vor  Serubabel,  von  welchem  Christus  geboren  werden 
soll,  zu  stehen  und  sich  aufzurichten  und  im  Evangelium  zu 
sagen  wage  (Mattb.  4,  9)  :  dieses  Alles  ist  mir  übergeben 
und  ich  voäl  es  dir  geben »  wenn  du  vor  nur  niederfällst  und 
amheteU.  —  Andere  bezogen  nach  Hier«  mit  nicht  geringer 
Unbesonnenheit  das  deutlich  vom  Teufel  Gesagte  auf 
Christos  y  der  in  den  heil.  Schriften  öfters  Berg  genannt 
werda  Hier,  zufolge  ist  man  zu  diesem  Irrthum  geftihrt 
worden  durch  die  alex.  Uebers.  :  „Quis  es  tu  mens  magne 
ante  Zorobabel,  ut  corrigas?^  und  weil  dieser  von  Seru- 
babel  abstamme  und  die  Welt  verbessern  wollte. 

Nach  dem  Folgenden  ist  der  Haupt-  oder  Giebektein 
der  Herr,  von  welchem  Johannes  1,  L  3  spreche  und  be- 
zeichnet exaquabit  gratiam  gratiae  eins,  dafs  wir  alle  von 
der  Fülle  seiner  Gnade ,  die  Gnade  fiir  Gnade  |  d.  i.  ftUr 
die  Gnade  des  Gesetzes  die  Gnade  des  Evangeliums 
empfangen,  damit  gleiche  Gnade  und  gleiches  Amt  sowohl 
die  Gläubigen  aus  Israel  als  das  Volk  der  Heiden  empfan- 
gen. —  Nach  Theodoret  bezeichnet  der  Stein  Seru- 
babel  und  der  Berg  die  umitiiHgen  Heiden ,  welche  den 
Bau  des  Tempels  zu  verhindern  und  den  Best  des  Volkes 
zu  vernichten  sich  bemüht  hatten«  Allein  die  sich  be- 
rathenden  Heiden  sollen  das  Beabsichtigte  nicht  erreicheai 
weil  Gott  den  U&w  %rjg  HhjqontQiilat  und  die  Umjsui  %tt^ 
Qitog  x<iQ^^(^  avtijg,  lapidem  haerediUUis,  aequaÜtaiem  gratiae 
gratiam  ems  herausführen  werde.  Hierdurch  wolle  Gott 
sagen,  dafs  er,  wenn  auch  die  Heiden  noch  so  sehr  wüthen 
und  den  Serubabel  zu  verhindern  suchen  würden ,  ihre 
Hofinungen  vereiteln  werde;  denn  er  wolle  ihn  mit  der 
Fülle  seiner  Gnade  zieren,  ihn  kräftigen  wie  einen  Stein 
und  machen,  dafs  er  sie  alle  ganz  vernichte,  so  dafs  er, 
was  an  menschlichen  Kräften  fehle,  durch  die  Gnade  von 
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Oben  ergänze.  Man  ersieht  aus  dem  Gesagteo,  dafs  schon 
bei  den  alten  Auslegern  eine  grofse  Verschiedenheit  and 
ein  Schwanken  über  den  Sinn  unserer  Stelle  vorhanden  war. 
Aehnlich  bei  den  Neueren.  So  soll  Hengst,  sufolge 
nach  Jer.  51,  25  der  grofse  Berg  ein  Symbol  der  Welt- 
macht, des  Weltreiches  sein.  Dieser  Erklärung  steht  aber 
entgegen,  dal's  dann  die  Ebene^  das  Gegentheil  der  Welt* 
macht,  das  Reich  Gottes  sein  mtifste.  Man  mufs  daher 
wohl  mit  mehreren  Auslegern  annehmen,  dafs  der  vor 
Serubabel  liegende  grofse  Berg  die  mancherlei  grolaen 
Hindernisse  bezeichnet^  welche  sich  dem  Serubabel  bei  der 
Ausführung  des  von  Jehova  ihm  gewordenen  Auftrages, 
den  Tempel  wieder  zu  erbauen  ^  entgegenstellteD.  Der 
Berg  soll  zur  Ebene  werden,  d.  i.  alle  Hindernisse  sollen 
entfernt  werden,  welche  die  Ausführung  verhinderten.  Bei 
iW^b  ist  nach  dem  Sinne  der  Imperat.  tlTi  zu  ergänaen, 
wie  Job  22,  29.  Unrichtig  ist  die  Uebersetzung  Eich- 
hornes und  Theiner's,  der  ihm  folgt  :  »Wie  würdest 
du,  grolser  Berg,  vor  Serubabel  zur  Ebenol  Er  legte  den 
Grundstein  unter  Zurufiingen  (des  Volks)  :  Heil  ihm! 
Heil  ihml*  Diese  Uebersetzung  würde  auch  rTONtTTD 
fordern. 

Nach  der  masoretischen  Accentuation  gehören  ^jp*^ 
h^l]  noch  zu  der  Frage  ^l|rrin  H^tpö  und  geben  an, 
was  fUr  ein  Berg  gemeint  sei,  welcher  sich  vor  Serubabel 
hinzustellen  und  ihn  zu  hindern  wagte.  Werden  jene 
Worte  mit  Luther,  Drusius,  Zunz,  Umbreit,  Neu- 
mann  u.  A.  zu  "llB^^!?  gezogen,  so  war  es  nicht  deatlieh, 
was  für  ein  Berg  angeredet  wird  und  zur  Ebene  werden 
soll.  Der  Berg  soll  aber  nicht  zur  Ebene  werden,  weil 
Serubabel  es  ist,  den  er  hindert,  sondern  darum,  weil  er 
dem  Serubabel  in  der  Ausführung  des  von  Gott  ihm  ge- 
wordenen Auftrages  im  Wege  steht.  —  Dafs  ^iK^p  Ebene, 
Pläne  (Jes.  40,  4;  Jer.  21,  12),  die  Ebenen  Moabs  (Jer. 
48,  8),  das  Flachland  (Jer.  48,  21),  das  Flachland  des  Ge- 
bietes   Rüben    (5  Mos.  3,   10;    4,  43)   hier    bildlich    die 


Digitized  by 


Google 


Beseitigiiiig  der  HinderniBse  bezeichnet^  nimmt  auch  Fürst 
an.  —  Der  Alex.^  welcher  l'iKthlfp  wieder  durch  tov  xa%OQ^ 
^tSacUj  ut  corrigaxf  wiedergiebt^  scheint  es  fUr  einen  syrisch 
gebildeten  Infinitiv  y.  '^^  gehalten  zu  haben  ^  weil  die 
Syrer  die  Buchstaben  D  und  h  dem  Infinitiv  vorzusetzen 
pflegen.  —  Da  der  Alex.  K^SlTll  durch  xal  i^oiofOy  et  edu- 
com  wiedergiebt;  so  scheint  er  tr^lK}  gelesen  zu  haben. 
Wenn  der  Alex.  ns^Hiri  {USiw)  ttjg  xhjqwofjilag  übersetzt, 
so  hat  er  DBh^  oder  T^^\  BmU  oder  ne^llD  gelesen  und 
^  mit  n  verwechselt.  Vjl  fe(>^ni  mufs  nicht  mit  Hengst 
übersetzt  werden  :  ^und  er  hat  ausgebracht  den  Jubelstein 
unter  dem  Gejauchze  u.  s.  w.^,  da  die  Angabe,  dafs  Seru- 
babel  bereits  den  Grundstein  des  Tempels  gelegt  habe, 
hier  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  pafst.  Das  K^n>  wel- 
ches mit  1  consecut.  an  den  vorhergehenden  Befehl.  sBwr 
Ebene!  angeschlossen  wird  und  daher  in  Abhängigkeit  da- 
von steht;  bezeichnet  die  Folge  der  Erniedrigung  des 
grofsen  Berges  zur  Ebene  durch  Jehova.  Ist  aber  von 
Entfernung  der  Schwierigkeiten  die  Bede,  die  sich  dem 
Sernbabel  beim  Tempelbau  entgegenstellen,  so  kann  ]3h< 
nicht  den  Grundstein  des  Tempels  (Hitzig),  sondern  mufs 
den  QiebeU  oder  Sckbifsatein  bezeichnen,  weil  jener  schon 
längst  gelegt  war  und  VHl  nicht  das  Fundament,  sondern 
die  Spitze,  die  obere  Firste  bezeichnet  Diesen  verstehen 
darunter  auch  Bosenm.,  Maurer,  Ew.,  Umb.,  Hofm«, 
Köhler.  Hierftlr  spricht  auch  das  Munach  bei  |3Kn  und 
das  nr  von  ME^tfin  mit  Baphe.  Die  Punctatoren  fafsten 
T\^H^  als  eine  Femininendung  von  e^fid  und  bezogen  es 
als  Apposition  zu  ]3Nn.  Dafs  m  in  riQfMTl  nicht  Suffix 
sei^  erhellt  aus  dem  Artikel  —  Unter  n^Mlp  j^t^H  den 
Messias  zu  verstehen,  erlaubt  der  Zusanunenhang  nicht. 
Diesen  Schlufsstein  soll  Serubabel  als  Leiter  des  Tempel- 
banes  aus  dem  Werk  nehmen  und  an  den  für  ihn  be- 
stimmten Platz  in  dem  Gebäude  unter  dem  Jubelrufe  : 
Onade,  Onade  ihm/  bringen  lassen.  —  nvnt^^  vom  in  Eal 
ungebr.  MW  «  r^f^  lärmen,  toben,  rauachen^    bezeichnet 
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eig.  Lärm,  Oerätuch,  dann  JuM  einer  Vblksmeiige  (Jer. 
22^  2).  —  Der  Alex.,  welcher  HKK^n  durch  laou/to  wieder- 
giebt;  scheint  mtfn  Oekraeh,  Sätrm  (Job  30,  22)  Ktib  ge- 
lesen und  von  n)p  gleich  sein,  gleichen^  Fiel  gleich  machenj 
ebenen  abgeleitet  zu  haben.  —  Aquila  hat  jH  riHB^n  wie- 
dergegeben :  i^iaiciafi  x^^'^^os,  adaequatione  gratiae,  Sym. 
TtQOS  x^Q^'^  avtov  j  ad  gratiam  eius,  der  Alex,  hmtjwa 
%UQi%os,  aegualüaiem  gratiae,  The  od.  xccrdfiavaic  aSttj, 
requxes  haecy  Hier,  et  exaequabit  gratiam  gratiae. 

V.  8. 9  :  n?3ri  rnp^  bi^iß  nj  j  ^^  ^  ^VT^l  "^ 
:  D?^Sjj  ^xh}fi  niN??  ninp?  pri;j.  •"tjj(20P  vtj  nj^ . 

und  es  erging  das  Wart  Jehova^  an  mich  sprechend  :  die 
Hände  Serubabels  haben  dieses  Haus  gegründet  und  seine 
Hände  werden  es  vollenden ^  dafs  du  erkennst,  d(\fs  Jehooa 
der  Heerschaaren  mich  zu  euch  gesandt  hat. 

Nachdem  Jehova  dem  Serubabel  im  Vorhergehenden 
die  Yerheifsung  gegeben,  dafs  nicht  menschliche  Macht, 
sondern  der  Oeist  Jehovas  gestärkt,  den  Tempel  wieder 
erbauen  werde,  erhält  V.  8  u.  9  der  Prophet  die  Ver- 
heifsuDg,  dafs  Serubabel  ungeachtet  der  Hindernisse  den 
angefangenen  (Esr.  3,  10;  Hagg.  2,  18),  aber  unterbroche- 
nen Bau  des  Tempels  vollenden  werde  und  er  daraus  er> 
kennen  solle,  dafs  er  an  das  Volk  gesandt  sei.  Die  Yer- 
heifsung, die  dem  Propheten  gegeben  wurde,  wird  hier 
als  eine  dem  Volke  gegebene  bezeichnet.  In  der  ErfiiUung 
dieser  Verheifsung  lag  für  den  Propheten  der  deutliche 
Beweis,  dafs  der  angelus  interpres  von  Jehova  an  ihn  ge- 
sandt worden  9%  jene  eben  ihm  und  durch  ihn  dem  Volke 
zu  verkündigen.  Der  Chald.  hat  die  Worte  :  ninrTJl  V!\ 
^bn  wiedergegeben  :  ^p  ^^  ^IRjlP  HWaj  DiPp  T\yy\etfacbm 
est  verbum  prophetiae  a  fade  Domvni  mecum,  —  Der  Syr. 
giebt  die  Worte  :  njD  iH^Sn  erklärend  wieder  durch  : 
);oi  )£b*A  ^otfjLJ  fundamenta  huius  domus.  —  Da  die 
Worte  nicht  blof»  an  den  Propheten,  sondern  auch  an  das 
Volk  gerichtet  sind,  so  hat  Hier.  Pi^  im  Flur,  seiois 
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wiedergegeben.  Die  Leaart  DfJJn?  b»t  er  acbwerlich  vor 
Augen  gehabt.  —  O^^M  an  euch  übersetzt  der  Chald.  er- 
klMrend  f'O^  Ty^SgyHi^  ut  vatieinarer  vobis. 

V.  10  :  Sn?rj  p^n-nw  ^fcn\  ^ndp]  niioj?  d1^^  td  ^p  '9 

2>enfi  ti^er  verachtet  den  Tag  schwacher  (geringer)  Anfänge  f 
(Rück.  :  der  Oeringheü)  und  (da  doch)  werden  eich  freuen 
und  das  Senkblei  in  SerubabeU  Hand  sehen  jene  stehen  :  sie 
sind  Jehovas  Augen,  die  die  gar^  Erde  durchstreifen. 

Naeh  dieser  dem  masoretischen  Texte  entsprechenden 
Uebersetznng  enthält  der  Vers  eine  Bekräftignng  der  im 
vorhergehenden  Verse  gegebenen  Verheifsung.  Denn  wenn 
Jehova  auf  die  Wiederaufnahme  und  die  Vollendung  des 
Baues  sein  Äuge  richtet  und  sich  darüber  freut ,  so  mufs 
er  auch  vollendet  werden.  Bei  den  vielen  inneren  und 
äufseren  Hindernissen  ^  die  sich  dem  Bau  entgegenstellten, 
mochten  Viele  an  der  Erfüllung  seiner  Verheifsung  zweifeln 
und  bei  ihrer  Schwachgläubigkeit  dieser  Versicherung  be- 
dürfen, lieber  Mehreres  in  diesem  Verse  sind  indefs  die 
Ausleger  uneinig.  Einige  verlassen  die  masoretische  Ac- 
centnation  des  Textes,  schliefsen  die  erste  Vershälfte  mit 
h'STi)  T?  ^^^  übersetzen  :  ^denn  wer  auch  immer  den 
Tag  der  geringen  Anfänge  verachtetOi  die  sollen  mit  Freu- 
den sehen  den  Bleistein  in  Serubabels  Hand  :  jene  sieben 
sind  die  Augen  Jehovas,  welche  die  ganze  Erde  durch- 
schweifen.' Diese  Aufia«sung  finden  wir  bei  dem  Alex«» 
Chald.,  in  der  PesohitOj  Vulg«,  bei  Operin,  Dathe, 
Eichhorn,  Tbeiner,  Ewald,  Schegg,  Bunsen; 
ähnlich  ist  sie  auch  bei  Luther,  Calvin,  OecoL,  Mün- 
ster. Oegen  diese  Auffassung  spricht  f^ber  1)  dafs  nach 
derselben  zwischen  den  beidea  Hälften  des  Verses  kein 
Zusammenhang  stattfindet ,  wetin  h'^T^  ]3^n  das  Senkblei 
bezeichnet.  Wollte  man  mit  Ewald  und  Bunsen  unter 
^1201  pH^  den  3,  9  erwähnten  Stein  verstehen  und  ihn 
für  einen  Giebel-  oder  Schlufsstein  des  Tempels   halten, 
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22d  §.  9,    CamtHiniat. 

in  welchen  Züge  (nämlicb  die  sieben  Angen)  eingegraben 
und  mit  Blei  zu  ewiger  Dauer  ausgefüllt  waren,  so  würde 
zwar  ein  Zusammenbang  stattfinden ;  allein  jener  Stein  hat, 
wie  wir  oben  schon  zeigten ,  eine  symbolische  Bedeutung 
und  bezeichnet  die  Theokratie.  Dann  steht  jener  Auffas- 
sung auch  2)  entgegen,  dafs  das  pronom.  indeter.  ^  toer 
mit  einem  folgenden  )  und  Perf.  verbunden  wird  und  das 
1  in  ^M^l  ^^ü^^  nicht  als  )  consecut.  und  die  Perfecta  als 
Perf.  der  Folge  gefafst  werden  können.  Denn  das  Sehen 
mit  Freuden  u.  a.  w,  ist  keine  Folge  davon,  dafs  man  den 
Tag  der  geringen  Anfänge  verachtet  hat.  —  Schmied  er 
fafst  ^13in  das  Blei^  stannum  als  Zeitwort  und  punctirt 
^^^nn ,  indem  er  übersetzt  :  „so  sie  doch  werden  mit  Freu- 
den sehen  den  Stein,  der  in  Serubabels  Hand  ausgeson- 
dert jene  Sieben,  welche  sind  des  Herrn  Augen,  die  das 
ganze  Land  durchziehen.^  Gegen  diese  Auffassung  spricht, 
dafs  man  nicht  ohne  die  wichtigsten  Gründe  die  Puacta- 
tion  des  receptirten  Textes  verlassen  darf,  und  dafs  sie 
sprachlich  unstatthaft  ist.  Es  müfste  der  Artikel  vor  ]3^ 
stehen  und  ntf  vor  T^^^TTtJ^.  Gegen  dessen  Erklärung, 
nach  welcher  dieser  Stein  (der  Messias)  den  Einen  Geist 
in  sieben  besondere  Geistesgaben  sondern,  dieselben  nach 
Bedürfnifs  der  Gemeinde  verschieden  wirken  lassen  und 
Jeglichem  nach  seinem  besonderen  Mafse  anstheilen  soll, 
spricht  aber  nicht  blofs  die  Sprache,  sondern  auch  der 
umstand,  dafs  jener  Gedanke  sich  im  A.  T.  gar  nicht 
vorfindet  Die  masoretische  Punctation  verläfst  auch 
Burger,  denn  er  liest  ^tCIMripfi^l  und  übersetzt  :  «car 
qui  est-ce  qui  m^priserait  le  jour  des  petits  (commence- 
ments)?  B^jouissez-vous  plutöt  en  vojant  le  plomb  dans 
la  main  de  Serubabell^  Der  Sinn,  den  Burg  er  aus- 
drückt, würde  aber  wohl  iiM^I^  V%0\p  ohne  )  fordern.  Und 
wenn  er  femer  behauptet,  dafs  die  zweite  Hälfte  von  V.  10 
nach  den  Worten  üjTJl  npB^  von  3,  9  hierher  gerückt 
sei,  so  müssen  wir  auch  diese  seine  Behauptung  als  eine 
unbegründete  abweisen. 
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DaB  Präteritom  t2l  steht  hier  ftür  ia  v.  n3  8.  v.  a.  Hja 
varacAtart  mit  d.  Acca».,  aber  häufiger  mit  S  (Sprüchw. 
6,  30;  11,  12;  13,  13;  HohesL  8,  7),  wie  ähnlich  no,  arab. 

jJ-o  überziehen  von  nnp  (Jes.  44,   18).      Die  Punctation 

O  ist  die  von  113  plündern ^  arab.  JJ,  syr.  >ö  rauben,  vgl. 
Gesen.  §.  67,  Anm.  9.  Die  Worte  :  wer  verachtet  sind 
8.  V.  a.  Keiner  soll  es  wagen,  zu  verachten.  —  Der  Plur. 
nlätPjp  V.  jtpj^  klein  ^  ff^ng  hat  hier  abstracto  Bedeutung 
und  bezeichnet  Kleinheit  ^  OeringheU  von  Sachen  (2  Mos. 
18,  22.  26).  Der  Tag  der  Geringheit,  der  geringen  Dinge 
(4  Mos.  24,  18)  ist  der  Tag,  an  welchem  erst  geringe 
Anfänge  des  Tempelbaues  gemacht  worden  sind.  Der 
Chald.  giebt  die  Worte  :  nl3öp  n\h  wieder  ;  S^  |n  Ntot» 
^JZT  ^^*^l  ^^¥?  hanc  diem?  eo  quod  adificium  eit  eodguum. 
—  hnSn  IQHn  eig.  ein  Blei  (oder  ZinngewichJt)  bezeichnet 
hier  ein  Senkblei,  welches  die  Mauerleute  gebrauchen.  In 
dieser  Bedeutung  verstehen  es  auch  Eimchi,  Rück., 
Hesselb.,  Maurer,  Umbr.,  Baumg.,  Neum.  u.  A. 
Da  ]3N  Stein,  Feh  den  Artikel  hat,  so  steht  es  nicht  im 
Stat.  const,  weshalb  ^n|?  Apposition  zu  pt<Ti  ist.  Es 
kann  daher  ^^"tpH  pKH  nicht  einen  Stein  bezeichnen,  dessen 
Schriftzüge  mit  Blei  ausgegossen  und  der  als  Giebel-  oder 
Schlufsstein  bei  dem  Tempelbau  diente,  wie  Ewald  und 
Bunsen  annehmen.  —  Sind  Jene  Sieben  (n^fcj  ^^t^P)  ^^® 
Augen  Jehovas,  welche  mit  Freuden  das  Senkblei  in  Sern- 
babels  Hand  sehen  und  die  ganze  Erde  mit  ihrem  Blicke 
durchstreifen,  und  also  auch  Alles  wahrnehmen,  was  irgend 
den  Tempelbau  hindert,  so  liegt  darin  deutlich  ausge- 
drückt, dafs  der  neu  begonnene  Tempelban  werde  voll- 
endet werden.  Gott  kann  sich  nur  dessen  freuen,  was  nach 
seinem  Willen  und  nach  seiner  Absicht  sicher  geschieht. 
Es  wäre  daher  vermessen,  den  geringen  Anfang  zu  ver- 
achten. Was  Gott  mit  sieben  Angen  sieht,  erkennt  er 
aufs  vollkommenste.     Nach  Scbegg  sollen  H^M  T)^p  die 
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ftieben  Lamptti  de«  Leuchter»  bezeichneD  und  hier  die 
Augen  des  Herrn  genannt  werden,  um  die  vorsehende 
wachsame  Liebe  Gottes  ftir  sein  Volk  und  seinen  Tempel 
Bu  bezeichnen.  Der  Prophet  hätte  diesen  Schlufs,  filgt 
Schegg  hinzu,  eigentlich  selbst  machen  können  : 
^Wenn  Gott  also  wacht  über  seinem  heiligen  Werke,  wenn 
sein  Geist  also  alle  äufseren  und  inneren  Hindernisse  ent- 
fernt :  dann  können  die  sieben  Lampen  nur  Abbild  seiner 
Fürsorge  (seiner  Augen),  der  ganze  (brennende)  Leuchier 
nur  Symbol  seines  Geistes  sein.^  Dieser  Auffassung  steht 
aber  entgegen,  dafs  schon  3,  9  von  sieben  Augen  Jehovas 
die  Bede  ist  und  man  hier  nicht  darunter  die  sieben  Lam- 
pen und  unter  Leuchter  das  Sjmbol  des  Geistes  Jehovas 
verstehen  kann..  Ancb  passen  zu  dieser  Auffassung  nicht 
die  zwei  Oelbäume,  die  zwei  Oelzweige,  welche  dem 
Leuchter  das  Oel  zuführen.  Dafs  das  :  Sichfreuen  und  Sehen 
s.  V.  a. :  sie  sehen  mit  Freude,  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
vgl.  Gesen.  §.  142,  3  a.—  Das  Pil.  JStgW  v.  \ä^  ge- 
schäftig hin-  und  herlaufen,  durchstreif en j  umherschweifen 
4  Mos.  11,  8,  kommt  in  derselben  Bedeutung  auch  Am. 
8,  12;  Jen  5,  1  und  2  Chron.  16,  9  vor.  Dan.  12,  4 
wird  IDtpitC^  vom  Durchsuchen  und  Durchforschen  einer 
Schrift  gebraucht.  —  Die  Worte  :  JÄ^H^f^  '»«*11  "^nü»! 
^n?n  übersetzt  der  Chald.  :  )atj  r\\  TTj;;.  l?!  "nty^  in^.  tÄri 
Np^ipB'p  Nonne  convertetur  et  laetabitur  quando  viderü 
lapidem  perpendiculi.  —  Die  Worte  :  D^piK^P'Dj^fitf  über- 
setzt er  unrichtig  erklärend  :  ]S^  J»  DljJ^  p^l«?  \OTii  ^J^ 
N^JM  \)^  ^l^^V  Septem  lapidum  ordines  quasi  hos  coram  Do- 
mino revelata  sunt  opera  filiorum  hominis, 

V.  11  —  14  :  -Sj?  n^«n  n^onn  ^39^-np  \hH  tö«o  irw 
'h^}&  ^W^-np  vS«  iifiNi  n^jiff  1JPK5  :  i5t,^iN05^-bjp)  n^i^pri  yv\ 

W  n^{<  ^»***i  :  ^p^,  «^  ^ö«l  J^^y  ^9  ^y^  ^«'i'^n  ^^h  "h^ 

:  n^n-^J  rilif"^^?  D^nöyn  nn^T'^ip     11.   und  ich  arOwartete 
und  sprach  zu  ihm  :  was   sind   diese  zwei   Oelbäume  zur 
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BecMen  des  Leuchters  und  zur  Linken?  —  12.  Und  ich  ant* 
wertete  gum  moeiienmale  und  sprach  zu  ihm  :  was  sind  diese 
eufei  Oelssweiget  die  neben  moei  goldenen  Kanälen  (Bück.  : 
Bi$men)  sind,  die  das  Gold  von  sich  (Bück.  :  über  sie) 
ausgiefsen  9  —  13.  und  er  eprach  eu  mir  sagend  :  weifst  du 
niohi,  was  diese  smdf  Und  ich  sprach  :  nein^  mein  Herr. 
«—  14.  Und  er  sprach  :  diese  sind  die  moei  Sohne  des  OelSf 
die  vor  dem  Herrn  der  ganzen  Erde  stehen. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  der  angeluB  interpres 
dem  Propheten  die  nachdrücklichste  Versicherung  gegeben, 
dars  alle  HindemisBe,  welche  der  Fortsetzung  und  Voll- 
endung des  Tempelbaues  entgegenständen,  weggeräumt 
werden  würden,  und  dafs  Serubabel,  das  weltliche  Ober- 
haupt, den  Bau  vollenden  würde,  so  dafs  im  neuen  Tem- 
pel die  Priester  wieder  ihrem  Amte  obliegen  konnten, 
erneuert  er  die  V.  3  gestellte  Frage  nach  der  Bedeutung 
der  zwei  Oelbäume  und  fragt  dann ,  als  er  hierauf  keine 
Antwort  erhielt,  nach  der  Bedeutung  der  zwei  Oelzweige. 
In  dem  Umstände,  dafs  der  Prophet  auf  die  erste  Frage 
keine  Antwort  erhielt,  und  der  angelus  interpres  fragt,  ob 
er  die  Bedeutung  wisse,  scheint  angedeutet  zu  sein,  dafs 
er  aus  dem  Bisherigen  sich  selbst  die  Frage  habe  beant- 
worten können.  Da  das  Oel  für  die  Lampen  zunächst 
von  den  mit  Oliven  beladenen  Oelzweigen  gewonnen  wird, 
und  diese  die  Oelbäume  voraussetzen,  so  war  die  Frage 
nach  der  Bedeutung  der  Oelzweige  wichtiger,  und  in  der 
Beantwortung  dieser  Frage  lag  zugleich  auch  die  nach 
der  Bedeutung  der  beiden  Oelbäume,  zu  welchen  jene 
gehören,  undwelche  von  jenen  nicht  zu  trennen  sind  (1).  Der 
angelus  interpres  mochte  daher  einige  Zeit  mit  der  Beant- 
wortung warten,  bis  die  zweite  Frage  gestellt  wurde.  Die 
Beantwortung  lautet  nun  dahin,   dafs   die  zwei  Oelzweige 


(1)  Maurer  bemerkt  :  »Imago  Septem  lucemae  sunt  oculorum 
Jorae  Judaeis  invigilantium  atque  ad  propulsanda  ab  iis  quaeris  per!- 
oala  discarrenlium  per  universam  terram.*' 
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zwei  Söhne  des  Oele  (Oelkinder)  bezeichnen«  Unter 
^Söhne  des  Oels'  können  nnr  solche  Personen  verstanden 
werden,  welche  mit  Oel  versehen  (Jes.  5^  1 ;  G  e  s.  §.  106, 2«; 
Ew.  §.  287  f.)  oder  mit  Oel  gesalbt  sind.  Oesalbt  nit 
Oel  wurden  nämlich  die  Hohenpriester  (2  Mos.  29,  7;  30» 
22-^;  3  Mos.  4,  3;  21,  10),  die  Priester  (2  Mos.  28,  41; 
40,  13—15)  und  die  Könige  (1  Sam.  10,  1;  16,  1.  13i 
2  Sam.  2,  4),  weshalb  diese  denn  auch  Qesalbie  genannt 
wurden.  —  Nach  1  Kön.  19,  16  wurde  auch  Elisa  von 
Elia  gesalbt  Mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle  glauben  non 
mehrere  Ausleger  (J.  D.  Michaelis,  Jahn,  Bttckert, 
Hofm.,  Baumg.  II,  37.  38,  Schlier),  dafs  durch  die 
beiden  Oelkinder  die  Propheten  Haggcd  und  Saekar^  be- 
zeichnet würden.  Dieser  Erklärung  steht  aber  entgegen, 
dafs  dann  das  Prophetenthum  als  ein  doppeltes  bezeichnet 
würde,  da  die  zwei  Oelzweige  zwei  Oelbäumen  angehören. 
Dafs  das  Prophetenthum  nicht  ein  doppeltes  sein  kann, 
bedarf  keines  Beweises.  Da  die  Propheten  von  Gott  be* 
rufen  und  wenigstens  äufserst  selten  zum  Propheten  gesalbt 
wurden,  so  konnten  jene  beiden  Propheten  nicht  geradezu 
und  ohne  nähere  Andeutung  „ Söhne  des  Oels'  genannt 
werden.  Es  müssen  daher,  wie  wir  schon  oben  gesagt 
haben,  unter  den  zwei  Oelbäumen  mit  den  zwei  Oliven- 
zweigen  das  aaronitische  Priesterthum  und  das  davidische 
Köuigthum  und  unter  den  zwei  Oelzweigen  die  jedesmali- 
gen Vertreter  verstanden  werden.  Eben  diese  Auffassung 
finden  wir  auch  bei  Ilaschi,  Bosenm. ,  Hitzig.  Zar 
Zeit  unseres  Propheten  wäre  dann  mit  Theodoret, 
Theod.  V.  M.,  Kimchi,  Luther,  Melanchth.,  Vata- 
blus,  Drusius,  Hengst,  Hesselb.,  Umbr.,  Neum., 
AUioli,  Fürst  (u.  d.  W.  TP«^)  der  Hohepriester  Josua 
und  Serubabel  zu  verstehen,  Theodoret  giebt  als 
den  Sinn  der  Worte  des  Engels  auf  die  Frage  des  Pro- 
pheten an  :  liyei  ^lijaovv  %ov  aQxieqia  xal  Zogoßdßel  %dr 
avffixttjydv,  jov  fih  in  %ov  ßaa$liHOv,  %6v  di  in  %ov  ie^ort- 
xov  yhovQ  av9ijactna.      Schegg  (S.  353  £)  «spricht  sich 
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über  dieses  Oesicht  abo  aas  :  ^Die  sieben  Lichter  sind 
Symbol  der  wachsenden  Fürsorge  des  heiL  Gottes;  das 
Licht  als  Ganzes  Abbild  des  göttlichen  Oeütes ,  der  die 
Welt  regiert.  Je  siebenfache  Zuflüsse  haben  diese  Lichter 
zum  Zeichen  ihrer  unversieglichen  Leuchtkraft.  Der 
Lenchter  dient  den  Lampen  nur  zum  Substrate  ^  er  hat 
weder  hier  noch  anderswo  flir  sich  eine  selbstständige  Be- 
deutung. Er  ist  von  Gold,  weil  dies  das  himmlische  und 
göttliche  (?)  Metall  ist.  Wir  dürfen  allerdings  darin,  dafs 
der  Prophet  das  Licht  eines  siebenarmigen  Leuchters  er- 
blickt,  eine  Hinweisung  auf  den  Tempel  zugestehen,  mehr 
aber  nicht  Er  bedeutet  den  Tempel  nicht;  denn  da  können 
seine  sieben  Lichter  nicht  mehr  Abbild  der  wachenden 
Sorge  Gottes  für  den  Tempel  sein.  Die  Augen  konnten 
nur  über  dem  Leuchter,  nicht  als  dessen  Licht  Eines  mit  ihm 
sein.  Da  in  den  sieben  Lichtem  nicht  die  Vorsehung  Gottes 
im  Allgemeinen,  sondern,  wie  die  Bede  des  Engels  zeigt, 
seine  Fürsorge,  die  er  dem  Tempel  speciell  zuwendet, 
bildlich  vorgebalten  wird,  so  enthält  diese  Vision  eine  nahe- 
liegende, entsprechende  Ergänzung  der  Torigen.  Gott 
wacht  mit  sieben  Augen  über  seinem  Werke;  darum  soll 
Zorobabel  nicht  zagen,  wie  grois  auch  die  Schwierigkeiten 
«ein  mögen.  Er  darf  sich  ihretwegen  so  wenig  von  seinem 
heil.  Unternehmen  zurückhalten  lassen,  als  Josua  wegen 
der  unreinen  Gewände,  die  er  anhatte.  Von  Josua  wurde 
alle  Unreinigkeit  genommen,  vor  Zorobabel  werden  alle 
Berge  zur  Ebene.^ 

Nicht  so  klar  ist  Seh  egg  zufolge  die  Antwort  des 
Engels  auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  der  beiden  Oel- 
bäume.  Da  aber  der  Baum  als  Symbol  oder  Bild  des 
Glückes  und  Segens  der  Frommen  diene  (Ps.  1 ,  2—4 ; 
Jer.  17,  8),  und  insbesondere  der  Oelbaum  als  Bild  eines 
gesegneten  sicheren  Bestandes  gelte  (Jen  11,  16;  Ps. 
129,  3;  Ps.  53,  10  :  ^Ich  bin  wie  ein  grüner  Oelbaum 
im  Hause  Gottes^),  so  bedeuten  ihm  die  Oelbäume  rechts 
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und  links  vom  Leuchter  zwei  Erwählte,  awei  Heilige  des 
Herrn,  die  anter  seinen  nftchsten  flirsorgenden  Schatz 
anfgenommen  werden,  nämlich  zwei  Gesalbte,  den  Hohen- 
priester Josua  und  den  königlichen  Sprölsling  Zorobabel. 
Wir  können  jedoch  diese  Erklärung  der  Vision,  wor- 
über sich  angeblich  der  Engel  so  deutlich  ausgesprochen, 
durchaus  nicht  billigen,  indem  Mehreres,  namentlich  der 
Leuchter,  die  Oelzweige,  welche  das  Od  den  Lampen 
liefern,  ohne  selbstständige  Bedeutung  sdn  sollen.  Beseich* 
nen  die  beiden  Oelzweige,  welche  das  Oel  den  Lampen 
liefern,  Serubabel  und  den  Hohenpriester  Josua»  so  können 
diese  doch  nur  den  Oelzweigen  gleichen,  in  so  wmt  sie 
eine  segensreiche  Wirkung  auf  das  theokratische  Volk 
haben  und  das  unter  dem  Volke  zu  Stande  bringen,  was 
es  nach  seiner  Bestimmung  zu  Stande  bringen  soll.  Und 
dieses  kann  nur  geschehen  durch  das  Königthum  und  das 
Priest^rthum,  welches  seinen  Zweck  und  seine  Bestimmang 
treu  erfüllt  Beide  sind  die  Hauptorgane,  wodurch  Gott 
seine  Gnaden,  Gaben  und  Wohlthaten  dem  Volke  zuwen- 
det Sie  gleichen  zwei  Oelbäumen  oder  Olivenzweigen, 
welche  dem  Leuchter  das  nöthige  Oel  liefern,  damit  der 
Leuchter  seine  Bestimmung  erfbUen  kann.  Damit  nur  der 
der  davidischen  Familie  entsprossene  Serubabel,  so  wie  der 
Hohepriester  ihre  Aufgabe  und  Bestimmung  im  vollen 
Sinne  erfUlIen  konnten,  bedurften  sie,  namentlich  der  erste, 
bei  den  grofsen  Hindernissen,  der  Stärkung  und  Elrman- 
terung  von  Oben  zum  Tempelbau,  und  der  zweite  ssor 
Verrichtung  seines  Amtes  des  Tempels.  —  Nach  Umbr. 
ist  der  goldene  Leuchter  der  Träger  des  himmlischen, 
heiligen  Lichtes,  das  in  dem  Worte  der  Offenbarung  im 
Tempel  leuchtet;  und  deutet  so  dieses  Symbol  auf  die 
Gründung  des  Gotteshauses.  Die  beiden  Oelbäume  sind 
ihm  die  beiden  Gründer  des  Heiligthums,  von  denen  das 
Oel  kommt,  durch  welches  der  Leuchter  die  noth wendige 
äufserlich  vermittelnde  Anfachung  und  Unterhaltung  seines 
Lichtes  erhält    Dieser  Erklärung  steht,  .wie  schon  bemerkt. 
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entgegen,  dafs  dem  Leuchter  das  Oel  von  zwei  Oeleweigen 
Bügeftahrt  wird  und  also  diese  es  sind,  durch  welche  das 
Licht  möglich  wird.  —  Der  eigentliche  Urheber  der  Oliven 
and  sonach  auch  des  Oels  ist  aber  Gott  —  Die  Erklärung 
Burger's,  der  unter  dem  Leuchter  den  Tempel  versteht» 
und  bemerkt,  dafs  der  Prophet  über  die  Versuche  auch 
die  Oelbäume  zu  deuten,  selbst  nicht  ins  Klare  gekommen 
Bei,  bedarf  keiner  Widerlegung.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  der  Erklärung  einiger  älteren  Ausleger,  nach  welchen 
die  beiden  Oelbäume  den  Sohn  und  heil.  Geist  und  der 
Leuchter  Gott  den  Vater  bezeichnen  sollen.  Nicht  weniger 
verwerflich  ist  ebenfalls  die  Erklärung  derjenigen,  welche 
unter  den  beiden  Oelbäumen  das  Gesetz  und  die  Propheten 
oder  Moses  und  Elias  oder  das  Gesetz  und  das  Evan- 
gelium, oder  mit  Cjrillus  die  Juden  und  die  Heiden 
(nach  Eliefoth  Israel  und  die  Heidenwelt,  die  ein  heili- 
ges Volk  Gottes  [einen  Leuchter]  bilden),  oder  mit  Oecol. 
die  Apostel  und  die  Propheten  verstehen.  Nach  K lie- 
fe th  ist  der  Sinn  :  „Israel  und  die  Heidenwelt  werden 
zu  Gott  kommende  Söhne  hervorbringen,  aber  dieselben 
werden  trotz  dieser  verschiedenen  Abstan^mung  Einen 
Leuchter,  Ein  heiliges  Volk  Gottes  bilden,  und  einmüthig 
imd  einträ^htiglich  ihr  Licht  vor  Gott  leuchten  lassen;  die 
Verschiedenheit  der  nattürlichen  Abstammung  wird  weder 
die  Einheit  des  Volkes  Gottes,  noch  die  Einheit  der  Be- 
thätigung  desselben,  seines  Gottesdienstes,  aufheben.^  Die- 
ser Erklärung  steht  Mehreres  entgegen.  Schon  der  Um« 
stand,  dafs  die  beiden  Oelzweige  das  zum  Brenneii  und 
Erleuchten  des*  Leuchters  nöthige  Oel  liefern,  verbietet, 
unter  den  beiden  Oelzweigen,  welche  Oelkinder  bezeich- 
nen, Israel  und  die  Heidenwelt  zu  verstehen.  Denn  wenn 
der  Leuchter  die  Theokratie  symbolisirt,  und  diese  das  zu 
ihrer  Existenz ,  Fortdauer  und  Erweiterung  Nöthige  von 
den  Oelkindern,  den  Besitzern  und  Gebern  des  geistigen 
Wohle«  und  Glückes  erhalten,  so  können  Israel' als  Volk 
und  noch  weniger  die  Heidenwelt  jene  beiden  Oelzweige 
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beseichnen.  Israel  sowohl  wie  die  Heidenwelt  bedarf  viel* 
mehr  solcher  Organe,  welche  im  Besitze  jener  Gaben  sind^ 
und  durch  welche  Gott  dieselben  spendet.  Und  diese  sind 
das  Priester-  und  Eönigthum. 

Der  Stat.  const.  ^^\^  (im  Singular  rl^^ff  und  nicht 
rh^P,  im  Plur.  D^3<p^,  const.  ^h^,  welches  von  dem  im 
Hebräischen    ungebräuchlichen    SsB^    wallen^     hin-    und 

herschwanJcen,  ßiefsen,  arab.  J^a^  waUen,  fiiefserii  herabtoatt&t, 

daher  '»^  wallendes  Oetoand,  abzuleiten  ist),  kommt  nur 
hier  in  der  Bed.  Zweig  vor,  welcher  wie  die  Aehre  (n^ap^» 
Flur.  D^^&^)  vom  Hin-  und  Herschwanken  so  bezeichnet 
wird.  —  Das  hier  vorkomm.  rtlJFüJ,  welches  der  Alex. 
ftv^un^qeg,  Schnabel^  der  Chald.  :  |jtt^'7p9N  Röhre^  Kanäle^ 
Hier,  und  Syr.  roetra^  ^^  j,  *  "  ^;  Sing.  1^^  Scfmahel, 
Nasen 9  Hengst  :  Pressen ^  Ew.  :  Kanäle  wiedergeben, 
kommt  nur  an  unserer  SteUe  vor  und  bezeichnet  hier 
CHefsröhre,  Kanäle  (Hitz.,  Hofm.,  Neum.),  durchweiche 
das  Gel  flie&t,  wie  4,  2  erweist  —  Das  ungebräuchliche 
Stammwort  1(^3)  (mit  eingeschobenem  n)  bezeichnet  wahr- 
scheinlich durchhö/äen,  aushöhlen  und  ist  mit  dem  aram.  tin\S$ 
Kanal  zu  vergleichen.  Das  Gold,  welches  die  Bohren  aus* 
giefsen,  kann  nur  das  goldglänzende  Gel  bedeuten,  welches 
von  den  beiden  Gelzweigen  sich  ergiefst.  Metaph.  scheint  auch 
Job  37,  22  ari|  von  einer  wie  Gold  glänzenden  Wolke  zu  ver- 
stehen zu  sein.  —  Der  Grund,  warum  das  Gel  hier  nicht  |^ 
fi^'Jp^noiJ^Q  (2  Mos.  30, 22—^),  wie  das  mit  vier  Ingredienz«! 
versetzte  Olivenöl  genannt  wird,  sondern  HHi]  (4  Mos.  18,12; 
5  Mos.  7,  13;  28,  51),  liegt  wohl  darin,  weil  der  Haupt* 
theil  Olivenöl  war  und  von  einem  gemischten  Gel  hier 
nicht  die  Rede  sein  konnte,  weil  es  unmittelbar  aus  den 
Gehsweigen  kam.  —  Dafs  ]üe^  auch  wie  ins/)  Brennol  be- 
zeichnet, beweiset  2  Mos.  20,^^6;  35,  14  Nach  Ps.  23^  5; 
Am.  6,  6;  Ezech.  16,  9;  Ruth  3,  3  wurde  es  auch  bei 
Gastmählern,  Hochzeiten  und  Besuchen  gebraucht 
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6)   Die  fliegende  Bolle,  Kap.  5,  1—4. 

In  diesem  Qesicfate  sieht  der  Prophet  eine  grofse,  auf 
)eiden  Seiten  mit  Fluch  beschriebene  Buchrolle  über  das 
-and  hinfliegen,  welche  die  Frevler,  Uebertreter  der 
göttlichen  QebotC;  nebst  ihrem  Besitze  vernichtet.  Wir 
aben  hier  eine  neue  Ankündigung  eines  göttlichen  Straf- 
gerichtes, welches  das  sündige  Volk,  wohl  namentlich  die- 
onigen,  welche  den  Messias  verwarfen,  treffen  soll.  Das 
Tülk  soll  von  den  Frevlern  durch  deren  Vertilgung  ge- 
einigt und  ein  heiliges  Volk  werden.  Diese  Ankündigung 
ig  nahe,  da  nach  dem  Vorhergehenden  das  Heiligthum 
viüder  hergestellt  werden  soll.  Es  ist  also  dieses  Gesicht 
raurigen  Inhaltes.  Es  zeigt,  dafs  der  Prophet  nicht  blofs 
Ich  Tempelbau  auf  jede  Weise  zu  fördern  suchte,  sondern  ' 
.uiptsächlich  dahin  zielte,  das  Volk  zur  Bufse  und  zum 
Hauben  zu  fbhren,  wo  dann  der  Eifer  Air  das  begonnene 
ufsere  Werk  nothwendig  folgen  mufste. 

5,  1-4  :  noi*n  :  ^iof  H^it?  nani  ntnw  ^ts  h^^  y^vf^) 
■?x3  unif^^  nji^  np^  n^»  nifi  ^4n  iönj  njjn  rm  n?  ^» 
'^:jv-^?  '^-hs  n^si^n  n^tjnnttt^NnpK^i  .-n^jja  n^j^  ^917^1 

'  ;??«-n^n  T^JT^^^ri  Vf}y\  in^g  ^1n?  ru^l  1.  und  ich  wandte 
uich  und  erhob  meine  Augen  und  sah  und  eiehe^  eineßie^ 
:aide  Bolle;  —  2.  und  er  sprach  mi  mir  :  was  siehst  du? 
tnd  ich  sprach  :  ich  sehe  eine  Bolle  fliegen  ^  deren  Länge 
!0  Ellen  und  deren  Breite  10  Ellen.  —  3.  Und  er  sprach 
u  mir  :  dies  ist  der  Fluch,  der  über  die  Fläche  des  ganzen 
^^ndes  zieht/  denn  Jeder y  der  sdehk,  wird  (Ew.,  Bück.  : 
^0  ^<»i  hier  (And.  :  von  da)  ihm  gemäfs  (Bück.  :  laut  ihr, 
('  i  der  Verfluchung,  Ew.  :  gleich  ihr)  (der  Bolle)  ver^ 
neben  (Bück.  :  getagt),  und  Jeder ,  der  schwört,  wird  von 
ier  ihm  gemäfs  (Ew.  :  gleich  ihr)  vertrieben  (Köhler  : 
inweggereinigt).   —   4.  Ich  habe  ihn  (den   Fluch)   ziehen 
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lassen,  ist  der  Ausspruch  Jehovds  der  Heerschaaren^  dafs  er 
in  das  Haus  des  Diebes  und  in  das  Haus  des  bei  meinem 
Namen  Falsehschwörenden  kommt^  und  bUäbt  in  dessen  Hause 
(eig.  :  in  Mitte  seines  Hauses)  und  es  vernichtet  (versdirt) 
mit  seinen  Balken  und  Steinen, 

Nach  dem  Obigen  ist  es  gar  nicht  zweifelhaft,  dafa 
die  fliegende  BnchroUe  ein  Symbol  des  göttlichen  Ge- 
richtes über  das  Bundesvolk  ist.  Eine  fihnliche  symbolische 
Darstellung  enthält  das  Qesicht  von  den  vier  Wagen  6,  1, 
wo  sie,  die  Symbole  der  Strafgerichte  über  die  der  Theo- 
kratie  feindlichen  Völker,  aus  der  Mitte  der  beiden  Bei^ 
hervorgehen.  Da  der  Prophet  V.  1  von  einem  Sichwenden 
und  einer  neuen  Erhebung  der  Augen  spricht,  so  scheint 
zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Gesichte  eine  kurze 
Unterbrechung  des  ecstatischen  Zustandes  eingetreten  zu 
sein.  Der  Prophet  bedurfte  einige  Ruhe.  Es  ist  unnöliiig, 
hier  yi^H  in  der  bisweilen  vorkommenden  adverb.  Bedeu- 

T 

tung  wiederum  mit  Köhler  zu  fassen.  Man  kann  es  pas- 
send nrit  Ewald  :  ich  umndu  mich  übersetzen.  n^jD  (von 
H^  roUen,  wälpen)  bezeichnet  eigentl.  BottSf  d#un  BuchroOe^ 
wie  Jer.  36,  14  ff.;  E^ech.  2,  1;  Ps.  40,  8,  wo  es  mit  dem 
Zusätze  ipp  vom  Gesetzbuche  gebraucht  wird.  Da  der 
Prophet  die.  Länge  und  die  Breite  derselben  angiebt ,  so 
scheint  sie,  wenn  man  keine  Belehrung  über  die  Gröfse 
annehmen  will,  ihm  entrollt  erschienen  zu  sein.  Ps.  40,  8 
konnte  dem  rhio  das  icp  Buch,  welches  aus  einzelnen 
Blättern  zu  bestehen  pflegte^  beigefügt  werden,  weil  dieses 

So  ^     ^ 

eig.  Schrift,  arab.  j^,  syr.  \y^  (Jes.  29,  11.  12;  Dan.  1, 
4);  Geschriebenes  (Jer.  dSi,  12  ff.)  bezeichnet. 

Ueber  den  Grund  und  die  Bedeutung  der  angegebenen 
Gröfse  denken  die  Ausleger  ganz  verschieden.  Schon 
älteren  christlicben  und  jüdischen  Auslegern;  wie  unter 
den  Neueren  Hengst.,  Hofmann,  ümbr.,  Baqmg.i 
Neum.,  Schlier,  ist  es  aufgefallen,  dafs  die  Gröfse  der 
Buchrolle  genau  der  Gröfse  der  Vorhalle  des  salomonischen 
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Tempels  entspricht  (1  Kön.  6,  3).  Sie  finden  darin  ein 
bedentongsvoUes  Moment  aar  Erklärung  der  Bedeutung 
derselben;  dach  sind  sie  in  der  Auffassung  der  Beziehung; 
in  welcher  die  BuchroUe  zur  Vorhalle  des  salomonischen 
Tempels  um  ihrer  Gröfse  willen  stehen  soll,  verschiedener 
Ansicht.  Hengst  findet  in  der  Gleichheit  des  Flächen- 
inhaltes der  Buchrolle  und  der  Tempelhalle  eine  Hindeu- 
tang  darauf;  dafs  das  auf  der  Buchrolle  verzeichnete  Qe- 
rieht  eine  Folge  der  Theokratie  sei.  Es  kommt  aber  nicht 
die  Tempelhall6;  welche  als  ein  blofses  bauliches  Ornament, 
dem  keine  Beziehung  zu  dem  Oultus  zukam,  zu  betrachten 
ist,  sondern  nur  der  Tempel  als  Typus  der  Theokratie  vor, 
vgl  Hos.  8,  1;  Eph.  2,  21.  22;  1  Petr.  2,  5;  Hehr.  3,  6. 
Ist  auch  der  Tempel  ein  Bild  der  Theokratie,  so  wird  doch 
nieht  angedeutet ,  dafs  der  auf  der  Buchrolle  geschriebene 
Fluch  eine  Folge  der  Theokratie  und  das  angegebene  Mafs 
eines  Theiles  des  Tempels  als  Abbild  der  Theokratie  zu 
betrachten  sei.  Da  auch  das  Heilige  der  Stiftshütte 
20  Ellen  lang  und  10  Ellen  breit  (Bahr,  Symb.  I,  227  f.) 
und  diejenige  Offenbarungsstätte  war,  welche  Bahr  als 
die  unmittelbare  Vorstufe  zur  höchsten  und  yollendetsten 
Offenbarung  bezeichnet,  und  da  in  dem  Heiligen  die 
drei  Geräthe,  Leuchter,  Altar  und  Tisch  standeQ,  und  hier 
die  Priester  vor  Gott  erschienen »  so  ist  mit  mehr  Grund 
anzunehmen,  dafs  die  Gröfse  der  Bolle  eine  Beziehung 
sum  Heiligen  habe,  von  welchem  alles  Unreine,  Unheilige 
und  Sündhafte  fern  gehalten  oder  doch  entfernt  werden 
soll  Nach  Hofm.  (Weiss,  u.  Erf.  I,  346)  und  Schlier 
soll  der  vor  dem  Engel  stehende  Josua  an  das  Allerhei- 
ligste,  der  Leuchter  an  das  Heilige  und  das  Stehen  im 
Vorhofe  an  ganz  Israel,  welches  sich  in  den  Vorhöfen  des 
Tempels  versammelt  habe,  erinnern.  Allein  hier  ist  nicht 
vom  Vorhofe,  sondern  von  dem  Heiligen  oder  nach  An- 
deren von  der  Vorhalle  des  Tempels  die  Bede,  welche 
nach  Joel  2,  17  ohne  wichtige  Veranlassung  nicht  einmal 
von  den  Priestern   betreten   wurde;    deshalb  kann^  wie 
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Neum.  (S.  221)  angiebt;  auch  hier  Salomo  nicht  das  Volk 
gerichtet  haben.  N  e  um  an  n  hat  hier  olSenbar  die  am  könig- 
lichen Palaste  zu  Gerichtssitzungen  erbaute  D^  (1  Kon. 
7,  6.  7)  mit  dem  dm  am  Tempel  (1  Kön,  6,  3)  yerwech- 
seit  Nach  Umbreit  soll  die  Uebereinstimmung  der 
Bolle  mit  der  Gröfse  der  TempelhaUe  darauf  hinweisen, 
dafs  zunächst  von  der  Halle  das  Gericht  des  im  Tempel 
thronenden  Gottes  ausgehe.  Nach  dieser  Erklärung  wäre 
zu  erwarten,  dafs  die  Buchrolle  von  der  Tempelhalle  aus- 
gehend bezeichnet  würde;  und  wäre  auf  den  Reichen 
Flächenraum  Bücksicht  genommen,  so  würde  dadurch  an- 
gedeutet, dafs  der  Fluch  so  grofs  gewesen,  dafs  sie  der  Gröfse 
der  Tempelvorhalle  geglichen  habe.  Nach  Bau  mg*  (II, 
188  ff.)  soll  die  mit  der  Gröfse  der  Tempelhalle  gleiche 
Gestalt  der  Buchrolle  an  ein  Heiligthum  erinnern,  deas^i 
blofses  Dasein  in  Israel  eine  verklagende  und  richtende 
Macht  gewesen  gegen  alles  Unheilige,  das  sich  in  Israel 
vorfand,  und  wonach  der  Umstand,  dafs  die  Malse  der 
Buchrolle  nicht  die  Mafse  der  Bundeslade  oder  des  Aller- 
heiligsten  oder  des  Heiligen  (?),  sondern  der  Vorhalle  dar- 
stellten, darauf  hinweisen  soll,  dafs  hier  nicht  die  strafende 
Macht  des  Heiligthums  gegen  die  geheimen  und  verborge- 
nen, sondern  gegen  die  offenbaren  und  handgreiflichen 
Sünden  gemeint  sei.  Diese  Erklärung  ist  jedoch  gesucht 
und  willkürlich  und  hat  insbesondere  das  gegen  sich, 
dafs  die  Buchrolle  mit  ihrem  Fluche  weder  als  Bild  noch 
als  Sjmbol  des  Tempels  und  der  Vorhalle  betrachtet  wer- 
den kann. 

Gegen  die  Behauptung,  dafs  hier  nur  von  der  Strafe 
der  offenbaren  Sünden  die  Bede  sei,  spricht  auch  die  fol- 
gende Vision,  nach  welcher  von  der  Vertilgung  aller  Sün- 
den die  Bede  ist  Das  Gesagte  spricht  auch  gegen  die 
EIrklärung  von  Neum.,  welcher  die  Vorhalle  des  Tempels 
als  die  Stätte  des  Segens  fUr  Israel  betrachtet,  wo  Israel 
sich  sammele  vor  dem  Herrn  der  ganzen  &de,  und  wel- 
cher von  dieser  Stätte  sage  :  „sie  sei  aufgegangen  in  das 
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Maffl  des  Segens  selbst,  der  in  ihm  (nämlich  dem  Lebens^ 
Worte)  sich  verkörpert;  und  ihm  entspreche  die  Gröfse 
des  Fluches  über  die^  welche  nicht  eingehen  in  diesen  Bund.^ 
Allein  das  Volk  versammelte  sich  weder  in  der  Tempel- 
halle,  noch  konnte  es  wegen  der  Beschränktheit  darin 
Plata  finden.  Man  mufs  daher  wohl  annehmen;  dafs  die 
angegebene  anfserordentliche  Qröfse  der  Buchrolle  ent* 
weder  eine  Beziehung  zu  dem  Heiligen  habe,  oder  nur 
im  Allgemeinen  die  Gröfse  und  Menge  der  Sünde  hervor- 
heben soll.  Da  der  Prophet  nur  von  Israels  Gegenwart 
und  Zukunft  spricht  und  die  Sünde  aus  dem  Lande  Israels 
nach  dem  Lande  Sinear  (V.  11)  als  ihrem  eigentlichen 
Platze  gebracht  werden  soll,  so  haben  wir  unter  ^MH*^» 
nicht  mit  Hofm.  (Schriftb.  II;  2,  602,  2.  Ausg.),  Neum. 
and  Kliefoth  die  ganze  Erde,  sondern  mit  Hengst.; 
Hitz.;  Hofm.  (Weissag,  u.  Erf.  1.  Ausg.);  Umbreit; 
Ewald;  Baumg.  das  Land  Israel;  welches  ein  heiliges 
sein  soll;  zu  verstehen.  Der  Fluch;  welcher  über  das 
ganze  Land  ergehen  soll»  soll  aber  offenbar  nur  die  Sün- 
der treffen.  Dals  durch  die  Diebe  und  Falschschwörenden; 
▼on  welchen  das  Land  gereinigt  werden  soll;  alle  Frevler 
bezeichnet  werden  sollen;  unterliegt  keinem  Zweifel.  Nach 
Hofm.  soll  die  Austilgung  der  Sünde  und  der  Sünder 
aus  dem  ganzen  heil.  Lande  beim  Eintritte  des  1000 jähri- 
gen Beiches  eintreten  und  Israel  als  heiliges  Volk  hinge- 
stellt werden.  An  ein  1000 jähriges  Reich  ist  aber  schon  des- 
wegen nicht  zu  denken;  weil  hier  im  Texte  wie  überhaupt 
in  der  heil.  Schrift  von  demselben  nicht  die  Bede  ist. 

Die  hier  beispielsweise  genannten  Vergehen  des  Dieb- 
stahls und  Meineids  sollen  aber  hier  nicht;  wie  Neum. 
meint;  die  rohen ;  handgreiflichen;  wesentlich  heidnischen 
Sünden  in  Israel;  oder  mit  Ewald  die  Sünden  der  Hand 
und  des  MundeS;  sondern  alle  auf  den  beiden  Gesetztafeln 
genannten  bezeichnen.  Auf  der  einen  Seite  der  Gesetz- 
tafeln stehen  die  Flüche  gegen  diC;  welche  den  Namen 
Jehovas  zum  Meineide  mifsbrauchen ;  auf  der  anderen  die 
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Flüche  gegen  die  Diebe.  Auf  der  einen  Seite  der  Rolle 
stand  die  göttliche  Stra&ent^is  gegen  die  Uebertreter  der 
Gebote  :  „du  sollst  Gott  deinen  Herrn  lieben  von  gansem 
Herzen  ,^  auf  der  anderen  die  gegen  die  Uebertreter  des 
Gebotes  :  „du  sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie  dich  selbet.* 
Dafs  die  genannten  Vergehen  als  individualisirende  Beir 
spiele  derjenigen  stehen ,  welche  die  Gebote  der  ersten 
und  derjenigen,  welche  die  Gebote  der  zweiten  Tafel  vet- 
letzen,  erkennt  auch  Theodoret  an,  wenn  er  schreibt 
zu  V.  3  u.  4  :  „Niemand  glaube»  dafii  diese  Drohungen 
nur  gegen  die  Diebe  und  Meineidigen  gerichtet  seien;  denn 
die  Sentenz  ist  gegen  jede  gesetzwidrige  Handlung  ge- 
sprochen. Denn  weil  das  ganze  Gesetz  und  die  Propheten 
von  den  Worten  abhängen  :  „„du  sollst  lieben  den  Herrn 
deinen  Gott  aus  deinem  ganzen  Herzen,  und  du  sollst 
lieben  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst«'  (Matth.  22, 37—40), 
so  schliefst  Diebstahl  und  Meineid  jede  Art  der  Sünde  in 
sich.  Denn  die  Verletzung  des  Eides  ist  das  Haupt  der 
Gottlosigkeit  und  ein  Meineidiger  ist  ohne  göttlidie  Liebe. 
Der  Diebstahl  aber  verräth  eine  Ungerechtigkeit  gegen 
die  Nächsten;  denn  Niemand  liebt  seinen  Nächsten,  wel- 
chem er  Unrecht  zufugt.  Es  schliefsen  also  diese  Haupt- 
punkte die  anderen  Gesetze  ein,  und  er  (Gott)  hat  mit 
Recht  den  Uebertretem  derselben  jene  Strafen  angedroht.' 
Der  Grund,  warum  die  Sünde  wider  das  Gebot  der  zweiten 
Tafel  zuerst  genannt  wird,  liegt  vielleicht  darin,  wril  der 
Diebstahl  im  gewöhnlichen  Leben  häufiger  vorzukommen 
pflegt  oder  doch  damals  häufiger  war  als  der  Meineid. 
Der  Fluch,  welcher  über  das  ganze  Land  gehen  und  die 
Frevler  treffen  soll,  wird  ab  ein  furchtbarer  geschildert, 
indem  er  sie  selbst  mit  ihrem  Besitze  verzehren  soU.  Wir 
haben  hier  wohl  eine  Anspielung  auf  1  Eon.  18,  28.  — 
Dieses  neue  vernichtende  Strafgericht,  welches  ttber  Judäa 
ergehen  soll,  hat  erst  seine  volle  Erfüllung;^  erhalten,  als 
die  Juden  durch  die  Verwerfung  des  Messias^  -des  Erretters 
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aller  MeDschen,  Moh  äeu  Mittels  ihrer  Errettung  beraubt 
hatten,  TgL  Kap.  11,  wo  dieses  weiter  ausgeführt  wird. 

nj^ft  (v.  ^ft«»^^«,  weiter  gebildet  n^N  stark ^  kräftig 
sem^  Hiph.  t^/t^^firi  fest  j  kräftig  machen^  bekräftigen ^  be- 
schworen) bezeichnet  eig.  Bekräftigung,  daher  jESd^  Eid- 
sehumr  (1  Mos.  24,  41 ;  1  Eon.  8,  31),  dann  öfters,  da  ein 
Eid  auch  ein  unwahrer  sein  kann,  Flucht  Verwänschung  (Job 
31,  30;  Spr.  29,  24;  Jes.  24,  6).  -  nj  dieser  wird  öfters 
als  Adverbium  mit  hinweisender  Kraft  vom  Orte  für  Mery 
kie  (1  Mos.  28,  17;  4  Mos.  18,  17)  gebraucht  und  oft  mit 
|P  verbunden  r^  von  hier  (1  Mos.  37,  17)  und  Hfp  np 
tnm  hier  und  van  da  (4  Mos.  22,  24).  An  unserer  SteUe 
besieht  sich  Hfü  auf  das  Land  Israel,  und  nicht  auf  die 
beiden  Seiten  der  BuohroUe,  so  dafs  zu  übersetzen  wäre  : 
nach  der  einen  Seite  der  BuchroBe  —  nach  der  anderen  8eäe 
derselben,  und  der  Sinn  entstände,  auf  der  einen  Seite 
seien  die  Flüche  gegen  die  Schwörenden,  auf  der  anderen 
Seite  die  gegen  die  Diebe  gewesen  (Kimchi,  L.  de  Dieu, 
Bosenm.,  Hengst.,  Hesselb.,  Bunsen).  Denn  nach 
dieser  Erklärung  würde  das  folgende  \M^  überflüssig 
stehen  und  die  Construction  hart  sein  (Köhler).  —  il\03 
ist  ihm  gemäfs  oder  nach  ihm  zu  übersetzen  und  das  SufBx 
nicht  mit  Ewald  und  Kliefoth  anf  H^ID,  sondern  auf 
Jrf^  zu  beziehen.  Hierftir  sprechen  nicht  blois  der  passende 
Sinn,  sondern  auch  das  Sufßx  von  rnn^l  und  das  Sub- 
ject  von  n^^  n^  und  ^^.  Die  Austilgung  der  Frevler 
geschieht  in  Folge  des  Fluches,  d.  i.  des  göttlichen  Straf- 
gerichtes. —  Der  Alex.,  welcher  HteJ  &iff  9aimov  über^ 
setzt,  hat  offenbar  falsch  tm^  wie  Jes.  t^Töh  elg  ^annav 
statt  toS  gelesen.  Dafs  yVs  durch  J08^|ri  ein  Falsch^ 
tckwörender  bezeichnet  wird,  beweist  V.  4  das  hinzugefügte 
*tj5|^  "»Dö^.  —  10  Lüge  (v.  T^  lügen)  kommt  öfters 
mit  JDtf3  verbunden  für  Falschsohworen  vor,  vgl.  3  Mos. 
5,  24;  19,  12.  —  „Bei  dem  Namen  Jehovas  schwören'  ist 
s.  r*  a.  den  Namen  Jehovas,  des  einen  allmächtigen  und 
allwissenden  Gottes,  zur  Bekräftigong  der  Aussage  an- 
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fbbren.  —  Das  in  Kai  uogdir.  nj^|  naekt^  blofsy  rein  «m, 

arab.  ^^  dass.  u.  tranB.  ^äj  blofs,  nackt  machen^  bezeichnet 
in  Niph.  leer^  verlassen  j  frei  sein  ^  in  Beziehung  auf  Per- 
sonen :  vertrieben f  vertilgt,  ausgerottet  werden,  in  Fi.  für 
freiy  ttnschuldig  erklären,  lossprechen,  dann  aussondern,  €uu- 
stofsen,  d.  h.  strafen,  vernichten  (2  Mob.  34,  7). 

7)  Dm  Epha  und  äu  dazia  flitMnde  Weib,  Y.  6—11. 

Nach  einer  Unterbrechung,  nach  welcher  der  angelus 
interprcB  wieder  erschien,  hat  der  Prophet  ein  neues  Oe- 
sicht;  in  welcbem  er  ein  Epha  ausgehen  sieht ,  in  dem 
ein  Weib  sitzt,  das  mit  einer  Scheibe  von  Blei  bedeckt 
wird.  Als  der  Prophet  von  Neuem  seine  Augen  wieder 
erhob,  sah  er  zwei  Weiber  mit  Flügeln  des  Storches, 
welche  das  Epha  zwischen  Erde  und  Himmel  in  das  Land 
Sinear  trugen  und  darin  niedersetzten.  Es  soll  dieses  Gre- 
sieht,  wie  wir  unten  noch  näher  nachweisen  werden,  sym- 
bolisch andeuten,  dafs  Israel  (das  Weib),  wenn  es  das  Mafs 
seiner  Sünden  voll  gemacht,  das  volle  Mafs  der  gätdichen 
Strafe  treffen,  und  wieder,  wie  seine  sündigen  Vorfahren 
nach  Babylon,  durch  Feinde  ins  Exil  geführt  werden  und 
darin  bleiben  soll.  Der  zukünftige  Aufenthidtsort  der  aus 
ihrem  Lande  zu  vertreibenden  Judäer  wird  hier  von  dem 
Propheten  durch  den  Namen  des  Exils  ihrer  Vorfahren 
bezeichnet.  Auf  ähnliche  Weise  werden  Kap.  10,  11  ihre 
zukünftigen  Bedrücker  durch  den  Namen  Assurs  und 
Aegyptens  benannt.  Nach  Allioli  ist  der  Sinn  des 
Gesichtes  V.  7  — 11  :  „Die  Juden  gleichen  ihrer  Sünden 
wegen  einem  vollen  Mafse  Sünden  und  Strafen  dafür.  Da 
sie  darin  verharren,  werden  sie  darin  gleichsam  verschlos- 
sen, und  Gottes  Strafe  lastet  schwer  auf  ihnen.  Zwei 
räuberische  Mächte  bringen  sie  schnell  unter  die  Völker, 
damit  sie  da  bleiben  (lange  Zeit).  Sehr  bezeichnend  ist, 
dafs  das  grofse  Mafs  voll  war,  und  auf  seinem  Orte  fest- 
gestellt wurde;  denn  die  Juden  machten  durch  den  Messia»- 
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mord  das  Mafs  ihrer  Sünden  voll,  und  stellten  ihre  Strafe, 
die  Zentrenung  in  alle  Welt,  darch  ihre  andauernde  Ver- 
Stockung,  gieichsam  fest*  —  Nach  Schegg  Tcrkündigt 
Sacharja  hier  das  Aufhören  der  Sünde  auf  dem  heil.  Boden 
Juda's ,  welche  bisher  die  Erfüllung  der  herrlichen  messia- 
nischen  Verheifsungen  und  Erwartungen  verhindert  hatten. 
Es  sollen  nicht  blofs  keine  Böse  mehr  im  heil.  Lande  sein 

—  was  der  Inhalt  der  ersten  Vision  sei  — ,  sondern  selbst 
die  Sünde,  das  wurzelhaft  Böse,  aus  dem  Lande  schwinden 

—  was  Gegenstand  des  zweiten  Gesichtes  sei  Was  von 
dieser  Erklärung  zu  halten  sei,   wird  sich  unten  ergeben. 

V.  5—8  :  ^^:g  m  t^v  ^fif  "^i  9  "»3^n  '?l^»'7»n  ^vn 

np^te  n^<t^  nNjf^i  nnör  ns?  njni  :  n^'^^??  ^'V  f^^T  it?^ 
^nin-^»  r^fi«  '^^ttfn  nijB^nn  n^<l  npt^n :  n9^^J;p  ^in?  tok^i^  dto 

:  n^-^  nTj^ilT)  |a>:t-nK  ^^a^J.  np'»Kn  5.  Ohd  der  Engd, 
der  mit  mir  redeUf  ging  aus  und  sagte  zu  mir  :  erhebe  doch 
deine  Augen  und  siehe y  was  ist  das,  was  ausgeht f  (Ew.  : 
w€u  dies  erscheinende  ist).  —  6.  Und  ich  sprach  :  was  ist 
es9  Und  er  sprach  :  das  ist  das  Epha^  das  ausgeht  (Ew.  : 
diese  erscheinende  Tonne  da).  Und  er  sprach  :  dies 
(Rück.  :  so)  ist  ihr  Anblick  (Ew.  :  Schaustück,  Köhler  : 
Axtgpunki)  im  ganzen  Lande.  —  7.  Und  siehe,  ein  Blei- 
dechel  (Bück.  :  Scheibe  von  Blei)  hub  sich,  und  da  war  ein 
Weib  süaend  im  Epha.  —  8.  und  er  eprach  :  dies  ist  die 
Bosheit  (Bück.  :  Ungerechtigkeit,  Köhler  :  Sünde).  Und 
er  warf  sie  in  die  Mute  des  Epha  imd  warf  ein  Bleigetoicht 
(£w.  :  Bleistein)  au f  dessen  Hündung. 

Der  angelus  interpres,  der  dem  Auge  des  Propheten 
oitschwunden ,  erscheint  toiv  Neuem  und  macht  ihn  auf- 
merksam auf  die  neue  Erscheinung,  welche  er  an&ng- 
lieh  nicht  klar  erkannte,  weshalb  er  fragt,  was  das  Er- 
scheinende sei.  Es  wird  dem  Propheten  die  Antwort,  es 
sei  das  Erscheinende  ein  Epha,  worauf  Aller  Augen  mit 
Sehnsucht  gerichtet  sind.    Da  der  Prophet  den  Lihalt  des 
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Epha  noch  nicht  gesehen  hatte ,  so  wird  der  schwr 
bleierne  Deckel  emporgehoben.  Nun  erschien  dem  Fr 
pheten  im  Epha  ein  Weib  sitzend,  welches  snr  Verhitc» 
rung  der  Flucht  in  dasselbe  zurückgeworfen  und  mit  jcd  : 
Bleigewichte  wieder  gedeckt  wird. 

Dafs  das  im  Epha  sitzende  Weib    sich   darin  zu  c . 
Zwecke  sorgfältiger  Bewahrung  befindet ,  erhellt  aus  g^ 
schnellen  Wiederschliefsen  und   der  Schwere  des  Deck . 
Das  Weib»  d.  i.  die  Bosheit^  Gottlosigkeit,  soll  nicht  m^ 
ihre  Macht  über  das  Land  üben  und  im  Lande  herr^lie 
Das  rnp*^^^    bezeichnet  ein  gebräuchliches  Hohlmafs  :v 
trockene  Dinge,    Nach  den  Angaben  des  Josephus  b- 
/echnet  Bertheau  den  Inhalt  des  Epha  zu  1014,77,  n^ 
dem  Talmud  Thenius  zu  1014^39  Pariser  CubikzoII,  ^p 
Winer;  Bealw.  und  Arnold  in  Herzog's  ReaLuJ. '* 
Mafse.      Nach  Thenins  glich   das  Epha  einem  Wür 
dessen  Seite  etwa  einen  Fufs  Länge  hatte,  nach  Berthes 
betrug  aber  die  Länge   einer  Seite   etwas  über  12Z.> 
Da  dieses  Mafs  für   ein  erwachsenes  Weib   viel  2U  ki 
ist,  und  da  aus  5  Mos.  2b,  14;  Spr.  20,  10;  Ezech.  45. 
Am.  8;  5;  Mich.  6,  10  nicht  erwiesen  werden  ksnn,  ci* 
np^  jedes  beliebige  Mafs  bezeichnet  habe ,   so  mufs  ec: 
weder  angenommen  werden,   dafs  das   im  Epha  sitzm: 
Weib  sehr  klein  gewesen  und  einer  Puppe  geglichen  hd< 
oder,  was  wohl  das  Wahrscheinlichere  ist,   dafs  das  £| 
die  Gestalt  eines   vergröfserten  gehabt  habe;  weshalb  ?• 
denn  auch  Ewald  durch  Tonne  wiedergpebt.    Das  Suxi 
in  Q}^)/  ihr  Äuge ^  Anblick,  Gesicht   ist  nicht  mit  Hole 
und  Neum.  auf  Diebe  und  Meineidige,  die  Frevler  V.  4 
welcher  zu  einer  anderen  Vision  gehört,  oder  mit  Seh«  g: 
auf  die  Sünden  (D^31^   Vergehen,  Verbrechen),  sondern,  ß-' 
aus  dem  Beisatze  J^lftjrrbpa  erhellt,  mit  Rosennu,  Mi- 
rer,  Ewald,  Umbreit  auf  die  Bewohner  des  La"^* 
die  ihren  Blick  auf  das  Epha  richten  (Umbreit;  Hen; 
stenb.),  zu  beziehen.    Die  Einwohner  blicken  lüstern  n>>- 
das  Weib,  mit  dem  sie  Bubischaft  getrieben,  d.  l  «e  bab  ^ 
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jst  an  der  Gottlosigkeit;  der  SUnde^  welche  das  Weib 
nibolisirt.  Statt  Q^^  haben  der  Alex,  und  Sjr.  Qjl^ 
re  Schuld,  avnj  ^  adixlix^  ]2^am  cvlpae  gelesen ,  welche 
Läart  auch  Theiner^  Hitzig  und  Burger  vorziehen. 
c  fassen  das  Epha  als  Mafs  der  Schuld,  welches  durch 
e  Sünde  Tollgemacht  werde ;  weshalb  auch  in  dem  Epha 
e  rn^^  Oatäotigheit ,  Frevel^  BucMostffkeä  erscheine. 
'gen  diese  Erklärung  ist  aber  zu  bemerken ,  dafs  sich 
nn  die  il^fh  zu  dem  Zwecke  ihrer  Aufbewahrung  im 
[)ha  befinden  würde,  wie  dies  aus  dem  schnellen  Ver- 
bllefsen  und  der  Schwere  des  Deckels  erheUt  Dieses 
t  aber  unzulSssig,  indem  die  Sünde  in  ein  Mafs  der 
huld  getfaan  wird,  um  zu  sehen,  ob  dieselbe  so  grofs 
i,  dafs  das  Mais  der  Schuld  bereits  voll  sei,  um  das 
triebt  über  sie  ergehen  zu  lassen,  vgl.  Matth.  23,  32. 
ier.  macht  über  die  Lesart  p^^  die  Bemerkung  :  »Vav 
Jod  literae  eadem  forma,  sed  mensura  diversae  sunt.^ 
imchi,  Orotius,  Bosenm.  sind  zwar  der  Ansicht, 
i(ä  dieses  Gesicht  den  Juden  wieder  vorführe,  was  sie 
liier  gethan,  und  welche  Leiden  sie  dafür  erduldet  haben; 
k'iu  man  sieht  dann  nicht  ein,  was  dieses  Gesicht  in  dem 
isammenhang  der  auf  die  Zukunft  sich  beziehenden 
isionen  bezwecken  soll.  —  Auch  darf  man  mit  Bosenm., 
aurer,  Umbreit  das  O^^  nicht  übersetzen  :  dies  ist 
r  Aussehen,  ihr  Bild,  diesem  die  Sünde  enthoMenden  Epha 
"ichen  sie  ^  weil  das  tertium  comparationis  zwischen  dem 
[4ia  und  den  Bewohnern  des  Landes  nur  dies  sein  könnte, 
ifä  wie  Epha  ganz  mit  Sünde  angefüllt  ist,  so  auch  die 
ewobner  des  Landes  ganz  damit  angefüllt  seien;  dafs  wie 
'T  Sünde  keine  Flucht  aus  dem  Epha  gestattet  ist,  so 
loh  die  Sünde  nicht  mehr  aus  Israel  weichen  dürfe,  viel- 
er wie  das  mit  Sünde  gefüllte  Epha  jetzt  weggeschafft 
<rd,  so  auch  die  sündige  Bewohnerschaft  des  ganzen 
Aiides  weggeführt  werden  soll.  Gegen  die  Ueber- 
tzung  des  Q^^  durch    ihr   Schaustück  y    welches  nach 
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Ewald  Alle  zam  abschreckenden  Beispiele  sehen  können, 
spricht,  dafs  nach  derselben  die  Sünde  als  abschreckendes 
Beispiel  erst  öffentlich  zur  Schau  ausgestellt,  und  dann 
aus  dem  Lande  Terbannt  werden  soll ;  wozu  aber  gar  nicht 
pafst,  dafs  die  Sünde  sich  in  einem  festverschlossenen  Epha 
befindet  und  nicht  in  einem  durchsichtigen  Käfig.  Nach 
Kliefoth  bezeichnet  ]>]?  imagoy  species  und  bezieht  sich 
das  Suffix  in  D^  auf  die  Sünden,  welche  der  Fluch  treffen 
soll 

Der  Chald.;  welcher  mit  Um  breit  und  Nenm.  V.  6 
Tl^^H  unrichtig  Tom  falschem  Mafse,  von  den  Sünden  der 
Habsucht  und  Uebervortheilung   erklärt,   giebt  den  Vers 

wieder :  j^arri  ppj  jirn  i^p  fbrs  *»i<h  piK  p  nno^n 

Und  ich  sagte  :  welche  sind  sie?  und  er  sagte  :  es  sind  Jene 
vom  Volke,  welche  mit  falschem  Mafse  annahmen  und  gaben; 
und  er  sagte  :  siehe,  jene  sind  offenbar  vor  allen  Bewohnern 
der  Erde. 

Die  Frage,  warum  die  Sünden  unter  dem  Bilde  des 
g  Weibes^  erscheinen,  wird  verschieden  beantwortet  Nach 
Hitzig  soll  dieses  geschehen  sein,  weil  das  Weib  im 
Orient  für  sündlicher  als  der  Mann  gelte,  nach  Bau  mg. 
(U,  275),  weil  die  Vollendung  der  Sünde  in  Israel  die 
völlige  Umkehrung  des  eigentlichen  wahren  Wesens  Is^ 
raels,  das  Anti- Israel  ist,  nach  Köhler,  weil  sie  eine 
reizende,  verführerische  Macht  über  die  Gemüther  aus- 
übt und  so  dieselben  an  sich  zu  ketten  weifs.  Grotius 
bemerkt  :  „haec  est  impietas,  mater  scilicet  et  furtornm 
et  periuriorum  et  omnium  scelerum."  Es  konnte  scheinen, 
dafs  der  Grund  in  dem  Femininum  D^K^'I  läge.  Der  wahr- 
scheinlichste scheint  uns  jedoch  der  von  Köhler  ange- 
gebene zu  sein.  Das  Weib  sitzt  nicht  in  einem  Epha, 
weil  es  zum  Messen  diente,  so  dafs  sein  Inhalt,  wie 
Bau  mg.  II,  274  meint,  als  gemesseu  erscheinen  sollte, 
sondern   weil  es  ein  Gefangnifs   oder  Gewahrsam  und  ein 
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leicht  zu  entfernendes  Behältnifs  war,  wodurch  das  ver- 
ftihrerische  Weib  den  Blicken  entzogen  und  ans  dem  Lande 
Israel  weggeschafft  werden  sollte.  — 133  bezeichnet  eig.  Bun- 
des, Kreisförmiges^  dann  Kreig,  Umkreis  einer  Gegend,  Stadt, 
z.  B.  des  Jordans  (1  Mos.  13,  10.  11;  1  Eon.  7,  46),  ein 
runder  Brodkucken  (2  Mos.  29,  23;  1  Sam.  2,  36),  und  ein 
rundes,  kreisförmiges  Gewicht  von  Metall,  welches  nach  ge- 
nauer Berechnung  eines  i^ip  837»  Dresdener  Pfund  ist.  An 
unserer  Stelle  haben  wir  unter  ^9  an  einen  runden  schweren 
Deckel  von  Blei  zu  denken,  wodurch  die  Oefihung  des 
Epha  geschlossen  wurde.  V.  8  nennt  der  Prophet  den 
Deckel  nijpll^n  ]^  Bleigewicht,  weil  )DM  eig.  FeHes,  Hartes, 
daher  Stein ^  Fels  und  Gewicht,  weil  Steine,  sowohl  klei- 
nere als  grörsere,  als  Gewicht  gebraucht  wurden. 

V.  9—11 :  xyn)  nit^  D^Äf}  d?pk^  njrn  vc^  ^r»  «fe^Kj 
pKC)  ps  np^jto-n»  nj^pi  nTpqD  ^op?  o?o)?  njcij^)  ü^iw? 

Q??  ncra?))  pr\)  ^ijjp»  n^?  n?3  r^-nü?^  -h^  ^im  :  np^jc^p 

:  Appp*'^!^  9.  Und  ich  erhob  meine  Augen  und  sah^  und 
siehe,  zwei  Weiber  kamen  hervor  mä  (eig.  tmd)  Wirui  in 
^en  Fügein,  und  sie  hauen  Flügel  gleich  den  Flügdn  des 
StcTches  und  sie  hoben  (Bück.  :  trugen)  das  Epha  zwischen 
Erde  und  HimmeL  —  10.  Und  ich  Sprech  zum  Engel,  der 
mü  wir  redete  :  wohin  bringen  sie  das  Epha?  —  11.  Und 
er  sprach  m  mir  :  ihm  ein  Haus  m  batten  im  Lande  Sinear, 
und  ist  es  bestellt,  so  wird  es  daselbst  hingesetet  auf  seine 
SteBe  (Bttck.  :  Gestell,  Ew.  :  Platz). 

Vor  dem  Blicke  des  Propheten  erschienen  nach  der 
im  Vorhergehenden  angegebenen  Anschauung  zwei  Weiber 
mit  Storchesflügeln,  die  das  Epha  emporhoben  und  es 
Bohnellen  Fluges  wie  vom  Winde  getrieben  in  das  Land 
Sinear  (Babylonien)  brachten.  lieber  Mehreres  in  dieser 
Stelle  sind  die  Ausleger  verschiedener  Meinung.  Nach 
den  meisten  älteren  Auslegern,  und  vielen  Neueren,  wie 
Bosenm«,   Hengst.,  Hesselb.   verkündet  der  Prophet 
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hier  eine  nochmalige  WegfÜbrang  des  gotUosen  Theiis 
Israels  ins  Exil^  welches  hier  Sinear  genannt  wird,  weil 
früher  die  Bewohner  des  Beiches  Jada  dahin  von  den 
Chaldfiem  ins  Exil  geführt  worden  waren«  Beseichnet 
das  im  Epha  sitzende  Weib  das  gottlose  jüdische  Volk,  so 
kann  die  Wegführung  des  Epha  in  das  Land  Sinear  nur 
die  Wegfühmng  des  Volkes  ins  Exil  und  das  Zurück- 
werfen des  im  Epha  aufrecht  sitzenden  Weibes  und  das 
Bedecken  mit  dem  Deckel  nur  das  Aufhalten  des  Volkes 
im  Laufe  seiner  Sünden  durch  das  göttliche  Strafgericht 
sjrmbolisiren.  Das  Niederlassen  des  Epha  mit  dem  Weibe 
in  einem  Hause  Sinears  bedeutet  dann  ein  langer  Aufent- 
halt im  EziL  Da  hier  von  dem  gottlosen  Theile  des  Vol* 
kes  die  Bede  ist  und  dessen  Exil'  als  ein  lang  dauern- 
des bezeichnet  wird,  so  kann  hauptsächlich  nur  dasjenige 
gemeint  sein,  welches  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
und  des  Tempels  und  durch  die  Zerstreuung  des  Volkes 
durch  die  Römer  eingetreten  ist  Sind  auch  wfihrend  der 
feindlichen  Einfälle  und  Eroberung  des  Landes  durch  die 
Syrer  und  die  Aegjpter  unter  den  Ptolemfiem  viele  Juden 
in  verschiedene  Länder  und  namentlich  nach  Aegypten 
zerstreut  worden,  so  kann  diese  Zerstreuung  doch  nur  als 
ein  Vorspiel  der  grofsen  zur  Zeit  der  römischen  Herr- 
schaft betrachtet  werden.  Köhler  entgegnet  zwar,  dafs 
unsere  Stelle  nicht  eine  Weissagung  eines  neuen ,  durch 
eine  neue  Schuld  Israels  herbeigeführten  Ebcils,  wie  Luther, 
Hengst,  und  H  e  s  s  e  1  b.  annähmen,  enthalten  könne,  wdl 
diese  in  den  Zusammenhang  der  Visionen  deswegen  nicht 
passe,  da  in  dem  vorausgehenden  Gesichte  die  Reinigung 
Israels  von  den  Sündern  durch  deren  Hinwegtilgung  ver- 
beifsen  worden  sei.  Allein  dieser  Grund  ist  nichtig,  weil 
eine  früher  verheifsene  Beinigung  von  Sündern  keineswegs 
fordert,  dafs  in  einer  späteren  Weissagung  nicht  dasselbe 
mit  näheren  Bestimmungen  verkündigt  werden  könne. 
Schaut  der  Prophet  in  einem  späteren  Gesichte,  dafs  die 
Sünden    bei   einem  Theile    des  Volkes  sich  wieder  ver- 
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breiten;  und  dafs  dasselbe  deswegen  wieder  mit  einem 
Strafgerichte  heimgesucht  werden  würde,  so  sehen  wir  nicht 
ein,  warum  man  hier  nicht  von  einem  neuen  Exile,  wel- 
ches auch  wirklich  eingetreten,  habe  weissagen  können. 
Will  man  die  Worte  unserer  Weissagung  nicht  verdrehen, 
so  können  sie  nur  von  einem  zukünftigen  Exile  des  gottr 
losen  Theiles  des  Volkes  erklärt  werden. 

Nach  Eliefoth,  der  Sinear  sachlich  vom  Reiche  des 
Antichrists  erklärt,  welches  seinen  Anfang  und  Typus  an 
der  Weltmacht  Babel  hatte,  soll  hier  von  der  Sünde  der 
g^zen  £rde  die  Bede  sein,  welche  sich  noch  einmal  zu 
einem  Babel  zusammenfasse,  um  den  letzten  Kampf  gegen 
Oottes  Beich  zu  wagen ,  worin  sie  aber  ihr  Gericht  finde. 
Oegen  diese  Erklärung  spricht  schon,  dafs  yy^  Canaan 
bezeichnet,  aus  welchem  die  Sünde  mit  den  Sündern  ent- 
fernt werden  soll  Hierzu  kommt,  dafs  das  grofse  noch 
jetzt  andauernde  Exil  des  in  alle  Welt  zerstreuten  Israel, 
welches  seit  der  Zerstörung  Jerusalems  und  der  Zerstreuung 
des  Volkes  eingetreten  ist,  und  in  dem  Unglauben  und  in 
der  Verwerfung  ihrer  so  oft  von  den  Propheten  verkün- 
deten Errettung,  des  Messias,  den  Hauptgrund  hat,  nicht 
übergangen  sein  kann.  Da  zwei  Weiber  als  die  Werk- 
zeuge erscheinen,  durch  welche  das  Epha  mit  dem  Weibe 
durch  die  Luft  weggeführt  wird,  so  hat  man  gefragt,  warum 
von  zwei  Weibern  die  Bede  sei,  und  diese  als  Werkzeuge 
der  Wegführung  erscheinen. 

Nach  Ewald,  Hitzig,  Umbreit  sollen  nun  Weiber 
die  Träger  sein,  weil  das  im  Epha  sitzende  Weib  passend 
von  seines  Gleichen  fortgetragen  wird.  Das  ist  allerdings 
richtig,  insofern  nach  der  Sitte  des  Orients  die  Weiber 
nicht  mit  Männern  in  nahe  Berührung  kommen,  abge- 
sondert wohnen,  und  daher  auch  in  der  Vision  keine 
Männer  als  Träger  erscheinen  durften.  Nach  Baumg. 
(11,  277)  sollen  die  Weiber  die  Trägerinnen  sein,  weil  sie 
selbst  sündiger  Art  seien  und  daher  mithelfen  müssen. 
Nach  Kühler  soll  man  unter  den  beiden  Weibern  dienst- 
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bare  Geister  dw  Satans^  satanische  Mächte,  Schwest^n 
jener  nip^.  zu  verstehen  haben,  welche  der  bisher  in  Is- 
rael wirksamen  Sünde,  die  fortan  nach  Jehovas  Will^i 
Israel  nicht  mehr  länger  verführen  darf^  einen  neuen  Wir- 
kungskreis im  Lande  Sinear  verschaffen.  Da  die  beiden 
Weiber  als  Werkzeuge  erscheinen,  wodurch  Gott  das 
Weib  d.  i.  die  Gottlosen  aus  dem  heil.  Lande  nach  Baby- 
lonien  wegführen  läTst,  und  diese  nicht  als  Dienerinnen 
des  Satans  bezeichnet  werden,  so  ist  es  unzulässig,  unter 
den  beiden  Weibern  dienstbare  Geister  des  Satans  zu  ver- 
stehen. Viel  näher  liegt  der  Gedanke  an  feindliche  Völker 
oder  Personen,  welche  Gott  zur  Bestrafung  des  sündigen 
Theils  des  Volks  sendet,  und  dasselbe  ins  Exil  abführen 
läTst.  Jedoch  sind  nicht  nothwendig  zwei  feindliche  Völ- 
ker oder  Personen  anzunehmen,  indem  diese  Zahl  noth- 
wendig erschien,  das  schwere  Epha  mit  dem  Weibe  fort- 
zuschaffen. Man  kann  daher  an  die  Zerstreuung  und  Ent- 
fernung der  Juden  durch  die  Römer  denken,  und  hat  folg- 
lich nicht  nöthig,  Titus  und  Hadrian  mit  einigen  Aus- 
legern, oder  Titus  und  Vespasian,  oder  mit  Corn.  a  La- 
pide  Nebucadnessar  und  Nebusaradan,  Feldherr  des  Nebu- 
cadnezar  (2  Eon.  26,  8;  Jer.  39,  3;  52,  12),  unter  den 
beiden  Weibern  zu  verstehen.  Gegen  die  Erklärung 
Neum.,  der  unter  den  beiden  Weibern  j^Boden  der  himm- 
lischen Welt,  der  lichten  Aetherhöhe  droben,  der  sie  die- 
nen, verwandt  und  sich  regend  in  ihrer  Kraft'  versteht, 
ist  zu  erinnern,  dafs  in  derselben  Vision  das  Weib  nicht 
erst  als  Bild  der  Sünde,  dann  als  Bild  der  Himmelsboten, 
die  im  A.  T.  nie  weiblich  erscheinen,  genommen  werden 
kann. 

Verschiedener  Ansicht  sind  alsdann  auch  die  Ausleger 
darüber,  warum  die  beiden  Weiber  die  Flügel  eines  Sie- 
ches (riTpn)  haben.  Nach  mehreren  Auslegern  (Hofm., 
Urabr.,  Baumg.»  Schlier)  sollen  die  Weiber  Storches- 
flügel haben,  weil  der  Storch  ein  Zugvogel  sei,  oder  weil 
derselbe,  wie  Maurer  meint,  schnell  fliege.    Dals  aber 
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ler  Storch  nicht  als  Zugvogel  in  Betracht  kommt,  erhellt 
chon  daraus,  dafs  derselbe  nicht  blofs  periodisch  wegfliegt^ 
>ndem  auch  periodisch  wiederkehrt  Noch  weniger  kann 
n  die  Schnelligkeit  gedacht  werden,  da  viele  Vögel  viel 
V  lineller  fliegen.      Da  riyprj  pia  sc.  avis  (LXX  eno^, 

ipupa,   arab.  Ä^U>t   pica^  £l8ter)   bezeichnet,    so  meint 

s^eum.,  dafs  von  den  Flügeln  des  Storches  wegen  dieses 
^mstandes  die  Rede  sei  und  die  Schwingen  der  beiden 
»Veiber  als  ^^fromme  liebegetragene  Fittige^  bezeichnet 
werden,  hindern  die  Weiber,  welche  ausgehen  vom  Herrn, 
iie  Gottlosigkdt  zu  verbannen,  sich  schwingen  auf  lichtem 
Ittig,  Schwinge  voll  Liebe  und  Huld,  Schwinge,  welche 
üe  Ihren  versorgt  in  liebender  Treue  und  in  hingebender 
nbranst  geistgetragener  Macht^  Diese  Erklärung  ist 
i^enbar  gesucht  und  zu  künstlich  und  hat  das  gegen  sich, 
als  die  Weiber  nie  Himmelsboten  sind.  Nach  Hier., 
losenm.  und  Hitzig  sollen  die  beiden  Weiber  mit 
Horcbesflügeln  erscheinen,  weil  er  ein  unreiner  Vogel  sei 
B  Mos.  11,  19),  und  daher  dessen  Flügel  zu  den  mit 
ninde  befleckten  und  unreinen  Weibern  passend  seien. 
Uich  diese  Erklärung  scheint  uns  gesucht  und  willkürlich. 
ns  scheint  vielmehr  der  Grund,  warum  die  beiden  Wei- 
er  mit  Storchesflügeln  erscheinen,  in  deren  Gröfse  zu 
<^geD,  indem  dieselben  nicht  blofs  der  Gröfse  der  Weiber, 
oudem  auch  der  schweren  Last  des  Ephas  mit  dem  Weibe 
igemessen  sind.  —  Um  sich  selbst  in  die  Luft  zu  erheben 
ud  die  Schwere  des  Körpers  und  des  Ephas  zu  tragen, 
aren  grofse  Flügel  nöihig.  In  diesen  grofsen  Flügeln 
ng  sich  der  Wind,  so  dafs  sie  vom  Winde  geschwellten 
egeln  glichen  und  der  Flug  so  ein  schnellerer  war.  — 
Tun  ist  nach  3  Mos.  11,  19;  5  Mos.  14,  18  der  Name 
iiies  unreinen  Vogels,  der  auf  DHC^I*!?  nistet  (Ps.  104,  17), 
m  Himmel  hoch  daherfli^  und  wie  andere  Zugvögel 
>ijc  bestimmte  Zeit  des  Abzugs  und  Kommens  hat  Jer.  8,  7« 
'ach  der  Vulg.  bei  Jer.  8, 7,  nach  LXX  (Job  39, 13),  Ba  s  c hi 
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und  den  meisten  neaeren  Auslegern  bezeichnet  nrpn  d^& 
Storch,  der  durch  seine  Liebe  su  den  Jungen  im  Altertb. 
(Aristot.|  histor.  anim.  3,  23;  Plin.  10^  23)  bekannt  war, 
und  daher  passend  pia  (avis)  genannt  wird.  Nach  dem 
Targ.  («pnjn),  Talm-  (Chullin  63a  njp^  n*l),  Kimchi 
nnd  Vulg.  an  unserer  Stelle  ist  DTPQ  münus,  der  taeifse 
Taubenfalke  oder  die  weifse  Wetke.  Dagegen  nach  AqaiL, 
Symm.;  Theod.,  LXX  u.  A.  der  Beiher,  iftadiog,  ardeoiy 
der  ebenfalls  wegen  seiner  Liebe  au  den  Jungen  gerühmt 
wird  (Aely  bist  anim.  3,  23).  Die  Bedeutung  Skrckj 
der  auch  mit  den  Menschen  vertraut  ist  und  auf  Hluiaeni 
bei  uns  nistet^  halten  wir  Air  die  richtige. 

Die  Form  njirp  steht  hier  fUr  HJM^  mit  Ausgefiedle- 
nem  ^,  wie  >0^  («^ob  ^;  1^)  ^^  V^  ™<1  C}nülp)  f&Lr 
DTiMQIpJ  ihr  habt  venmreinigt  (3  Mos.  11 ,  43).  Die  Lesart 
njkis^^  haben  auch  viele  Codices  bei  Kennicott  und 
mehrere  Ausgaben.  Für  rittTI;  welches  eig.  T\^  lauten 
sollte  I  findet  sich  auch  in  den  Codd.  das  Femininum.  Da 
aber  das  Masculinum  öfters  mit  Femininis  verbunden  ist, 
insbesondere  bei  den  Suffixen ,  so  mufs  man  nothwendig 
annehmen ;  dafs  ursprünglich  im  Texte  nxr\  gestanden 
habe.  Oder  hat  der  Prophet  unter  den  beiden  Weibern 
sich  vielleicht  zwei  Völker  oder  ein  Volk  gedacht,  und  des- 
wegen das  Masculinum  gebraucht?  —  Das  Th  mit  erweich- 
tem Suffix  für  Vh  (vgl.  Ew.  §.  94,  6>  3;  §-247  d)  bezieht 
sich  zwar  zunächst  auf  npH<>  aber  dem  Gbdanken  und  der 
Sache  nach  auf  das  in  demselben  befindliche  Weib,  wml 
für  dasselbe  in  Sinear  ein  Hans  gebaut  werden  soll.  Es 
steht  hier  also  sjnekdochisch  das  continens  pro  contento. 
Dasselbe  gilt  von  dem  Femin.  n^jn  und  vom  Suffix  von 
n||Q3t).  Unzulässig  ist  die  Ansicht  Kohl  er 's,  nach  wel- 
cher die  Sünde  in  Sinear,  im  Lande  der  gottfeindiidien 
Weltmacht,  habe  eine  neue  Heimath  und  Wirkungskreis 
finden  sollen,  um  daselbst  fortan  ihr  Wesen  zu  treiben 
und  Sünder  zu  immer  neuen  Sünden  zu  verführen.  Sinear, 
der  Ort  der  Züchtigung  und  Strafe,  soll  das  Volk  vielmehr 
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llroälig  zum  BewufBtsein  seines  Verlastes  und  früheren 
rlückes  bringen  ^  um  dadurch  dasselbe  zur  Bekehrung  zu 
ihren.  Dieses  wirkte  auch  das  babylonische  Exil  bei 
inem  greisen  Theile  des  Volkes. 

Die  Worte  :  ]'j|  T](V3n)  jD-IHI  sind  nicht  init  Theiner, 
iück.,  Maurer;  Hesselb.;  Umbreit  :  und  es  (das 
laus)  foird  hergeatellt  und  nieder  gelassen^  und  mit  Neu  m. : 
nd  das  Baus  ist  hergestellt  und  das  Epha  niedergelassen 
u  übersetzen,  sondern  p^H  ist^  wie  Köhler  bemerkt,  mit 
^wald,  Baumg.  und  Bunsen  als  hypothetischer  Satz 
u  fassen ;  wozu  WSTi  den  Nachsatz  bildet^  vgl.  Gesen. 
.  155;  4  a,  Ewald  §.357.  Das  Passivum  pvi  kommt  in 
er  Bed.  aufgestellt ^  zugeric/Uet,  bereuet  werden,  v.  J^^Tl 
uf stellen,  stellen^  zurichten,  bereiten,  auch  Job  16,  5;  Nah. 
,6;  Spr.  21,  31  vor.  Das  Hoph.  nrrir;i  von  0''3n  ftir 
ijVI  von  ITO  sich  niederlassen,  ruhen,  wohnen,  ist  eine  seltene 
orm  für  nTOTfl,  wie  ähnlich  Dan.  7 ,  4  FlÖ^jjr}  ftlr  riDf)« 
.  Dip.  Das  ^  in  nTTin  ist  in  Hoph.  beibehalten,  weil  von 
1'^  in  Hipb.  statt  TFTj  auch  n^  mit  Dagesch  itn  ^  in 
rcbrauch  ist,  vgl.  1  Eon.  13,  29.  31;  Ezech.  42,  14; 
4,  19;  4  Mos.  17,  4  u.  a.  —  In  dem  Worte  rlClpP  von 
jt9  und  njpü  SUäe,  Stätte  ist  hier  das  1  in  Eibbiiz  ver- 
urzt,  wie  in  ^VD  v.  DÜD,  Gesen.  §.  27,  Anm.  1. 

8)  Das  Gedoht  tou  den  Tier  Wagen,   Ka^.  6,  1—8. 

Der  Prophet  sieht  in  diesem  Gesichte  in  einem  Thale 
ier  Wagen,  die  aus  zwei  Bergen  von  Erz  hervorgehen 
nd  deren  erster  von  rothen,  deren  zweiter  von  schwarzen, 
«-ren  dritter  von  weifsen  und  deren  vierter  von  gefleckt- 
<tben  (And.  {sprenkelten  oder  scheckigen)  Bossen  ge- 
>gen  werden.  Die  schwarzen  Bosse  zogen  nach  Norden^ 
ie  weifsen  hinter  ihnen  her,  die  gesprenkelten  nach  Sttdeo 
nd  die  rothen  durchfuhren  die  Erde.  Die  Schnelligkeit, 
romit  jene  Bosse  in  vier  Weltgegenden  zogen,  glich  der 
es  Winde«.  —  Der  sachliche  Inhalt  dieses  Gesichtes  ist 
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die  Ankündigung,  dafs  auch  schwere  gdttliche  Strafge- 
richte über  die  Heiden^  welche  die  Werkzeuge  Gottes  zur 
Bestrafung  des  Bundesvolkes  gewesen  ^  ergehen  würden. 
Es  sollen  nicht  blors  die  gottlosen  und  unbufsfertigen  Jaden 
(Kap.  5)y  sondern  auch  die  Heidenvölker,  welche  den  gött- 
lichen Anordnungen  entgegenstehen ,  durch  schwere  Straf- 
gerichte heimgesucht  werden.  Da  die  Strafgerichte  von 
Jerusalem,  dem  Sitze  der  Theokratie,  ausgehen,  so  wird 
in  diesem  Gesichte  verheifsen,  dafs  das  Reich  Gottes  über 
alle  Reiche  der  Erde  und  namentlich  über  die  demselben 
feindlichen  den  Sieg  davon  tragen  werde.  Die  Erfiäliung 
dieser  Verheifsung  hat  hauptsächlich  erst  mit  der  Ver- 
breitung des  Ghristenthums  ihren  Anfang  genommen  und 
wird  erst  in  Zukunft  ihr  Ende  erreichen.  Dafs  das  Ge- 
sagte der  Hauptinhalt  unseres  verschieden  erklärten  Ge- 
sichtes ist,  wird  sich  uns  unten  noch  näher  ergeben  (1). 

V.  1—3  :  nton»  iD^K  nJTT?  ^«-wn  yj-^p  t^m]  ^h) 

npp'^^pi  :  ayyip  opio  rvv^ri  n^y^n  QTPiK  D^p« 
:  ü^B  Dn-33  ovo  n^JTSlp  ^19^  °:W^  °'P^d  r\'^itf^ 

Und  ich  wandte  mich  und  erhob  (Viele  :  und  ich  erhob 
unederum)  meine  Augen  und  sah  und  siehe  y  vier  Wagen 
harnen  hervor  zwischen  den  zwei  Bergen ,  und  die  Berge 
waren  eherne  Berge.  An  dem  ersten  Wagen  waren  rothe 
(E  w.  :  rötfdiche)  Bosse  und  an  dem  gfweiten  schwarze  (E  w. : 
dunkle)  Bosse,    und  an  dem  dritten  weifse  (Ew.   :   graue) 


(1)  Nach  Kliefoth  (S.  98  f.)  ist  der  Sinn  des  Vlsionsbildes  : 
9  durch  die  ganee  Geschiohte  der  Welt  der  MenBchheit  hindurch  stehen 
die  Weltmacht  und  Gottes  Reich  neben  einander  als  die  festen,  durch 
aUen  Wechsel  der  Erscheinung  bleibenden  grofsen  Machtezistenaen ; 
und  swischen  ihnen  heraus  gehen,  wie  alle  einseinen  geschichtliehen 
Erscheinungen,  auch  die  einaelnen  Gestaltungen  und  Niederlagen  der 
Weltmacht  henror,  bis  zur  schliefsüchen  Vernichtung  ihrer  selbst  Das 
Bild  der  Berge  ist  das  Gleichbleibende,  die  weitere  Vision  steUt  die 
Wandlungen  der  Weltgeschichte  nach  der  Seite  der  Weltmacht  hin  vor.* 
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lU^ss^j  und  an  dem  vierten  Wetgen  gefUckt-roihe  (Köhler  : 
gesprenkelte^  rothe^  Bück.  :  scheekige^  gewaltige^  Eliefoth  : 
geeckte  starke), 

Uaeinig   sind  die  Ausleger   über  die  ehernen  Berge. 
Nach   mehreren   Auslegern   (Osiander,  Maurer,  Um- 
breit, ELofm. ,   Schegg)   sollen   unter  dieien  der  Zion 
und  Moria,  nach  Anderen  (Hengst,   der  das  Thal  Josa- 
phat  Air  den  Ausgangsort  bSlt)    der  Tempelberg  und  der 
Oeiberg  verstanden  werden,   wieder  nach  Andere^  (J.  D. 
Michaelis,   Burger)    sollen   sie    eine  poetisch  -mytho- 
logische Bezeichnung  des  Aufenthaltes  der   Winde  sein, 
welche   nach   V.  5  jedoch   die   Wagen  bezeichnen,   n«ch 
Hengst  u.  Neu m.   (S.  257)   sind  jene  Berge   Symbole 
der    seine   Gemeinde   schützenden    Macht    Gottes,     nach 
Bau  mg.  (11,387)  Symbole  des  Morgen-  und  Abendlandes, 
als   des  doppelten  Mittelpunktes  der   Weltmacht      Nach 
Kliefoth   (S.  93)   bezeichnet   der  eine  Berg   die   Welt- 
macht an  sich,   abgesehen   von   ihren  einzelnen  geschicht- 
lichen Erscheinungen,  der  andere  das  Reich  Gottes.    Gegen 
diese  Erklärungen  ist  zu  erinnern,  dafs  diese  Berge,  welche 
in  der  Vision  Jehovas  Wohnstätte  umschliefsen,    von  Erz 
sind,  und  der  Artikel  vor  onn  nicht  sonst  bekannte,  son- 
dern die  im  Gesiebte  erscheinenden  bestimmten  bezeichnet 
Dafs   die  beiden  Berge  nicht  Symbole  des  Morgen-   und 
Abendlandes  sein  können,  erhellt  schon  daraus,  dafs  nicht 
blofs  von   Osten  und  Westen  die  Rede  ist.      In  der  An- 
gabe, dafs  die  Berge   von  Erz  sind,   liegt  deutlich  eine 
Hindeutung  darauf,  dafs  die  Wohnung  Gottes  eine  feste, 
unerschütterliche  und  unnahbare  ist  and  nicht  überwältigt 
und  eingenommen  werden  kann.   Nach  Hofm.  u.  Baumg. 
sollen  die  beiden  Berge  eherne  genannt  werden,  weil  Erz 
das  rechte  Kriegsmaterial,   und  der  Krieg  es  sei,  den  die 
vier  Wagen  über  die  Erde  bringen  sollen.    Allein  nach  dieser 
Auffassung   hätten   nicht  die  Berge,   sondern  die  Wagen 
von  Erz  sein  müssen.    Schegg  meint,  dafs  beide  Berge 
(Zion  und  Moria)  für  Jerusalem,  die  Stadt  Gottes  stehen, 

B«iiik«,  B«ltr«g«  VI.  17 
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da  dieselbe  als  eine  mit  «nerschütteriidien  Grundlagen 
(Pb.  48,  6.  7;  49,  2  ff.)  bezeichnet  werde  (1).  Da  die 
Wagen  von  der  Wohnung  Jehovas;  des  Herrn  der  ganzen 
Erde,  ausgehen;  so  werden  sie  auch  von  ihm  ausgesandt. 
lieber  die  symbolische  Bedeutung  der  Farben  der 
Rosse  9  insbesondere  über  die  Bedeutung  von  ITSpK  sind 
die  Ausleger  nicht  einig,  vgl.  1,8.  —  DHÖ?N<  v.  ^Wjt 
giebt  der  Alex.  ^ffOQol,  nach  Hier,  einige  Codd.  nv^^, 
unser  JHktkief  der  Chald.  D^JDOp  aschenfarbiffe,  Aquil. 
ita^efoi,  Hier,  fortes^  Rück,  gewaltig^  Ewald  rothe^ 
Ger.  rUatige,  rasche,  Fürst  hoehrathe  wieder.  Dars  räK« 
w0Jches  nur  im  Plural  bei  unserem  Propheten  hier  V.  3 
«nd  7  vorkommt,  eine  Farbe  bezeichnet,  und  so  viel  als 
ptsn  hoehrath,  vom  Scharlachmantel  des  Feldherm,  Jes. 
63, 1,  nach  LXX  u.  Syr.  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dafs 
es  mit  Wörtern  verbunden  ist,  welche  nur  Farben  bezeich- 
nen, dafs  schon  bereits  1,  8  der  rothen  Rosse  Erwähnung 
gethan  ,  sowie ,  dafs  der  letzte  Buchstabe  im  Plural  ver- 
doppelt ist,  wie  bei  OldlM  v.  ÜHH.  Auch  im  Arab.  wird 
vornehmlich  die  9.  und  11.  Gonjug. »  welche  den  letzten 
Stammbuchstaben  verdoppelt,  zur  Bezeichnung  der  Farben 
gebraucht.  —  Der  Grund,  warum  man  dem  Adject.  yjo^ 
die  Bedeutung  stark,  mächtig,  welche  Köhler  mit  Unrecht 
die  gewöhnliche  nennt,  gegeben  hat,  liegt  darin,  dafs  das 
Zeitw.  ^fct  auch  stark  sein  (5  Mos.  31,  7 ;  2  Chron.  13,  18 ; 
Jos.  1,  6.  7;  10,  25  u.  a.)  bedeutet.  Die  eigentliche  Be- 
deutung von  yiM  (2)  sc  ypt^  ist  aber  scharf  sein,  weiches 


(1)  Nach  Com.  a  Lapide  sind  die  beiden  Berge  „Symbolmn 
potentiae  et  protidentiae  dei,  cnins  diiae  partes,  et  qua«  montea  sunt 
mens  et  Toluntas,  pnta  aapientia  ei  deoretnm,  sive  diapositio  et  definitio, 
ant  praeordinatio  et  ezecatio.*'  Diese  Erklärung,  so  wie  die,  nach 
welcher  die  vier  Wagen  vier  Monarchieen  bezeichnen,  ist  offenbar  ge- 
sacht und  daher  unsulftasig. 

(2)  Die  weichere  Form  fttr  vpn»  indem  beide  Buchstaben  bii- 
weilen  in  einander  fibergehen  und  Yerwechselt  werden,   wie  das  Aram. 
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OD  der  scharfen,  hellen»  Uendenden  Fftrbe  des  Hochrothea, 
ie  o^vg  gebraucht  wird.  Der  Sjr.  hat  D^tptC  übergangen. 
)er  Meinimg  T4m  Hengst,  n.  Umb,,  dafs  D'^p«  V.  3  sich 
uf  alle  Bosse  beziehe^  und  da{s  V.  7  die  V.  %  genannten 
'P*1K  Qip^  als  die  vorzugsweise  starken  bezeichnet  wür- 
en,  steht  entgegen,  dafs  dieselbe  tho  sie  aUe  nach  jy$!ö^ 
)rdern  würde.  Der  Artikel  vor  D^SOfc<  spricht  nicht  Ar 
lese  Auffassung,  weil  auch  D'inttfi  D'»337  und  ÖTlSl  V.  6 
en  Artikel  haben.  —  TD  (Plur.  D^T13,  der  Alex,  tto*- 
iloif  der  Syr.  \i^o\  versicolores)  von  Tia  vidfarb^, 
:heckiff,  bunif  gesprenkelt  sein,  von  Tbierfellen,  wie  das 
lt.  spargere  y  Virg.  Ecl.  2,  41,  Aen.  7,  191,  bezeichnet 
:h  eckig j  gesprenkdt,  hunt,  verschiedenfarbig,  und  wird  1  Mo». 
1 ,  10  von  den  Fellen  der  Böcke  gebraudit.  Im  Arab. 
ie  im  Syr.  IjfÄ  ist  der  Oebrauch  von  T1|  noch  ausge- 
thnter,  und  wird  auch  von  der  Buntfarbigkeit  der  Kleider 
.  s.  w.  gebraucht,  der  Name  ndqdoQ,  pardusy  ist  gleich- 
ills  aus  ähnlicher  Bedeutung  entstanden.  Der  Grund, 
arum  nia37P  statt  nlDJ^JD  von  nap^D  Wagen  gelesen 
ird,  Hegt  in  der  starken  Verkürzung  des  "  in  *  wegen 
er  schweren  Endung  Pil;  v^gl.  Joel  2,5;  Mich.  5,  9. 
lach  den  Babb.  soll  jeder  Wagen  ein  Gespann  von  vier 
lossen  gehabt  haben.  Was  den  Zweck  der  Wagen  an 
unserer  Stelle  betriffl;,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  wir 
u  Kriegs-  und  Streitwagen  zu  denken  haben,  wie  solche 
or  der  Erobening  Ganaans  durch  die  Israeliten,  die 
anaaniter  (Jos.  11,  4;  17,  16;  Bicht.  4,  3),  die  Philister 
licht.  1,  19;  1  Sam.  13,  5),  später  die  Syrer  (2  Sam. 
J,  18;  1  Kön.  20,  1;  22,  31;  2  Kön.  6,  14.  15),  die  As- 
rrer  (Jes.  2,  7)  hatten.  Bei  den  Israeliten  führte  sie  erst 
^avid   nach  einem  glänzenden  Siege  über  die  Syrer  ein 


SK)  un  Hebr.  Q^n  (Job  89,  4) ,  vgL  0sseii.  thetsiir.  unter  ^  and 
hietnatiai  vstUwli^nes  Kng.  Ssmarit  I,  S.  1$.  14,  §.  6. 
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(2  Sam.  8,  4),  and  Salomo  wies  ihnen  besondere  Quartier- 
Städte  an  (1  Kön,  d,  19;  10,  26). 

:  |nKn*^5  l^^^^^-Jf  ^^^  *^^  antwortete  und  sprach  zu  dem 
Engel^  der  mit  mir  redete  :  was  sind  diese,  mein  Herr?  und 
es  antuH)rtete  der  Engel  und  sprach  zu  mir  :  diese  sind  die 
vier  Wilde  des  Himmels ,  ausziehend ,  wm  v>o  sie  gestanden 
hei  devi  Herrn  der  ganzen  Erde. 

Die  mit  Bossen  bespannten  Wagen  werden  als  vier 
W^de  bezeichnet;  weil  sie  mit  der  Schnelligkeit  des  Win- 
des oder  wie  ein  Sturmwind  nach  allen  vier  Weltgegendem 
über  die  ganze  Erde  dahineilen.  Es  ist  hier  ron  vier 
Winden  des  Himmels  die  Rede,  um  die  vier  Weltgegenden, 
welche  oft  vier  Winde  genannt  werden ,  zu  bezeichnen. 
Hengst,  ist  der  Meinung,  dafs  durch  die  vier  Winde  die 
göttlichen  Strafgerichte  bezeichnet  werden,  indem  nament- 
lich bei  Jer.  und  Ezech. ,  welche  Sacharja  hier ,  wie  ge- 
wohnlich,  zum  Muster  genommen  habe,  die  Winde  als  Sym- 
bol der  göttlichen  Strafgerichte  vorkämen.  So  heifse  es 
Jerem.  49,  36  :  „und  ich  bringe  gegen  Elam  die  vier  Winde 
von  den  vier  Enden  des  Himmels,  und  ich  zerstreue  sie 
nach  allen  diesen  Winden  hin',  und  bei  Ezech.  Kap.  1 
würden  die  sich  über  die  Gegenden  der  Erde  erstreckenden 
Strafgerichte  sjmbolisirt  durch  die  vier  Cherubim,  über 
deren  Häuptern  der  Herr  thront,  und  deren  Worte  durch 
den  Wind,  den  göttlichen  Zorn,  oder  das  göttliche  Straf- 
gericht nach  den  Gegenden  hingetrieben  werden,  wohin 
sie  bestimmt  sind,  vgl.  V.  12,  wie  sie  dann  V.  4,  um  an- 
zuzeigen, dafs  das  göttliche  Gericht  über  Juda  von  Babj- 
lonien  aus  hereinbreche,  mit  einem  starken  Sturme  aus 
Norden  kommen.  Aehnlich  sei  auch  Dan.  7,  2  :  ,ich  sah 
die  vier  Winde  des  Himmels  hervorgehend  auf  das  grofse 
Meer',  Symbol  der  ganzen  Völkermasse  der  Erde,  und 
Apoc.  7,  4  :   j^xal  fierä  zaika  eldo»  xkaaa^ag  dyyelovg 
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Kt^i.r  Um  6,  IS.  lei 

hnmag  inl  tag  tiöaaQag  ymlag  tffi  fijg  xQowoGnag  t&vg 
tiaaaQag  dvifiovg  %^  }^»'  ^^^  dadurch  von  Sacharja 
uuterschiedeD ,  dafs  hier  wie  bei  Ezech.  nicht  die  Winde 
selbst  auf  Wagen  einherfahren ,  sondera  Engel;  welche 
über  die  Winde  gesetzt  sind  und  von  Ihnen  getrieben 
werden.  Allein  diese  Stellen  beweisen  nicht,  dafs  die  vier 
Winde  an  unserer  Stelle  Symbole  der  Strafgerichte  seien, 
da  Winde  auch  in  anderer  Bedeutung  gebraucht  werden 
und  unsere  Stelle  diese  Bedeutung  nicht  fordert  Nach 
Jen  49,  36  sind  die  vier  Winde  bestimmt,  ein  Volk  zu 
zerstreuen,  nach  Ezech.  37,  9  den  todten  Gebeinen  neues 
Leben  einzuhauchen ,  nach  Ezech.  8 ,  3  sollen  sie  IXnge 
oder  Personen  an  einen  anderen  Ort  bringen,  nach  Ps. 
104,  4  werden  die  Winde  als  Jehovas  Diener  und  Bote^ 
bezeichnet.  DieäC  Aufgabe,  den  göttlichen  Beschlufs  in 
den  vier  Weltgegenden  in  Ausführung  zu  bringen,  haben 
die  Winde  auch  an  unserer  Stelle.  Nach  V.  8  bringen 
zwei  Wagen  den  jyn  Jehovas  in  das  Land  des  Nordens, 
um  ihn  an  demselben  zur  Buhe  kommen  zu  lassen.  Die  vier 
Winde  kommen  hier  nur  in  so  weit  in  Betracht,  als  sie 
die  Mittel  sind,  durch  welche  Jehova  seinen  Geist  (Vpn) 
an  andere  Orte  bringen  läfst.  Es  geschieht  dieses  durch 
die  Winde,  um  die  Sturmeseile  zu  bezeichnen.  Es  ist  von 
vier  Wagen  die  Rede,  weil  Jehova  die  vier  Winde,  d.  i. 
die  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel,  zur  schnellen  Aus- 
führung seines  Willens  gebraucht  Nach  Bau  mg.  II, 
381  ff.  sollen  in  der  Schrift  die  Rosse  und  daher  auch  die 
Gespanne  von  Rossen  irdische  Kriegsgewalten  versinn- 
biiden.  So  soll  Jehova  durch  die  Entrückung  des  Elias 
auf  einem  feurigen  Wagen  mit  feurigen  Rossen  zeigen 
wollen,  dafs  es  ihm  nicht  an  entsprechender  Macht  gegen 
die  Heidenmacht  fehle.  Allein  2  Kön.  2,  11.  12  ist  von 
einer  irdischen  Kriegsgewalt  und  einer  Entrückung  aus 
der  Gewalt  der  Heiden  nicht  die  Rede.  Nach  dieser  Er- 
klärung wären  nicht  die  vier  Winde,  sondern  die, vier 
Wagen  das  deutlichere  Bild,   was  aber  nach  den  Worten 
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imitatthaft  itt  Wesn  Neum»  uiiier  den  vier  Winde»  ▼i«r 
Oeiftier  des  Himmeb  Terstebt,  so  ist  gegen  diese  Auffassoog 
anzuwenden,  dafs  an  keiner  Stelle  der  heil  Schrift  vier 
Geister  als  vier  Geister  des  Himmels  (o.^0^)  beseichnel 
werden  nnd  070^^  überflüssig  wäre,  da  nicht  von  Geistern 
des  Himmek  im  Gegensätze  zu  Geistern  der  Erde  die 
Bede  ist  (1>  Der  Alex.,  wdcber  "^fy^t  durch  »i^u  wieder- 
giebt,  scheint  fh^t  ohne  Suffix  gelesen  zu  haben. 

Mit  inehreren  neueren  Auslegern  haben  Hier,  und 
der  8jrr.  das  vor  |Y1M  stehende  hs  bei  in  der  Bedeutung 
vor,  4aram,  yo^  gefafst  Die  Worte  :  "hVi  'lütt'l  giebt  der 
Alex,  wieder  :  o  XaliSv  iv  i/iol  xal  sine.  Er  scheint  nach 
^j6p  die  Worte  ^  TSID  gelesen  oder  erklärend  hinzuge- 
ftgt  zu  haben.  Der  Chald.  übersetzt  '^y\  VT!^  T)^  er- 
klärend :  ij^j  NjD¥>  ren  yayt^  |i3S<^  ijp^p  yrff  T»^rs 

:  «J^  Vj  f(T\  DTj?  «n^fiP^Vp  Diese  sind  vier  Beiche,  welche 
wie  vier  Winde  des  Himmels  sind,  die  erscheinen ,  ohne  vor 
dem  Herrscher  der  ganzen  Erde  eu  stehen, 

V.  6.  7  :  |iBa  pK'^ie  D^«?{^  c^lnB^n  op«n  PQ-n?^ 

:  pK3  Koran  cfi«  schwarzen  sind^  die  ausziehen  nach  dem 
Lande  des  Nordens ,   und  die  weifsen  (Ew.  :  grauen)  ziehen 


(1)  Nach  Kli«f.  wird  dssBUd  des  Wagens  dureb  das  BUd  der  Winde 
erUArt  :  i^De  die  Wagen  den  Oeiat  Gottes  mit  seinen  Wirkungen  au  tragen 
bestimmt  sind,  so  giebt  es  Niobta,  dem  sie  passender  yergticben  wer- 
den könnten,  als  den  Wind.  Der  Wind  ist  Jedenfalls  das  geeignete 
Bild  der  Mächte  and  Gewalten,  welcher  der  Geist  sich  als  seine  Tilger 
bedient;  man  denke  an  die  Verbindung,  in  welcher  s.  B.  Job.  3  und 
Apstg.  2  der  Wind  und  der  Geist  Gottes  erscheinen.  Wir  haben  dem- 
nach unter  den  Wagen  mit  Hof  mann  geistige  (?)  MAchte  und  Gewalten 
SU  yerstehen,  welche  bestimmt  sind,  den  Gkist  Gottes  mit  seinen  rich- 
tenden und  strafenden  Wirkungen  an  die  im  Gesichte  nfther  beseiek- 
n^ten  Orte  (Mesopotamien,  Aegypten  und  die  ganse  Erde)  su  tragen.** 
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Amter  ihnen  her  (Ew.  :  nach  Westen)  und  die  gehenkelten 
(£w.  :  gefleckten)  ziehen  nach  dem  Lande  des  Südens.  Und 
die  reihen  aogen  aus  und  suchten  tu  gehend  die  Erde  zu 
durchziehen  (Bück.  :  umherzuziehen  im  Lande);  und  er 
sprach  :  gehet  hm^  durchziehet  die  Erde  (Bück.  :  ziehet 
uofüier  tm  Lande)  und  sie  durchzogen  die  Erde  (Bück.  :  sie 
,og0n  umher  im  Lande). 

Nach  diesen  Worten,  welche  die  Bede  d^  Engels 
fortsetssen;  keimen  die  vier  Wagen  in  groiker  Schnelligkeit 
ans  dem  Tbale  zwischen  den  ehernen  Bergen  hervor ,  um 
die  ganze  Erde  zu  durchziehen,  und  über  die  Heiden  die 
göttliche  Strafe  zu  verhängen.  Jeder  Wagen  zog  iiach 
dem  ihm  von  Jehova  bestimmten  Lande.  Die  weifs^n 
Bosse  zogen  D^'^1^I^('*V^(  hinter  iknäi  (den  schwarzen)  her. 
Ewald  ist  der  Meinung,  dafs  jene  Worte  :  nach  hinter 
sich,  d.  i.  nach  Westen  übersetzt  werden  müssen.  Dagegen 
spricht  aber,  dafs  die  Wege  in  einem  von  Bergen  einge- 
schlossenen Thale  sich  befinden,  welches  von  Norden  nach 
Süden  ging.  Um  nun  aus  diesem  Thale  herauszukommen, 
konnten  die  Wagen  nur  zwei  Bichtungen  nehmen.  Als 
sie  aus  dem  Thale  herausgekommen  waren,  konnten  sie 
sich  nach  den  vier  Weltgegenden  wenden.  und  2  Eon. 
9,  18  ist  YintC'^K  auch  hinter  mich  zu  übersetzen.  Hätte 
Westen  bezeichnet  werden  sollen,  so  würde  der  Verf.  wohl 
npj  oder  nirw  oder  B^^^^ri  Nfüp  gewählt  haben.  Nach 
Köhler  soll  gegen  das  Ziehen  nach  Westen  sprechen, 
dafs  westlich  von  Palästina  das  greise  Meer  mit  seiner 
Inselwelt  liege.  Dieser  Grund  scheint  uns  aber  nicht  zu- 
lässig, weil  von  Jerusalem  nach  dem  mitteUändischen 
Meere  eine  nicht  unbedeutende  Entfernung  ist  und  öfters 
von  Inseln  und  Küsten  von  Westen  Palästinas  die  Bede 
ist.  Denken  wir  an  Winde,  so  ist  die  Bicbtung  nach 
Westen  um  so  weniger  auffallend.  Waren  nur  zwei  Ein- 
gänge aus  dem  Thale,  so  war  es  unnöthig  anzugeben, 
nach  welcher  Gegend  die  rothen  Bosse  gezogen  seien. 
Es  war  ebenfalls  Süden.    }pi^  eig.  ^das  Bechts  Liegende^ 
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964  8*  9.    CommmOar, 

bezeichnet  oft  Süden,  Südgegend  (2  Mob.  26,  18.  36;  27,  9; 
Job  9,  9),  dann  einen  DiBtrict  und  ein  Volk  im  Osten  von 
Idumäa,  von  {D^QI  einem  Enkel  Esaus  (1  Mos.  36,  1.1.  15; 
Jer.  49,  9.  20;  Eaech.  23,  13  u.  a.).  Das  Subject  zn  ipi^l 
V.  7  ist  der  Herr  der  ganzen  Erde.  Das  Femininnm 
njp^rip  ist  nicht  auf  D^OMTI,  sondern  auf  nl32np  mit 
Ewald,  Neumann  u.  A.  zu  beziehen.  In  dem  ersten 
Oliede  von  V.  6  findet  sich  ein  Anakoluth,  insofern  das 
Prädicat  Ü^Vftp  zu  O^BH  statt  zu  dem  durch  ^  indicirten 
napTp  bezogen  ist.  —  unter  den  Palästina  nördlich  lie- 
gend^i  Ländern  sind  vornehmlich  Syrien,  Assyrien  und 
Babylonien  und  unter  dem  Lande  des  Südens  die  südlich 
licf^enden  Länder,  namentlich  Aegypten  zu  verstehen,  vgl 
Dan.  11,  5  ff.  Der  Zweck,  warum  die  Rosse  mit  den 
Wagen  nach  Norden  ziehen ,  wird  im  folgenden  Verse 
angegeben. 

V.  8  :  yyrh^  o^K^lri  net-j  lüfiji>  "6«  ig-rn  tin  p^ 

:  )iO||  p«3  T1^1*nN  Wrn  ]10>  und  er  rief  mir  zu  und 
sprach  eu  mir  sprechend  :  siehe  ^  die  ausziehen  nach  dem 
Lande  des  Nordens,  lassen  meinen  Geist  nieder  (Ew.  :  las- 
sen, Rück.  :  haben  gestült  meinen  Muüi)  im  Lande  des 
Nordens. 

Bezeichnet  xyr\  hier  wie  oft  den  göttl.  Zorn  (Ps.  18,  16; 
Job  4,  9)  oder  allgemein  Zorn  (Job  15,  13;  Spr.  16,  32; 
Jes.  4,  5,  wo  vom  Geist  des  Gerichts  (lO^^p  rn^)  und 
vom  Geist  der  Vertilgung  (1^  XVTi)  die  Rede  ist;  25,  4; 
30,  28),  der  sich  durch  Züchtigung,  Bestrafung  oder  Ver- 
nichtung kund  giebt,  so  will  der  Prophet  hier  sagen,  dafa 
Jehova  namentlich  im  Nordlande  seine  Strafgerechtigkeit 
offenbaren  werde.  Für  die  Erklärung  spricht  der  Zweck 
unseres  Gesichtes  und  der  Umstand ,  dafs  im  siebenten 
Gesichte  das  Land  Sinear,  das  Nordland,  als  dasjenige 
bezeichnet  wird,  wohin  das  Epha  mit  dem  sündigen  Weibe 
gebracht  wird.  Symbolisirt  das  Nordland,  wozu  nament- 
lich Assyrien  und  Babylonien  gehören,  deren  Völker  über 
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das  BuDdesvoIk  und  dessen  Land  so  grofse,  wean  ancb 
verdiente  Leiden  und  Unglück  gebracht  hatten,  die  sün- 
dige und  Oott  feindliche  Heiden  weit,  so  wird  demselben 
hier  das  göttliche  Strafgericht  angekündigt.  Auch  die 
Werksenge  der  götti.  Strafe  über  das  Bandesvolk  sollen 
Strafgerichte  treflfen.  Nach  mehreren  Auslegern,  wie  Umb., 
Schmieder,  Neum. ,  soll  der  Prophet  hier  nagen ,  dafs 
Jefaova  vermittelst  seines  Geistes  durch  Gericht«  hindurch 
ein  neues  Leben  in  dem  Nordlande  entzünden  und  so  auch 
das  Nordland  (überhaupt  die  Heidenwelt)  zu  einer  Wohn- 
st&tte  seines  Geistes  machen  wolle.  Es  wird  zwar  öfters 
verheifsen,  dafs  das  Heil  aller  Völker  von  Israel  ausgthen 
werde ;  allein  an  unserer  Stelle  ist  nicht  von  einem  ter 
Heiden  weit  zu  Theil  werdenden  Heile  oder  nach  Nenm 
von  Liebe  und  Gnade ,  sondern  von  Strafgerichten  die 
Rede,  die  Jehova  über  dasselbe  verhängen  werde.  AUe 
m&chtige  Reiche ;  wie  Assyrien;  Babjlonien  während  der 
Herrschaft  der  Cbaldäer,  sowie  Aegjpten  und  selbst  das 
mächtige  Rom,  welche  für  das  Bundesvolk  züchtigend  und 
vernichtend  geworden  sind  und  Gott  als  Werkzeuge  zur 
Bestrafung  des  Bundesvolkes  gebraucht  hat,  sind  zu 
Grunde  gegangen. 

Hofm.,  dem  Ebrard  (Apokalypse,  S.  91),  Baumg., 
Auberlen  (Daniel,  S.  57),  Schlier,  Dav.  Zündel 
(ü.  d.  Abfassungszeit  des  Buches  Daniel,  S.  251  ff.)>  ^^^ 
geringer  Abweichung  auch  Delitzsch  in  dem  Artikel 
Daniel  in  Herzog's  Realencjkl.  lU,  281,  beistimmen, 
nimmt  an,  dafs  das  in  dieser  Vision  zuerst  genannte  Ge- 
spann mit  den  rothen  Rossen  bei  der  Deutung  der  Vision 
übergangen  werde,  weil  zur  Zeit  des  Propheten  das  bereits 
vorübergangen  sei,  was  es  bedeutete.  Dagegen  theile  sich 
das  vierte  Gespann  der  Vision  in  der  Deutung  des  Engels 
in  zwei  selbstständige  Gespanne,  das  eine  mit  gesprenkelten, 
das  andere  mit  starken  Rossen.  Mit  Rücksicht  auf  Dan. 
2  und  7  versteht  Hofm.  die  rothen  Rosse,  deren  Farbe 
gleich  der  Farbe  des  Goldes  und  des  Menschen  gewesen, 
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von  der  ehaldäisohen  Eriegsgewalt;  die  achwaraen  und 
weifsen  Bosse,  deren  Farben  einen  Gegensatz  bilden  sollen, 
wie  B&r  nnd  Panther,  Widder  nnd  Ziegenbock,  Brust  nnd 
Lenden^  sollen  dimn  die  persische  und  die  griechische 
Kriegsmacht  bedeuten,  welche  beide  ihre  Au%aJbe  im 
Nordlande  zu  lösen  hatten;  durch  die  gefleckten  Bosm 
endlich  werde  die  Eriegsgewalt  des  Antiochus  Bpiphanes 
und  durch  die  starken  Bosse  die  letzte  danielische  Kriegs* 
macht  (di^  römische)  versinnbildlicht;  beide^  die  griechische 
und  römische  Kriegsmacht,  seien  in  der  Anschauung  der 
Vision  in  eine  einzige  zusammengefafst,  da  ihnen  beiden 
eine  Miachung  aus  Verschiedenartigem  gemeinsam  sei. 
Ae&nlich  versteht  Hier,  unter  den  rothen  Bossen  die  grau- 
sAmen  und  blutgierigen  Babylonier^  unter  den  schwarzen 
Bossen  die  Meder  und  Perser,  welche  unter  Abasverus  alle 
Juden  tödten  wollten;  unter  den  weifsen  Bossen  die  Mace- 
donier,  zu  deren  Zeiten  die  Makkabäer  glänzende  Siege 
errungen;  unter  den  bunten  starken  Bossen  die  Bömer, 
welche  sich  den  Juden  zum  Theil  milde,  zum  Theil  grau- 
sam erwiesen  (1). 

Die  Dn"Q  DP%)  V.  6  hält  Hieron.  fUr  identisch  mit 
den  O^ÜM  O^^D  V.  7.  Nach  Baschi  bedeuten  die  rothen 
Bosse  Babel  als  das  goldene  Haupt  des  Monarchienbildes 
Dan.  2;  die  schwarzen  Bosse  erklärt  er  von  den  Medern 
und  deren  schwarzer  Gresinnung  gegen  Israel ;  die  weifsen 
von  den  Persern,  unter  welchen  der  Tempel  wieder  ge- 
baut werden  durfte;  die  gefleckten  von  dem  griechisch- 
römischen  Beiche;  die  starken  (?)  endlich  von  Ismael  oder 


(1)  Dafs  die  vier  Wagen  yier  Weltmonarohieen  beieiolm«i,  nebmen 
auch Cyril las,  der CAaUder,  Bemigias,  Haymo,  Hugo,  Albertasi 
Ljranaa,  VatabL,  Arias  Montanas,  Ribera,  Sanobes,  Fer- 
nandes,  Corn.  a  Lapide  an.  Einen  Hauptgrund  für  diese  Erkl&nmg 
finden  8\e  in  dem  Umstände,  dafs  jene  Monarobieen  im  Kriege  Kriegs- 
wagen gebraucht  haben,  von  welchen  aas  gok&mpft  worden  seL  Bei 
Daniel  7,  S  würden  diese  Reiche  durch  yier  Thiere  qrmboliiirt  . 
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den  Modernen.  Kimohi  deatet  das  erste  Oespann  von 
dem  babylonischen  9  das  sweite  von  dem  medopersischen^ 
das  dritte  von  dem  griechischen,  das  vierte  von  dem  römi- 
sdien  Weltreiche.  Das  letate  soll  durch  die  zwei  Prädicate 
D^Ttft  nnd  QiSpDM  bezeichnet  werden,  weil  dasselbe  ein  zer- 
theiltes  Beich  sein  werde ,  vgl.  Dan.  2,  41,  unter  den 
O^Oei  0^Q%)  V»  7  verstdit  er  ebenfalls,  wie  Rasohi,  Ismael 
oder  Moslemen.  Nach  Theodoret  will  der  Prophet  in 
diesem  Gresichte  lehren,  dafs  Gott  unsichtbare  M^hte  als 
Diener  gebrauche ,  um  den  Menschen  Gutes  zu  verleihen 
und  Bitteres  zu  verhängen,  wie  David  dieses  Ps.  34, 1  und 
78,  49  sage.  Nach  demselben  will  unser  Prophet  divrch 
die  schwarzen  nach  Norden  ziehenden  Bosse  den  Unter- 
gang Babylons,  durch  die  weiisen  Bosse  die  Zurückführung 
der  Ueberbleibsel  der  Hebräer  nach  deren  Züchtigung 
durch  Gottesdiener  nach  Judäa,  durch  die  nach  Süden  ziehen- 
den rothen  Bosse  die  Engel  bezeichnen,  welche  den  gegen 
Jerusalem  ziehenden  Völkern  Uebel  androhen,  indem  der 
Prophet  durch  die  rothe  Farbe  den  Unwillen  und  Zorn 
bezeichne.  Die  gefleckten  und  verschiedenfarbigen  Bosse 
sollen  andeuten,*  dafs  sie  nach  ErfordernifB  bald  strafen, 
bald  Gutes  bringen.  —  Man  ersieht  aus  diesen  und  ande- 
ren Erklärungen,  dafs  die  Ausleger  in  Bestimmung  des 
sachlichen  Gehaltes  dieses  Gesichtes  sehr  von  einander 
abweichen. 

Gegen  die  Erklärung  von  vier  auf  einander  folgenden 
(danielischen)  Weltreichen,  welche  auch  der  jüngste  Aus- 
leger Klie£  hier  findet,  indem  er  die  rothen  Bosse  des 
ersten  Wagens  von  der  babyl.  Weltmonarchie,  die  schwar- 
zen Bosse  des  zweiten  Wagens  von  der  medopersischen, 
die  weifsen  des  dritten  Wagens  von  der  griechisch -mace- 
donischen,  und  die  gefleckten,  starken  (?)  des  vierten 
Wagens  von  der  römischen  Weltmonarchie  erklärt,  spricht 
aber  erstens  der  Umstand,  dafs  in  unserem  Gesichte  dafür 
kein  genügender  Grund  sich  findet  und  darin  keine  sichere 
Andeutungen  vorhanden  sind.    Dafs  nicht  an  die  assyrische, 
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ohaldäische,  persische  (medopersische),  griechische  oder 
an  die  drei  letsten  and  die  römische  gedacht  werden  kann, 
geht  daraus  hervor  ^  dafs  die  assyrische  und  chaldäiscbe 
sur  Zeit  des  Sackarja  bereits  lange  aufgehört  hatten  nad 
der  Prophet,  da  er  von  der  Zukunft  spricht,  nicht  mehr 
von  einem  bevorstehenden  Strafgerichte  über  Assyrien 
und  Babjloaien  sprechen  konnte.  Bezieht  man  unser  Ge> 
sieht  auf  die  vier  ersten  Weltreiche,  so  w&re  das  lotste, 
welches  /ttr  das  Bundesvolk  so  vernichtend  und  zerstreuend 
gewirkt  hat,  ganz  übergangen.  Unzulässig  ist  es  auch, 
wenn  H  o  f  m.  aus  dem  vierten  Wagen  zwei  Wagen  macht. 
Denu  es  stand  das  seleucidische  Reich  wohl  in  Beziehung 
zp  dem  griechischen ,  aber  nicht  zu  dem  römischen.  Von 
#iner  Vermischung  von  Verschiedenartigem  (dem  morgen- 
ländischen  und  abendländischen)  kann  keine  Rede  sein, 
weil  beide  einen  verschiedenen  Charakter  hatten  und  auch 
die  griechische  Weltmacht  von  der  römischen  bei  Daniel 
als  getrennt  und  verschieden  erscheinen.  Und  von  einer 
Besiegung  der  ägyptischen,  (südlichen)  von  der  seleucidi- 
schen  (nördlichen)  kann  ebenfalls  keine  Rede  sein,  weil 
beide,  ungeachtet  der  blutigen  Kriege,  neben  einander  be- 
standen. Zu  der  Scheidung  des  vierten  Wagens  in  das 
seleucidische  und  römische  ist  H  o  f  m.  hauptsächlich  geftLhrt 
worden,  weil  er  mit  vielen  Auslegern  O^I&K  ^^^  falsche 
Bedeutung  stark,  mächtig^  fortes^  validi,  nach  Geaen. 
rüstig,  rasch  gab,  und  darin  nicht  eine  Bezeichnung  der 
Farbe  fand,  wie  Abulwalid,  Kimchi,  Mordochanus, 
Pomarius,  Ph.  Aquinas,  Calvin,  Bochart  (Hieroz. 
ed.  Rosenm.  I,  53),  Lud.de  Dieu,  Vatablus,  Cocce- 
jus,  Venema,  Rosenm.,  Ew.,  Bunsen  u.  A.  Wenn 
wir  ferner  erwägen,  dafs  die  Weissagungen  des  achten 
Gesichtes  erst  erfüllt  werden  sollen,  wenn  das  sechste  und 
siebente  bereits  erfüllt,  d.  i.  Israel  entsündigt  worden 
ist,  und  wenn  dieses  erst  in  der  messianischen  Zeit  ge- 
schehen soll,  so  kann  im  achten  Gesichte  nicht  von  jenem 
alten  Reiche  die  Rede  sein.    Als  Typus   des  Zukünftigen 
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önnen  me  aber  genannt,  und  dasj  was  vornehmlich  in  der 
lessianiachen  Zeit  geschehen,  durch  jene  bezeichnet  wer- 
en ;  ^e  auf  ähnliche  Weise  die  Feinde  des  messianischen 
\eiches,  Edomiter,  die  alten  Feinde  des  Bundesvolkes, 
genannt  werden.  Da  Jerusalem,  der  Sitz  der  Theokratie 
lud  des  Königthums,  öfters  als  Typus  des  Reiches  des 
^lessias  erscheint ,  so  konnte  der  Prophet  auch  im  achten 
jlesichte  den  Sieg  des  Messiasreichs  als  von  Jerusalem 
ausgehend  und  die  Weltreiche,  d.  i.  das  sündige  Heiden- 
hum  besiegend  und  sich  unterwerfend  darstellen.  Das 
messianische  Reich  soll  die  ganze  Welt  einnehmen  und 
alle  Heiden  Völker  überwinden,  den  Anfang  aber  zu  Jeru- 
salem oder  im  heil.  Lande  nehmen.  Wenn  nun  die  Wagen 
mit  den  Rossen  nach  allen  Welttheilen  sich  wenden,  so 
wurde  dadurch  passend  die  Besiegung  der  Heiden  nach 
allen  Weltgegenden  hin  bezeichnet.  Es  mochten  dem  Pro- 
t^heten  die  früheren  Weltreiche  bei  seiner  Darstellung  vor- 
schweben. 

Der  Grund,  warum  der  mit  rothen  Rossen  bespannte 
Wagen  V.  7  zuletzt,  dagegen  V.  2  zuerst  genannt  wird, 
Hegt  vielleicht  darin,  dafs  für  die  drei  übrigen  Gespanne 
bestimmte  Länder  bezeichnet  werden,  dagegen  keine  für 
das  mit  rothen  Rossen,  weil  es  die  ganze  Erde  durchstreift 
und  daher  sein  Ziel  erst  angegeben  werden  konnte,  nach- 
dem das  Ziel  der  übrigen  bezeichnet  war.  Li  der  Vision 
erscheint  das  Gespann  mit  rothen  Rossen  zuerst,  weil  es 
das  weiteste  Gebiet  durchwandert  und  den  übrigen 
voraneilt. 

Da  femer  das  Gespann  mit  den  schwarzen  Rossen 
nach  dem  Norden,  das  mit  gesprenkelten  Rossen  nach  dem 
Süden,  das  mit  den  weifsen  Rossen  hinter  den  schwarzen 
herzog,  und  das  Gespann  mit  den  rothen  Rossen  die  Erde 
durchzog,  so  hat  man  gefragt,  warum  die  nach  den  ver- 
schiedenen Gegenden  verschiedene  Farben  haben.  Die 
Ansichten  hierüber  sind  verschieden.  Sind  die  verschie- 
denen Farben  nicht  gewählt,   um  die  verschiedenen  Ge- 
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apanne  sa  «ntersciieideD  und  recht  kennbar  sn  maehen, 
sondern  haben  sie  Bezug  auf  die  Gegenden ,  wohin  me 
ziehen  und  auf  die  Strafgerichte,  so  erscheint  fUr  das  G^ 
spann  mit  den  schwarzen  Bossen  der  Norden  ganz  ange- 
messen, weil  |i9S  Verborgenkeitf  Dwnkdheüy  die  in  Dunkel 
gehüllte,  verborgene  €regend  beaeichnet,  wo  auch  geistige 
Finstemifs.  Sttnde  und  Laster  jeder  Art ,  wie  in  Babjlon 
herrschen»  Vielleicht  auch  hatten  die  Pferde  im  Norden 
Palästina  Tomehmlich  eine  schwarze  Farbe.  Die  Pferde, 
die  gesprenkelt  und  gefleckt  (nach  Köhler  weifs  gespren- 
kelt auf  psthem  Grunde)  waren,  mochten  hauptsächlich 
dem  Süden,  namentlich  Aegypten  (Jes.  19,  23 — ^%;  Sack. 
löy  11),  angehören,  so  dafs  Rosse  dieser  Art  ein  Symbol 
Aegjptens  waren.  Die  rothen  Pferde,  ak  die  gewöhnlichen 
und  am  meisten  verbreiteten ,  konnten  dann  alle  Länder 
bezeichnen  und  die  ganze  Erde  durchziehen  (1). 

Die  messianische  Stelle  Sach.  6,  9 — 15  haben  wir  in 
der  2.  Hälfte  des  IV.  Bds.  uns.  üomment.  :  ^die  messian. 
Weissagungen  b.  d.  grofsen  uud  kleinen  Propheten  des 
A.  T.«  (Giefs.  1862),  S.  60—86  ausflihrKch  erörtert. 


Kap.  7  und  8. 

Im  neunten  Monat  des  vierten  Jahres  des  Darius  Hj- 
staspes  sandten  die  Bewohner  von  Bethel  Abgeordnete  in 
den  Tempel,  um  bei  den  Priestern  und  den  Propheten 
anzufragen,  ob  an  dem  Tage  der  Zerstörung  des  Tempels 
durch  die  Chaldäer  noch  ferner  die  üblichen  Fasten  gehal- 
ten und  ob  dieser  Tag  in  Trauer  begangen  werden  solle.  Diese 
Frage,  sowie  die  Worte  V.  2,  nach  welchen  die  Abgeord- 
neten gekommen  sind,  Jehova  anzuflehen,  schliefsen  die 
Bitte  ein,  dafs  Gott  die  Trauertage  bald  in  Freudentage 
verwandeln  möge,  aber  drücken  auch  die  Hoffiinng  ans. 


(1)  K5hler  Bprioht  über  die-verBohiedenen  Farben  8.  194  C 
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d«fB  flaan  bei  den  gegenwirtigen  Verhftltnttseii  unter  dem 
den  Exulanten  geneigten  Darius  Hystaspes  eine  glückliche 
Zukunft  zu  erwarten  habe.  Der  Tempelbau,  welcher  bis- 
her nachlässig  betrieben  worden ,  schritt  seit  einiger  Zoit 
glücklich  voran;  indem  die  Machinationen  der  Feinde^ 
namentlich  der  Samariter,  am  Persischen  Hofe  zur  Hinde- 
rung desBelben  vereitelt  worden  waren  (V.  11),  und  unser 
Prophet  und  Haggai  den  Eifer  zu  beleben  sudbten.  Die 
Antwort  auf  jene  Anfrage ,  deren  Beantwortung  man 
von  j^nen  oder  doch  von  einem  von  Gott  belehrten  unter 
denselben  erwartete ^  gi^bt  Sachaija  V.  5 — 14  dahin,  dafs 
das  Fasten  nicht  mit  der  Gott  wohlgefälligen  reumüthlgen 
Gtesinnung  geschehe,  ohne  Werth  vor  Jehova  sei  und 
keinen  Nutzen  bringe ,  indem  derselbe  hauptsächlich  auf 
die  Erfüllung  der  sittlichen  Vorschriften  seines  heil.  Ge- 
setzes sehe,  diese  auch  nur  anerkenne  und  belohne.  Gott 
wohlgefällig  und  verdienstlich  sei  es,  Gerechtigkeit;  Liebe 
und  Barmherzigkeit  zu  übeu;  Wittwen,  Waisen,  Fremdlinge 
und  Arme  zu  schützen  und  nicht  zu  bedrücken  und  gegen 
Andere  wohlwollend  zu  sein;  allein  man  hätte  diesen  sitt- 
lichen Vorschriften  nicht  Folge  geleistet,  dem  Willen  Got- 
tes, welchen  er  durch  die  Propheten  bekannt  macht,  ^it- 
gegen  gdiandelt,  und  eben  dadurch  den  göttlichen  Zorn 
sich  zugezogen ;  wovon  die  göttliche  Strafe,  die  WegfUhrung 
aus  dem  Lande  und  dessen  Verödung ,  die  Folge  gewesen 
sei.  Wir  ersehen  hieraus,  dafs  unter  den  aus  dem  Exil 
Zurückgekehrten  immer  mehr  wieder  Werkheiligkeit,  Lieb- 
losigkeit, Hartherzigkeit  um  sich  griffen  und  der  Wahn 
sich  geltend  machte,  dafs  man  durch  blofs  äuiserliche 
Handlungen  ohne  die  entsprechende  reHgiös-sittliche  Ge- 
sinnung sich  Verdienste  erwerben  könne  (1).   In  der  zweiten 


(1)  Corn.  a  Lapide  giebt  des  Inhalt  des  7.  Kap.  in  d.  Byaopais 
dMnenien  alfo  an  :  „Qnaerant  Jndaei,  nnrn  ieiuma  a  m  In  captivitale 
Babylonica  ob  nrbis  gentiaque  ezcidiuvi  sponte  susoepta,  iam  poat  radi- 
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Hälfte  der  Bede,  die  aus  zwei  Theilen  8,  1-17;  8, 18—23 
besteht,  folgt  dann  die  eigentliche  Beantwortung  der  Frage; 
hier  wird  indefs  die  Bede  tröstend  und  stärkend  Air  die 
Schwachgläubigeu;  indem  der  Prophet  verheifst,  dafs  dem 
Volke  ein  so  grofses  Heil  bevorstehe,  dafs  der  Tag  der 
Zerstörung  des  Tempels  im  ö.  Monat  (Jen  52, 12-- 14)  und 
die  UbrigeD  zum  Andenken  an  besondere  traurige  Ereig- 
nisse der  Vergangenheit  begangenen  Fasttage,  der  Tag 
der  Einnahme  Jerusalems  im  4.  (Jer.  39,  2;  52,  6.  7),  der 
Tag  d«r  Ermordung  Gadaljas  im  7.  (2  Kön.  23,  25;  Jer. 
41,  1  ff.)  und  der  Tag  des  Anfanges  der  Belagerung  im 
10.  Monate  (Jer.  39,  1 ;  52,  4)  in  Freuden  tage  verwandelt 
werden  sollen,  indem  die  zukünftigen  Güter  weit  gröfser 
sein  würden,  als  die  von  ihnen  verlorenen.  Diese  dem 
Bundesvolke  gegebene  Heils  Verkündigung  hat  jedoch  erat 
in  Christo  und  seinem  Beiche  ihre  volle  Erftillung  gefun- 
den. Auf  die  messianischen  Zeiten  beziehen  sich  haupt- 
sächlich, wenn  auch  nicht  ausschliefslich,  die  Verse  20 — ^23, 
nach  welchen  viele  Völker  und  Nationen  mit  grofsem 
Eifer  unter  gegenseitiger  Ermunterung  sich  su  Jehova 
wenden  und  sich  die  Aufnahme  in  das  Gottesreich  ange- 
legen sein  lassen  werden.  Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs 
10  Männer  aus  den  Heiden  den  Zipfel  eines  Juden  er- 
greifen und  mit  ihnen  nach  Jerusalem  zu  gehen  suchen, 
weil  Gott  unter  und  mit  ihnen  sei.  Wir  haben  hier  die- 
selbe Verheifsung  der  Verherrlichung  der  Theokratie  durch 
den  Eintritt  der  Heiden  in  dieselbe,  wie  Mich.  4,  2;  Jes. 
2,  3  und  Jer.  31,  6. 


tum  in  Jerasalem,  novique  templi  inchoatam  fabricAm  adhao  obsenraada 
sint?  Zacharias  oap.  teqaeDÜ  y8.  19  reapondens,  hoc  eapite  BoniraUa 
praemittit,  docetqoe  yerum  deoque  gratam  ieionium  esse  absUnentiam 
ob  ioiariis  et  peocatis,  obedientiam  et  misericordiam  :  ob  banim  enim 
▼irtatum  legisqae  dei  neglectanif  eos  a  deo  panitos  ease  oaptiTitate 
septaaginta  annoram  in  Babylone.^ 


Digitized  by 


Google 


Kap.  7  und  8.  378 

7, 1-3  :  nyipai  t^n  f^gn  B^.nnS  vr^  nr^  v^^ 
-ipFp  hirnr^  rip^  :  ]^pp3  Wpn  B^ini^  nj;??-^«?  n;n3|-^« 
nU^«  D^jri3D-^*e  Iük!?  :  r|p^  ^j^-n«  nl^nS  vjf^pm  ^^9  q^-i] 

:  D'^JJf  n©3  nj  ^D'^^J?  ^?^^;^3  ^'»^  ^  ^««cAaÄ  tm  vierten 
Jahre  des  Darius  des  Königs,  da  erging  das  Wort  Jehovas 
an  ßacharja,  am  vierter^  (Tage)  des  neunten  Monats,  im 
Kislev,  Da  sandten  Bethel^  Scharazer  und  Regem^Melech 
und  seine  Leute,  zu  flehen  vor  Jehova^  zu  sprechen  zu  den 
JPriestem  des  Hauses  Jehovas  der  Heerschaaren,  und  zu  den 
Propheten  sprechend,  soll  ich  weinen  im  fünften  Mcnate^ 
mich  enthaltend  (in  Enthaltung,  Absonderung) ,  vne  ich  nun 
schon  so  viele  Jahre  gethan  habe? 

Sacharja  berichtet  hier^  dafs  Jehova  ihm  die  von  V.  5 
an  folgende  Antwort  auf  die  von  den  Abgesandten  Bethels 
an  die  Priester  des  Tempels  und  an  die  Propheten  gestellte 
Frage ;  ob  das  Fasten  und  das  Weinen  wie  bisher  wegen 
der  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempek  noch  ferner 
fortdauern  solle,  am  4.  Tage  des  neunten  Monats  des 
4.  Begierungsjahres  des  Darius  ertheilt  habe.  Nach  dieser 
Angabe  wurde  den  Propheten  diese  göttliche  Belehrung 
fast  zwei  Jahre  später  als  die  1,  7,  also  gegen  Schlufs  des 
Jahres  518  zu  Theil.  Als  Bethel  jene  Frage  durch  seine 
Gesandten  stellte,  schritt  der  Bau  des  Tempels  stark  voran, 
und  wurde  nach  Esr.  6,  15  im  6.  Jahre  des  Darius,  also 
2  Jahre  nach  der  Gesandtschaft,  vollendet  Nachdem  die 
königliche  Erlaubnifs  des  Tempelbaues  gegeben  war, 
suchten  unser  Prophet  und  Aggäus  den  Bau  nach  Kräften 
zu  fördern.  Da  auch  die  Stadt  Jerusalem  wieder  aus 
seinen  Trümmern  erstanden  war,  schien  es  Manchen, 
namentlich  den  Bewohnern  Bethels,  an  der  Zeit  zu  sein, 
dafs  nun  die  Fasten-  und  Trauertage  ein  Ende  nähmen. 
Man  war  aber  der  Ueberzeugung,  dafs  das  Aufhören  der- 
selben nur  auf  höhere  Bestimmung  geschehen  dürfe.  Mit 
dieser  unserer  Erklärung    sind   indefs   mehrere  Ausleger 

BeiDke,  BeitrSg«  VI.  18 
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in  etlichen  Punkten  nicht  einverstanden;  besonders  aber 
denkt  man  verschieden  über  die,  welche  hier  die  Anfrage 
stellten.  Mehrere  Uebersetser  und  Ausleger  (wie  der 
Alex.  (1);  Syr.,  Hier.,  Coccejus,  Markius,  Kückert. 
Zunz,  Schegg  u.  A.)  fassen  ^|<~n^  als  Accus,  des  Ortes 
und  übersetzen  :  und  es  (od.  :  man,  d.  i.  die  Gemeinde) 
sandte  zum  Hause  Gottes  (d.  i.  zum  Tempel  Od.  :  nach 
Bethel)  Seharezer  und  Begem-Melech ,  oder  (wie  Kimchi, 
Grotius»  J.  H.  Michaelis,  Dathe,  Eich.,  Bosenm., 
Cahen,  Schlier,  Kliefoth  u.  A.)  :  „und  man  sandte 
zum  Hause  Gottes  den  Scharazer  und  Regem  -  Melech.* 
Jedoch  würde  die  erstere  Auffassung  'h^  vor  !?KTI^3  oder 
diÄ  Vorausatellung  des  Subjectes  vor  H^t^f^^  und  die 
sweite  die  Accusativpartikel  HK  vor  i>S{<*lttf  fordern.  Diese 
Partikel  durften  aber  auch  nicht  fehlen,  wenn  Bethel  das 
Subject  und  Scharezer  mit  Begem-Melech  und  seinen  Leuten 
das  Object  des  Sendens  wären,  wie  Maurer,  Hengst., 
Schmieder,  Schlier  annehmen.  Man  mufs  daher 
Bethel  nebst  Scharezer,  Begem-Melech  und  seinen  Leuten 
als  Subject  von  rfypJl  nehmen,  wie  dieses  auch  Hitzig, 
Ewald  und  Um  breit  thun.  Unter  ^irn^?  ^ui^  offen- 
bar die  Einwohner  Bethels  zu  verstehen,  unter  weichen 
Scharezer  und  Regem-Melech  wohl  die  Aeltesten  oder  An- 
gesehensten und  Vorsteher  waren,  welche  die  Absendung 
der  Gesandtschaft  bewirkten,  und  daher  auch  namentlich 
angeführt  werden,  weshalb  denn  auch  das  Masculinum 
vh7^\  gebraucht  wird.  Gegen  die  Meinung  Maurer 's 
und  Hengstb.'s,  dafs  ^N*n^3  die  Gemeinde  Jehovas  als 
das  geistliche  Haus  Gottes  bezeichne,  spricht  der  Umstand, 
dafs  diese  Bezeichnung  eine  ungewöhnliche  sein  würde, 
wozu  keine  Veranlassung   vorhanden  ist,    und    dafa   die- 


(1)  Welcher  im  Cod.  Vadc.  die  Worte  hat  :  xai  iganiörttlw  t/$ 
Baid^^l  la^aöag  xai  'Apfieöii^  (Alex.  :  'A^ßtötöi^  o  ftaöUw^  nai  ci 
avi>p«g  ourov  i^iXauSaö&at  rov  xvpiov* 
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selbe;  wie  schon  Hitaig  bemerkt,  durch  HirP  ra  oder 
ONi^tCI  n^a  hätte  bezeichnet  werden  mttssen.  Die  Stadt 
Bethel,  welche  auch  Hitzig,  Ewald,  Umb.,  Neum., 
Schlier  hier  verstehen,  lag  nördlich  von  Jerusalem  und 
gehörte  zu  dem  früheren  Zehnstämmereiohe.  Nach  Esr. 
2,  28;  Neh.  7;  32  siud  unter  Serubabel  von  den  früheren 
Bewohnern  Bethels  eine  bedeutende  Zahl  aus  dem  Exile 
zurückgekehrt  und  nach  Neh.  U,  31  scheint  diese  Stadt 
bald  wieder  aufgebaut  worden  zu  sein.     Schar ezer  scheint, 

da  sein  Name  nach  dem  Persischen  y^^  y^  Fürst  des  (heil.) 
Feuers  bezeichnet  und  der  Sohn  des  Sancherib,  Königs 
von  Assyrien,  der  seinen  Vater  ermordete,  2  Kön.  19,  37; 
Jes.  37,  38  *t2{M"ie^  genannt  wird,  im  Exil  geboren  zu  sein. 
Der  Name  1]^D  0^  ist  hebräisch    und  bezeichnet  Freund 

6  o  - 

{(^J)  des  Königs,  Fürst  :  Königsfreund. 

Vp^  seine  Leute  (der  Syr.  ^^o|^i^  heroes  eius)  be- 
zeichnet die  Familie  des  Regem -Melech,  —  Als  erster 
Zweck  der  Gesandtschaft  wird  angegeben  \3BT1N  rfhvh 
Tf^  Jehova  anzuflehen,  eig.  dcLS  Gesteht  Jehovas  zu  streicheln. 
D^p  in  Piel  streicheln  wird  vom  Schmeicheln  eines  Vor- 
nehmen zur  Erlangung  des  Gewünschten  (Job  ^,  19; 
Spr.  19,  6;  Ps.  45,  13);  dann  in  der  Bed.  zu  Jemanden 
flehen,  um  Gnade  anflehen  (2  Mos.  32,  11;  1  Sam.  13,  12; 
1  Eon«  13,  6;  2  Eon.  13,  4  u.  a.)  gebraucht  In  Beziehung 
auf  Gott  ist  diese  Ausdrucksweise  anthropomorphistisch. 
Es  wurde  die  Gesandtschaft  nach  Jerusalem  geschickt, 
weil  dort  das  fast  wiederhergestellte  Nationalheiligthum 
sich  befand.  Die  Bewohner  Bethels,  welche  vor  dem  Exil 
dem  Götzendienst  ergeben  waren  und  diesen  in  ihrer  Mitte 
mit  Elfer  trieben  (vgl.  1  Eon.  12,  28  — 33;  Am.  3,  14; 
4,  4;  5,  6.  7;  Jer.  48,  13),  waren  durch  das  Exil  zur 
Eenntnils  der  Nichtigkeit  und.  der  traurigen  Folgen  des- 
selben gelangt,  und  hatten  sich  zur  treuen  Verehrung  Je- 
hovas, des  eineo  wahren  Gottes,  wieder  bekehrt.     Was  nun 

18* 
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die  Abgesandten  von  Jehova  zu  Jerusalem  erflehen  sollten, 
betraf  nicht  blo&  das  wahre  Wohl  Bethels,  sondern  des 
ganzen  Volkes  und  bestand  in  der  Bitte  >  Jehova  möge 
die  neue  Colonie  wieder  segnen,  schützen  und  zu  dauerndem 
Glücke  gelangen  lassen. 

Dafs  die  Bewohner  Bethels  das  Wiederaufblühen  und 
das  Glück  des  Volkes  sehnlichst  wünschten,  liegt  in  dem 
zweiten  Zweck  der  Sendung,  nämlich  in  der  Frage,  ob  die 
Fast-  und  Trauertage  noch  femer  fortdauern  sollten,  deut- 
lich ausgedrückt.  Dafs  aufser  den  Propheten,  die  eigent- 
lichen Vermittler  zwischen  Jehova  und  dem  Volke,  auch 
noch  die  Priester  gefragt  werden  sollten,  liegt  in  ihrem 
gesetzmäfsigen  Berufe,  das  Volk  im  Gesetze  Jehovas  zu 
unterrichten,  für  dessen  treue  Verehrung  Sorge  zu  tragen 
(vgl.  5  Mos.  33,  8—10;  Hagg.  2,  11;  Mal.  2,  7),  und  als 
das  Eigenthum  Jehovas  in  seinem  Hause  zu  dienen  (4  Mos. 
3,  41;  5  Mos.  10,  8.  9).  Dafs  hier  nicht  mehr  von  dem 
Urim  und  Thummim,  wodurch  die  Priester  in  alter  Zeit 
den  göttlichen  Willen  zu  erfahren  suchten,  die  Rede  ist, 
hat  darin  seinen  Grund,  dafs  diese  zur  Zeit  des  Sacharja 
nicht  mehr  vorhanden  waren. 

Die  Worte  :  nirr  t^'^b  "ifVi^  sind  nicht  m.  d.  Alex. 
iv  %(f  olxq»  mvqIov,  und  m.  d.  Chald.  K^HßP  n>33  in  domo 
sanctuarii  und  mit  Kimchi  und  anderen  Auslegern  in  dem 
Hause  Jehovas^  welche  Uebersetzung  Hin^,  D^aa ,  wie  einige 
Handschriften  haben,  fordern  würde,  sondern  des  Hauses 
oder  für  das  Haus  Jehovas  zu  tibersetzen.  Der  Prophet 
will  hier  nicht  den  Aufenthaltsort  der  Priester  angeben, 
sondern  er  will  die  Priester  als  die  treuen  Diener  des 
Jehova  geweihten  Hauses  bezeichnen. 

Durch  den  Inf.  Abs.  1.t|n  von  dem  im  Eal  ungeb.  1]3 
in  Niph.  sich  absondern^  trennen^  dann  sich  enthalten  einer 
Sache  (3  Mos.  22,  2),  wird  das  TU2^  soll  ich  weinen  dahin 
bestimmt,  dafs  mit  dem  Klagen  und  Weinen  die  Enthaltung 
von  Speise  und  Trank  verbunden  sei  Die  Einwohner 
Bethels,  welche   anfragen  lassen,   erscheinen   hier  in  der 
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!•  Person  des  Sing.;  weil  ShtT^^a  als  Person  erseheint. 
In  der  Frage :  ob  sie  noch  im  5.  Monat  fasten  sollen,  ist  nicht 
der   ganze  Monat,   sondern  nar  der  bestimmte  Unglücks- 
tag  gemeint,    welcher  schon  über  70  Mal   wiedergekehrt 
war.    Am  10.  Tage  des  5.  Monats  (Ab)   des  19.  Jahres 
Nebucadneisars  war  der  Tempel  und  ganz  Jerusalem  ver- 
brannt worden,  vgl.  Jer.  52,  12.  13.    Wenn  indefs  2  Eon. 
2ö,  8.  9  und  Bar.  1,  2  der  7.  des  Monats  Ab  als  der  Tag 
der  Einäscherung  Jerusalems  und  des  Tempels  angegeben 
wird,  dagegen  bei  Jeremias  der  10.,  so  scheint  uns  die  An- 
gabe des  Jeremias  die  richtige  zu  sein.    Diese  Verschieden- 
heit hat  jedenfalls  ihren  Grund  in  der  Verwechselung  der 
Buchstaben  i  =  10  und  T  =  7,    vgl.  uns.  ^Beiträge*  I, 
S.  240.     Der  Talmud  löset  (Taanith  29  a)  die  Schwierige 
keit  in  folgender  Weise  :  ^^Non  dici  debuit  septimo  die, 
qoia  dicitur  decimo;   nee   equidem  decimo,  quia  septimo. 
Quid  itaqne?    Die  septimo  exteri  templum  ingressi  sunt, 
atqne    illic   comedendo  diebus  septimo,    octavo    et  nono 
locum  profanarunt,  ad  vesperam  noni  flammas  subjiciunt, 
quae  per  totum  decimum  diem  ardentes  templum  demoliun- 
tur ,   quae  res  etiam  ita  se  habuit   cum  templo  secundo,' 
vgl  Lightfoot,  op.  omn.  ed.  Leusd.  11,  139;   Brück, 
pharisäische  Volkssitten  und  Bitualen,  Frankf.  a.  M.  1840, 
S.  46.      Als  den  Tag  der  Verbrennung  des  ersten   und 
zweiten  Tempels   feiern   die  Juden  den  9.  Ab,   und   be- 
zeichnen  ihn   als  den  Unglückstag  Israels  (Mischna,  Ta- 
anih,  cap.  4,  6).    Sie  zählen  fünf  Unglücksfälle,    welche 
am  9.  Ab  über  Israel  gekommen  sind,  nämlich  1)  der  Tod 
der  Väter  in  der  Wüste,  2)  u.  3)  die  Zerstörung  des  ersten 
und  zweiten  Tempels,  4)  die  Einnahme  der  Festung  Bitter 
zur  Zeit  Bar  Cochbas,    und  5)  das  Pflügen  des    Turnus 
Bufrn  (d.i.  Turannias  Rufua  (vgl.  Schöttg.,  horae  hehr, 
et  talm.  11,  953  sqq.)  oder  des  T  Annius  (vgL  Jost,  Ge- 
schichte  des  Juden thnms  11,  77  ff.)  auf  dem  Boden  des 
Tempels  (vgl  Mich.  3,  12;  Jer.  26,  18). 
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Das  Pron.  demoittt.  ijfeief  wird  anoh  als  Adv.  de« 
Ortes  in  der  Bed.  Ater,  hie  und  der  Zeit,  wie  hier  in  der 
Bed.  jetrf,  ntui,  dij,  nt»«,  schm  gebraucht;  vgl  1,  12;  7,  16; 
1  K5n.  18,  24;  Mich.  5,  4;  1  Mos.  27,  36;  31,  38.  41; 
43, 10;  46,  6;  4  Mos.  14,  22\  Rieht.  16, 15.  -  O^  n»3  HJ 
sind  daher  su  übersetsen  :  fmn  schon  so  tride  Jahre,  oder 
toie  viel  der  Jahre  schon  y  oder  wie  nun  schon  so  meU  Jahre. 

ntd?  eig.  wie  toas,  daher  ti^  me?,  entspricht  dem  Arab.  fJ^ 
und  dem  Syr.  |iaa .  In  jenen  Worten  Hegt  der  Wunsch, 
dafs  endlich  nach  so  vielen  Fast-  und  Trauertrsgen  eine 
Zeit  der  Freude  und  des  Glücks  eintreten  möge.  Die 
Antwort  auf  jene  an  die  Priester  und  Propheten  gerichtete 
Frage  giebt  Jehova  durch  Sacharja,  den  Propheten  ,  wel- 
cher wie  die  übrigen  wahren  Propheten  die  Mittler  zwi- 
schen Jehova  und  dem  Volke  waren. 

V.  1  giebt  der  Chald.  nlH^  "^y\  umschreibend  wieder  : 
^,  Dlj^.  |P  T)WOi  DjnS  verbtun  prophetiae  a  facxe  domini,  Der 
Syr.  tibersetzt  die  Worte  :  "^.^D  üTn.  l^^yg  ^Vl^  flhf^ 
|n\v  .  iiN/fc>o  v^^Äsio  Mt-*^  X-^l  htr\\  i^o  und  man 
(od.  er)  sandte  nach  Bethel  den  Scharozor  und  Rabmog 
(19*3*1)  und  es  schickte  der  Kdnig  (und  seine  Helden). 
Offenbar  hat  der  Syr.  Dil  falsch  gelesen  (viell.  3  statt  J 
und  ID  statt  t)),  nStC^  wiederholt  und  ^^  nicht  als  zum 
Namen  gehörig  angesehen  oder  l^Nsn  -  ^  ^^  ist  eine 
zweite  üebers.  von  •?|^p  th^'^, .  —  Der  Alex.,  der  ?|^o  QTll 
durch  xai  l^gfieaeig  (Ms.  Alex,  l^^ßsasaig,  ed.  Aid.  W^ 
/9ai^  2cif>^^9;  Cyr.  ^AQoeßig)  d  ßaatlevg  wiedergiebt,  hat 
Dil  ebenfalls  falsch  gelesen  und  7|^p  nicht  als  zum  Nomen 
gehörig  genommen.  Der  Alex,  las  viell.  3  anstatt  j  und 
1t  oder  IS  anstatt  D  und  setzte  ^A  vor  p.  —  Der  Chald. 
hält  das  hebräische  ^^p  011  bei,  und  Hieron.,  der  Bogom- 
melech  hat,  hatte  ebenfalls  unsere  Texteslesart  vor  Augen. 
—  Nach  Vfhrhy  welches  der  Syr,  oX^i^vT  ad  orandum 
wiedergiebt,   hat  er  ^oli^  pro  se  ergänzt   —   V.  3  bat 
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I  i  e  r  o  B.  •Tjan  unrichtig  nd  »igmficare  me  debeo  und  der 
*Llex.  To  dylaafiay  sanctificatio  wiedergegeben.  Hier, 
iheint  Ig«  statt  l\Ti  und  der  Alex.  liXTi  gelesen  zu  haben, 
la  "ij^  in  Niph.  sich  enthalten,  sich  weihen  und  ItJ  das  Oe- 
celhte  ,  Weihe  bedeutet.  —  Der  Chald.  übersetzt  iwn  er- 
klärend  :  j^UOpö  'jß^pi  h^WD^rn  prohibeho  animam  meam  a 
leltciis.  —  n^pKin  hat  der  Alex,  übergangen.  Da  der 
Ubald.  DWajn  !?K1  und  eu  den  Propheten,  HJp^üh)  und  zu 
len  Schreibern  wiedergiebt,  so  scheint  er  Anstofs  daran 
Ci^enoininen  zu  haben,  dafs  auch  die  Gesandtschaft  an  die 
Propheten  gerichtet  war.  Oder  wollte  er  den  Schriftge- 
Ifhrten  Tielleicht  dadurch  ein  hohes  Ansehen  geben? 

znx  *6n  inafo  "»ji  «»Sptin  ^55  2  "»Ji^^  ijprjs  j-an  nsK^  D^i?3if^ 

:  D^ntS^n  ÜFW)  Ü^b5t<ri  Und  es  erging  das  Wort  Jehovas 
der  Heerschaaren  an  mich  sprechend  :  sprich  zu  dem  ganzen 
Volke  des  Landes  und  zu  den  Priestern  sprechend  :  wenn 
ihr  gelastet  und  getrauert  habt  im  fünften  und  im  siebenten 
(MoncU)  und  zwar  nun  schon  siebzig  Jahre^  —  habt  ihr  dann 
mir  gefastet?  Und  wenn  ihr  esset  und  trinket ^  seid  ihr  es 
nicht,  die  essen  und  ihr,  die  trinken  f 

Jebova  giebt  hier  dem  Sacharja  die  Weisung,  dem 
ganzen  Volke  die  Antwort  auf  die  von  den  Abgesandten 
Bethels  gestellte  Frage  über  das  Fasten  und  Trauern  an 
den  bisher  üblichen  Tagen  dahin  bekannt  zu  machen,  dafs 
es  durch  das  Fasten  und  Trauern  nicht  Gott  zu  dienen 
und  zu  ehren  gesucht  habe,  und  dafs  es  nicht  aus  einer 
Ihm  wohlgefälligen,  liebevollen  und  reuigen  Gesinnung  und 
mit  heilsamen  Wirkungen  auf  ihr  Inneres  geschehen  sei, 
sondern  dafs  es  sich  dabei  nur  selbst  im  Auge  gehabt  habe, 
und  dieses  aus  Eigenliebe  und  Selbstgefälligkeit  geschehen 
sei.  Der  Chald.  giebt  Vjn  Dp«  «l^ri  wieder  IdJ»  K^DIJ^^  «)D 
jrsf  ]^RH  nonne  ut  benefaciatis  vobismet  ipsis  vos  bibitis?  Die 
Tage  «kfl  Unglücks  und  der  Trauer  hatte  das  Volk  selbst 
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durch  seine  vielen  und  g^fsen  Sünden  herbeigeftLhri.  Die 
göttlichen  Strafgerichte,  mit  welchen  das  Volk  beimgesocht 
worden,  waren  eine  Folge  der  Sünden.  —  Eb  wird  abo 
nicht  das  Fasten  an  und  für  sich  ^  sondern  die  Gesinnung 
und  Absicht,  womit  es  geschah,  getadelt.  Dafs  das  Fasten, 
wenn  es  mit  wahrem  Bufsgeiste  und  einer  reue-  und  liebe- 
vollen  Gesionung  geschah,  Gott  wohlgeflüiig  war,  erhellt 
daraus,  dafs  Gott  selbst  das  Fasten  am  Versöhnnngstage, 
am  10.  des  7.  Monats  (3  Mos.  23,  27—32)  vorgeachrie- 
ben  bat 

Das  >9  V.  5  und  6  ist  nicht  eine  Condionalpart  fUr  OK» 
wenn,  sondern  eine  Zeitpart  wann  wie  1  Mos.  4^  12;  3  Mos. 

21,  9  u.  a.  D^8  Fasten,  arab.  f^,  syr.  >©^,  cbald.  ncuar, 
Ath.  A%^  dass.  wird  V.  5  mit  dem  Accus,  des  SufBzs 
in  ^^npy  verbanden,  um  dadurch  anzudeuten,  dafs  das 
Fasten  nicht  in  Beziehung  auf  Jehova  geschehe  und  also 
nicht  Jehova,  sondern  das  Volk  selbst  betroffen  habe,  vgl. 
Ges.  §.  121,  4,  Ew.  §.  282.  315b.  Im  Deutschen  können 
wir  das  Suffix  fUglich  nur  im  Dativ  übersetzen.  Zur  Form 
des  Verbums,  vgl.  4  Mos.  20,  5;  2  Sam.  12,  22.  Dem 
^^PS  ist  des  Nachdrucks  wegen  noch  ^^  ich  nachgesetzt, 
vgl!  Ew.  §.  311  a,  Ges.  121,  2.  Es  wird  hier  der  Inf. 
abs.  "riop  laut  klagen,  trauern  mit  dem  Verb.  fin.  verbunden 
und  es  steht  fUr  DniQP,  vgl.  Hagg.  1,  6  und  Gasen. 
§.  131,  4  a.  Als  Sacharja  im  4.  Jahre  des  Darins  Hjsta- 
spes,  d.  i.  517  v.  Chr.,  unsere  Offenbarung  erhielt,  waren 
seit  der  Zerstörung  Jerusalems  gerade  70  Jahre  verflossen; 
denn  im  19.  Jahre  Nebucadnezars  wurde  der  Tempel 
verbrannt  und  Gadaija  587  v.  Chr.  ermordet  Hat  der 
Alex.,  welcher  i*nj1  xai  idov  wiedergiebt,  viell.  Htrn  oder 
]n^  oder  nsil  geleseu? 

'  V.  7  :  Dwpjn  nia  nin>  k^j?  laf«  Q^-g^n-nK  j«i^t 
5»w  iprys^y?  ^lli|^  ^tv^^  f^^t  o'^^f^n^m^ng  dWkt;^ 

:  a?^^  n^JPB^rn  Sind  nicht  dieses  (Ew.,  Umbr.,  Köhler 
u.  A.  :  kennt  ihr  nicht)  die  Worte  f  welche  Jehova  durch  die 
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früheren  Propheten  verkündigte^  eis  Jeruealem  noch  bewohnt 
und  in  Frieden  war  und  ihre  Städte  rings  umher  und  das 
SikUand  und  die  Niederung  bewohnt? 

Sacharja  zufolge  habeo  somit  die  früheren  Propheten 
es  schon  deatlich  ausgesprochen^  dafs  das  Fasten  an  und 
fUr  sich  und  aus  Eigenliebe  geübt,  vor  Qott  keinen 
Werth  habe  und  nicht  verdienstlich  sei,  wofern  es  nicht 
mit  einer  Gott  wohlgeföliigen  GesinDUng  und  im  Geiste 
der  Bufse  und  Liebe  zu  Gott  geschehe.  So  antwortet 
Jesaia  &8,  3  ff.  auf  die  Frage  und  Klage  des  Volkes  : 
9 Warum  fasten  wir,  und  du  (Jehova)  siebest  es  nicht  an, 

—  kasteien  uns,  und  du  merkst  nicht  darauf?^  mit  den 
Worten  :  „Seht,  an  eurem  Fasttage  geht  ihr  dem  Geschäft 
nach,  —  und  alle  eure  Untergebenen  drängt  ihr.  —  Seht, 
bei  Streit  und  Hader  fastet  ihr  und  schlagend  mit  Frevler 
Faust.  —  Nicht  fastet  ihr  da,  —  dafs  eure  Stimme  erhört 
werde  in  der  Höhe.  —  Ist  das  ein  Fasten,  wie  ich  es  liebe, 

—  ein  Tag,  wo  sich  der  Mensch  kasteit?  —  dafs  er,  wie 
Schilf  sein  Haupt  hänge,  —  und  sich  auf  Sack  und  Asche 
lagere?  —  Magst  da  das  Fasten  nennen,  —  und  einen 
Tag,  Jehova  wohlgefällig?  —  Siehe!  das  ist  ein  Fasten, 
das  ich  liebe,  —  löse  die  Fesseln  der  Bosheit,  streife  ab 
die  Bande  der   Unterjochung,  —  gib  Unterdrückte  frei, 

—  und  jegliches  Joch  zerbrich.  »  Siehe!  brich  dem 
Hungrigen  dein  Brot,  —  unglückliche  Verfolgte  führe  ins 
Haus;  —  wenn  du  einen  Nackenden  siehst,  so  kleide 
ihn,  —  und  entzieh  dich  nicht  deinem  Bruder.  —  Dann 
bricht,  wie  die  Morgenröthe,  dein  Glück  hervor,  —  und 
deine  Wunde  heilet  schnell,  —  es  zieht  dein  Segen  vor 
dir  her,  —  und  Jehovas  Herrlichkeit  beschliefst  deinen 
Zug.  —  Dann  wirst  du  rufen,  und  Jehova  antworten,  — 
du  wirst  schreien »  und  er  spricht  :  hier  bin  ich ;  —  wenn 
du  entfernt  aus  deiner  Mitte  Unterjochung,  —  Fingerzeigen 
und  böse  Bede.^  —  Man  fastete  besonders  bei  allgemeinem 
Uebel  oder  Landplagen,  Bicht.  20,  26;  1  Sam.  7,  6;  31, 13! 
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Jod  1,  14;  2,  12*  15;  Jud.  4,  11,  vgl.  2  Sam.  12,  23; 
16,  21.  22;  Ps.  69,  11;  Jer.  14,  12;  Spr.  34,  31. 

Verschieden  werden  die  Worte  D^TD^TW  «fxn  gefieiftt 
Mehrere  Ausleger  (Ewald,  Hitzig,  Köhler  n.  Ä.)  neh- 
men hier  eine  Aposiopese  an  and  ergänzen  ein  Zeitwort* 
Sie  halten  nx  vor  D^IS^H  für  eine  Accusativpart.  Um- 
breit  ergänzt  :  toiaet  ihr  nieht^  Ew.,  Kohl.  :  kemä  ihr 
nicht?  Manrer  :  wolä  ihr  nicht  ihvaif  andere  Aasleger 
wie  Bösen m.,  Rttckert  ergänzen  nach  dem  Vorgange 
des  Syrers,  Hier.,  Lud.  de  Dien  und  vieler  älterer  Aoa- 
leger  H]  und  halten  HM  für  eine  Nota  nominativi  and  über- 
setzen :  sind  dieses  nicht  die  Worte?  Allein  die  Aoawege 
sind  unnöthig  und  das  fVC  als  Nota  nominativi  vor  dem 
Frädicate  läfst  sich  nicht  sprachlich  rechtfertigen.  Die 
Schwierigkeit  schwindet,  wenn  man  riH  in  der  biaweilen 
vorkommenden  Bed.  dieser,  diese ^  dieses,  derselbe,  diesdbe^ 
dasselbe,  amoßt  ami^,  onko  nimmt.  In  dieser  starken  Bed. 
findet  es  sich  Ezech.  43,  7  i^jn  nlB3  OipD  DNI  ^KD?  üipü  DK 
dies  (cnko)  ist  der  Ort  meines  Thrones^  und  dieses  der  Ort, 
wohin  ich  meine  Füjse  setze.  Ezech.  47,  17  ]iD^  mtCd  Pttn 
und  dieses  ist  die  Grenze  gegen  Miäerhacht  (Nordseüe), 
V.  18  riDnj^  nttp  T\^,  und  dieses  ist  die  Chrenze  gegen  Mar* 
gm  (OsUeUe),  V.  19  n|;ij  rüD^0-nX9  niJl  und  dieses  ist  die 
Mittagsseite  nach  Süden;  V.  20  steht  dafür  V^,  denn  es 
heifst  hier  :  j^Und  die  Westseite  ist  das  grofse  Meer  von 
der  Grenze  bis  zu  der  Gegend  Chamaths  gegenüber  :  dies 
ist  die  Westseite  (D;-n«p  nt<t).*  Dan.  9,  13  :  „Wie  es  im 
Gesetze  Moses  geschrieben,  dieses  selbige  ganze  ühheä 
(rH'tn  nyT}-^3  n«)  kommt  über  uns";  1  Sam.  17,  34  : 
Dlin  riKI  nKn  Wa   es  kam  der  Löwe  und  selbst  der  Bär; 

-  V ;        •   -I   T  T 

Jer.  38,  16  :  „beim  Leben  Jehovas,  desselben,  der  uns  die 
Seele  erschaffen  B^^^TnX  xh  PlI^J^  IB^K  HN.*  Hagg.  2,  17  : 
^^K  Opn^  ^^^  ^^  ^^^^^  ^^det  euch  nicht  zu  mir;  Hos.  10,  6 : 
„6r  selbst  (tritt;  nämlich  das  Kalb)  wird  nach  Aegjpten 
gebracht,''  vgl.  Jos.  22,  17;  2  Kön.  6,  5.  In  den  älteren 
Schriften  ist  n^  öfters  als  nachdrucksvoller  Ausdruck  vor- 
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^esetst  wordeni  1  Mos.  17,  5  :  „nicbt  mehr  soll  dieser  dein 
Vame  (?|pjt^n^)  Abram  genannt  werden.* 

njn  "9Vrn«  1TJ??  VTT^^  nicht  sei  böse  in  deinen 
iugeny  d.  i.  nicht  mifsfalle  dir  diese  Sache;  1  Mos.  21,  6  : 
, Abraham  war  100  Jahre  alt,  ala  ihm  der  (dieser)  Isaak 
prnt^  r^)  sein  Sohn  geboren  wurde,  vgl  46,  20;  2  Mos. 
0,  8;  3  Mos.  10,  18;  4  Mos.  11,  22;  26,  Ö5.  60.  Nach 
^^Urst  bezeichnet  DM  and  n'i&<  als  ursprüngliches  Stamm- 
wort eig.  Sein,  Dasein^  Wesen,  Wesentliches  yom  ungebr. 
icitworte  rVttt  oder  e)H  s.  v.  a.  \^^  sein,  existiren  xmd  ent- 
pricht  dem  Targumischen  Accus.  -  Zeichen  rv,  syn  ^, 
velches  Bar  Ali  durch  Person,  Körper^  Wesen  erklärt. 
Jie  stnfenmäTsige  Entwicklung  des  Gebrauchs  gehe  daher 
rou  dieser  ursprünglichen  Nominalbedeutung  aus  und  es 
verde  daher  bei  Betrachtung  von  0^  Qebein,  Leib,  daher 
elbst,  derselbe^  eig.  Wesen,  Leiblichkeit  einer  Sache,  ganz 

vie  a^,  D^TJ  u.  B^pj,  und  dem  Arab.  Ljl,  *j',  leicht  die  Be- 

!eut.  selbst  ei'klärlich,  insofern  es  die  Stelle  der  Person 
iiiJ  das  Wesen  einer  Person  oder  Sache  vertrete.  Es  sei 
laher  leicht  begreiflich,  dafs  nt<  bei  Hervorhebung  eines 
Nennwortes  als  Subject  am  Anfange  eines  Satzes  oder 
Satztheiles  durch  tocts  .  .  •  selbst  betrifft,  quoad  oder  in  äbn- 
icher  Weise  tibersetzt  werden  könne,  wie  dieses  aus  Ezech. 
17,  21;  44,  3;  Jes.  3,  7.  \b\  Nah.  9,  19  erhellt;  es  stehe 
laher  atich  jBirr  Betonxuig  und  Hervorhebung  des  Sobjects 
jci  passiver  oder  intransitiver  Verbindung  der  Bede 
1  Mos.  4,  18;  17,  5;  27,  42;  2  Mos.  10,  8;  21,  28;  25, 
-'S;  27,  7;  3  Mos.  10,  18;  4  Mos.  26,  60;  32,  5;  5  Mos. 
i2,  22;  20,  8;  1  Kön.  2,  21;  2  Kön.  18,  30;  Jer.  35,  14; 
>%  4;  50,  20;  Jos.  7,  15;  2  Sam.  21,  11;  Am.  4,  2;  Spr. 
1*3,  33). 

K*l|?  giebt  der  Chald.  durch  xi"!^  hai  gesandt  wieder, 
^veil  er  das  Schreien,  Rufen,  Ausrufen,  daher  Verkündigen 
iiupassend  fand.  —  Der  Grund,  warum  der  Alex.  ^*^] 
yal  i;  ägsiv^  und   der   Syn  ]io4o  et  monies   wiedergeben, 
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liegt  wohl  darin;  dafs  3j)  eig.  eine  dürr€j  trockene  Gegend,  tod 
dem  im  Hebräischen  ungebr.  3))  im  Syr.,  Chaid«  u.  Sama- 
rit  trocken  sein  bedeutet  und  die  Berge  JudSas  dürre  and 
trocken  waren.  Auf  den  Oedanken,  dafs  3^  eine  Gebirgs- 
gegend bezeichne ;  konnte  auch  das  folg.  rnHpB^  niedere 
Gegend ,  Niederung  y  y.  hoi^  niedrig ,  tief  sein  dienen.  — 
tnSK^  qSi^I^^  nVrD  ist  eig.  als  Jerusalem  noch  wohnend, 
eiteend  war,  d.  i.  so  viel  als  „als  Jerusalem  noch  bewohnt 
war',  vgl.  p^.  Die  intransitive  Bed.  halten  auch  Pis* 
cator,  MarkiuS;  Neum.,  Köhler  hier  fest.  Man  kann 
daher  nicht  mit  Gesenius  u.  Maurer  sagen,  dafs  3SN 
in  Eal  auch  passive  Bed«  bewohnt  toerden  habe.  Hj^  ist 
Fem.  V.  1^^  ruhig,  mfrieden  lebend  (Ps.  73,  12;  Job  20, 
20;  1  Chron.  A,  40).  Mit  Rücksicht  auf  das  Masc.  3^0» 
worauf  sich  auch  32^^  bezieht,  ist  das  Mascul.  gewfihlt 
worden,  obgleich  das  Fem.  DI^S^  asunächst  vorhergeht,  vgL 
Spruch w.  27,  9  und  Gesen.^§.  148,  2.  —  Mit  Rücksicht 
auf  die  Hauptstadt  Jerusalem  werden  die  übrigen  Städte 
des  Landes  ihre  Töchterstädte  genannt.  H^pfi^  Niederung 
bezeichnet  den  am  mittelländischen  Meere  liegenden  Land- 
strich im  südlichen  Palästina  von  Joppe  bis  Gaza  (Jos. 
11,  16;  Jer.  32,  44;  33,  13). 

V.  8-10  :  T\t^^  nöN  tO  :  10fc6  JTTJfb^  nJT^O?  TT? 

:  q?53b3  «¥^n0-^»  i^njc  K^^  n»ii  ipjp^ge-^K  ^j?)  ijDin:i  njp^ 

Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  an  Sacharja  sprechend 
(also)  :  so  sagte  Jehova  der  Heerschaaren  sprechend  :  Ge^ 
rieht  der  Wahrheit  richtet  (Rück.  :  gerechtes  Gerieht  haäei), 
und  Huld  und  Erbarmen  (Ew.  :  Liebe  und  Miüeid)  übt 
gegen  einander;  und  Wittwen  und  Waisen,  Fremdlinge  und 
Bviflose  (Rück.  :  Arme)  drücket  nichts  und  Uebd  gegen 
einander  sinnet  nicht  in  eurem  Herren. 

Mit  dem  achten  Verse  beginnt  der  zweite  Theil  der 
Antwort  auf  die  Frage  über  das  Fasten.  Der  Prophet 
soll  in  demselben    aussprechen ,   was  Jehova    dnrch  die 
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ruberen  Propheten  von  Israel  verlangt  habe^  und  was  ihm 

or  Allem  wohlgefällig  und  wichtiger  als  das  Fasten   aus 

igennütsigen   und  verkehrten  Absichten  sei    Diese  von 

leu   früheren    von  Jehova   gesandten  Propheten   fordern 

uiebe  und  herzliches  Wohlwollen;  insbesondere  Gerechtig- 

voit,     Wahrhaftigkeit;    Biu-mherzigkeit    und    in  Werken 

:}iätige  Liebe  gegen  den  Nebenmenschen;  namentlich  gegen 

Külfsbedürftige  und  Fremde.      Die  Nichterfüllung  dieser 

göttlichen   Sittenvorschriften  war  eine  der  Hauptursachen 

der  göttlichen  Strafgerichte;  namentlich  des  Exils  und  der 

Verwüstung  des  Landes  gewesen.    Da  unser  Prophet  die 

Worte    als    an   Sachaija    gerichtet   bezeichnet;     so   sind 

Schmieder  und  Schlier  der  Meinung;    dafs  derselbe 

(He  Worte  eines  vorexilischen  Propheten  von  V.  8  an  an- 

tuhre.    Dagegen  spricht  aber;  dafs   kein  anderer  Prophet 

als  der  unsrige  unter  dem  Namen  Sacharja   bekannt  ist; 

und   daher  der  Leser  nur  an  ihn  denken  konnte.      Dafs 

unser  Prophet  von  sich  in  der  3.  Person  redet;  darf  nicht 

auffallen;  da  dieses  auch  oft  andere  Propheten  thun.    VgL 

Jes.  1,  1;  2,  1;  7,  3;  13,  1;  37,  21;  38;  1.  21;  Jer.  1;  1; 

7,  1;  11,  1;  14;  1;   18,  1;  19;  14;  21,  1.  3;  25;  1.  2;  27, 

1;  28;  5.  12.  15;  29;  1;  30,  1;  32,  1.  6.  26;  33,  1. 19.  23; 

H  1.  8.  12;  35, 1. 11;  36,  1.  27.  32;  37,  6.  14.  16. 18.  21; 

38,  14.  15.  17.  19.  20.  27;  39,  11.  14.  15;  40,  1;  42,  4.  5; 

43,  1;  44,  1.  15.  24;  45,  1;  46,  1;  47,  1;  49,  34;   50,  1; 

51,  59.  60.  61;  Ezech.  1,  3;  Dan.  1,  8.  9.  10.  11;  6,  2  ff. 

11  ff.;  7,  2.  15;  8,  15;  10,  1;  12,  4.  5;  Hos.  1,  1.  2;  Joel 

1,  1 ;  Am.  1,  1;  Obad.  1,  1 ;  Jon.  1,  1.  3;  3,  1.  3;  4, 1.  5; 

Mich.  1,  1;   Nah.  1,  1;  Habak.  1,  1;  3,  1;   Zeph.  1,  1; 

Hagg.  1,  1;  Mal  1,  1. 

Die  von  den  früheren  Propheten  gegebene  Belehrung 
wird  V.  9  in  positiver;  V.  10  in  negativer  Weise  gegeben. 
r)pfi<  n^S^P  ist  das  Gericht  oder  der  Urtheilsspruch,  welcher 
dem  Thatbestande  ganz  gemäfs;  der  Wahrheit  entsprechend 
und  durch  keine  persönliche  Nebeorttcksichten  modificirt 
Ut    Die  betreffenden  Stellen  finden  sich  2  Mos.  22,  21; 
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23,  6-9;  3  Mos.  19,  13—18;  6  Mos,  10,  19;  24,  17.  18; 
27,  19;  Jes.  1, 17;  Jer.  7,  6;  21,  12;  22,  3;  Ezech.  22,  6.  7. 
j^yi^  SS  n^pM  eig.  Festiffkeäf  Beständigkeit,  bezeichnet  hier 
Wahrheit,  Biehtiffkeä.  —  lOTl  v.  Tpn  genest,  gütig,  gnädig 
sein,  ist  hier  Euld,  Onade,  Wohlwollen,  welches  sich  durch 
die  That  zu  erkennen  giebt.  —  DWT  v.  Drrj  mtgeneigtf 
befreundet  sein,  daher  zart^  mitleidsvoll,  barmherzig  sem, 
bezeichnet  oft  das  Mitgefühl,  Erbarmen,  Barmherzigkeit^ 
gegen  Unglückliche,  Arme,  Hülflose  und  Betrübte  (1  Mos. 
43,  14;  Am.  1,  11).  Dieses  wie  ICH  wird  auch  oft  von 
der  Huld  und  dem  Erbarmen  Gottes  gegen  die  Menschen 
gebraucht.  Es  werden  hier  die  Wittwen,  Waisen  und 
Fremdlinge  namhaft  gemacht,  weil  diese  das  in  Werken 
thätige  Wohlwollen  wegen  ihrer  Hülflosigkeit  und  Ver- 
lassenheit vorzugsweise  bedürfen.  Diese  Hülfsbedürftigen 
und  Nothleidenden  drücken,  ist  ein  Zeichen  der  Hartherzig- 
keit und  Lieblosigkeit,  dem  göttlichen  Gebote  der  Nächsten- 
liebe ganz  entgegen;  somit  Gott  mifsfällig  und  strafbar. 
Der  Alex.,  Hier.,  der  Chald.  drücken  )  vor  "Tj  aus,  wie 
manche  Handschriften  und  Ausgaben  lesen.  —  *1|  Fremd- 
üng,  Ausländer,  eig.  ein  im  fremden  Lande  als  Fremdling 
Verweilender  v.  I^J  sich  sammeln,  dann  einkehren  (in  ein 
Haus),  herbergen,  sieh  niederlassen  (als  Fremdling),  tooknen, 
kommt  öfters  neben  se^ln  Beisasse  (1  Mos.  23,  4;  3  Mos. 
25,  35.  47;  4  Mos.  35,  15),  d.  i.  der  zwar  kein  Eingebor- 
ner,  aber  doch  als  Bewohner  eingebürgert  ist,  vor,  und  ist 
dem  ri^|M  Eingebomer,  Einheimischer  entgegengesetzt  (2  Mos. 
12,  49V '3  Mos.  16,  29;  17,  15;  18,  26).  —  Moses  giebt 
öfters  als  Grund  an,  warum  man  gegen  einen  Fremden 
gütig  und  barmherzig  sein  solle,  den  Aufenthalt  Israels  in 
Aegypten  (2  Mos.  22,  20;  23,  9;  3  Mos.  19,  34;  6  Mos. 
10,  19).  Dafs  die  alttest  Schriftsteller  die  fehlenden  Pro- 
nomina ^der  Eine  und  der  Andere^  oft  durch  f^  Aüam 
mit  HM  Bruder  oder  durch  ffi  Freund,  im  Femin.  durch 
T\^H  Frau,  Weib  mit  niflN  Schwester  oder  nWI  Freundin, 
und  selbst  bei  leblosen  Dingen   (1  Mos.  13,  11;  2  Mos. 
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26 y  3)  bezeichnen;  ist  aus  der  Grammatik  bekannt.  Von 
^p^^gr^  drücket  nto/ä  findet  sich  bei  dem  Syr.  die  dop- 
pelte  Uebersetzung  ^v>S^^  Po  ^n\\2  P  molestia  ne  affi^ 
ckuis  et  ne  opprimaiis.  Derselbe  hat  aber  1)  übergangen 
und  nach  ^)];i  den  Zusatz  :  >Ua^  \jLAh^^Q  ad  eum  qui 
canüertäur  ad  me.  Hier.,  der  B^^  durch  vir  wiedergiebt, 
hat  01)33^3  ^SSfnP)  in  der  3.  Person  cogitet  in  corde  mo 
wiedergeben. 

V.  11.  12  :  ^T9?n  onow  nnip  r)n5  opri  y^y^rh  ii«©?! 
n»o  ^ij  ^äp^  ^r:^^  o^fe^Ki;:!  o^ftc^ajci  ni3  inn?  nfegs  njn^  ri^^f 

:  n1iQ3  rfin]  Aber  sie  weigerten  sich,  aufzumerken  und 
baten  eine  vnderspenstige  Schultet^  und  ihre  Ohren  verhärteten 
sie  und  ihr  Herz  machten  sie  toie  Diamant ,  nicht  zu  hören 
auf  die  Lehre  (Bück.,  Köhler  :  das  Gesetz)  und  auf  die 
Worte,  welche  Jehova  der  Heerschaaren  sandte  mit  seinem 
Oeiste  durch  die  früheren  Propheten  :  und  es  wurde  grofs 
der  Zorn  (Ew.  :  UnmutK)  von  Jehova  der  Heerschaaren. 

In  diesen  beiden  Versen  will  der  Prophet  sagen y.dala 
Israel  statt  jene  von  Gott  durch  die  Propheten  ihm  ge- 
gebenen Lehren  und  Vorschriften  ^  wdche  Gerechtigkeit 
g^en  Jedermann  und  thätige  Liebe  und  Barmherzigkeit 
gegen  alle  Hülfsbedürftige  und  Nothleidende  fordern ,  zu 
erfüllen  I  hartherzig ,  widerspenstig  und  ungehorsam  ge- 
wesen seiy  und  dadurch  sich  den  göttlichen  Zorn,  d.  i. 
schwere  Strafen  zugezogen  habe.  Gott  hatte  durch 
die  Propheten  die  Bruderliebe  und  Barmherzigkeit  wieder- 
holt einschärfen  und  im  Falle  der  Nichterfüllung  schwere 
Strafgerichte;  wie  das  Exil;  Verwüstung  der  Städte  und 
des  Landes  ankündigen  lassen;  allein  Israel  hatte  darauf 
nicht  geachtet  und  so  selbst  das  Exil  herbeigeftihrt.  Die 
widerspenstige  Schulter  oder  der  widerspenstige  Nacken 
bezeichnet  bildlich  den  Ungehorsam  und  die  Verachtung. 
Dieser  Ausdruck  ist  vom  Rinde  entlehnt,  welches  sich  kein 
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Joch  auf  seinen  Nacken  legen  lassen  will  und  dasselbe 
von  sich  wirft;  Tgl.  Neh.  9,  29;  Hos.  4,  16.  Hartberag- 
keity  d.  i.  Unempfindlichkeit  und  das  Vonsichweisen  der 
göttlichen  Lehren  wirft  auch  Jes.  6,  10  dem  Volke  vor- 
Ein  Herz  von  Diamant  ist;  da  derselbe  zu  den  härtesten 
Steinen  gehört  und  schwer  zu  bearbeiten  ist,  ein  Herz,  auf 
welches  auch  die  ernstesten  Ermahnungen  und  die  wich- 
tigsten Lehren  keinen  Eindruck  machen  und  dauernde 
Wirksamkeit  üben.    Als   Bild   der  Härte  findet  sich  im^^ 

•    T 

auch  Eeech.  3,  9.    Dasselbe  bezeichnet  eigentl.  Dem,  arab. 

j^MM  Stachelf  Nagel,  daher  Diamantspitze,  Diamantstifi,  arab. 

jy^f  syr.  iiiVnifcr  vom  Zeitworte  Upp  einstechen^  emgrahenj 

infügerey  arab.  ^-mm  ein-,  aiustechen  ein  Auge.  —  Der  Alex, 
hat  ^^Dfiß^  erklärend  dneidi],  inobediena  wiedergegeben.  Der 
Sjr.  hat  ^1  tote  zur  Erklärung  von  j^iNni^  gesetzt  —  Der 
Alex.,  der  n^lIVH  tov  vofiov  fiov  wiedergiebt,  scheint 
^n'llPin  gelesen  zu  haben.  Da  das,  was  Gott  zu  den  Men- 
schen spricht,  thr  denselben  Befehle  sind,  so  hat  der  Syr, 
Dn3.iri  die  Worte  durch  lii^os  praecqfta  wiedergegeben. 
—  Unzulässig  ist  die  Behauptung  Köhler 's,  dafs  das 
Belat  ^{^  mit  Hitzig  nicht  auch  auf  STimn  mitbezogen 
werden  könne,  weil,  wenn  dasselbe  Belehrung,  Unterweisung 
bedeute,  0^13in  ziemlich  tautologisch  wäre ;  er  meint,  dafs 
iT}lP)n  hier  dcts  Gesetz  und  nicht  Belehrung  bedeute.  Allein 
nilD  hat  die  eigentliche  Bed.  Lehre  ^  Belehrung  und  be* 
zeichnet  dann  auch  Gesetz,  weil  das,  was  Gott  lehrt  zu 
glauben  und  zu  thun,  fiir  den  Menschen  ein  Gesetz  ist 
Dafs  Moses  auch  den  Pro|>heten  beizuzählen  ist,  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden.  Unsere  Stelle  liefert  den  Be- 
weis, dafs  die  Propheten  selbst  überzeugt  waren,  dals  das- 
jenige, was  sie  verkündigen,  durch  den  Geist  ihnen  mit- 
getheilt  wurde,  vgl.  2  Sam.  23,  2;  2  Petr.  1,  21.  Das 
zweite  Glied  des  12.  Verses  und  die  beiden  folgenden 
Verse  geben   als   die  Folgen   des  Ungehorsams   und   der 
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Lieblosigkeit  gegen  Andere  den  Zorn  Jehovas  an,  welcher 
sich  in  seinen  Strafgerichten  zu  erkennen  gab. 

V.  13.  14  :  yDttf«  t6l  W-Ji^:  ]3  ^Vpp  fcAl  tnß-IgfKD  TiTi 

:  nps»^  n^pii  ri^:^  1DTJ1  qSf^P-^  Tjy«  DJTinjiN  ri}^i^ 

Und  68  geschah  :  wie  er  rief  und  sie  nicht  härten ,  —  ^^so 
werden  sie  rufen  und  ich  werde  nicht  hären,^  sprach  Jehava 
der  Heerschaaren  :  ^und  ich  werde  sie  über  die  Völker  hin- 
stürmen^  welche  sie  nicht  kannten^  vnd  das  Land  wird  (E  w. : 
ward,  Bück.  :  itlt)  hinter  ihnen  öde  werden ^  so  dafs  Nie- 
mand  einherzieht  und  zurückkehrt  (Bück.  :  von  Ziehenden 
und  Kehrenden,  Ew.  :  €lafs  keiner  zog  und  wandte)^ \  und 
sie  machten  das  Land  der  Lust  (Bück.  :  köstliche ,  Ew.  : 
Hebliche  Land)  zur  Oede. 

Unser  Prophet,  der  im  Vordersatze  V.  3  zuerst  von 
Jehova  in  der  3.  Person  spricht,  dann  ihn  redend  einführt, 
hierauf  die  angeführten  Worte  als  Worte  Jehovas,  des 
Allmächtigen,  bezeichnet,  und  V.  14  wieder  dessen  Worte 
bis  gegen  den  Schlufs  anführt,  will  hier  sagen,  wie  schon 
oben  bemerkt,  dafs  Jehova,  da  das  Volk  seinen  Belehrun- 
gen, Ermahnungen  und  Drohungen  kein  williges  Gehör 
gegeben  und  sie  geringgeschätzt  habe,  dasselbe,  wenn  es  in 
seiner  grofsen  Nöth  und  Bedrängnifs  ihn  um  Hülfe  und 
Rettung  anflehe,  nicht  erhören  und  erretten,  sondern  unter 
die  Völker  der  Erde  zerstreuen  und  sein  gesegnetes  Land 
veröden  lassen  werde.  Die  Erfüllung  jener  Strafdrohungen 
hatten  die  zehn  Stämme,  welche  nach  Assyrien,  und  die 
Bewohner  des  Beiches  Juda,  welche  nach  Babylon  abge- 
führt worden  waren,  erfahren.  Palästina  war  fast  eine 
Wüste  geworden  und  zum  Theil  von  heidnischen  Colo- 
nisten  bewohnt  Das  ^Bufen  Jehovas"  bezeichnet  die 
Kundmachung  seines  auf  das  geistige  und  leibliche  Wohl 
Israels  zielenden  Willens  durch  seine  Gesandten ,  nament- 
lich durch  Moses  und  die  wahren,  vom  Geiste  Gottes  er- 
leuchteten  und  belehrten   Propheten.      Zu  diesem   Bufen 

R«inke,  B«ltrige  VI.  19      r^^^^l^ 
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geboren  auch  die  Strafdrobungen,  welche  er  ihm  durch  die 
Propheten  bekannt  machen  liels.  Auch  rief  Jehova  sein 
Volk  durch  seine  gro&en  ihm  Jahrhunderte  hindurch  er- 
wiesenen Wohlthaten.  Aller  dieser  Mittel  ungeachtet  blieb 
die  gröfsere  Masse  des  Volkes  unempfänglich  und  hart- 
herzig; seinen  verkehrten  Neigungen  und  Wtinschen  er- 
geben« Sie  fiel  sogar  von  ihm  ab;  und  ergab  sich  dem 
Götzendienste  und  den  damit  verbundenen  Lastern.  Daher 
die  schweren  göttlichen  Strafgerichte ;  das  Exil,  die  Zer- 
störung der  Hauptstadt  und  des  Landes.  —  Hier,  hat 
Knjj  lücutus  e*t,  und  der  Alex,  eine  wiedergegeben.  Der  Syr. 
hat  nach  ^tC)^]  noch  ein  Suffix  ausgedrückt,  denn  er  über- 
setzt >äi2o-fnl  vocabunt  me^  und  nach  yp^\^f  ^cljP  eo8  er- 
gänzt. —  ipp  stürmen^  toben,  bewegt  sein  vom  Meere  (Jon. 
1;  11.  13);  einher-,  anherstürmen  von  Feinden  (Hab.  3»  14); 
daher  ^j;^g  &turm  bezeichnet  in  Pu.  umhergeworfen,  umher- 
zerstreut werden.  Die  Punktation  D'TJ^CliS  ™^^  "  hinter  « 
statt  "•  oder  "^^  ist  aramäisch;  vgl.  Ges.  §.  23;  3;  Anm.  2; 
§.  52,  2;  Anm.  2;  Lehrgeb.  S.  151.  152,  Ew.  §.  235  b.  — 
Der  Alex,  hat  nipiT^^K;  yfpf  ixhxi^,  terram  electam, 
Hier,  terram  desiderabüem  wiedergegeben.  —  Bei  -WK^ 
hat  man  wohl  mit  Vatab.;  Hitzig,  Neum.  als  Subject 
die  Väter;  Vorfahren;  welche  durch  ihren  Ungehorsam  die 
Verödung  des  Landes  herbeigeführt  haben,  zu  nehmen; 
und  nicht  mit  Rück.;  Maurer,  Umbreit  :  man  machte 
oder  es  wurde  gemacht  zu  übersetzen. 

8,  1.  2  :  ni«3?  nin;  np«  ra  :  Idk)  ni«2;j  nyif  nji  ^np 

:  ^^  ^p«3p  nbnj  nom  rh%  nKJp  ]Y^  ^«äp  Und  es  erging 
das  Wort  Jehovas  der  Heersohaaren,  sprechend^  so  aprickt 
Jehova  der  Eeerschaaren  :  ich  eifere  für  Zürn  mü  grofsem 
Eifer  und  mit  grojsem  Grimme  (Ew.  :  ObOh)  eifere  ich 
für  sie. 

Nachdem  Sacharja  im  vorigen  Kapitel  die  schweren 
Leideu;  welche  das  Volk  getroffen  habeu;  als  Folgen  seiner 
grofsen  Sünden  geschildert,  wird  in  diesem  Kapitel,    wel- 
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ches  die  2.  Hälfte  der  Bede  enthält,  die  Rede  heilverkttn- 
dend  und  tröstend ,  und  bezeichnet  V.  2  das  besondere 
Wohlwollen  Jehovas  gegen  sein  Volk  nnd  seinen  Zorn 
gegen  die  feindlichen  Heiden  als  die  Hanptursacben  einer 
glücklichen  Zukunft,  vgl.  1,  14  und  Jes.  26,  11.  Nach 
Theodoret  soll  die  Heilsverkündigung  erst  mit  V.  3 
beginnen,  und  V.  2  noch  von  den  über  das  gottlose  Volk 
verhängten  Strafen  die  Rede  sein.  Gott,  der  Gemahl 
Jerusalems  genannt  werde,  und  der  dieses  sein  Weib 
nenne,  wie  das  hinzugefügte  Eifer  (^fjlog)  anzeige,  habe 
dieselbe  wegen  der  gegen  ihn  begangenen  Gottlosigkeit 
(dvaaeßela)  mit  Strafen  heimgesucht,  indem  er  2  Mos. 
20,  5  sich  einen  eifersüchtigen  Gott  nenne.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  deutlich  das  S  vor  ]1*^  T^Häjp  das  der 
Alex.  i^ijlioxäti^v^^lMQOvaa^f^xalTi^  2iwv  VA>erBetzt  Der  erste 
Theil  dieser  aus  zwei  Theilen  bestehenden  Rede  V.  1 — 17 
und  18 — ^23  zerföllt  wieder  in  sieben  einzelne  Aussprüche 
Jehovas,  welche  mit  den  Worten  nf?  1©^  HD  so  spricht 
Jehova  der  Heerachaaren  (VV.  2.  3.  4—5.  6.  7-^.  9-13. 
14 — 17)  begiunen.  Hier,  bemerkt  hierüber  zu  V.  6  : 
^Per  singula  verba  atque  sententias,  quibus  Israeli  pros- 
pera  et  pro  rerum  niagnitudine  pene  incredibilia  promittun- 
tur,  propbeta  proponit  :  HcLec  dicit  dominus  omntpotens,  alio 
sermone  hoc  loquens  :  ne  putetis  mea  esse,  quae  spondeo, 
et  quasi  homini  non  credatis  :  dei  sunt  promissa,  quae 
replico.* 

Das  in  Eal  ungebr.  H^  glühen ,  brennen ,    übertragen 

zürnen^  ereifert^  auf  geregt  sein^  arab.  tiS  errötken,  eig.  glühen, 
bezeichnet  in  Fiel  ergWien^  eifern  für  Jemanden  mit  S 
(4  Mos.  11,  29;  25,  13;  Sach.  1,  14),  eifrig  thätig  sein 
(1  Kön.  19,  10.  14).  Das  Eifern  Jehovas  ftir  das  Volk 
bezeichnet  daher  dessen  thätige  und  kräftige  Annahme 
einer  Person  oder  Sache,  insbes.  zur  Verhinderung  der 
Uebel  und  Leiden,  und  DtOj?  Eifer  ist  dann  der  feste  Wille, 
der  sich  in  Thaten  offenbart  und  entweder  Hülfe  und  Er* 
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rettUDg  bringt,  oder  Strafe  verhängt,  oder  beides  zugleich 
thut  Im  guten  Sinne  wird  fTHJj?  Ps.  69,  10;  Jes.  37,  32 
gebraucht^  und  für  Zorn  und  Bache  Jes.  Ö9,  17;  4  Mos. 
25,  11-,  5  Mos.  29,  20  u.  a.  —  npo  von  dem  in  Kai  nn- 
gebr.  DDn  warm  sein,  glühen^  brennen ,  bildl.  auf  geregt  sein 
vom  Eifer;  Zorn,  bezeichnet  eig.  Gluth  (Hos.  7,  5),  Zorn 
(5  Mos.  9,  19;  29,  27;  Jer.21,  5),  daher  TTOn  ^H  ein  Zor- 
niger (Spr.  15,  8;  29,  22).  Wird  hier  nnorf  nicht  mit 
Fürst  in  der  Bed.  Eifer,  sondern  Oluth,  Zorn  genommen, 
so  würde  dasselbe  auf  die  Züchtigung,  namentlich  der 
Feinde  des  Bundesvolkes  zu  beziehen  sein.  Der  Sjr.  hat 
nach  ^HM  ergänzt  ^^1^^  ad  me.  Der  Chald.  giebt  die  Worte 
njn^iai  wieder  :  ii  üll(>,  p  nK»D3  ÜX)B  verbum  prophetiae 
a  fade  dornini.  Die  Worte  r^  W3j?  ilhlTil  Hörn  giebt  der 
Chäld.  erklärend  wieder  :  Sj?  'Unj?.]»  T!  U'l^  f<21  ^"^^ 
niN^JpNT  t<JOp<P  et  magna  ira  a  fade  mea  super  populos  qui 
ad  aemulationem  provocarunt  eam*  Der  Alex,  hat  vor  Zion 
noch  —  Jerusalem. 

V.  3  :  D^K^n;  ^Sirq  ^np?^  p'?-^«  ^?B^  nirn  iük  rb 

So  spricht  Jehova  :  ich  kehre  wieder  nach  Zion  und  wohne 
inmitten  Jerusalems ,  und  genannt  wird  Jerusalem  die  Stadt 
der  Treue  (Rück.  :  Wahrheit,  Köhler  :  sichere  Stadt)  und 
der  Berg  Jehovas  der  Heerschaaren  heiliger  Berg, 

Jehova  giebt  hier  durch  den  Propheten  dem  Volke 
die  Zusage,  dafs  er  nach  Jerusalem,  welches  er  wegen 
seiner  grofsen  Sünde  und  Untreue  verlassen  und  dem  er  seinen 
Schutz  und  Schirm  entzogen  hatte,  wieder  zurückkehren, 
auf  dem  heil.  Berge  Zion  wohnen  und  Jerusalem  als  eine 
ihm  treu  ergebene  Stadt  dauernd  schützen  und  schirmen 
wolle.  Die  Stadt,  in  welcher,  und  das  Volk,  unter  welchem 
Jehova,  der  eine  wahre  Gott,  wohnt  und  verehrt  wird,  hat 
sich  dessen  Schutzes  in  hohem  Grade  zu  erfreuen.  Des  be- 
sonderen Schutzes  und  Beistandes  hatte  sich  Jerusalem 
und  das  Volk,  als  es  Jehova  noch  treu  verehrte  und  seine 
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Gebote  gewissenhaft  erftdlte,  oft  in  hohem  Grade  zn  er- 
freuen gehabt  Man  denke  an  das  siegreiche  grofse  assy- 
rische Eriegesheer  unter  Sancherib,  und  an  die  verbünde- 
ten Feinde  Bezin  und  Pekach  zur  Zeit  des  Königs  Achaz. 
Da  Jerusalem  und  Zion  oft  als  Tjpus  des  messianischen 
Beiches  erscheinen  und  die  Theokratie  des  A.  B.  erst  im 
N.  B.  zur  gröfsten  Macht  und  Herrlichkeit  gelangte ;  und 
das  Wohnen  Gottes  in  der  gläubigen  christlichen  Gemeinde 
ein  vollkommeneres  und  segensreicheres  ist  als  im  A.  B.^ 
80  haben  wir  die  Erfbllnng  unserer  Worte  auf  die  messia- 
nische  Zeit  zu  beziehen.  Da  der  Sohn  Gottes,  Christus, 
zn  Jerusalem,  dem  Sitze  der  Theokratie  und  des  Eönigs- 
thoms,  lehrte,  litt  und  starb»  das  heil.  Abendmahl  einsetzte, 
die  Apostel  von  hier  aus  zur  Verkündigung  des  Evan- 
geliums ausgingen,  das  Reich  gründeten  und  verbreiteten, 
so  leuchtet  ein ,  dafs  diese  Stadt  als  passender  Typus  des 
messianischen  Beiches  dienen  und  eine  treue  und  heil. 
Stadt  genannt  werden  konnte.  Bei  der  Zerstörung  Jeru- 
salems und  des  salomonischen  Tempels  ging  auch  die  Bun- 
deslade verloren,  weshalb  nach  Josephus  (de  bell.  Jud. 
6,  5.  6)  der  nachexilische  Tempel  ein  leeres  Allerheiligste 
hatte  und  ohne  die  rü^K^  war.  —  Beziehen  wir  unseren 
Vers  auf  die  messianischen  Zeiten  und  fassen  wir  Jeru- 
salem und  Zion  als  Typus  des  messianischen  Reichs,  so 
kann  dieselbe  in  einem  ganz  andern  Sinne  eine  Stadt  der 
Treue  und  Zion  ein  heil.  Berg  genannt  werden  als  in  den 
Zeiten  von  Serubabel  bis  Christus.  —  Als  Jehov.a  auf 
Zion  zürnte  und  seine  Strafgerichte  über  das  bundes- 
brüchige Volk  herbeiführte,  sah  der  Prophet  Ezechiel  die 
Herrlichkeit  Jehovas  sich  aus  dem  Tempel  erheben  und 
sich  aus  der  heil.  Stadt  entfernen,  vgl.  Ezech.  9;  3;  10, 
4.  18.  19;  11,  22.  23.  Dafs  das,  was  Sacharja  V.  3  von 
Jerusalem  und  Zion  sagt,  als  Typus  zu  fassen  und  erst 
nach  der  Menschwerdung  unseres  Erlösers  erfüllt  worden 
sei,  ist  auch  die  Meinung  Theodoret's,  denn  er  bemerkt 
zu  V.  3  :  Tavza  vvnutdiß  fierd  tijv  ZoQOßaßel  otxoSofilccv 
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iyiveTO'  tijv  dk  dlij&eiav  %^g  nfoq>t]%elag  fiegd  iri^  %m 
Sun^Qoe  ijfitSv  ivavd^Qfonrfiiv  dik/vtaact»  anavttg.  —  lieber 
die  Bed.  von  DQH  an  unserer  Stelle  sind  die  Ausleger  vei^ 
schiedener  Meinung.  Nach  Köhler  soll  dasselbe  hier 
nicht  eine  sittliche  Beschaffenheit  besseichnen  und  weder 
ihre  Liebe  cur  Wahrheit  (Umbr.,  Neum.)>  ^^^^  ihre 
Treue  gegen  Jehova  (Hits ig,  Maurer,  Ew.)  bedeuten, 
weil,  wie  das  erste  Glied  von  V.  3  uod  die  Aussage  über 
den  Berg  zeigen  sollen ,  hier  nur  gesagt  sei,  was  Jehova 
an  Jerusalem  thuey  wie  er  es  segnet  und  verherrlicht,  nicht 
aber  wie  Jerusalem   sich  verhalten  werde.    nX)M  sei  daher 

V  v: 

nach  seiner  Grundbedeutung  Festigung  (?) ,  Gründung  (?), 
hier  so  viel  als  Dauerhaftigkeit ^  Bestand  und  Sicherheäf 
vgl.  V.  8;  Jes.  39,  8;  Jen  14,  13;  33,  6.  Wohne  Jehova 
in  Jerusalems  Mitte,  so  sei  es  wohl  beschützt  und  vermöge 
kein  Feind  den  sicheren  Bestand  zu  gefährden,  vgl  2,  9. 
Und  dadurch ,  dafs  Jehova  wieder  einziehe  in  das  Haus 
auf  seinem  erwählten  Berge,  werde  derselbe  wieder  zu  dem 
ausgesonderten,  heiligen  Berge,  vgl.  Jer.  31,  2.  Jedoch 
hat  das  Gesagte  nach  unserer  Ueberzeugung  keine  Beweis- 
kraft Mufs  man  auch  zugeben,  dafs  {IDK,  von  der  Zeit 
gebraucht,  Dauer  und  Bestand  bezeichnet  (Jes.  39,  8;  Jer. 
14,  13),  so  wird  es  doch  nicht  von  der  durch  den  gottl. 
Schutz  bewirkten  SicherheUy  GefcArlosigkeä  gebraucht. 
Um  diese  zu  bezeichnen,  gebrauchen  die  alttest.  Schrift- 
steller rqp^p  und  rnP3.  Will  man  dem  t^DN  die  Bed. 
Sicherheit  geben,  so  kann  es  nur  s.  v.  a.  Zuverlässigkeit^ 
Gewißheit,  BichiigkeU  bedeuten,  wie  5  Mos.  13,  15;  Jos. 
2;  12;  2  Sam.  7,  28;  Nah.  9,  33;  Jer.  42,  5.  Oft  kommt 
aber  npM  zur  Bezeichnung  der  Treue  ^  d.  h.  derjenigen 
Verläfsiichkeit  vor,  welche  das  gegebene  Wort  hat,  das 
Verheifsene  (Ps.  30,  10;  46,  5;  64,  7;  57,  11),  und  die 
Obliegenheiten,  welche  man  gegen  Andere  bat,  treu  er- 
ftillt  (1  Mos.  24,  49;  Ps.  25,  10;  Spr.  20,  28).  Daher  be- 
zeichnet  f^OM  auch  Redlichkeit  im  Gegensatze  zu  J^ 
(Rieht.  9,  16  i"  4  Mos,  7,  2;  Ezech.  18,  9),  und  oft  WiÄr^ 
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heä,  im  G^ensatze  zur  Lüge  (1  Mos.  42,  16;  Ps.  25,  5; 
110,  142;  DaD.  8,  12;  9,  13)  und  WakrhaftigkeU  (Sprüchw. 
22,  21). 

Da  das  Wohnen  Jehovas  unter  seinem  Volke  dessen 
Treue  im  willigen  Gehorsam  und  in  Erfüllung  seines  heil. 
Gesetzes  zur  Voraussetzung  hat,  so  ist  die  Bezeichnung 
^Treue'  hier  ganz  an  ihrer  Stelle.  Gott  will  in  Jerusalem 
wohnen,  weil  dessen  Bewohner  durch  treue  Anhänglichkeit 
und  durch  ein  religiös -sittliches  Leben  seiner  Gegenwart 
sich  würdig  machen.  Jerusalem  würde  den  Namen  „heil. 
Stadt^  nicht  verdienen  und  so  genannt  werden,  wenn  das 
Leben  seiner  Bewohner  dem  Willen  des  gegenwärtigen 
Gottes  entspreche.  Es  hat  daher  der  Name  „heilige  Stadt^ 
zugleich  eine  Beziehung  auf  den  religiös-sittlichen  Zustand 
des  Volkes.  Dais  die  Präterita  nicht  von  der  Vergangenheit, 
sondern  von  der  Zukunft  zu  erklären  sind,  unterliegt  nach 
dem  Zusammenhang  keinem  Zweifel.  Ist  es  ja  öfters  der 
Fall,  dafs  die  Propheten  die  sichere  Zukunft,  die  ihrem 
geistigen  Auge  gegenwärtig  war,  durch  Präterita  aus- 
drücken. 

Y))3|f  ich  wohne  giebt  der  Chald.,  dem  das  Wohnen 
Jehovas  unpassend  schien,  wieder  :  ^^pK^  V^^  ^^^  ^^ 
wohnen  lassen  meine  Majestät;  und  nprT'  durch  n'^a  1110 
*^1  ^^7J?P  nions  sanctuarii  dommu 

V.  4.  5  :  r^\spv^  d'^ji  "0^1,  nj;  nlN^?  nirr»^  ip«  ro 
n^'Vri  rMarrji  :  d^j  3"ip  It?  iwo?»  af'fcin  ^^\  niarrj? 

:  O'^jP"!?  Q^^?  ^^ir^'  °'^"'^:  "^^W-  ^^  spricht  Jehova  der 
Heerschaaren  :  noch  werden  Greise  und  Greisinnen  in  den 
Gassen  Jerusalems  sitzen  (£w.  :  wohnen) ;  jeder  seinen  Stab 
tn  semer  Hand  vor  der  Menge  der  Lehenstage,  Und  die 
Gassen  der  Stadt  werden  voll  sein  von  Knaben  und  Mädchen^ 
die  spielen  auf  ihren  Gassen. 

In  diesem  Verse  verheifst  Jehova,  dafs  seine  treuen 
Verehrer  in  Jerusalem,  in  welchem  er  dauernd  gegen- 
wärtig sein  werde,  in  Friede  und  Buhe  leben,  ein  hohes 
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Alter  erreichen  und  eine  zahlreiche  und  blühende  frohe 
Kinderschaar  haben  würden,  vgl  5  Mos.  7,  13.  14;  28«  4. 
11;  30;  9.  Der  Frieden  und  der  Schutz  Jehovas  soll  hier- 
nach von  langer  Dauer  sein  und  alle  beglücken.  Auch 
nach  D  eres  er  will  der  Prophet  hier  hauptsächlich  die 
Dauer  und  Fruchtbarkeit  der  Kirche  weissagen.  Da&  die- 
jenigen,  welche  sich  eines  inneren  und  äufseren  Friedens 
erfreuen,  ein  höheres  Lebensalter  zu  erreichen  pflegen,  als 
diejenigen,  welche  der  Sünde  und  den  Lastern  ergeben 
sind  und  keine  innere  und  äufsere  Buhe  haben,  lehrt  die 
tägliche  Erfahrung.  Li  Kriegen  und  durch  Drangsale 
werden  viele  Menschen  vor  der  Zeit  dahingerafft  (Ps.  102, 
24.  25),  dagegen  erfreuen  sich  die  treuen  Gottesverehrer 
des  göttlichen  Schutzes  und  verlängern  ihre  Lebenstage 
(5  Mos.  4,  40;  ö,  30;  Jes.  65,  20;  1  Makk.  14,  9).  Da 
hier  von  einem  dauernden  Frieden  und  Glücke  die  Rede 
ist,  dieser  Zustand  aber  von  der  Zeit  unseres  Propheten 
bis  zur  Ankunft  Christi  nicht  eingetreten  ist,  wie  dieses 
aus  Bsra  und  Nehemia,  Malachi  und  deu  Büchern  der 
Makkabäer  hervorgeht,  so  haben  wir  V.  4  u.  5  auf  die 
messianischen  Zeiten  wenigstens  mitzubeziehen,  und  dieses 
um  so  mehr,  da  von  den  Propheten  des  A.  T.  die  mess. 
Zeiten  als  Zeiten  des  Friedens  und  des  Glückes  verheifsen 
werden.  Jerusalem  ist  dann  hier  wieder  Typus  der  gläu- 
bigen Gemeinde  des  A.,  insbesondere  aber  des  N.  B.  — 
ny  hat  hier  die  Bed.  sogar  ^  wie  Job  25,  5;  4  Mos.  8,  4; 
Hagg.  2,  19,  oder  noch,  annoch.  —  Der  Chald.  g^ebt  die 
Worte  :  1T3  ir^J?lf^D  K^htl  umschreibend  wieder  :  lap 
Vfhv^  P^Ü  H!3j?D  ^'nl^P'iy  ^  opera  recta  uniuscuiusque  prote^ 
gent  eam. 

V.  6  :  oijn  nnn^f  ^T^ip  «^9?  ^3  niras  nirij  np«  rb 

:  nlW2S  ^p]  DW  «"79?  ^yi?|-Di  qnn  ÜV:9  ^ß  So  spricht 
Jehova  der  Heerschaaren  :  wenn  es  in  den  Augen  des  Bestes 
dieses  Volkes  in  diesen  Tagen  tounderbar  erscheint,  so  wirds 
auch  in  meinen  Äugen  wunderbar  erscheinen  ^  ist  der  Aus- 
Spruch  Jehova^  der  Heerschaaren. 
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Dem  Propheten  zufolge  sollen  die  Ueberbleibsel  oder 
der  Best^  der  in  den  gottlichen  Strafgerichten  erhalten 
worden  ist,  die  Erfüllung  jener  Verheifsungen  mit  seinen 
Augen  sehen,  mit  Bewunderung  erfüllt  werden  und  sie  als 
durch  Gottes  überirdische  Macht  bewirkt  betrachten, 
Dafs  die  Erfüllung  jener  Verheifsungen  nicht  in  der  mensch- 
lichen Macht  und  Einsicht  ihren  eigentlichen  Grund  habe, 
sondern  in  dem  Willen  und  der  heilbringenden  wunder* 
baren  Wirksamkeit  Gottes,  werden  die  Uebriggebliebenen 
begreifen  lernen.  Das  offene  Bekenntnifs,  welches  der 
Best  des  Volkes  bei  dem  Eintritt  der  Verheifsungen  aus- 
spricht;  wird  Gott  selbst  bestätigen.  Wird  die  Erfüllung 
jener  Verheifsung  hauptsächlich  in  die  messianische  Zeit 
g«»et2ty  so  hat  sie  ihre  volle  Wahrheit  erhalten.  Nach 
dem  Vorgange  des  Alex,  und  Hier,  haben  viele  Ausleger 
die  2.  Hälfte  dieses  Verses  als  Frage  gefafst  und  ange- 
nommen, dafs  Q|  für  QjTl  stehe,  wie  1  Sam.  22,  7.  Es 
soll  nach  Hier.,  Hesselb.,  Burger  der  Sinn  sein  : 
wenn  dieses  auch  kaum  glaublich  erscheint,  sollte  es  denn 
auch  mir  zu  schwer  sein,  vgl.  1  Mos.  18,  14.  Gegen  diese 
Auffassung  spricht  aber,  dafs  es  dann  Hhf^  ^J^p  D|  heifsen 
müfste,  und  zu  derselben  die  Worte  Qnri  Q^^  in  diesen 
(jenen)  Tagen ^  wenn  die  Verheifsungen  V.  2  — 6  erfüllt 
werden,  nicht  passen.  Die  Erklärung  Maurer 's  :  j^si, 
quod  me  facturum  promisi,  quo  tempore  sum  facturus, 
factu  difficile  videtur  reliquo  huic  populo  :  nnm  etiam  in 
meis  oculis  erit^ ,  ist  unzulässig ,  weil  man  nicht  einsieht, 
warum  gerade  dann ,  wenn  Jehova  seine  Verheifsung  in 
Erfüllung  bringt,  und  nicht  vielmehr  jetzt  dem  Volke 
Zweifel  an  der  Möglichkeit  der  Erfüllung  kommen  spllten. 
£s  haben  daher  Aben-Esra,  Eimchi,  Hitzig  u.  A. 
auch  die  Annahme,  dafs  V.  6  b  als  Frage  zu  fassen  sei, 
aufgegeben.  Hitzig's  Erklärung  :  ^wenn  dann,  wo  ihr 
es  wirklich  sehet,  es  euch  noch  unmöglich  dünken  wird, 
so  will  ich  es  auch  für  unmöglich  halten^,  hat  aber  gegen 
sich,  dafs,  wenn  die  Erfüllung  bereits  eingetreten,  es  Kei- 
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Dem  mehr  in  den  Sinn  kommen  kann,  dieselbe  noch  länger 
für  unmöglich  zu  halten. 

Dafs  unter  HJH  D^'H  n^^MB^  nicht  die  Zeitgenossen  des 
Propheten,  oder  doch  wenigstens  nicht  vorzugsweise  zu 
verstehen  sind,  erhellt  daraus,  dafs  die  Stra%erichte  auf- 
hören sollen,  und  dieses  ist  zur  Zeit  des  Propheten  und 
von  ihm  bis  Christus  nicht  geschehen.  Noch  jetzt  hat  der 
Rest  Israels  die  Erfüllung  zu  erwarten.  Das  in  Kai  un- 
gebr.  K^^  auszeichnen  bezeichnet  in  Niph.  ausgezeiehnetj 
ausgesondert,  aufserardenäichy  dann  tounderbar  sein,  daher 
xte  Wunder,  Wunderbares,  Ungenau  ist  die  Uebers.  des 
Hier.,  der  K^^.  durch  difficüe  videtur  und  difficUe  erü  nnd 
des  Alexandriners,  der  adwatijaeif  impossibäe  erü  über- 
setzt. Der  Chald.  giebt  «Se?  ^?  wieder  T'^Hn^  npp  "O 
sicut  honorabihs  erü  timor  meus,  und  M^^?  ^j^^B^Q}  durch 
p'-ipii  U)lj^.  r|{<  sie  etiam  coram  me  erunt  pretiosi. 

V.  7.  8  :  i^-jKo  n3j;-nN  tP^  ^mh  r\1^eas  i^p]  "^5«  rt3 
pS^p^n^  r^r^  ^P)  a^H  ^pKjn^ :  wi^^ü  «üp  n^'i  nnjo 

So  spricht  Jehcfoa  der  Heerschaaren  :  siehe,  ich  errette  mein 
Volk  aus  dem  Lande  des  Aufgangs  y  und  aus  dem  Lande 
des  Niedergangs  der  Sonne;  und  bringe  sie,  dafs  sie  inmüten 
Jerusalems  wohnen,  und  sie  werden  mein  Volk  und  ich  werde 
ihr  Oott  sein  in  Treue  (Viele  :  Wahrheit)  und  in  Gerech' 
ligheiL 

In  diesen  Worten  verheifst  Jebova  eine  Kückkehr 
seines  unter  den  Heiden  zerstreuten  Volkes  zu  der  heiligen 
Stadt  Jerusalem,  seinem  Wohnsitze,  wo  es  ihn  als  den 
einen  wahren  Gott  treu  verehren  und  er  es  schützen  und 
beglücken  werde.  Dafs  Jehova  sein  auserwähltes  Volk 
aus  allen  Ländern  der  Erde,  in  welche  es  in  Folge  seiner 
Sünden  zerstreut  worden,  erretten  (Ps.  ÖO,  1;  113,  4;  Jes. 
Ö9,  19;  Mal.  1,  11)  und  es  in  seine  alte  Heimath  zurück- 
führen werde  (Jes.  43,  5.  6;  Jer.  30,  10;  46,  27),  wird 
auch  an  den  angef.   und  anderen  Stellen  verheifsen.    Um 
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aber  alle  Mitglieder  seines  Volkes  aufnehmen  zu  können^ 
soll  Jerusalem  ohne  Mauern  sein»  sich  weithin  ausdehnen 
und  eine  so  grofse  Stadt  werden,  dafs  zahllose  Einwohner 
darin  aufgenommen  werden  können  (Sach.  2»  8).  Sie 
werden  dann  nicht  mehr  fremden  Göttern,  sondern  allein 
Jehova,  dem  einen  wahren  Gott,  dienen,  und  ihm  gehorsam 
sein;  dieser  werde  dann  auch  ihr  Gott  bleiben,  sie  lieben 
und  segnen  (3  Mos.  26,  12;  Jen  24,  7;  30,  22;  31,  1; 
Eaech.  11,  20;  14,  11). 

Dafs  auch  diese  Verheifsung  nicht  bis  zur  Zeit  der 
Ankunft  Christi  erfüllt  worden  ist,  ist  bekannt.  Es  mufs 
daher  die  volle  Erfüllung  in  die  messianische  Zeit  gesetzt 
werden,  in  welcher  eine  Bekehrung  des  ganzen  Volkes  zu 
Jehova  stattfinden  soll.  Die  bereits  zur  Zeit  des  Sacharja 
nach  Palästina  nnd  namentlich  nach  Jerusalem  aus  dem 
Exile  Zurückgekehrten  haben  nur  als  ein  kleiner  Anfang 
jene  Verheifsung  erfüllt,  und  sind  nur  als  ein  schwaches 
Vorbild  einer  allgemeinen  Bückkehr  anzusehen.  Da  Jeru- 
salem der  Sitz  der  Theokrutie  und  des  Königthums  des 
A.  B.  war,  so  ist  dieses  als  ein  passender  Typus  des  über 
die  ganze  Erde  sich  ausdehnenden  und  alle  Völker  um- 
fassenden Gottesreiches  zu  betrachten.  Die  Bückkehr 
nach  Jerusalem  bezeichnet  daher  die  allgemeine  Bekehrung 
des  Bundesvolkes  zu  Gott  und  den  Eintritt  in  das  Beich 
des  Messias-Königs.  Dafs  Jerusalem  hier  Bild  der  Kirche 
sei  und  die  aus  dem  Bundesvolke  aus  dem  Exil  Zurück- 
gekehrten Vorbilder  des  Volkes  sind,  nimmt  auch  Allioli 
an.  —  V(OH  hat  hier  wieder  die  Bedeutung  Treue  und 
bezeichnet  die  treue  und  feste  Anhänglichkeit  an  Jehova. 
Sind  die  Gläubigen  Gott  treu,  verehren  sie  ihn  ohne 
Unterlafs  und  erfüllen  sie  sein  heil.  Gesetz,  dann  ist  er 
wahrhaft  ihr  schützender  Gott.  —  riOH  wird  aber  nicht 
blofs  von  Menschen  in  Beziehung  zu  Gott,  sondern  auch 
von  Gott  gebraucht,  indem  derselbe  D^K  hn  (Ps.  31,  6) 
und  n^K  ^ri*»|  (2  Chron.  15,  3)  genannt  wird.  Vgl.  Hos. 
2,  22,  wo  DDM  von  Israel  in  Beziehung  zu  Gott  vorkommt. 
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—  TVyt  bezeichnet  hier  die  Rechtschaffenheit  und  Zurer- 
lüssigung  der  Menschen  in  Beziehung  zu  Gott.  Jehova 
ist  ein  Gott  desjenigen,  der  ihm  treu  anhängt,  ihn  verehrt 
und  ein  rechtschaffenes  Leben  fuhrt,  vgl.  Jes.  48,  1; 
1  Kön.  3,  6. 

:  n'iJjn^  ^P^ÜID  r^''^??  '^  spricht  Jehova  der  Heersehaaren  : 
stark  seien  (£w.  :  lafst  erstarken)  eure  Bauden  die  ihr  in 
diesen  Tagen  diese  Worte  hört  aus  dem  Munde  der  /Vo> 
pheten,  die  an  dem  Tage  auftraten  (Ew.  :  die  ihr  lebt  iiaci»), 
da  das  Haus  Jehavas  der  Heersehaaren,  der  Tempel ^  ge^ 
gründet  ward^  um  gebaut  ms  werden. 

Da  also  das  zerstreute  Bundesvolk  aus  dem  Exile 
nach  Jerusalem  zurückkehren,  daselbst  Jehova  den  einen 
wahren  Gott  treu  verehren,  zahlreich  werden  und  sich 
eines  dauernden  Friedens  erfreuen  wird,  so  soll  es  mit 
frischem  Muthe  den  Tempel  wieder  zu  erbauen  suchen 
und  den  Ermahnungen  der  Propheten  Folge  leisten.  Bei 
so  glänzenden  Hoffnungen  einer  glücklich en  Zukunft,  die 
Jehova  durch  seine  Propheten  gegeben,  könne  das  Volk 
nur  Trost  und  Muth  haben,  und  dürfe  sich  bei  Verrichtong 
seiner  Obliegenheit  nicht  stören  lassen.  Die  Schwierigkeit, 
die  darin  liegt,  dafs  von  der  Zeit  des  Propheten  Sacharja 
an  bis  zur  Zeit  der  Ankunft  Christi  der  gröfste  Theil  des 
Bundesvolkes  aufser  Palästina,  namentlich  in  dem  alten 
Assyrien  und  Babjlonien  und  in  dem  späteren  persischen, 
griechischen  und  römischen  Reiche  wohnen  blieb,  wird 
schon  durch  das  oben  Gesagte  gehoben.  Jeru- 
salem mit  seinem  neuen  Tempel  ist  Vorbild  des  grofsen 
Messiasreichs,  in  welches  der  Rest  Israels  eintreten  soll. 
Die  Wiederherstellung  Jerusalems  und  des  Tempels,  und 
das  Wallfahrten  dahin  aus  fernen  Ländern  ist  nur 
ein  schwacher  Anfang  einer  allgemeinen  Bekehrung  zu 
Christo   und   des  Eintrittes  in  sein   Weltreich.      Zu  den 
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Propheten,  welche  zur  Zeit  der  Wiedererbauung  des  Tem- 
pels dieselbe  zu  fördern  suchten,  gehören  namentlich  unser 
Prophet  und  Haggai.  Der  Alex,  hat  Q1>p  dq>^  ^g  i^fägag,  ex 
quo  die  statt  Qi^3  gelesen.  Die  Lesart  Ql^D,  welcher  Hitz. 
den  Vorzug  giebt,  ist  unnöthig,  kann  auch  nicht  genügend 
begründet  werden.  Nach  dem  Vorgange  von  Hier,  be- 
zieht Ewald  nfiCfK  nicht  auf  D^tp5D>  sondern  auf  D^yöB^n- 

v*8  ^  •*:"  «j        — 

Hitzig  bemerkt  jedoch  richtig,  dafs  nÜSTI?,  welches  der 
Alex,  laut  seiner  Uebersetzung  dq>^  ov  (fxodof^ajvai  ni£)np 
gelesen  zu  haben  scheint,  mit  Absicht  beigeftlgt  sei,  um 
anzudeuten,  dafs  die  zweite  Hagg.  2,  15.  18  erwähnte 
Gründung  des  Tempels  hier  gemeint  werde,  welche  zu 
einer  wirklichen  Erbauung  und  Vollendung  des  Tempels 
fährte,  während  die  erste  Esr.  3,  10  erzählte  nicht  zu  die- 
sem Ziele  geführt  hatte. 

V.  10-12  :  njfe'^  n\"D  t6  DiKH  "ipfe^  onn  o^^n  ^30^  ^3 

T  .  ....  T  T  T  ^ :  ••  T  •  T  "       • :  •  • 

GKj  Dp  oj^  r\n^pb  ')Vi  D^3Bf«nri  o^p  tih  n^jn  :'njp|  e^^te 
;5J^3rn^c  jnp  y^nri]  Pin©  |0p  ]^m  ülb^n  ynp?  :  niN,??  nin^ 
:  ri.^ij<-i?9-n^  njn  Dj;ri  n^T»?f-n«  ^pbwm  q^«  m:  n^ofü] 

Denn  vor  diesen  Tagen  war  kein  Lohn  für  Menschen 
(£  w.  :  hatte  der  Mensch  keinen  Werlh)  und  kein  Lohn  für 
das  Viehy  und  wer  aus--  und  einging  hatte  keinen  Frieden 
vor  dem  Bedränger  (Rück.  :  vor  der  Bedrängnifs)  und 
ich  sandte  aäe  Menschen^  den  JEÜnen  gegen  den  Andern;  jetzt 
aber  bin  ich  mcht,  wie  in  den  früheren  Tagen  fwr  den  Rest 
dieses  Volkes  y  ist  der  Spruch  Jehovas  der  Heerschaaren; 
sondern  die  Saat  des  Friedens,  der  fVeinstoch,  wird  seine 
Frucht  (Ew.  :  seinen  Ertrag)  geben  und  die  Erde  wird 
ihren  Ertrag  (Kohl.  :  Gewächs)  geben,  und  die  Himmel 
werden  ihren  Thau  geben,  und  der  Best  dieses  Volkes  dies 
Alles  besitzen  (Kohl.  :  ererben)* 

Nach  der  V.  9  gegebenen  Ermahnung  verheirst  der 
Prophet  in  diesen  Versen,  dafs  der  frühere  traurige  Zu- 
stand der  nach  Palästina  Zurückgekehrten  in  einen  glück- 
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liehen,  in  einen  Znstand  des  Friedens  and  zeitlichen  Segens 
werde  verändert  werden.  In  den  ersten  Zeiten  nach  der 
Rückkehr  aus  dem  Exile  hatte  das  Volk  nämlich  noch 
manche  Leiden  zu  erdulden.  Es  herrschte  äufserer  und 
häuslicher  Unfnede,  religiöse  Lauigkeit  und  Gleichgültig- 
keit, Mangel  und  Feindschaft  der  benachbarten  Völker, 
namentlich  der  Samariter  gegen  die  Colonisten. 

Bei  dieser  Lage    der    neuen   Ansiedler   erhielten   sie 
nicht  den  erwünschten  Ertrag  Ton  ihrer  Mühe  und  Arbeit 
und   selbst  das  Vieh    erhielt   kein   reichliches  Futter  nach 
seiner  harten  Arbeit      Dafs  zu  jener  Zeit  Mifswachs   und 
Theurung  herrschte,   ersehen  wir  aus  Hagg.  1,  6.  9 — 11; 
2;  10  — 19.      In   diesem   Sinne   fassen  unsere  Stelle  auch 
Rosenm.,   Hitzig,   Maurer,  Neuro.  V.  10.      Ewald 
ist  der  Meinung,   es  sage   das  erste  Versglied   von  V.  10, 
dafs  bisher  das  Leben  von  Menschen   und  Vieh  werthlos 
gewesen  sei.    Allein  1^^  bezeichnet  nicht  den  Preis,    om 
welchen  etwas  verkauft  wird,  sondern  den  Lohn,  für  wel- 
chen etwas  vermiethet  wird.    Nach  Drusius  soll  der  Sinn 
sein,  dafs  wenn  Jemand  sich  als  Taglöhner  verdingen  oder 
sein  Vieh   gegen-  Lohn   vermiethen  wollte.    Niemand    sich 
fand,  der  Lohn  für  die  Arbeit  von  Menschen  oder  Thieren 
geben  konnte.    Nach  Allioli  gab  es  um  jene  Zeit  weder 
Verdienst   noch   Verkehr.     Da   ohne  Zweifel  Wenige   auf 
Lohnerwerb  angewiesen  waren,  so  ist  es  unwahrscheinlich, 
dafs  der  Prophet  diesen  Umstand  hier  hervorhebt      Zu 
dem  geringen  Ertrag   des   Bodens    und  dem  Mangel  kam 
noch  Zwietracht  in  den  Familien  und  den  gesellschaftlichen 
Verhältnissen    und    die  Feindschaft    mit    den   heidnischen 
Nachbarn,  vgl  Esr.  4;  Nah.  4;  Hagg.  2,  15—18.    Diesen 
traurigen  Zustand  will  nun  Jehova,   wenn  das  Volk   seine 
religiöse  Gesinnung  durch  die  Erbauung  des  Tempels  an 
den  Tag  lege   und  dessen  Oesetz   treu   erfülle,  in  einen 
glücklichen  verwandeln.      Es  soll  Friede  herrschen,    der 
Boden  reichliche  Frucht  tragen  und  das  Volk  den  Ertrag 
in   Ruhe   geniefsen.      Nach  Theodoret  soll  die   Arbeit 
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wegen  Vernachlässigung  des  Tempelbaues  fruchtlos  nnd 
der  Lohn  der  Thiere  unnütz,  alle  Menschen  zu  Hause  und 
aufser  demselben  in  beständiger  Furcht  gewesen  sein; 
indem  Gott  wegen  Vernachlässigung  göttlicher  Dinge  unter 
dem  Volke  beständige  Unordnungen  erregt  habe.  Da  Gott 
aber  jetzt  ihren  £ifer  in  Betreff  der  Erbauung  sehe ,  so 
werde  er  vor  allen  Dingen  ihm  das  Geschenk  des  Friedens 
geben  und  es  die  Früchte  des  Landes  geniefsen  lassen 
und  reichlichen  Regen  verleihen. 

onn  D'VJD  bezeichnet  die  Zeit  vor  der  Neugründung 
des  Tempels  und  nicht,  wie  Neum.  meint,  die  V.  9  durch 
n^^Jl  ü^jn  bezeichneten  Tage  von  der  Neugrttndung  an. 
So  lange  das  Volk  den  Tempel  wüste  liegen  liefs,  hatte 
es  viel  zu  leiden,  dagegen  seit  der  Gründung  des  Tempels 
sich  des  Segens  Jehovas  zu  erfreuen,  vgl.  V.  10—19.  Das 
Suffix  des  Fem.  in  PIP^K  bezieht  sich  in  ungenauer  Weise 
auf  das  zunächst  stehende  ri^nsll,  statt  auf  das  entferntere 
Tjfef,  vgl.  Ewald  §.  317  d.  '— *n;{  hat  hier  die  Bed.  Drän- 
gcTy  Feind,  Verfolger,  wie  4  Mos.  10,  9;  Ps.  81,  15;  Job 
16,  9;  Jes.  9,  10;  Esth.  7,  4.  6;  Nah.  9,  27,  von  lljj 
drängeriy  zusammendrängen.  Diese  Bedeutung  nehmen  nach 
dem  Vorgange  des  Syr.  I^o^  auch  fast  alle  neuere  Aus- 
leger hier  an.  Dagegen  geben  der  Alex.,  Chald.,  Hier., 
wie  Bück  er  t  demselben  die  Bed.  Bedrängnifs,  welche 
es  Ps.  4,  2;  18,  7;  44,  11;  78,  42;  102,  3  hat.  Dafs  aber 
V.  10  nicht  blofs  von  den  Bedrängnissen  der  Colonie 
durch  die  umwohnenden  Völkerschaften,  sondern  auch  von 
innerem  Unfrieden,  Zwistigkeiten  und  Feindschaften  unter 
den  Colonisten  selbst  die  Bede  ist,  zeigen  die  Worte 
VH  ThpH.  Der  Syr.  hat  nach  1^,  \m  ecce  ergänzt.  Der 
Grund,  warum  die  Punktatoren  nicht  n^tp^N},  sondern 
n^K^K]  puuktirten,  wie  Rieht.  6,  9  0"^  statt  h'^V^  Hegt 
wohl  darin,  dafs  *«  das  Patach  vor  sich  zu  haben  pflegt 
Wir  hätten  dann  das  1  mit  nicht  als  eine  einfache  Gopula 
^  und  wegen  des  folgenden  -:  Patach,  sondern  als  V.  con- 
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secat  anzanehmeny  vgl.  E  w.  §.  232  b.    Worin  baaptaäch- 
lieh  der  Segen  des  Volkes  bestehen  wird,  sagt  der  V.  12. 
Der  Cbald.  hat  n^K^M]  wiedergegeben  ^^}j|n  et  pugnare  fecL 
Die  Worte  Dl^n  rij,  welche  der"Ghald.,  Syr.,  Lud. 
de  D i e u  unrichtig  :  die  Scuä  wird  sicher  sein  wiedergeben, 
indem  diese  Uebersetzung  üSbp  yy^  fordern  würde,    sind 
zu  übersetzen  :  Saat  des  Friedens ^  wie  Hier.,  Rosenm., 
Maurer,  Umbr.,  Neum.  thun,  und  ]Din  der  WeinMock 
ist  als   eine   nähere  Bestimmung  jener  anzusehen.      Das 
Suffix   in  rlpe   bezieht  sich  auf  |p|,   welches  gewöhnlich 
als  Fem.  in  Gebrauch  ist    Der  Weinstock  wird  Gl^B^ri  P^l 
genannt,   weil   er  eine  sorgsame   Pflege  nöthig  hat    und 
diese   nur  in  Friedenszeiten  stattfindet.    Jes.  65,  8  wird 
dem  Weinstocke  rip'IS  zugeschrieben,    und  gesagt,   dafs 
dieser  Segen  sich  in  der  Traube  finde.    Der  Alex.,  welcher 
QlS^  jnj  ^ ,   aW  ^  dtl^io  slqrpftpf  wiedergiebt ,    scheint 
Di^  ilKIK  ^3  gelesen  zu  haben.  —  Allioli  versteht  unter 
dem  Samen   des  Friedens  Israel  als   ein  glückliches    Ge- 
schlecht, und  findet  in  den  bezeichneten  irdischen  Gütern 
eine  bildliche  Bezeichnung  der  himmlischen,    namentlich 
die  Gnade,   welche  die  Früchte  der  Gerechtigkeit  in  der 
Seele  hervorbringt  —  Diese  Erklärung  kann  jedoch  nicht 
genügend   begründet   werden.      Wenn   auch   das  äufsere 
Glück  und  der  Friede  Israels  mit  einem  religiös-sittlichen 
Frieden  in  inniger  Verbindung  stand  und  Gott  dem  Volke 
zeitliches  Wohl  verhiefs,   wenn  es  seine  Gebote   treu  er- 
füllte, so  ist  man  deswegen  doch  nicht  berechtigt,  hier  in 
den  bezeichneten  Gütern  nur  eine  bildliche  Bezeichnung 
der  geistigen    zu    finden.      Aehnliche  Stellen    wie  V.  12 
finden  sich  3  Mos.  26,  4  ff.;  Ps.  67,  7;  85,  13;   Hagg.  1, 
10;   1  Mos.  27,  28;  5  Mos.  33,  28.    Dafs  das  treue  Volk 
die  Frucht  seiner  Arbeit  geniefsen  soll,  wird  auch  5  Mos. 
28,  51;  Jer.  5,  17;  Jes.  65,  21.  22  verheifsen.  —  Der 
ren^  Rest  des  Volkes  ist  derjenige  Theil,   welcher  bei 
den   über   dasselbe    ergangenen    schweren  Strafgerichten 
verschont  blieb. 
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:  Djn?  njpjn^  w^p  r){<  np-j?  üp^ni  a^px  r?^i«  ^  h\r\^\ 

Und  geschehen  wirds  :  wie  ihr  ein  Fluch  unter  den  Völkern 
tcaretf  Haus  Juda  und  Haus  Israel,  so  will  ich  euch  erreUerii 
dafs  ihr  ein  Segen  (Rück.  :  eine  Segnung)  werdet;  fürchtet 
euch  nichts  lafst  erstarken  eure  Hände. 

Nach  diesem  Verse  soll  der  frühere  traurige  Zustand; 
in  welchem  das  Bundesvolk;  Juda  und  Israel,  durch  die 
Strafgerichte,  welche  Gott  wegen  der  grofsen  Sünden  über 
dasselbe  verhängt  hatte,  lebte,  durch  dessen  Gnade  in  einen  Zu- 
stand voll  Segen  und  Glück  gebracht  werden,  weshalb  es  in  die- 
ser zuversichtlichen  Hoffnung  alle  Furcht  beseitigen,  frischen 
Math  fassen  und  den  Bau  fortsetzen  könne.  Die  beiden 
verschiedenen  Erklärungen,  welche  sich  bei  den  Auslegern 
über  diesen  Vers  finden,  enthalten  auch  den  angegebenen 
Sinn.  Nach  dem  Vorgange  Theodoret's  soll  Sacharja 
in  diesem  Verse  sagen,  dafs  der  Zustand  des  Bundesvolkes, 
welcher  ein  so  unglücklicher  und  trauriger  gewesen,  dafs 
dasselbe  unter  den  Heiden  zum  Fluche  gedient  habe,  in 
einen  so  glücklichen  durch  die  Gnade  Gottes  verändert 
werden  soll,  dafs  dasselbe  zum  Segenswünsche  dienen 
werde.  Hiernach  soll  das  Bundesvolk  in  seinem  tiefen 
Elende  den  Heiden  zur  Fluchformel  gedient  haben,  in  Zu- 
kunft aber  in  seinem  grofsen  Glücke  zur  Segensformel 
dienen*  Theodoret  bemerkt :  „Es  pflegen  die  Menschen, 
wenn  sie  Böses  anwünschen,  sowohl  diejenigen,  welche  in 
Unglück  gerathen  sind,  anzuführen  und  zu  sagen  :  solches 
möge  dich  treffen,  was  jenen  getroffen  hat,  als  auch  bei 
Glückwünschen  derer  Erwähnung  zu  thun,  welchen  der  gött- 
liche Segen  zu  Theil  geworden  ist^  Nach  Seh  egg  ist 
der  Sinn  :  „Wie  sie  (die  Israeliten)  unter  den  Heiden  zum 
Beispiele  des  Fluches  dienten,  so  werden  sie  unter  ihnen 
(den  Heiden)  von  nun  an  ein  Beispiel,  das  Ideal  aller 
Segnungen  sein.  Diente  Israel  in  seinem  tiefen  Elende 
zur  Flucfaformel,   so  von  nun  an  zur  Segensformel.    Zum 

Keinke,   Beitrüge  VI.  20  ^  , 
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Segenswünsche  ¥gl.  1  Mos.  48,  30  :  |,„In  dir  wird  segnen 
Isri^el  (das  Volk)  sagend  :  Eis  mache  dich  Gott  i^rie  Ephraim 
und  Manasse.^^     Zur  Fluchformel  :  »^Eb   mache  dich  der 
Herr  wie  den  Zedekias  und  Echab,   die  der  König  von 
Babel   im   Feuer  verbrannt  hat.^^    99^^^^  ^^U  ich  euch 
erretten^^;  d.  h.  in  demselben  Mafse  als  ich  euch  verdarb 
und  verfluchte.    So  eclatant  damals  meine  Bache   an  den 
Tag  trat;    soll  sich  jetzt  meine  Erbarmung  und  Gnade 
offenbaren.^    In  diesem  Sinne  fassen   auch  Hitzig   und 
Köhler  unseren  Vers.     Der   letztere  schreibt  :  |,GIeich 
wie  vordem  die  beiden  Häuser  des  Zwölfstttmmevolkes  in- 
folge der  über  sie  hereingebrochenen  Zomgerichte  als  von 
Jehova   so  völlig  verflucht  erschienen  waren  ^   dafs,    wer 
unter  den  Heiden  fluchen  wollte,   ihm  das  Geschick   des 
Hauses  Juda   oder  das  Geschick    des  Hauses  Israel   an- 
wünschte (vgl.  Jer.  29;  21.  22);   so  werden   die  beiden 
Häuser  fortan  als  so  völlig  gerettet  und  so  reich  gesegnet 
erscheinen,  dafs  wer  sich  oder  seinem  Freunde  einen  Segen 
anwünschen  will;  gleichen  Segen  wünschen  wird;  wie  der 
des  Hauses  Judas   oder   des  Hauses  Israels  ist  (vgl.  Gen. 
48;  20).^     Obgleich  bei  dieser  Erklärung  der  von  uns  an- 
gegebene Sinn  bestehen  bleibt;    so  müssen  wir  doch  ge- 
stehen; dafs  die  Worte  des  Verses  nicht  nothwendig  diese 
Erklärung    von    der    Fluch-    und   Segensformel    fordern. 
Unser  Vers  kann  auch  passend  so  erklärt  werden  :  Juda 
und  Israel;  welche  bisher  unter  den  Heiden  ein  Gegenstand 
des  FlucheS;  d.  i.  eines  mit  Fluch  beladenen  Volkes  waren, 
welches  verachtet  und  verabscheut  wurdC;  werden  ein  Volk 
des  Segens   unter  den  Heiden.    Von  dem  Volke ;   welches 
von  den  Heiden  verabscheut  und  verflucht  wurde,    wird 
über  dieselben  Segen  und  Heil  kommen.  —  Dafs  von  dem 
Bundesvolke;  den  Nachkommen  SemS;  Abrahams,  Isaaks 
und  Jakobs   das  Heil  fUr  alle  Völker  der  Erde  ausgehen 
werde ;    wurde  jenen  Erzvätern  öfters  verheifsen  (1  Mos. 
12,  3;  18,  18;   22,  18;  26,  4;  28,  14;  Sir.  44,  24;  Apstg. 
3,  25;  Gal.  3,  8.  16).    So  soll  nach  1  Mos.  12,  2.  3  Abra- 
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ham  ein  nsiSJ  Air  alle  Völker  der  Erde  werden.  Nach 
Pb.  21,  7  hat  Gott  den  David  zum  Segen  (nlD13)  anf 
ewig  gesetzt.  Dafs  das  gesammte  Bundesvolk  an  dem 
Heile  Tbeil  nehmen  soll,  verhelfst  Sach.  9,  10.  13;  10,  16; 
11,  14;  32,  12  ff.,  vgl.  Matth.  19,  28;  Luc.  22,  30;  Jac. 
1,  1;  Oflfenb.  Joh.  21,  22.  Der  Fluch  wird  vom  Gegen- 
stand, der  verflucht  ist,  oder  von  der  Person,  an  welcher 
sich  die  göttliche  Strafgerechtigkeit  auf  eine  auffallende 
Weise  äufsert,  auch  4  Mos,  5,  27;  2  Kön.  22,  19;  Jer. 
24,  9;  25,  18;  26,  6;  29,  18.  22;  42,  18;  44,  8.  12.  22; 
49,  16;  Bar.  2,  4;  3,  8;  Gal.  3,  13  gebraucht.  —  Der  Alex, 
giebt  unseren  Vers  wieder  :  xal  Satai  cv  tq&nov  rß%  av 
xceraQf  iv  %olg  e&vsaiv  6  olxog  lovSa  xal  ohcog  ^£aQ<xr;l, 
ovtwg  öiaaiiato  vfiäQj  xal  easo&e  iv  evloyiif'  ^cr^aeZre,  xal 
xaiaxi'svs  hf  taig  x^^aiv  vfmv.  Unrichtig  hat  der  Chald. 
roiß  durch  1^*750  gesegnet  ausgedrückt. 

V.  14.  15  :  u^b  vrf?  ^nppi  ^2^«3  niN3!j  r\p\  n©«  ri3  >? 

Denn  so  spricht  Jehova  der  Heerachaaren  :  wie  ich  gesonnen 
(Ew.  :  beschlofs)^  euch  Böses  zu  thun,  als  eure  Väter  mich 
erzürnten,  spricht  Jehova  der  Heerschaaren 9  und  ichs  nicht 
bereuete,  so  habe  ich  in  diesen  Tagen  umgekehrt  gesonnen 
(Rück.  :  also  bin  ich  gekehrt  und  habe  gesonnen,  Ew.  : 
umgekehrt  beschlossen)  ^  Jerusalem  und  dem  Hause  Juda 
Gutes  zu  thun  :  fürchtet  euch  nicht. 

In  diesen  Versen  wird  die  vorhergehende  Ermahnung, 
im  Vertrauen  auf  den  Segen  Jehovas  getrösteten  Muthes 
die  Obliegenheiten  zu  erfüllen,  durch  die  Zusage  begrün- 
det, dals  Jehova  beschlossen,  Jerusalem  und  Juda  ebenso 
seinen  Segen  zu  ertheilen,  wie  er  es  früher  wegen  seiner 
Sünden  gestraft  habe.  Es  war  viel  daran  gelegen,  dafs  das 
Volk,  welches  mit  manchen  Leiden  au  kämpfen  hatte,  mit 
eipem  uDersphütterlicben  Ver|;raqeu  auf  eine  bessere  Zukunft 
erfüllt  würde.    Es  konnte  die  Wiederholung  der  Verheifsung 

20*    r-         T 
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eines  bevorstehenden  Segens  dem  Volke  nur  dienlich  sein. 

—  DOJ,  welches  eig.  wie  das  arab.  ^)  binden,  knüpfen  be- 
deutet, wird  im  Hebräischen  bildlich  vom  Sinnen,  ßrsinnen 
(5  Mos.  19,  19;  Jer.  51,  12),  Denken,  von  Anschlagen  (Ps. 
37,  12)  gebraucht;  daher  DtS]  das  Denken^  Sinnen,  vorzügl. 
im  schlechten  Sinne  Listepinnung,  d.  h.  verderblicher  Plan 
(Spr.  10,  23;  Ps.  26,  10),  Unzucht,  Schande.  Das  ^FQ?^ 
ich  hehre  um^  ich  kehre  wieder  (der  Alex,  erklärend  öia- 
vevor^fiai ,  paratus  sum) ,  bezeichnet  die  Aenderung  des 
früheren  Straf  beschlusses.  Vor  ^Hp^t  scheint  der  Alex«  1 
xoi  gelesen  zu  haben.  —  Unter  in  diesen  Tagen  wird  die 
Zeit  von  der  Wiederaufnahme  des  Tempelbaues  bezeichnet 
Dafs  die  Zusage  werde  verwirklicht  werden  (Jes.  14,  27; 
Jer.  4,  28;  Ezech.  12,  22  — 23),  konnte  das  Volk  daraus 
entnehmen,  dafs  Jehova  die  früher  angekündigte  Strafe 
über  das  Bundesvolk  verhängt  hatte.  Wie  Jehova  das 
früher  angekündigte  Strafgericht  vollzogen  hat,  ebenso 
sicher  wird  er  die  angekündigte  Verbesserung  seines  Zu- 
standes  verwirklichen.  Wie  die  den  Vätern  wegen  ihrer 
Sünden  angekündigten  Strafen  Jehova  zum  Zorne  gereizt 
und  ihn  zur  Züchtigung  desselben  gefUhrt  hatten,  so  soll 
auch  die  Erfüllung  des  Gnadenbeschlusses  von  seinem  Ver- 
halten abhängen.  —  Pff^  böse,  schädlich,  verderblich  sein, 
in  Hiph.  böse  handeln^  übel  thun  (2  Mos.  ö,  23;  4  Mob.  11» 
11;  4  Mos.  16,  15;  Ps.  74,  3  u.a.),  wird  oft  von  Gott  ge- 
braucht, wenn  er  Strafe  über  die  Menschen  verhängt  (Ps. 
44,  3;  Kuth  1,  21;  Jer.  25,  6).  —  Das  in  Kai  ungebr. 
um  aufathmen,  heftig  athmen,    aufstöhnen,  daher  seufzen, 

arab.  ^•-^^,  verw.  mit  DrD,  bezeichnet  in  Niph.  sich  reuen 
lassen,  Mitleid  fühlen,  Reue  empfinden,  sich  betrüben, 

V.  16. 17 :  irn^rn^  tt^'K  DON  -i^T?  w£0"it^8D^Tainn^ 
"i^f^K  nWVnt^  ^  ^=!n«r^8  yj^  ^iR^"^  ^^  ^^f^ 

:  np'J-D^j  ^ptofe^    Dieses  sind  die  Worte^  die  ihr  thun  sollt: 
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rtdM  Wahrhsü^  ein  Jeder  mü  seinen  Nächsten  (Ew.  :  gegen 
einander),  Wahrheit  und  Gericht  (Ew.  :  Recht)  des  Friedens 
richtet  m  ewren  Thorenl  und  Keiner  denke  m  seinem  Herzen 
übel  (Bück.  :  das  Böse)  gegen  den  Andern^  und  Lügen-Eid 
(Rück.  :  Schwüre  des  Lugs)  liebt  nicht!  denn  alles  das  ists, 
was  ich  hasse,  ist  der  Ausspruch  Jehovas, 

Die  HaupttugendeD;  die  hier  eiDgeschärfl  werden;  sind 
Wahrhaftigkeit,  Gerechtigkeit  und  Wohlwollen  im  Privat- 
und  öiFentlichen  Verkehr.  Friede,  Buhe  und  Glück  kön- 
nen im  bürgerlichen  Leben  nur  bestehen,  wenn  jene  Eigen- 
schaften anerkannt  und  geübt  werden.  Dieses  wird  hier, 
wie  oben  V.  7.  9.  10  positiv,  und  V.  17  negativ  ausge- 
drückt. Wo  im  bürgerlichen  Leben  Lug  und  Trug,  Un- 
gerechtigkeit und  Lieblosigkeit  herrschend  sind,  da  ist  der 
Zustand  des  Volkes  ein  trauriger  und  beklagenswerther. 
Am  raifslichsten  ist  es,  wenn  selbst  die  Bichter,  welche 
vornehmlich  bei  ihren  Urtheilssprüchen  nach  Wahrheit 
und  Gerechtigkeit  zu  entscheiden  und  die  streitenden 
Partheien  zum  Frieden  zu  ftihren  haben,  ungerecht,  eigen- 
nützig und  lieblos  sind.  Es  scheint  zur  Zeit  des  Sacharja 
wie  vor  dem  Exil  gegen  die  Pflichten  der  Wahrhaftigkeit, 
Gerechtigkeit  und  Nächstenliebe  im  Privat-  und  öflfentlicbem 
Leben,  und  namentlich  in  den  Gerichten  oft  gefehlt  worden 
zu  sein.  Wie  sehr  verbreitet  zur  Zeit  des  Jesaia  Pflicht- 
verletzungen waren,  beweisen  mehrere  Stellen  seiner  Weis- 
sagungen. Es  ist  hier  von  den  Thoren  die  Bede,  wei 
diese  im  Allgemeinen  die  Orte  des  öfi^entlichen  Verkehrs 
und  die  Gerichtsstätte  waren,  vgl.  1  Mos.  23,  10.  18; 
5  Mos.  21,  19;  22,  15;  25,  7;  Buth  4,  1.  11  u.  a.  Den 
Abweichungen  von  der  Wahrheit,  Gerechtigkeit  und  Men- 
schenliebe wird  dadurch  Kraft  gegeben,  dafs  Jehova,  der 
eine  wahre  Gott,  sie  verabscheut.  "D^  vor  -fe  ist  nicht 
Accusativpart.,  sondern  bezeichnet  wie  bei  Jerem.  45,  4; 
Ezech.  35,  10  dieses,  es,  und  die  Worte  ^^H  H^K-^j^-PN 
dieses  oder  es  ist  alles  das  (Jenes)  was,  Hitzig  :  dieses 
alles  smd  Dinge,  die  ich  hasse.     Der  Grund,   warum  HpVi 
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in  mehreren  Handschriften   fehlt   und  der  Alex.,  der  Sr- 
und  der  Arab.  es  nicht  wiedergeben,  liegt  wohl  darin,  «i .  • 
man  TIN   als  Accusativpart.   ntihm    und   die  Construtil- 
zu  erleichtern  suchte, 

V.  18.>  19  :  r]p]  nöN-ri3  :  ^iat6  'h^  niraji  rrinp;!  '- 
n^n?  n;t{^i;n  d1ü\  T5tf^n  ü«1  'V'vni:}  üis^  T^Tp  eis  rw:: 
:  Dp«  Di^^nj  np^ni  o^niio  Dnifobi  nnijif^H»-'»  P^'iff b  rr^vr-r-r 

Und  es  erging  das  Wort  Jehovas  der  Beerschaaren  an  jm* 
sprechend  :  so  spricht  Jehova  der  Beerschaaren  :  das  Fa<t 
des  vierten  und  das  Fasten  des  fünften  und  das  Faden  ^'^ 
siebenten  und  das  Fasten  des  zehnten  (Monates)  wird  d* 
Bause  Juda  zur  Freude  und  zum  Jubel  und  zu  lieb^i  *ii 
(Rück.  :  fröhlichen)  Festen  werden;  doch  die  Wcdarhfit  n 
den  Frieden  liebet 

Von  dem  18.  Verse  an,  mit  welchem  der  2.  Thell  :  • 
Kapitels  beginnt ,    schildert    der  Prophet   die  Zukunft  d  - 
Volkes  als  eine  sehr  glückliche.      Nach  V.  18  und  II»  *•' 
der  frühere  traurige  Zustand   des    Volkes   durch  Jehi'V.> 
Huld  und  Segen   in   einen    so  glücklichen   verändert  w«: 
den,   dafs  es  wegen  der  zukünftigen  freudigen  flreigi.!-- 
statt  der  Trauer-  und  Fasttage  Freudentage   feiern  wc 
Aufscr  dem  Fasten  im  5.  (7,  3)    und   im  7.  Monat  (7,  . 
wird  hier  noch  des  Fastens    im  4.  und  im  10.  Mouaie  t. 
wähnung  gethan.    Im  4.  Monate  (Tammuz),  am  Tag«-  o 
selben  (1),  im  11.  Jahre  der  Regierung  des  Königs  Zii>^ 


(1)  Es  wiirdo  Ton  den  Juden  auch  der  17.  Tammaz  und  9.  A^  > 
ein   Ungltickstag  angesehen,   vgl.  Mischna   Titamlh  cap.  4,   6   nrc  > 
Aumcrkiingcn  von  liiindiiis,   Codex  talm.  de  ieiunio,  p.  55  s^](j-    •'• 
diesem  Tage  soll  Israel  ein  fünffaches  Unglück  erlitten  haben.     E«  ^  i 
1)  an  demselben  die  Gcsctztafeln  zerbrochen  sein,  2  Mos.  32,  vgl.  *«. 
Hier,  zu  Sach.  8,  19;    2)  wegen  Mangels   an  OpferUmmem   in  er- 
Tempel  das  Trankopfer  aufgehört  haben,  vgl.  Jor.  52,6;  Klagl  4,1>  • 
3)  die  StadtJcrusalcm  eingenommen  sein;  4)  Apotbomus  das^  (>*.« 
verbrannt    und  5)  den  Greuel  (das  Götzenbild)   im  Tempel  anfgen.:  ' 
haben  (Dan.  11,  81;   12,  11). 
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wurde  Jerusalem  von  Nebucadne2sar  eingenommen  (Jer. 
39,  2;  52,  6.  7)  und  im  10.  Monate  (Tebeth),  am  10.  Tage 
desselben,  im  9.  Jahre  Zidkia's  hatte  die  Belagerung  Jeru- 
salems begonnen,  vgl.  2  Kön.  25,  1;  Jer.  39,  1;  52,  4; 
Ezeeb.  24, 1.  2.  Offenbar  will  der  Prophet  hier  nicht  sagen, 
dafs  an  den  bezeichneten  Fasten-  und  Trauertagen  sich  so 
erfreuliche  Begebenheiten  ereignen  würden,  dafs  man  jener 
nicht  mehr  gedenken  und  sie  nicht  mehr  feiern  werde.  Man 
sieht  nicht  ein,  wie  auf  die  vier  bisherigen  Fasttage  solche 
freudige  Ereignisse  fallen,  welche  sie  in  Freudentage  ver- 
wandeln. SoU  in  Zukunft  Israel  so  von  Jehova  dauernd 
gesegnet  werden,  dafs  es  statt  der  Trauertage  Freudentage 
feiern  werde,  so  konnte  der  Prophet  so  sprechen,  wie  er 
68  thut.  Da  das  zukünftige  Glück  an  die  göttliche  Gnade 
nnd  die  treue  Beobachtung  des  göttlichen  Gesetzes  ge- 
knüpft wird,  so  li^  in  dieser  Verheifsuug  zugleich  eine 
Verkündigung  eines  religiös -sittlichen  Lebens.  Hervor- 
gehoben wird  am  Schlüsse  des  19.  Verses  Wahrheit  und 
Friede,  welche  das  Volk  lieben  soll  Von  den  Bedingungen 
des  zukünftigen  Heils  ist  auch  7,  9.  10;  8,  16.  17  die  Rede. 
Da  Israel  durch  eigene  Schuld  bis  jetzt  des  Segens  noch 
nicht  theilhaftig  geworden  ist,  so  feiern  die  Juden  auch 
noch  jetzt  die  vier  Unglückstage  als  nationale  Trauertage. 
Orot  ins  meint,  dafs  sich  hier  die  eigentliche  Antwort 
auf  die  Frage  finde ,  wie  es  mit  den  bisherigen  Fasttagen 
zu  halten  sei  :  diese  seien  nämlich  beizubehalten,  aber 
fortan  nicht  mehr  als  Fasttage,  sondern  als  frohe  Festtage 
zu  begehen.  Zu  7,  3  bemerkt  er  :  „Propheta  miro  tempe- 
rainento  rem  definit  :  retinendos  dies,  verum  ad  gratias 
deo  agendas,  eoque  cum  gaudio,  non  cum  luctu.^  Dieser 
Erklärung  steht  aber  entgegen,  dafs  man  unter  Aus- 
sprüchen, welche  hauptsächlich  verheifsenden  Inhaltes  sind, 
und  die  nur  hie  und  da  eine  Ermahnung  enthalten,  keine 
Belehrung  über  das  Begehen  jener  Trauertage  erwartet, 
und  dafs  es  V.  19  nicht  Yl^,  sondern  rrn?  heifst. 
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V.  20.  21.  22  :  D^^  «itop^ßf^J  ty  nno?  nfr^  no«  ri3 
•?|i^ri  nj^j  IükS  nnr^^  nn«  ^jit^i^  »oSni :  ni3;3  onv  ^3?^ 

ni^ob^  obi^'J^'?  f^''^J??  ^VT^  «^i?3^  °'»'»äK:  °''ül  °'3i  cw? 

:  riin^  ^iO"nt?  &  spricht  Jehova  der  Heerschaaren,  dafa  noch 
kommen  werden  (Rück.  :  annoch  werden  kommen y  Kw.  : 
noch  tstSj  da/s  ,  .  kommen)  Völker  tmd  Bewohner  vieler 
Städte  und  gehen  die  Bewohner  der  einen  zur  andern  ^  spre^ 
chend  :  j^laßt  uns  immer  gehen,  das  Antlitz  Jehovaa  amu-^ 
flehen  (Ew.  :  den  Oeist  Jehovas  zu  erwerben)!  und  Jehova 
der  Heerschaaren  zu  suchen  will  auch  ich  gehen  !^  und  kom- 
men werden  viele  Völker  und  mächtige  (Ew.  :  zahlreiche^ 
Rück.  :  gewaltige)  Nationen y  Jehova  der  Heerschaaren  in 
Jerusalem  zu  suchen  und  anzuflehen  das  AnÜitz  Jehovaa, 

Jehova  verheifst  hier,    dafs  das  durch   die   göttlichen 
Strafgerichte  heiingesuchte  und  verachtete  Volk  Dicht  blofs 
sich   eines   grofsen  Glückes    durch   göttliche  Huld   sn    er^ 
freuen  haben ,   sondern    auch   dadurch   so   geehrt  und  ver- 
herrlicht werden  soll,  dafs  viele  und  mächtige  Völker  sich 
zu  Jehova  wenden ,   sich    bekehren   und  ihn  in  dem  ver* 
achteten   und   so   schwer   heimgesuchten   Jerusalem ,   dem 
Orte  des  Heiligthums,  anbeten  sollen;  vgl.  14,  16  ff.;  Mich. 
4,  1  ff.;    Jes.  2,  2  ff.;   66,  23;  Jer.  3,  17.     Was  der  Pro- 
phet hier  von  dem  grofsen  Glücke    des  Bundesvolkes  und 
von  der  Bekehrung  der  Heidenvölker  weissagt,  ist  in  der 
Zeit  von  Sacharja  bis  zur  Ankunft  des  Messias  nicht  ei^ 
füllt  worden.       Wenn   sich  auch  viele  Heiden  schon  vor 
Christi  Geburt,   namentlich   zur  Zeit  der  Makkabäer,  sa 
dem   einen   wahren  Gott   bekehrt  haben,   so   kann   dieses 
doch  nicht  von  vielen  und  grofsen  Völkern  gesagt  werden. 
Diese  Bekehrung  ist  erst  ndch  Christi  Ankunft  durch  den 
Eintritt  der  Heiden  in  sein  Reich  geschehen;  weshalb  die 
Erfüllung    unserer   Verheifsung   in    die   messianische  Zeit 
gesetzt  werden  mufs.   Dafs  die  Erfüllung  dieser  Verheifsung 
nicht  blofs   auf  die   bekehrten  Heiden  nach  dem  Wieder- 
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aufbltthen  der  neuen  Colonle  zu  den  Zeiten  des  Esra^ 
Nebcmia  und  der  Makkabäer,  sondern  auf  die  Zeiten  nach 
ChristuB  zu  beziehen  sei,  nehmen  auch  Hier.,  Theo- 
doret,  Rupert.,  Hugo,  Lyranus,  Vatabl.,  Com.  a 
L  a  p  i  d  e  u.  A.  an.  Die  Bekehrung  wird  hier  wie  bei  Jes. 
2,  2  ff.  und  Mich.  4,  1  ff.  dargesteUt  als  ein  Hinströmen 
der  Heidenvolker  nach  Jerusalem,  dem  Sitze  der  Theokratie 
und  des  Königthums  des  A.  B.  —  Es  lag  diese  Darstellungs- 
weise der  Bekehrung  der  Heiden  ganz  nahe,  weil  das 
gläubige  Bundesvolk  an  den  hohen  Festen  nach  Jerusalem 
aus  den  verschiedenen  Gegenden  Palästinas  und  aus  ande- 
ren Ländern,  in  welchen  dasselbe  zerstreut  lebte,  wallfahrtete. 
Jerusalem  wie  Zion  dient  dann  hier  wieder  als  Typus  der 
gläubigen  Gemeinde  und  der  Kirche  des  Herrn. 

Ueber  l^H  *\ff  sind  die  Ausleger  nicht  einstimmig. 
Nach  Hesselb.  soll  11^  einen  zeitlichen  Vordersatz  :  einst, 
tcann  die  Völker  kommen  bilden»  Dagegen  spricht  aber, 
dafs  hier  nicht  gesagt  wird,  in  welcher  Weise  die  Heiden 
dermaleinst,  wenn  sie  nach  Jerusalem  kommen,  dahin 
gehen  werden.  Aus  V.  22  erhellt,  dafs  sie  zu  Jerusalem 
zu  dem  daselbst  wohnenden  Jehova  sich  wenden  werden. 
Nach  Köhler  ist  vielmehr  mit  vielen  Auslegern  nach  l^f 
ein  Gedanke  zu  ergänzen,  wie  :  es  foird  geschehen ^  von 
welchem  dann  littf^  abhängig  sei,  wie  in  der  Bedensart 
"»3  P)«  (1  Mos.  3,  1;  Hab.  2,  5).  Nach  Hitzig  drängt  ip 
an  die  Spitze  des  Satzes,  wie  Mich.  5,  10,  indem  auch 
Y.  23  die  Zeitbestimmung  dem  llfffH  vorgehe.  Es  sei  daher 
zu  übersetzen  :  so  dafs  noch  kommen  werden  n,  s.  u?. ,  so 
dafs  IX^  energisch  vor  der  directen  Bede  stehe,  wie  1  Sam. 
15,  20.  Gegen  diese  Erklärung  kann  man  daher  mit  Köh- 
ler nicht  einwenden,  dafs  ^y  nach  *lt6^^  stehen  müfste. 
Köhler  ist  der  Meinung,  dafs  das  Adject.  TSST]  bei  D^^y 
nicht  durch  viel^  sondern  durch  grofs  zu  übersetzen  sei, 
wie  Esth.  1,  20,  indem  die  Worte  nl3T  ony  ^?B^  dem  W^g 
gegenüberstehen,  somit  auch  wohl  jedes  einzelne  Volk  den 
Bewohnern   jeder   einzelnen   n^"lTV.    Ebenso   sei   auch 

Digitized  byVjOOQlC 


814  §.  9.    ComuMfitar. 

U^^^  neben  D^tsy  in  V.  22  wegen  des  Gegensatses  m 
D^P^SJK  ^'^i  mächtige  Nationen  (der  Alex.  Sdva  ftoXla) 
zu  fassen ;  übersetze  man  aber  Q^3*1  Cng  durch  grofae 
Völker,  so  werde  man  das  parallele  O^Sj|  besser  von  der 
Macht  verstehen;  welche  den  betreffenden  Völkern  in  Folge 
ihrer  kräftigen  Naturanlage  und  ihrer  guten  staatlichen 
Ordnung  eigne,  als  von  der  Menge  ihrer  Glieder.  Diese 
Gründe  sind  jedoch  ohne  Beweiskraft,  und  nöthigen  nicht, 
die  gewöhnliche  Bed.  viel,  zahlreich  zu  verlassen.  Wir 
halten  daher  die  Bed.  ,,viele  Städte'  für  ganz  passend  und 
stimmend  zu  den  übrigen  Stellen;  in  welchen  eine  allge- 
meine; also  eine  zahlreiche  Bekehrung  der  Heidenvölker 
verheifsen  wird.  Es  nahmen  daher  auch  Hier.;  Bttck. 
und  Ewald  an  hier  in  der  Bed.  viel,  zahlreich,  ffiS^  v. 
DSj^  starky  mächtig  sein,  eig.  fest  aneinanderfügen^  -binden, 
'knüpfen,  -schliefeen,  bezeichnet  hier  etark,  mächtig,  wie 
5  Mos.  26;  5;  da  ein  mächtiges  Volk  auch  zahlreich  zu 
sein  pflegt;  so  schliefst  es  den  Begriff  der  Menge  ein.  — 
Ueber  •'•Jg  rhn  vgl.  zu  7,  2. 

HlrP'HM  tlß^p3  bezeichnet  den  festen  Entschlufs  und  das 
Bestreben;  bei  Jchova  Gnade,  Schutz  und  Hülfe  zu  suchen 
uud  ihn  treu  zu  verehren.  Die  Worte  W"DJ  TO^W  bezeich- 
nen nicht  die  gegenseitige  Aufmunterung,  welche  Einer 
zum  Andern  spricht  (Targ.,  Chald.,  Rösenm.);  noch  den 
einzelnen  Bewohner  der  angeredeten  Stadt  (Neum.);  son- 
dern die  Antwort  der  Einwohner  der  angeredeten  Stadt, 
von  welcher  die  Aufforderung  mitzuwaudeln  ausgeht. 

Die  Worte  :  PliKM  üfl^n«  tfi?3^')  giebt  der  Chald. 
umschreibend  wieder  :  nlKpJl  ]]  ülp^,  ]ü  J5)^W  Wpö^^  ^  q^oA- 
situm  doctrinam  a  domino  exerciiuum,  und  die  Worte  : 
D'»piil£  D>1il  durch  :  fllwaii  ^"l  Dlj?^  )P  19^1«  WnpS  VT^H-  V^)^ 
retjna  magna  postulendae  doctrinae  causa  a  domino  exerdtuum, 

V.  23  :  ri'wy,  '^p^jqn»^«  nprinD>?^3rrt«?sninjTp«-ri3 

:  üpipy  O^ri^M  UypK^  ^9  üg^Jf    80  spricht  Jehava  der  Heer- 
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schaaren  :  in  jenen  Tagen  Ufs^  dafs  zehn  Männer  (Ew.  . 
Leute)  aus  edlen  Zungen  der  Heiden  ergreifen  ^  —  dafa  sie 
ergreifen  den  SKpfel  (Saum)  eines  jiidiscken  Mannes^  spre- 
chend :  wir  wollen  mit  euch  gehen,  denn  roir  hohen  gehört^ 
dafe  OoU  mit  euch  tat 

Dieser  Vers  enthält  die  Verheifsung,  dafs  das  Heil 
lind  das  Glück;  welches  den  Juden  durch  Gott,  welchen 
es  treu  verehrt  und  preist;  zn  Theil  wird,  so  grofs  und 
einleuchtend  sein  werde;  dafs  bei  den  Heidenvölkem  die 
Sehnsucht  entsteht;  mit  Jetaen  sich  zu  einem  Volke  zu  ver- 
einigen und  desselben  Glücks  sich  zu  erfreuen.  Die  Zahl 
der  Heiden  wird  so  grofs  sein ;  dafs  10  derselben ,  d.  i. 
mehrere  den  Zipfel  des  Kleides  eines  Juden  ergreifen;  d.  i. 
alle  mögliche  Mittel  anwenden;  um  mit  dem  so  gesegneten 
Volke  vereinigt  zu  werden.  Dafs  der  Grund^  Vvarum  die 
Heiden  aller  Nationen  und  Völker  sich  mit  den  Juden  zu 
vereinigen  suchen  werden;  die  Ueberzeugung  ist;  dafs 
alles  Heil  und  Glück  von  Gott;  den  jene  verehren,  aus- 
gehe; besagen  die  letzten  Worte  :  j^wir  wollen  mit  euch 
geheU;  weil  wir  gehört  haben ;  dafs  Gott;  der  AllmächligC; 
mit  euch  ist^;  vgl.  2  Chron.  15;  9.  Dafs  an  unserer  Stelle 
hauptsächlich  von  der  Sehnsucht  der  Heiden  nach  dem 
messianischen  Heile  und  von  dem  Einti^itte  in  das  Reich 
Christi  oder  der  Kirche  die  Bede  ist;  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Dafs  man  mit  Becht  auch  diese  Stelle  auf  die 
messianischen  Zeiten  beziehen  kann  und  mufs;  dazu  berech* 
tigen  zahlreiche  andere  Weissagungen,  welche  von  der 
Bekehrung  der  Heiden  und  dem  Eintritte  in  das  Messias- 
reich handeln.  Auch  dieser  Ausspruch  hat  sich  vor  der 
Ankunft  bekanntlich  nicht  erfUUt.  Richtig  daher  auch 
Com.  a  Lapide  z.  d.  St.  :  ],Sed  pleno  et  complete  veri- 
ficatur  in  ecclesia;  ut  censet  S.  'Hieron.  pauci  enim  gen- 
tiles  facti  sunt  Judaei;  sed  omnes  pene  facti  sunt  Chri- 
stiani  :  propheta  ergo  hie  a  typo  avolat  ad  antitjpum;  puta 
a  Jerusalem  ad  ecclesiam;  ita  tamen  ut  ad  tjpum  alludat; 
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eumque  obiter  quasi  perstringat,  itaqne  misceat  typnin  cmn 
antitypo.* 

I^K  nach  Hölin  D^3  darf  nicht  mit  Hieron.  i»  qui- 
bu$j  in  welchen  oder  mit  dem  Alex,  tdv,  toenn  übersetst 
werden,  weil  dann  gesagt  würde,  dafs  die  Heiden  in  den 
Tagen,  an  welchen  sie  den  Zipfel  ergreifen,  nur  den  Saum 
eines  jüdischen  Mannes  ergreifen  werden,  vgl.  1  Sam.  15, 
27.  Es  ist  daher  ^K  mit  dafa  zn  übersetzen,  welche  Be- 
deutung es  öfterer  hat  Unzulässig  ist  auch  der  Sinn,  wenn 
man  mit  Hesse  Ib.  das  Verb.  p^^TTI  in  zweifiicher  Bedeu- 
tung nimmt  und  erklärt  :  in  jenen  Tagen,  wenn  sie  er« 
griffen  haben  »werden ,  werden  Ä^  festhixUen  u.  s.  w.  Die 
Zehnzahl  bezeichnet  eine  unbestimmte  Menge,  wie  1  Mos. 
31,  7;  3  Mos.  26,  26;  4  Mos.  14,  22;  1  Sam.  1,  8.  Hi tzi  g 
versteht  üMJl  H^^j  von  dem  Hinzuziehen  Israels  zum 
Hause  Jehovas.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  dann  diese 
Worte  dasselbe  besagen  würden,  was  im  Vorhergehenden 
verheifsen  wird,  und  dafs  von  einem  Umgang  und  einer 
Gemeinschaft  mit  Israel  die  Bede  ist.  Die  Heiden  wollen 
sich  an  Israel  anschliefsen ,  mit  ihm  ein  Volk  ausmachen^ 
sie  wollen  wohnen  in  den  Hütten  Sems ,  wie  1  Mos.  9,  26 
den  Japhetiten  von  Noah  verheifsen  wird,  vgl.  Job  34,  8 ; 
Spr.  13,  20.  —  DDöy  Uth^,  übersetzt  der  Chald.  erklärend  : 
]13^|^P3  ^n  Mnp^ül  quod  verbum  domini  ait  in  adiutorium 
vestrum.  Für  das  erste  DDöJ^T  scheinen  der  Alex,  und  Syr. 
^^if  gelesen  zu  haben,  denn  sie  geben  /Msra  aoH  und  ^f^ 
tecum  wieder.  Das  zweite  Ip^triini  hat  der  Syr.  über- 
gangen. 

Kap.  9,  1—8. 

Sacharja  schildert  hier  den  Zug  eines  siegreichen 
Heeres  durch  melirere  Länder  des  persischen  Beichea, 
welche  Palästina  am  nächsten  liegen  und  ein  traurigea 
Schicksal  erleiden,  während  sich  das  Bundesvolk  unter 
göttlichem   Scliutzc  eines  besseren  Looses  erfreute.    Auf 
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diesem  Zuge  wird  das  Land  Chadracb;  Damascus  und 
Hamath  eingenommen;  Tyrus  ungeachtet  seiner  Beich- 
tbttmer;  seiner  Bollwerke  und  seiner  Lage  im  Meere  er- 
obert und  eine  Beute  des  Feuers ;  das  nahe  liegende  Phi- 
listäa  verliert  seinen  alten  Glanz  ^  und  seine  Hauptstädte 
Askalou;  Gaza,  Ekron  und  Asdod  sinken  in  Niedrigkeit^ 
dagegen  bleibt  Jerusalem  von  Jehova  geschützt;  V.  1—8. 
Dafs  der  Prophet  hier  nicht  den  Feldzug  der  Assyrer  zur 
Zeit  des  Jesaia,  wie  Ew.  (die  Prophet  11,  308  ff.);  Hitz. 
u.  A.  meinen;  sondern  wie  die  meisten  älteren  und  neueren 
Aasleger  (Com.  a  LapidC;  Calmet,  Deres.;  Allioli; 
Klief.  u.  A.)  annehmen;  den  Feldzug  Alexanders  gegen 
Persien  und  die  Verschonuug  der  Juden  beschreibt,  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel  und  läfst  sich  in  den  Haupt- 
punkten auch  geschichtlich  erweisen.  Nach  der  siegreichen 
Schlacht  bei  Issus  (333  v.  Chr.);  in  welcher  an  100,000 
Perser  das  Leben  verloren  haben  und  das  ganze  Lager 
und  die  kostbare  Bagage  in  die  Hände  der  Griechen  fiel 
(Arr.  n,  7;  14;  Curt.  UI,  14-24;  Plut  in  Alexander 
§.  XVni  —  XIX),  ergab  sich  ganz  Syrien  und  selbst  die 
Hauptstadt  Damascus,  wo  das  Harem  und  die  Schätze  des 
persischen  Königs  Kodomannus  und  seiner  Feldherren  sich 
befanden;  ward  von  dem  persischen  Commandanten  dem 
Alexander  tibergeben;  Arr.  II;  15;  Curt  III,  25,  IV, 
1.  5.  Zu  ZidoU;  welches  sich  ebenfalls  freiwillig  ergeben; 
setzte  Alexander  Abdolominus  zum  Unterkönige  ein, 
Curt.  IV,  2.  —  Die  Tyrier  schickten  dem  Alexander  zum 
Zeichen  ihrer  Ehrerbietung  eine  goldene  Krone  entgegen; 
verweigerten  ihm  aber  den  verlangten  Einzug  in  Tyrus, 
wo  er  in  dem  Tempel  des  Herkules  opfern  wollte ;  indem 
sie  antworteten,  der  alte  ächte  Tempel  des  Herkules  sei 
zu  Alt-Tyrus  auf  dem  Lande;  Arr.  11,  16;  Curt.  IV,  5. 
Die  Tyrier;  welche  seit  der  Zerstörung  der  Stadt  auf  dem 
Lande  durch  Nebucadnezar  dieselbe  auf  einer  Insel  an 
400  Klafter  von  dem  Lande  gebaut  hatten;  verliefsen  sich 
nicht  nur  auf  die  Hülfe  der  Carthaginenser ;   welche  die 
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Gegenwärtigen  ans  Carthago  versprachen,  sondern,  wie  D  i  o  d. 
Sic.  berichtet^  noch  mehr  auf  die  Lage  der  Stadt  im  Meere 
und  auf  die  starken  150  Fufs  hohen  Mauern,  neben  welchen 
die  Einwohner  innerlich  in  einer  Entfernung  von  5  £U^i 
noch  eine  eweite  Mauer  auffilhrten,  und  den  Zwischenraum 
mit  Schutt  anfüllten.  Aufserdem  hatte  die  Stadt  hinrei- 
chende Lebensmittel,  welche  auch  noch  vom  Meere  leicht 
vermehrt  werden  konnten,  Di  od.  Sic.  XVTI,  40 — 43; 
Gurt.  IV,  5,  Allein  alles  dieses  war  nicht  vermögend, 
die  Eroberung  zu  verhindern.  Alexander  liefs  den  Schutt 
von  AlvTyrus  durch  seine  Soldaten  ins  Meer  werfen  und 
so  einen  D^mm  vom  festen  Lande  bis  an  die  Inse(  von 
Neu-Tyrus  bauen,  wodurch  es  ihm  möglich  wurde,  die 
Hi^lbipsel  nebst  der  Stadt  ungeachtet  der  tapferen  Ver- 
theidigung  im  siebenten  Monate  mit  Sturm  zu  erobern. 
Die  Tyrer  befestigten  die  colossale  Bildsäule  des  Apollo 
mit  goldenen  Ketten  an  den  Altar  des  Herkules,  damit 
sie  nicht»  wie  Jemand  geträumt  hatte,  zu  Alexander  ent- 
laufe. Ein  Theil  der  Einwohner  war  nach  Garthago  auf 
Schiffen  entflohen  und  von  dem  übrigen  Theil  wurden 
8000  getödtet,  18,000  als  Sklaven  verkauft  upd  2000  ge- 
kreuzigt. Die  Stadt  wurde  geplündert  und  ii^  Asche  ge- 
legt; Pflanzvölk^r  liefeen  sich  auf  den  Buinen  nieder.  Es 
wurde  so  erfüllt,  was  Sach.  9,  4—8  über  Neu-Tyrus  ge- 
weissagt hatte.  Die  Zeir^törung  von  Alt-Tyrus  blatte  Ezech. 
26,  4  geweissagt.  Vgl  Di  od.  Sic.  XVII,  32—47;  Arr. 
n,  17-24;  Just.  XI,  9.  10;  Gurt  IV,  6—15;  Plut. 
im  Alex.  §.  XXTV— XXV;  Jos.  Arch.  XI,  8,  3. 

Nach  der  Eroberung  von  Tyrus  zog  Alexander  an 
die  Küste  des  mittelländischen  Meeres,  nach  dem  auf  einem 
Hügel  liegenden  Gaza,  welches  ungeachtet  der  tieferen 
Vertheidigung  nach  einer  zweimonatlichen  Belagerung  er- 
obert wurde.  In  Folge  der  hartnäckigen  Vertheidigung 
und  wegen  einer  bei  derselben  erhaltenen  Verwundung 
liefs  Alexander  10,000  Einwohner  tödten  und  die  übrigen 
sammt  den  Weibern    und  den   Kindern   in   die   Sklaverei 


Digitized  by 


Google 


verkaufen.  Betis,  den  tapferen  Commandanten  der  Stadt; 
Yiets  er  mit  durch  die  Fufssohlen  gezogenen  Kiemen  an 
einen  Wagen  binden  und  von  Pferden  rings  um  die  Stadt 
schleifen^  vgl.  Sach.  9;  5.  Bei  dieser  Grausamkeit  rühmte 
sich  Alexander,  dafs  er  dem  Achilles ;  der  nach  Homer 
die  Leiche  Hectors  um  Troja  geschleift  ^  nachahme ,  von 
welchem  er  abzustammen  behauptete.  Die  früher  blühende 
Stadt,  welche  Alexander  in  ein  blolsea  CasteU  verwandelte, 
wie  dieses  von  Asdod  Sach.  9,  6  verkündigt  wird,  wurde 
mit  einer  Colonie  der  umwohnenden  Völker  besetzt.  Vgl. 
Gurt.  IV,  17.  18;  Arr.  II,  27—28;  Diod.  Sic.  XVIII, 
49;  Plut.  im  Alex.  §.  XXV.  —  Von  Gaza  zog  Alexander 
nach  Jerusalem,  wo  der  Hohepriester  Jaddu  und  die  Ein- 
wohner in  grofser  Furcht  waren,  viele  Opfer  brachten  und 
Gt>tt  ganz  inständig  um  Rettung  flehten,  Jos.  Arch.  XI, 
8, 4.  Gott  soll  hierauf  den  Jaddu  im  Schlafe  mit  Muth  erfüllt 
und  befohlen  haben,  dafs  die  Stadt  aufs  prächtigste  ausge- 
schmückt werde,  und  dafs  er  selbst  seinen  Amtsschmuck  und 
die  Priester  ihre  priesterliche  Kleidung  und  die  übrigen  weifse 
Kleider  anlegen  und  dem  Sieger  ohne  Furcht  entgegen 
gehen  sollen.  Der  Befehl  wurde  ausgeführt.  Der  feierliche 
Zug  gelangte  auf  die  Anhöhe  Sapha  (^S),  von  welcher 
man  Jerusalem  erblickt,  aber  auf  der  anderen  Seite  weit 
ins  Land  schaut.  Als  Alexander  sich  näherte  und  Jaddu 
in  seinem  Schmuck  sah,  begab  er  sich  allein  voraus  zum 
Hohenpriester,  betete  den  Namen  Gottes,  welcher  an  dem 
goldenen  Stirnbleche  seiner  Kopfbedeckung  eingegraben 
war,  au;  grüfste  dann  den  Hohenpriester,  worauf  alle  Prie- 
ster und  Juden  den  König  mit  einem  fröhlichen  Zurufe 
bewillkommten.  Als  nun  die  Griechen  dieses  Benehmen 
Alexanders  bewunderten  und  Parmenio  ihn  fragte,  wie  es 
doch  komme,  dafs  er,  der  sonst  von  allen  Anderen  ange- 
betet werde,  nun  den  Hohenpriester  der  Juden  angebetet 
habe,  antwortete  er  :  „Ich  habe  nicht  diesen  Mann,  sondern 
Gott  angebetet,  mit  dessen  Priesterthume  er  beehrt  ist.  Einen 
Mann  in  dieser  Kleidung  habe  ich,  als  ich  noch  in  Mace- 

Digitized  byVjOOQlC 


i26  §.  A.    CommeHkit. 

donien  nachdachte,  wie  ich  Asien  erobern  könnte,  im 
Traume  gesehen,  und  er  hat  mich  ermuntert,  nicht  sii 
säumen,  sondern  muthig  (nach  Asien)  überzusetzen;  denn 
er  werde  mein  Eriegsheer  leiten,  und  mir  die  Herrschaft 
yon  Asien  übergeben.  Da  ich  bisher  Keinen  in  einer 
solchen  Kleidung  gesehen  habe,  und  nun  diesen  erblickte, 
so  erinnerte  ich  mich  an  jenes  nächtliche  Gesicht  und  an 
jene  Aufmunterung,  und  ich  glaube  nun,  dafs  ich  den  Feld- 
zug durch  göttliche  Sendung  unternommen  habe,  und  dafs 
ich  Darius  besiegen,  die  Herrschaft  der  Perser  vernichten 
und  mein  ganzes  Vorhaben  glücklich  ausfahren  werde.' 
Hierauf  gab  Alexander  dem  Hohenpriester  die  Hand,  be- 
gab sich  in  die  Stadt  und  in  den  Tempel  und  opferte  auf 
die  Art,  wie  es  ihm  die  Priester  angaben.  Als  man  ihm 
hierauf  die  Weissagungen  Daniels  (Kap.  7»  6;  8,  1 — 7.  21; 
11,  2,  vgl.  Sach.  9,  1 — 8)  zeigte,  war  er  sehr  erfreut,  und 
gewährte  dem  Hphenpriester  seine  Bitte,  dafs  die  Juden 
im  Sabbathjahre  steuerfrei  sein  sollten  und  an  allen  Orten 
nach  ihrem  Gesetze  leben  könnten.  Dieselbe  Freiheit  ver- 
sprach Alexander  aus  eigenem  Antriebe  denjenigen  Juden, 
welche  in  seinem  Heere  Dienste  nehmen  wollten,  worauf 
sich  Viele  anwerben  liefsen,  Jos.  Arch.  XI,  8,  5.  Dafs 
wirklich  Juden  in  dem  Beere  Alexanders  sich  befanden, 
bezeugt  auch  Hekatäus  bei  Jos.  cont.  Ap.  U,  4.  — 
Der  Grund,  warum  die  Geschichtschreiber  der  Einnahme 
Hamaths  nicht  ausdrücklich  Erwähnung  thun,  liegt  viel- 
leicht darin,  dafs  sie  Alexander  selbst  folgen,  welcher  sich 
an  der  Seeküste  hielt,  während  Hamath  von  Parmenio  aaf 
seinem  Zuge  gegen  Damascus  berührt  werden  muiste«  Wenn 
die  Geschichtschreiber  Alexanders  auch  nicht  der  übrigen 
Städte  Philistäas  aufser  Gaza  Erwähnung  thun,  so  liegt  der 
Grund  wohl  in  der  grofsen  Kürze  der  Beschreibung  seines 
Zuges  durch  Syrien  und  Palästina  und  in  dem  Umstände, 
aus  der  greisen  Masse  der  Begebenheiten  nur  die  wichti- 
geren und  namentlich  solche  hervorzuheben,  wekhe  auf 
den   Charakter  Alexanders  ein   glänzendes  Licht  werfen. 
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Die  Gründe,  wodurch  einige  neuere  Ausleger  zu  be- 
weisen gesucht  haben»  dafs  Sach.  Kap.  9  — 14  einem  oder 
eufeien  (Ewald,  Bleek,  Hitzig»  2.  Aufl.)  älteren  Ver- 
fassern angehören,  sind  bereits  oben  geprüft  und  als  nicht 
beweisend  dargethan  worden^  weshalb  wir  diesen  Punkt 
nicht  weiter  erörtern. 

V.  1  :  nin^S  ^5  innjo  pfi^l]  liTP  pK?  f^J^PSl  «?T? 

:  hvfnp^  ^?lff  ^D)  air^  pj;  Last  des  Wortes  Jehovas  auf 
dem  Lande  Hadrach  und  Damascus  ist  seine  Ruhe;  denn 
Jehovas  Auge  bückt  auf  die  Menschen  (E  w.  :  ist  der  üeber- 
blick  der  Menschen)  und  alle  Stämme  Israels. 

Mit  diesem  Verse  beginnt  die  Verkündigung  eines 
schweren  Strafgerichtes,  welches  Jehova,  der  die  Schicksale 
der  Völker  wie  die  Israels  bestimmt  und  herbeiführt,  über 
mehrere  namhaft  gemachte  Länder,  deren  Grenzen  Palä* 
stina  berühren,  verhängen  will.  Zuerst  werden  Hadrach 
und  Damascus  genannt  Dafs  diese  Rede  nicht,  wie 
y.  Hofm.  meint,  im  ersten  Abschnitte  Israel  und  dem 
gelobten  Lande  Glück  verhelfst  und  nicht  von  dem  tausend- 
jährigen Reiche  bei  der  zweiten  Ankunft  Christi  handelt, 
sondern  ein  schweres  Strafgericht  verkündigt ,  beweiset 
schon  das  den  Inhalt  der  Bede  bezeichnende  HWO.  welches 
in  den  Weissagungen  der  Propheten  nur  von  Strafgerichten 
gebraucht  wird.  Es  haben  zwar  viele  Ausleger  dieses  be- 
stritten und  dem  Worte  MB^O»  welches  eigentlich  Last, 
onus,  pandus  (2  Sam.  lö,  33;'  19,  36 ;  2  Kön.  5,  17;  8,  9.  29; 
Neb.  13,  16.  19;  Jes.  22,  25;  46,  1.  2;  Jer.  17,  21  ff.; 
4  Mos.  11,  11  u.  a.)  bezeichnet,  hier  die  Bedeutung  Spruch, 
Ausspruch  gegeben;  allein  diese  kann  durch  keine  der  da- 
ftir  angeführten  Stellen  erwiesen  werden.  Die  Bedeutung 
Spruch,  Ausspruch^  effatum,  Anhub  nehmen  unter  den  neue- 
ren Gelehrten  H.  E.  G.  Paulus,  Rosenm.;  Gesen., 
Hitz.  hier  und  zu  Nah.  1, 1,  Ew.,  K nobel  zu  Jes.  13,  1; 
Zunz^  Maur.,  Weite  (in  der  Quartalschr.  38.  Jahrg. 
vom  Jahre  1856,   S.  650),   Fürst,   Köhler  u.  A.   und 
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unter  den  älteren  Drusins  en  Nah.  1,  l^'Coccej.;  Vitr., 
Oh.  B.  Michaelis  z.  d.  St.,  J.  D.  Michaelis,  SappL 
ad  lex.  hebr.  p.  1685  an.  Dagegen  nehmen  dasselbe  io 
der  Bedeutung  Last^  d.  i.  drohende  ^  Strafe  verkündende 
Weiemgung  an  der  chald.  Paraphrast  Jon.,  die  Pescfaito, 
Hier.,  Com.  a  Lapide(l),  so  wie  Luther,  J.  H.  Mi- 
chaelia zu  2  Kön.  9,  25;  Hengst.,  Umbreit  zu  Jer. 
23,  33  und  z.  d.  St,  Stier,  Elief.,  Neum.  und  Rück., 
der  Ladung  übersetzt.  Diese  Bedeutung  hält  auch  D  athe 
fest,  der  101  HW9  durum  vaticmütm  wiedergiebt  Ew.  hat 
es  hier  durch  Flug,  de  Wette  durch  Weissagung  wieder- 
gegeben. Der  jüngste  Vertheidiger  der  Bedeutung  Aus- 
spruch ist  Köhler.  Gegen  die  Bedeutung  Last  oder 
Drohweissagung  sollen  zum  mindesten  drei  Stellen  im  An- 
fang d«r  Rede  sprechen.  Als  die  erste  führt  er  Sach. 
12,  1  bis  13,  6  (oder  12,  1  bis  14,  24)  an,  wo  sich  die 
TJeberschrift :  ^infe^Jf  TfS^\  nai  «fe^  in  einer  Weissagung 
finde,  welche  Israel  eine  Errettung  aus  seinen  leiblichen 
und  geistlichen  Ndthen  verkünde;  hätte  Mira  an  dieser 
Stelle  die  Bedeutung  Last^  so  müfste  es  vielmehr  heifsen  : 
a?1irr^j;  nin^  "lan  Nfe^e.  Dafs  diese  Stelle  nicht  zum  Be- 
weise, dafs  Ni^D  hier  Ausspruch  bedeute,  diene,  haben  wir 
im  Commentar  z.  d.  St.  und  zu  Mal.  1,  1  gezeig^.  Schon 
der  Umstand,  dafs  N&^D  Last  bedeutet  und  namentlich  in 
den  Ueberschriften  der  drohenden  Weissagungen  vorkommt, 
so  wie  die  Präposition  hn  machen  es  wahrscheinlich,  dafs 
dasselbe  auch  hier  nicht  die  Bedeutung  Ausspruch^  was  ja 
schon  durch  iyr\  bezeichnet  wird,  sondern  Last,  droh&nde 
Strafe  verkündende  Weissagung '  habe.     Ist  nun   auch   die 


(l)  Der  auf  die  Frage  :  quaeres  qnodDam  hoc  oniu?  antwortet  : 
gOnaa  est  onerosa  et  minae  prophetia,  uti  dixi  Isaiae  13, 1  quia  strages 
yel  exidium  alicui  genti  mtentatur,  utI  hie  intentator  Sjrris,  Tyriis  et 
Philistaeis,  quod  reipsa  peractam  est,  partim  per  Alexandmin  mag- 
noiii  ....  partim  per  Machabaeos.** 
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Weissagang  Kap.  12  im  Ganzen  von  V.  3  an  Heil  ver- 
kDndend,  so  ist  doch  V.  2.  3.  9  von  einer  zukünftigen  Be- 
drängang  JernsaiemS;  des  Sitzes  der  Tbeokratie^  die  Rede. 
Das  Heil  soll  erst  nach  schweren  Prüfungen  kommen,  vgl. 
V.  9.  11  ff.  Nach  jüdischen  Erklftrem  ist  hier  die  Rede 
von  den  Kämpfen  Gogs  und  Magogs  mit  dem  Bundes- 
volke. Hier,  schreibt  :  „Aiii  Judaeorum  putant  iam  haec 
ex  parte  completa  a  Zor<Aabel  usque  ad  C.  Pompejum; 
qai  primus  Romanorum  Judaeam  cepit  et  templum,  quam 
historiam  scribit  Josephue,  alii  vero,  quando  Jerusalem 
fuerit  instaurata,  in  fine  mundi  esse  complenda;  quod  sibi 
cum  i^liififih(fß  suo,  quem  sopra  stulium  pastorem  legimus, 
miserabilis  gens  Judaeorum  promittit^  Wird  f^K^fef^;  wel- 
ches während  seiner  Dauer  fast  stets  dem  Reiche  Juda 
feindlich  war,  als  eine  Bezeichnung  der  Feinde  des  Bun- 
desvolkes g;e£sfst,  so  konnte  deren  Ueberwindung ,  welche 
hauptsächlich  der  messianischon  Zeit  verheifsen  wird,  als 
eine  H^^  derselben  bezeichnet  werden ,  und  es  schwindet 
dann  vollends  die  Schwierigkeit.  S.  Bd.  IV,  2  unserer 
„Erklärung  der  mess.  Weiss."  zu  Sach.  12,  1  ff.,  S.  172  ff. 
und  uns.  Comment.  zu  Mal.  1,  1. 

Gfigen  die  Bedeutung  Last,  DrohweUsagtmg  sollen 
nach  Köhler  zweitens  die  Ueberschriften  der  Spruch- 
sammlungen  Agur's  und  LamueTs  Sprüchw.  30,  1; 
31,  1  sprechen.  Allein  auch  hier  ist  die  Bedeutung  Last 
ftbr  gewichtiger^  inhaltsschwerer  Ausspruch,  verborum  pondera 
ganz  passend.  Dafür  spricht  schon  OVO  Mbidn  gewichtiger 
Spruch,  weil  sonst  durch  das  O)^^  eine  leere  Tautologie 
entstehen  würde.  Was  die  dritte  von  Köhler  angeführte 
Stelle  Jer.  23,  33  ff.  betrifft,  so  hat  sie  nur  einen  guten 
Sinn,  wenn  t^iwp  in  der  Bedeutung  drohender  Ausspruch, 
Drohweissagung  oder  Strafe  verkündigende  Weissagung  ge- 
nommen wird,  denn  die  gottlosen,  leichtsinnigen  und  un- 
gläubigen Zeitgenossen  des  Jeremia  spotteten  über  die 
Unglück  verkündigende  Weissagung,  weil  sie  nicht  daran 
glaubten.    Es  diente  diesen  das  Wort  KB^,  welches  Jere- 
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mia  zur  Bezeichnung  der  Strafdrohung  gebrauchte,  xnm 
Gespötte.  Um  diesen  Spöttern  und  namentlich  den  falschen 
Propheten,  welche  dem  Volke  nur  Glück  verhiefsen,  keine 
fernere  Veranlassung  zum  Hohne  und  Spotte  zu  geben, 
soll  sich  Jeremia  dieses  Wortes  enthalten,  ihnen  aber 
wegen  ihrer  Spöttereien  Unglück  und  WegfUhrung  aus 
dem  Lande  der  Väter  ankündigen.  In  diesem  Sinne  fiifst 
auch  Hier,  unsere  Stelle.  —  Bezeichnet  KS^  Ausspruch, 
welches  auch  lOil  bezeichnet,  so  findet  sich  hier  eine  Tau- 
tologie. —  Der  Behauptung  Köhler's,  dals  rä^p  die  Be- 
deutung Ausspruch  haben  könne,  indem  Hupf,  zu  Pa. 
15,  3  bewiesen,  dafs  Mfe^^  aussprechen  bedeute,  können  wir 
nicht  beistimmen.  Denn  daraus,  dafs  W^  eig.  heben,  er- 
hebeuj  daher  die  Stimme  erheben  mit  und  ohne  ^,  dann  Uaä 
aussprechen  bedeutet,  folgt  nicht,  dafs  MVD  Ausspruch  be- 
zeichnet. Näher  liegt  die  Bedeutung  Erhebung^  TVachi, 
Last  von  erheben j  tragen.  Wenn  femer  Hitzig  zu  Nah. 
1,  1  behauptet,  dafs  für  die  Bedeutung  Ausspruch  2  Kön. 
9,  25  entscheidend  sei,  so  irrt  er.  Denn  diese  Stelle,  wo 
eine  Strafe  angekündigt  wird,  spricht  nach  unserer  Ueb^r- 
zeuguDg  vielmehr  entschieden  für  die  Bedeutung  Lastj 
Ladung,  drohender  Ausspruch,  weshalb  Dereser  VWü  hier 
auch  durch  Drohung  wiedergiebt  und  Hier,  durch  onus, 
der  Syr.  durch  Qa^  onus,  wie  der  Ühald.  i^önh-Maj  SöO 
onus  prophetiae. 

Grofse  Schwierigkeiten  hat  stets  das  Wort  ^Tin  den 
Auslegern  gemacht,  bdem  darunter  Einige  eine  Stadt, 
Andere  eine  Gegend  oder  Landschaft,  Andere  einen  Götzen, 
Andere  einen  König,  Andere  den  Messias  verstehen,  An- 
dere dasselbe  für  eine  symbolische  Bezeichnung  eines  Lan- 
des oder  einer  Person,  Andere  für  ein  Nomen  appellativum, 
wenigstens  in  Bezug  auf  eine  angenommene  appellative 
Bedeutung,  Andere  für  einen  alten  Schreibfehler  halten. 
Eine  Versehiedenheit  findet  sich  bei  diesem  Worte  schon 
bei  den  alten  üebersetzem.     Die  jetzige  oder  masoretische 
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Liesart  findet  sich  bei  dem  Syrer  in  der  Peschito  ^bfl 
und  bei  Hier.  Dagegen  hat  der  griech.  Cod.  Vatic. 
SeÖQaXj  d^f  ^^^*  Alex.  SsdQax ,  der  Cod.  card.  Barberin. 
ed.  Aldin.,  Cyr.  ^Adqax  (1) ,  Scol.  nohg  iati  Ttjg  l^gaßlag 
Tj  di  Tifiäd'f  ?7  vvv  ^Emq^aveia  nQoaayoQBvofiivrj'  ÜEZjua^  di 

%ijv  ^Bf4iaav  oifOf^a^si  tj  d'ela  yQ€tq>r^;  der  Arab.  ^j^^y 
Jouath.  MülT]  (m  terra)  auatralu  Es  fragt  sich  nun^  ob 
eine  dieser  verschiedenen  Erklärungen  sich  als  die  rich- 
tige erweisen  lasse,  oder  ob  allen  verschiedenen  Erklärun- 
gen das  Eine  oder  Andere  entgegenstehe.  Um  auf  diese 
Fragen  eine  gegründete  Antwort  zu  geben ,  wollen  wir 
die  einzelnen  Erklärungen  näher  prüfen. 

Was  zuerst  die  Erklärung  des  Hadrach  von  einer 
Stadt  oder  Gegend  betrifft,  so  haben  nach  dem  Vorgänge 
von  B.  Jose  und  vielen  jüdischen  und  älteren  christlichen 
Auslegern,  unter  welchen  Bochart  eine  wichtige  Stelle 
einnimmt,  und  nach  der  Beweisführung  von  Ch.  B.  Mi- 
chaelis, suppl.  p.  676,  viele  neuere  Gelehrte  (Calmet, 
Gesen.,  Jahn,  G.  L.  Bauer,  Paulus,  Köster,  Eo- 
senm.,  Winer  u.  A.)  angenommen,  dafs  *?|T(ri  eine  Stadt 
und  Gegend  in  der  Nähe  von  Damascus  bezeichne.  Es 
soll  die  5  Mos.  1,  5  genannte  zweite  Residenz  des  Königs 
Og  von  Basan  ^^1^  sein,   welche  im  Arab.  Draa  oder 

Adraa,  olj^öt  genannt  wird,  nach  Abulfeda  (tab.  Syriae 
p.  97)  ungefähr  &l%  Meile  von  Damascus  entfernt  ist  und 
im  Mittelalter  noch  bedeutend  und  eine  Suffraganstadt  von 
Bostra  war,  welche  in  der  Geschichte  der  Kreuzzüge  oft 
erwähnt  wird,  jetzt  aber  nach  dem  Bericht  von  Seetzen 
in  Trümmern  liegt  und  unbewohnt  ist,  vgl.  Ritter,  Erdk. 
II,  360.  362.    Die  Verwechselung  beider  nach  der  hebräi- 


(1)  Cyrillns  schreibt:  y^yij  Si  *ÄS^ax  X^9^  ^^^  ttavtog  iörl  nara 
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Bchen  und  arabischen  Schreibimg  nicht  verwandter  Namen 
findet  sich  bei  mehreren  älteren  Schriftstellern.  So  schreibt 
Adrichomius;  theatr.  terrae  sanctae^  p.  75  :  ^Adrach, 
sive  Hadrach,  alias  Adra,  Adraon  et  Adratum,  Caelesjriae 
oppidum  est|  a  Bostra  viginti  quinque  millibus  distans  a 
quo  etiani  adjacens  regio  terra  Hadrach  nuncupator.  De 
qua  Zacharias  prophetavit  Post  Christi  tempora  urbs  haec, 
episGopali  sede  cohonestata,  archiepiscopo  Bostrensi  pare* 
bat  Atque  quo  tempore  Oecidentales  Christiani,  remm 
in  Palaestina  potiebantur;  etiam  vulgo  civitas  Bemardi  de 
Scampis  dicta  fiiit.'  Ebenso  bemerkt  Calmet  b.  d.  St.  : 
gNous  connoissons  une  vUle  d'Atra  dans  TArabie  d^rte, 
c^I^bre  autrefois,  et  qui  soutient  des  sidges  contre  l'arm^ 
de  Trajan  command^e  par  lui  mdme  (Xiphilin.  ex  Dione 
et  Dion.)  et  contre  celle  de  Tempereur  Severe  (Herodian. 
I,  3,  9;  Zonaras  p.  216).    Cf.  Cellarius  I.  3,  c.  15.« 

J.  D.  Michaelis  beruft  sich  zum  Beweise  auf  die 
Aussage  eines  gewissen  Jos.  Abbassi  aus  dem  Ostjordan- 
lande, indem  er  schreibt  :  ],Sed  his  addo,  quae  anno  1768 
die  Martii  a  nobili  Arabe  Transjordanense,  Josephe  Ab- 
bassi,  didici.  Varias  illi  quaestiones  de  sua  patria  pro- 
ponebam,  sed  nihil,  ex  quo  responsionem  arripero  posset  : 

diffidebam  enim  initio  et  verebar,  ne  quid  confingerei 

Interrogabam   ergo  inter  alia,   cum  eum  Damasci   ftüsse 

comperissem, nossetne   urbem  aliquam  y6j\X>'^    sie 

enim  literis  Arabicis  scribebam,  non  ore  proferens  nomen, 
ne  forte  in  adpellatione  vocalium  errans  obscurius  redde- 
rem.  —  —  Bespondebat  :  »»esse  eins  nominis  urbem,  de- 
que  ea  se  audivisse,  sed  nunquam  ibi  fuisse.    Parvam  nunc 

esse,  sed  maiorem  olim  fuisse  ipsa  Damasco  referri." 

De  urbe  cum  interrogassem ,  non  de  terra  Hadrach,  nitro 
et  huius  mentionem  faciens  addebat  :  j^^ferri,  metropolim 
fuisse  magnae  regionis,  quae  terra  Hadrach  vocotur.  No- 
biles  ex  hac  terra  Hadrach  familias  ortas,  dici,  multaque 
de  eins  regibus  et  principibus  narrare  Arabes,  referri  etiam, 
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quod  olim  gigantes  habuerit  Ferri  etlam  Cabalam,  Mu- 
hammedem  ex  hac  regione  ortum.''  —  Ergo  heroum  quo- 
dammodo  patria  Arabibus  Hadrach  et  gigantum  sedes;  ut 
Mosi  Batanea.  Jam  cum  tarn  reaponderet  quaesitis  meis 
apta»  —  instabam^  ubinam  sita  esset?  Hoc  negabat,  ae 
accuratias  referri  posse,  id  modo  meminisse  aadire,  a  Da- 
masco  versus  desertam  sitam  esse,  forte  decimo  a  Damasco 
milliari.  Oblitus  sum  interrogare,  qaae  miliiaria  intelligereti 
sed  poto  miliiaria  majora  Arabum^  19;  ▼.  20  unius  gradus.* 
Da  Steph.  Schultz  (in  den  Leitungen  des  Höchaienj 
Halle  1771—1775,  Bd.  V,  S.  157—161)  nachgewiesen,  dafs 
Abbassi,  der  Gewährsmann  von  Michaelis,  ein  Be- 
trüger war  und  nicht  gern  eine  Antwort  schuldig  blieb, 
so  verliert  dieses  Zeugnirs  seine  Beweiskraft  oder  bietet 
doch  wenigstens  keine  genügende  Sicherheit.  Es  wäre 
übrigens  auch  möglich,  dafs  Abbassi,  der  aus  jener 
Gegend  gebürtig  war,  aus  Mifsverständnifs  Hadrach  und 
Adraa  verwechselt  und  seine  Nachrichten  vom  Hörensagen 
hatte.  Dafs  wirklich  eine  Verwechselung  von  Hadrach 
und  Adraa  bei  ihm  stattgefunden,  darüber  läist  in  der 
That  Folgendes  keinen  Zweifel.  Erstens  stimmt  nicht  nur 
die  Richtung  von  Damascus,  in  welcher  Hadrach  liegen 
soll,  gegen  die  Wüste  zu,  also  nach  Arabien  hin,  voll- 
konmien  überein,  sondern  auch  die  Entfernung,  da  die  10 
arabischen  Meilen  ungefähr  7 — 8  deutsche  ausmachen.  — 
Zweitens  sind  nach  Abbassi  viele  Sagen  über  die  alten 
Könige  dieser  Zeit  vorhanden,  deren  Bewohner  Riesen 
gewesen.  Und  dieses  stimmt  mit  den  Angaben  von  4  Mos. 
21,  23;  5  Mos.  1,  4;  3,  1  —  14  überein,  indem  nach  den- 
selben hier  ein  grofses  starkes  Volk,  die  Bephaim,  gewohnt 
und  in  Og  von  Basan  einen  riesenhaften  König,  dessen 
eisernes  Bett  9  Ellen  lang  und  4  Ellen  breit  war,  gehabt 
haben.  Da  noch  im  Mittelalter  zu  Adraa  viele  Christen 
gewohnt  haben,  so  konnten  diese  Nachrichten  zu  den 
Arabern  kommen,  und  nach  ihrer  Gewohnheit  manche 
Ausschmückungen  erhalten.    Man  erinnere  sich  nur  an  die 
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zahlreichen  Äusschnittckangexi   biblischer  Nachrichten     im 
üoran.    Nach  Beetz  en  finden  sich  in  dieser  Gegend  riele 
Höhlen;  welche  Veranlassungen  zu  Ausschmückungen  dar- 
boten.    Was  über  die  frühere  Gröfse  und  den  gegenw&r- 
tigen  Verfall  der  Stadt  gesagt  wird,  paTst  sehr  su  Adraju 
Wenn  Theodor  et  sagt  :  ^Aiqa%  noXig  ieti  tf}g^AQ€ißlocg^ 
so  hat  er  ohne  Zweifel  das  Hehr,  n  mit  a  verwechselt  und 
es  war  dieses  um  so  leichter ,   wenn   er  von  einer   Stadt 
Adrach    in  Arabien    gehört  hatte.      Wenn  R.  Jose  bei 
Jarchi  z.  d.  St.  sagt  :  „Sed   dicebat  illi  Rabbi   Jose, 
filius   Damascenae   mulieris,   in   dispntatione  :  coelum   et 
terram  super    me  invoco  :   natus    sum  Damasci,    estque 
locus  aliquis ,  cuius  nomen  est  Hadrach' ,    so  konnte  auch 
dieser   die  hebräischen  und   arabischen  Buchstaben   leicht 
verwechseln  und  insbesondere  dann,   wenn  er*den  Namen 
des  Ortes  nicht  geschrieben  gesehen  hatte. 

Da  die  älteren  Juden  bis  auf  R.  Jose  in  Hadrach 
eine  symbolische  Bezeichnung;  wie  Hieron.,  finden,  und 
nichts  von  einem  Lande  oder  Orte  Hadrach  wissen,  und 
da  es  nicht  zu  erwarten  steht,  dafs  das  Andenken  eines 
Ortes  bis  auf  den  Namen  untergegangen  ist,  und  nach 
dem  Gesagten  auch  alle  Nachrichten,  die  man  auf  Hadrach 
bezogen ,  auf  Adraa  gehen  und  also  Hadrach  nicht  der 
Name  einer  Stadt  oder  Provinz  in  Sjrien  sein  kann ,  was 
auch  Gesen.  (im  thes.  1.  h.)  anerkennt,  so  haben  Kinige 
(Hezel,  Bleek  [Stud.  und  Grit  1852,  II,  S.  258],  Fürst 
[hebr.  und  chald.  Handw.],  Vaihinger  [Herzog's  Real, 
s. h. V.],  Ges.)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs Chadrach 
der  Name  eines  damascenischen  Königs,  Andere  dagegen, 
wie  Movers  (Phönic.  I,  S.  478),  eines  damascenischen 
Gottes  Adar  oder  Asar  (Gott  des  Feuers  und  des  Krie- 
ges) (1)  sei,  den  die  Chaldäer  und  Assyrer  verehrt  hätten. 


(1)  HitEig  bemerkt  s.  d.  St  :  „Wenn   aber  ein  W4)rt  über  das 
Land  Hadrach  sich  auf  Damask  herabsenkt,  lo  liegt  Dtmmak  ofienbar 
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LKeser  Vermuthung  steht  aber  entgegen,  dafs  weder  ein 
Gott  noch  ein  König  unter  dem  Namen  Hadrach  bekannt 
ist.  Ein  sonst  nicht  vorkommender  Name  hätte  näher  be- 
zeichnet werden  oder  doch  sehr  bekannt  sein  müssen. 
Dafbr,  dafs  ^Tvn  nicht  der  Name  eines  Gottes  oder  Königs 
sei;  sprechen  auch  die  folgenden  Bezeichnungen  der  Län- 
der und  Städte.  Auch  erlaubt  die  Bedeutung  von  T|Ttn 
aus  nn  u.  *?!']  nicht,  darunter  einen  Oötsen  oder  einen 
König  2U  verstehen.  Da  den  gläubigen  Israeliten  die 
Götzen  nichtige  und  eingebildete  Wesen  waren,  so  konnte 
der  Prophet  ein  Land  nicht  füglich  das  Land  eines  Götzen 
nennen,  wie  Palästina  Hos.  9,  3  das  Land  Jehovas.  —  Da 
der  Zusammenhang  erwarten  läfst,  dafs  durch  1)T?n  ein 
Land  oder  eine  Provinz  bezeichnet  werde,  ein  Land  aber 
unter  diesem  Namen  sich  nicht  vorfindet,  so  können  wir  den 
Gedanken  nicht  fern  halten,  dafs  ^^in  eine  corrumpirte 
Schreibung  für  yim  sei,  mit  welchem  Namen  ein  District 
jenseits  des  Jordans,  in  Westen  von  Gaulanitis  (]^1ü)  und 
Batanäa,  in  Osten  von  Trachonitis  (jetzt  Ledscha)  benannt 
wird,  und  welches  der  Länge  nach  sich  vom  Jabbot  bis 
in  die  Gegend  von  Damascus  erstreckt,  Ezech.  47,  16.  18, 

griech.  Idvqavitis^  ^QqctntiQy  arab.  olx>^-  Dieser  District 
hatte  wohl  seinen  Namen  von  der  Menge  der  Höhlen 
Om»  ^^n) »  welche  sich  in  jener  Gegend  finden  und  noch 
von    den    heutigen    Bewohnern    zu    Wohnungen    benutzt 


in  diesem  Bezirke ,  welcher  nach  V.  2  mit  dem  Lande  (Jer.  S9 ,  5)  an 
Hamat  granzt,  und  wird  wohl  ala  Hauptstadt  desselben  Torzugsweise 
genannt  Hadrach  selbst  konnte,  von  vorn  die  Sache  betrachtet,  Name 
eines  sagenhaften  Königs  (Mich.  5,5),  oder  eines  Gottes  (Hos.  9,  3) 
der  Syrer  scheinen.  Dafs  in  Wahrheit  das  Wort  mit  7|^1^  identisch 
und  vom  Sonnengotte  Hadad  ein  anderer  Name  sei,  darüber  siehe  zu 
Daniel  S.  '^0.'*  Dafs  ^*^n  ^^^  Name  eines  sagenhaften  Königs  von 
Syrien  und  von  dem  Namen  der  syr.  Gottheit,  Syrien  ITTVFy  l^^K  ^®* 
nannt  sei,  nimmt  auch  Fürst  an. 
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werden  (siehe  die  Augf&hrliche  BeBchreib.  dieser  Gegend 
in  Burckhardt's  Beisen  nach  Syrien  und  Palastia«, 
8.  111  ff.  393  ff.  446  der  dentscL  Uebers.).  Die  Ver- 
wechselung des  1  mit  1  kommt  öfters  vor ,  und  die  Ver- 
wechselung des  Nun  fin.  (|)  mit  Caph  fio.  (*])  war  eben- 
falls leicht  —  Auf  die  Entgegnung ,  dafs  diese  Erklärung; 
nnsniäsaig  sei,  weil  keine  hebr.  Handschrift  diese  Lesart 
enthalte  und  keine  alte  Uebersetaung  j^lQ  ausdrüidLe,  ist 
zu  erwiedern,  dafs  die  Parallelstellen  und  andere  Stellen 
keinen  Zweifel  darüber  lassen ,  dafs  auch  im  hebr.  Texte 
sich  alte  Abschreiberfehler  in  nicht  geringer  Zahl  finden. 
Im  VII.  Bande  unserer  ^Beiträge^  werden  wir  dieses  über- 
seug^der  darthun.  Wie  zahlreich  sind  nicht  die  Ver- 
wechselungen der  Zahlbuchstaben?  Gefreut  hat  es  ans, 
dafs  wir,  nachdem  wir  schon  vor  längerer  Zeit  zu  unserer 
Meinung  gekommen  waren,  dieselbe  auch  bei  v.  Orten  b., 
S.  40  f.  und  Olsh.,   Grammat.  §.  216  o  gefunden  haben. 

Ewald  bemerkt  in  einer  Note  zu  Sach.  9,  1  :  ^Ein 
Land  Hudrusch  geben  die  jetzigen  Berichte  im  nördlichen 
Arabien  an,  welches  ganz  hierher  passen  würde;  ^j^ 
ist  ein  alter  Stamm  bei  Mediua.^  —  Auffallend  ist  es,  dafs 
der  alexandrinische  Uebersetzer  ^Tin  durch  SedQox,  in 
Cod.  Alex.  SedQax  wiedergiebt.  Dafs  diese  Schreibung 
die  ursprüngliche  ist  und  nicht  die  nach  dem  Hebräischen 
veränderte  ^^dqdx  im  Cod.  Barberini,  ed.  Aldin.  und  des 
Cyril. ;  unterliegt  keinem  Zweifel.  Es  ist  uns  nicht  un- 
wahrscheinlich; dafs  der  Alex,  in  Folge  der  Verwechselung 
der  in  alter  hebr.  (samarit.)  Schrift  ähnlichen  Buchstaben 
des  n  und  D  nicht  ^^'liri;  sondern  ^*inp  gelesen  hat.  Dafs 
der  Alex.  Sedgcix  geschrieben  und  '^yiH  mit  dem  syrischen 
Gottesuamen  ^yv^,  mit  welchem  Namen  einer  der  drei 
Gefährten  Daniels  benannt  würde,  Dan.  1,  7;  2,  49;  3,  12, 
combinirt  habe,  ist  uns  schon  deswegen  unwahrscheinlich, 
weil  nicht  zu  erwarten  ist,  dafs  der  ägyptische  j\ide  dar- 
über eine  nähere  Kenntnifs  gehabt  hat. 
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Läfet  sich  nach  dem  Gesagten  kein  Land  ^lin  naoh- 
^ireisen,  so  kann  es  nicht  auffallend  erscheinen,  dafs  man 
schon  früh  auf  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Tj'liri 
▼erfiel  (Hesselb.,  Köster  [die  Propheten  des  A.  u.  N.  T., 
Lieips.  1838],  Hengst,  Klief.  u«  A.)>  und  bei  der  Er- 
klärung von  der  Bedeutung  des  Wortes  ausging.  Auf  den 
Gedanken  an  einen  symbolischen  Namen  konnte  man  um 
so  leichter  verfaUen,  weil  sich  bei  den  Propheten  mehrere 
Namen  dieser  Art  finden  und  dasu  selbst  in  der  Beschaffen- 
heit der  prophetischen  Darstellung  des  Sacharja  eine  Ver- 
anlassung vorhanden  war.  So  wird  Jes.  29,  1.  2.  8  dem 
Berge  Zion  oder  Jerusalem  der  symbolische  Name  ^(jPlM 
IjSwe  Gottes   (Gesen.  u.  Hitz.   :   Feuerheerd  Gottes  aus 

Spl  t  ÄJ^I  Feuerheerd) y    Jes.  22,  1  Jerusalem  l^n  K^j  Thal 

Genahtes,  der  Schau,  Ezech.  23,  4  ff.  Jerusalem  '"HJpSjjK 
mein  Zelt  (Tempel)  ist  darin  (Name  eines  unzüchtigen 
Weibes),  als  Symbol  des  abgöttischen  Jerusalem;  Babel 
Jer.  25,  26;  51,  41  T^p^K^  für  Sja  nach  der  geheimen 
Schreibart  Atbasch,  in  welcher  n  für  fc«,  B^  für  3,  j  für 
*1,  1  für  p  steht.  Hengsten b.  zählt  zu  diesen  symboli- 
schen Namen  auch  no^*n  Jes.  21, 11  als  Bezeichnung  Edoms. 
Hier,  bemerkt  z.  d.  St.  :  „assumtio  verbi  domini,  acut! 
in  peccatores,  moUis  in  iustos  :  Adrach  quippe  hoc  resonat, 
ex  duobus  integris  nomen  compositum  :  ad^  acutum,  Räch, 
molk  tenerumque  significans.*^  Jarchi  und  Kimchi 
bemerken  :  „  Allegorice  interpretabatur  Bab.  Ja  da  filius 
£lai  (nach  Wolff,  bibl.  Hebr.  I,  p.  411  ein  Schüler  des 
Akiba  zur  Zeit  des  Hadrian)  de  Messia,  qui  sit  acutus 
(Tl)  gentibus,  et  moVie  (^1)  Israeli.* 

Dieser  Worterklärung  stimmt  auch  Hengst  bei  und 
ist  wie  Klief.  der  Meinung,  dafs  durch  ^^in  ein  Land 
Starhoeich  oder  Starkschwach  bezeichnet  werde,  welches 
jetzt  noob  kräftig  und  mächtig,  nach  dem  eingetroffenen 
Strafgerichte  geschwächt  und  erniedrigt  werden  soll.  Für 
dieses  Land  hält  derselbe  Persien  oder  das  persische  Beich, 
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welches  der  unter  persischer  Herrschaft  lebende  Sacharja 
nicht  deutlicher  habe  bezeichnen  dürfen ;  weil  die  Feinde 
der  Juden  alles  aufgeboten  hätten,  sie  bei  den  Peraern 
als  aufrührerisch  zu  verläumden  (Esr.  4,  12.  13).  Aus  der 
Nennung  der  übrigen  den  Persern  unterworfenen  Gegenden 
hätte  nicht  so  leicht  ein  Grund  zur  Anklage  entnommen 
werden  können,  da  sich  ja  hier,  unter  Voraussetxnng 
einer  Empörung,  habe  annehmen  lassen,  dafs  die  Perser 
selbst  die  Eroberer  sein  würden. 

Nachdem  Hengst  im  Vorhergehenden  bemerkt  hat, 
dals  in  eigentl.  scharf  und  spitzig  vom  Schwerte  (Ps.  57, 
5;  Jes.  49,  2),  dann  im  übertragenen  Sinne  acris,  wacher ^ 
kräftig^  energisch  bezeichne,  wofiir  auch  das  arab.  Verbum 

i^^  vehemens  fuUf  durus  in  ira,  pugna  spreche  und  in  ähn- 
licher Bedeutung  auch  das  Hebr.  inn  Hab.  1,  8  vorkomme 
und  7p  toeichf  zart^  und  dann  auch  mattf  schwach  bedeute, 
sucht  er  durch  andere  symbolische  Namen  die  Zulässigkeit 
seiner  Erklärung  zu  erweisen.  Als  analoge  Beispiele  führt 
er  Jes.  21,  1.  11  und  andere  an,  die  wir  in  der  unten 
stehenden  Note  mit  dessen  Worten  angeben  (1).     Wenn 


(1)  „Nach  dieser  Erklttrung  (des  Wortes  ^*]")Cl)  nun  enthalt  die 
gymbolische  Benennung  des  Landes  zugleich  die  Weissagung  über  seia 
bevorstehendes  Schicksal,  den  Inbegriff  dessen  in  sieb,  was  der  Prophet 
über  dasselbe  vorberyerkündigt.  Dies  mudi  dieselbe  bei  einem  so  sehr  auf 
den  früheren  Propheten  ruhenden  Schriftsteller,  wieSacharJa,  um  ao  mehr 
empfehlen,  da  wir  aus  diesen  mehrere  gana  analoge  Beispiele  anführen  kön- 
nen. Das  erste  ist  Jes.  21,  1,  wo  in  einer  den  Untergang  Babylons  ankün- 
digenden Weissagung  dasselbe  Qi  l^ip  ^  Wü$te  de$  Meeres  genannt 
wird.  —  Unmöglich  kann  ^^p  nach  Etymologie  und  Spraohgebraach 
eine  reich  bebaute  Ebene  bezeichnen,  wie  die  um  Babylon  damals  war. 
Es  bezeichnet  überall  eine  Gegend,  die  nur  zu  Triften  geeignet  ist, 
und  dann  Wüste.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  daft  Baby- 
lon wegen  seiner  bevorstehenden  gllnzlichen  Vernichtung  eine  Wüste 
und  eine  Wüste  des  Meeres  deshalb  genannt  wird,  weil  die  Fluthen 
des  Meeres  der  Völker  darüber  gehen  und  es  in  eine  Wüste  verwandeln 
sollen.    Denn  daft  das  Meer  das  Meer  der  Völker  ist,  welohe  die  Ver. 
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er  für  seine  Meinung ,  dafs  das  drohende  Unglück  in  der 
üeberschrift  nur  in  Bezug  auf  Hadrack  ausgesprochen 
werde  und  die  formelle  Isolirung  desselben  darauf  auf- 
merksam mache,  dafs  es  nicht  mit  dem  Uebrigen  im  glei- 


wüfltang  berbeifähren ,  erhellt  aus  Jer.  49,  23;  51 ,  42.  48.  —  Eine 
andere  Analogie  gewährt  die  Üeberschrift  :  „Last  über  Duma'',  in  der 
Weissagung  Jesaias  gegen  Edom,  Kap«  21,  11  Hü^^y  ^  SckweigeH, 
TodtenstiUe  soll  in  dem  verheerten  liande  herrschen.  Diese  bildliche 
Beseichnong  ist  um  so  passender,  weil  in  der  Weissagung  selbst  das 
Unglück  unter  dem  Bilde  der  Öden,  einsamen  Nacht  dargestellt  wird.  — 
Vor  allem  analog  aber  ist  die  Bezeichnung  Babylons  durch  Sesach  bei 
Jeremias  in  Kap.  25,  26;  51,  41.  Nach  der  einstimmigen  Behauptung 
der  Jüdischen  Ausleger  soll  "^^^  nach  dem  Alphabetum  Atbasoh  das- 
selbe sein,  was  BabeL  Viele  christliche  Ausleger  haben  diese  Behaup- 
tung, welcher  jedoch  andere,  namentlich  Hieronymus,  mit  grofser  Zu- 
versicht beitreten,  als  eine  Jüdische  Grille  verworfen,  andere  sie  wenig- 
stens für  höchst  zweifelhaft  erklärt  Es  kann  aber  an  ihrer  Richtig- 
keit kein  Zweifel  sein.  Die  Abneigung  gegen  sie  ist  kaum  anders  zu 
erklären,  als  theils  daraus,  dafs  man,  weil  sich  die  Bedeutung  des 
Wortes  Sesach  nicht  gleich  darbot,  eine  solche  Versetzung  für  ein 
unnützes,  dem  Zeitalter  des  Jeremias  fremdes  und  eines  Propheten 
unwürdiges  Spiel  hielt,  theils  daraus,  dafs  man  bei  dem  Namen  des 
Alphabetes  Atbasch  unwillkürlich  an  etwas  sehr  complicirtes  und  künst- 
liches dachte.  Was  zuerst  das  letztere  betrifft,  so  ist  gewife  nichts  ein- 
facher, ahi  die  Operation,  wodurch  für  den  ersten  Buchstaben  des  Alpha- 
betes von  vorne  K»  ^^^  ^^^  ▼on  binten  j^,  für  den  zweiten  3,  der 
zweite  von  hinten  \^  gesetzt  wird  u.  s.  w.  (vgl.  dar.  Buxtorf,  lex. 
ChakL  s.  V.  K^SHK  ^u>^  desselben  de  abbreviatnris  Hebraic.  p.  41). 
Die  Gründe  dafür,  dafs  Jeremias  diese  Operation  wirklich  vorgenommen, 
sind  folgende  :  1)  Es  kann  unmöglich  zufällig  sein,  dafii  der  Name 
Ifff^  nach  dem  Alph.  {£f2nK  gerade  demjenigen  entspricht,  was  an 
seiner  Statt  gesetzt  wird.  2)  Es  findet  sich  noch  ein  anderer  unzweifel- 
hafter Fall,  wo  Jeremias  sich  des  Alph.  Atbasch  bedient  hat  in  Kap. 
51,  1.  Der  Prophet  sagt  dort  :  „Also  spricht  der  Herr  :  ,|Siehe  ich 
errege  einen  verderbenden  Wind  gegen  Babel  und  die  Bewohner  des 
Herzens  meiner  Widersacher.  **  Aufmerksamkeit  erregt  hier  schon  das 
höchst  Fremdartige  des  Ausdruckes  :  „das  Herz  meiner  Widersacher.*' 
Dies  wird  durch  keine  Erklärung  gehoben,  fällt  aber  weg  durch  die 
Bemerkung  von  J a r ch i  und  Abenesra,  dafs  beide  Wörter  zusammen 
und  nach  dem  Alph.  Atbasch  gelesen  D^*1(&^9  heifsen.    An  derRichtig- 
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eben  Verhältniri  Btefae^  so  können  wir  diesen  Grnnd  Bicht 
als  einen  Beweis  ansehen,  da  das  Folgende  aeigt,  dafs 
sich  das  angekündigte  Unglück  auch  anf  andere  Länder 
und  Völker  besieht  und  Hadrach  nur  als  das  erste,  wel- 
ches jenes  treffen  soll,  genannt  wird.  Wir  müssen  aber 
gestehen,  dafs  Alles,  was  Hengst.,  dem  in  jüngster  Zeit 
Elief.  gefolgt  ist,  zur  Begründung  seiner  Meinung,  dafs 
Tnri  eine  symbolische  Bezeichnung  Persiens  oder  des 
persiflchen  Reiches  eei,  angeführt  hat,  uns  nicht  von  der 
Richtigkeit  derselben  überzeugt  hat.  Schon  der  Umstand, 
dafs  nur  von  Ländern  die  Rede  ist,  die  an  Palästina  grenzten, 
Persien  aber  nicht  näher  bezeichnet  wird,  Hadrach  mit 
Damascus  in  Verbindung  steht,  die  genannten  Städte  znm 
persischen  Reiche  gehörten,  und  selbst  die  symbolitche 
Bezeichnung  Persiens  durch  *?{*}*|n  uns  für  die  Zeitgenoasen 
des  Propheten  unverständlich  erscheint,  reicht  hin,  der 
Meinung  Hengst's  unsere  Beistimmung  zu  versagen. 
Wenn  Peraien  unter  dem  Namen  ^*11ljl  nicht  näher  bekannt 
war,  so  konnte  bei  der  Elrwähnung  der  nächsten  Umgebung 
Judäas  Keiner  an  das  entfernte  alte  Persien  mit  Ausscblufs 
der  zur  Zeit  des  Sacharja  zu  dem  persischen  Reiche  ge- 
hörenden Läader  denken.  Die  Verbindung  des  Tj'lin  mit 
Damascus  läfst  nur  an  ein  nahe  liegpendes  Land,  was  Hau- 
ran  war,  oder  an  Syrien  mit  der  Hauptstadt  Damascus 
denken.  Wäre  die  Texteslesart  '^"TilJ  richtig,  so  mufs 
wohl  angenommen  werden,  dafs  dieser  Name  schon  zur 
Zeit  des  Sacharja  vorhanden  war.  Gegen  diese  Erklärung 
spricht  auch,  dafs  zwei  im  Appositionsverhältnisse  stehende 


keit  der  EfUftrang  kann  hier  um  so  weniger  Zweifel  sein,  da  die  Zald 
der  Bvohstaben  so  grofs,  and  das  Stattfinden  eines  Zufalles  noch  iu- 
denkbarer  ist,  als  bei  BabeL  Dazu  kommt ,  dafs  Jeremias  auch  sontt 
nicht  nur  überhaupt,  wie  Kap.  50,  10  O^i^^  CkMdery  tdr  das  Land 
der  Chald&er  setzt,  sondern  gerade  so  wie  hier  Babel  und  Joachbe 
Kasdim  mit  einander  yerbindet    So  auch  Kap.  51,  ft5.* 
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Nomina  composita  im  Hebräischen  ungebräuchlich  sind; 
und  die  Propheten  sich  nicht  scheuen,  den  Feinden  Israels 
offen  ihr  trauriges  Geschick  zu  verkündigen. 

Der  Meinung  Seh  egg 's,  dafs  ^^y^n  eine  Beeeichnung 
Syriens  sei,  das  wegen  seiner  Lage  an  dem  nahen,  hohen 
und  steilen  Antilibanon  als  ein   abschüssiges,   abfallendes 

Land  l^Ttn  genannt  werde,  weil  Ipnn  von  j*X:>  (unrichtig 

fftr  j^^')  sobifn  depressum  bezeichne  und  mit  dem  oft  vor- 
kommenden Flexionsbuchstaben  Ij,  wie  "^yitpf  "^"'P?»  X^ 
gebildet  sei,  steht  entgegen,  dafs  die  hebräische  und  syri- 
sche Sprache  nicht  *?!  als  Flexionsbuchstaben  haben  und 
die  Flexionssylbe  i{  der  persischen  (arabischen)  Sprache 
angehört.  Dafs  die  Perser  Syriei)  einen  auf  persische 
Weise  gebildeten  Namen  sollen  gegeben  und  dafs  Sacharja 
diesen  soll  gewählt  haben,  ist  uns  ganz  unwahrscheinlich. 
Hierzu  kommt,  dafs  den  Gegensatz  zu  '?|'^  nicht  IQ,  son- 
dern W  (Job  40,  27;  Spr.  18,  23)  bildet.  Unzulässig  ist 
auch  die  Meinung  von  Hofm.  (Schriftb.  II;  2,  554  ff.)» 
der  Chadraeh  auf  Israel  bezieht,  welches  ^starkschwach,^ 
d.  h.  an  sich  selbst  unkräfiig,  aber  durch  Gottes  Kraft 
gleich  dem  Schwerte  eines  Kriegsmanns  schneidig  ist.  Ek 
soll  Chadraeh  das  Land  Israel  in  den  Grenzen  bezeichnen, 
in  welchen  David  es  besessen  hat  und  Israel  nach  Gottes 
Willen  es  besitzen  soll,  so  dafs  die  weiterhin  genannten 
einzelnen  Länder  dazu  gehören.  Dieser  Erklärung  stehen 
mehrere  Gründe  entgegen.  Schon  der  Umstand,  dafs 
V.  1  von  bekannten  heidnischen  Ländern  die  Rede  ist, 
verbietet  die  Erklärung  Hadrachs  vom  Lande  und  vom 
Volke  Israels.  Auch  würde  diese  Erklärung  von  Hadrach 
den  Artikel  fordern,  und  diese  symbolische  Bezeichnung 
Israels  unmotivirt  und  eine  Spielerei  sein.  Dann  steht 
dieser  Erklärung  die  Erwähnung  von  Ländern  entgegen, 
die  zur  Zeit  Davids  nicht  zu  seinem  Reiche  gehörten; 
auch  müfste  nach  der  Erklärung  Hofmann's,  da  im  fol- 
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genden  vom  messianischen  Weltreiche  die  Rede  ist^  Israel 
nicht  "n^in  starkschwach,  sondern  inDl  schwachstarh  hei&en. 
Die  jüdische  Erklärung^  dafa  '?{'1'in  den  Messias  bezeichne, 
der  gegen  die  Heiden  scharf  und  gegen  sein  Volk  gelinde 
sei^  so  dafs  also  das  Land  Hadrachs  das  Reich  des  Mes- 
sias wäre^  ist  jetzt  ganz  aufgegeben.  Gegen  diese  Er- 
klärung spricht  nicht  blofs  der  Context,  sondern  auch  der 
Umstand;  dafs  diese  symbolische  Bezeichnung  des  Messias 
im  A.  T.  sich  nicht  findet  und  daher  auch  ganz  unver- 
ständlich wäre.  Die  Meinung  von  Nenm.  (S.  336  f.),  der 
^m  für  ein  aus  Chad  und  dem  arischen  darak  zusammen- 
gesetztes Wort  hält,  welches  das  j^Land  der  heimlichen 
Bergung'  bedeute ,  ist  unverständlich  und  bedarf  keiner 
Widerlegung. 

Das  Suffix  von  inrpt)  bezieht  sich  nicht  auf  Jehova, 
wie  Jer.  49,  25.  38 ,  da  er  seinen  Wohnsitz  nicht  zu  Da- 
mascus  hat  und  sich  nur  zum  Zwecke  des  Zerstörens  seit- 
weise sich  dort  niederlassen  konnte»  sondern  auf  "^3*]  Mjn)* 
welches  lastend,  d.  i.  strafend  und  Unglück  bringend  auf 
Daroascus  ruhen  soll.  Es  kann  dieses  ebensowohl  durch 
"t?!  «18^  oder  durch  "Tai  als  durch  Geist  (Jes.  11,  2), 
vom  Zorne  Gottes  (Ezech.  5,  13)  durch  nU;  als  Jes.  9,  7 
durch  ^Qj  ausgedrückt  werden. 

Im  zweiten  Versgliede  wird  als  Grund,  warum  Jehova 
das  Strafgericht  über  die  bezeichneten  Länder  und  Völker 
verhängt;  dessen  klare  Erkenntnifs  des  Zustandes  der 
Länder  und  Völker  und  deren  Leitung  angegeben.  Weil 
Jehova  Alles  aufs  Vollkommenste  erkennt  und  Alles  unter 
seiner  Leitung  steht,  so  verhängt  er  auch  die  Strafgerichte 
oder  verleiht  Schutz  und  spendet  Wohlthaten,  d.  i.  ihm 
entgeht  nichts,  und  vergilt  Jedem  nach  seinen  Werken. 
Da  Jehovas  Vorsehung  über  die  ganze  Elrde  waltet,  so 
hebt  er  auch  das  Mifsverständnifs  auf,  welches  zwischen 
dem  Schicksale  des  Bundesvolkes  und  der  von  ihm  schein- 
bar begünstigten  Heidenvölker  stattfindet.  Vgl.  Mal.  2,  17; 
3,  13  fif.,  wo  der  Prophet  das  Volk  redend  einführt  und  es 
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sich  beklagen  l&Tst;  dafs  Jehova  ihm  nur  Unglück,  dagegen 
den  Heiden  glänzendes  Olüek  verheifse.  Malachi  hat  dort 
den  gottlosen  Theil  des  Bundesvolkes  vor  Augen,  welches' 
ohne  die  Verpflichtungen  des  Bundes  zu  erfüllen,  mit  Trotz 
auf  die  Erfüllung  der  Verheifsungen  desselben  drang;  er 
droht  noch  gröfsere  Strafgerichte;  Sacharja  dagegen  hat  die 
wahren  Mitglieder  des  Bundesvolkes  vor  Äugen.  Diesen 
verheifst  er,  dafs  Jehova  dereinst  das  jetzige  Mifsverhält- 
nifs  aufheben  und  die  stolzen  Heiden  demüthigen  werde. 
Bei  Heimsuchung  der  Sünden  der  Heiden  nimmt  Gott 
zugleich  Bücksicht  auf  die  Stämme  Israels.  Der  Erfolg 
der  Gerichte  Gottes  ist  nach  V.  7  und  10  die  Bekehrung 
der  Heiden,  wodurch  die  Stämme  Israels  befreit  werden 
von  der  gedrückten  Lage,  in  welcher  sie  bis  dahin  in 
der  Heidenwelt  sich  befinden.  Das  Schauen  Jehovas  ist 
kein  blofses  Erkennen  und  Wissen,  sondern  schliefst  auch 
in  Bezug  auf  die  Menschen  ein  demselben  entsprechendes 
strafendes  oder  schützendes  und  beglückendes  Handeln 
ein.  Es  erstreckt  sich  Jehovas  Wirken  aber  nicht  blofs 
auf  Israel,  sondern  auch  auf  die  Heiden.  Unsere  Stelle 
wird  erläutert  durch  Jeremia  32,  17  —  20,  wo  es  heifst  : 
^Herr,  Jehova!  siehe  I  du  hast  Himmel  und  Erde  gemacht 
durch  deine  grofse  Kraft  und  durch  deinen  ausgestreckten 
Arm 9  nichts  ist  dir  unmöglich,  du  übst  Huld  bis  ins  tau- 
sendste Geschlecht,  und  vergiltst  die  Schuld  der  Väter 
ihren  Söhnen  nach  ihnen.  Du  grofser  mächtiger  Gott, 
Jehova  der  Heerschaaren  sein  Name,  grofs  von  Bath  und 
mächtig  an  Thaten,  du,  dessen  Augen  offen  stehen  über 
alle  Wege  der  Menschenkinder,  und  der  jeglichem  thut 
nach  seinem  Wandel  und  nach  der  Frucht  seiner  Hand* 
langen,  der  du  Zeichen  und  Wunder  gethan  im  Lande 
Aegypten  bis  auf  diesen  Tag  und  an  Israel  und  unter 
den  Menschen."  Was  Jehova  an  Hadrach  und  Damascus 
gesehen  habe  und  nun  strafend  heimsuche,  wird  nicht  ge- 
sagt Nach  Schegg  soll  ÜIH,  welches  Paulus  ohne 
irgend   einen    wahrscheinlichen    Grund  ÜTiVi  punctirt   und 

Reink«,  Beitrige  VI.*  22    (^^^^T^ 
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J.  D.  Michaelis  in  D^M  Syrien  amändern  mdchte,  nicht  im 
Oegensatze  von  Israel  die  heidnische  Menschheit  beseich- 
nen,  über  der  Gott  wache,  wie  über  Israel,  sondern  das  : 
(He  Stämme  Israel  dem  0*1N  erweiternd  beigefügt  sein  : 
„denn  Gott  wacht  über  dem  Menschen  (Hadrach  and  Da- 
mascüs)  und  über  allen  St&mmen  Israels.*^ 

„py  mit  dem  folg.  Genitiv  bezeichnet  hier  das  Ange, 
das:  Jemandem  in  so  fem  angehört,  als  es  auf  ihn  gerichtet 
ist^  —  Statt  mmp  seine  Buhe,  seine  BuhestäUe  hat  der 
Alex,  hier  Unrup  v.  t^HM  gelesen,  denn  er  hat  ä-vala 
ccvvoVf  sacrißcium  eius  übersetzt  Diese  Verwechselang 
des  nn^D  mit  nWü  findet  sich  auch  2  Sam.  14,  17.  Der 
Syr.,  welcher  iDnjp,  oilsioÄ  oblatio  eius  wiedergiebt,  hat 
entweder  auch  InrUö  gelesen  oder  er  ist  dem  alex.  üeber- 
setzer  gefolgt.  Der  Chald.,  welcher  das  Suffix  in  Inrpp 
auf  Jehova  bezog,  hat  erklärend  übersetzt  :  ^Tych  3V1F1 
rl^PJ??^  in*'?  y^N^D  (Damascus)  convertetur  ut  sit  de  terra 
domus  maiestatis  eius.  —  Die  Worte  :  DIK  ]^^  nlH^^  ^3  giebt 
der  Syr.  erklärend  wieder  :  llivf^  ,^rs^  t-^r^A^  domino 
mamfesti  sunt  homines,  ähnlich  der  Alex.  :  3imi  xvQiog 
aq>OQ^  dvd^Qianovg;  und  der  Chald.  :  '•lali^  |S|I  ^^^  Dl^^TNt 
^«•3?^.n  «JO??^  ^D3  ^^IDN  ^}^  ^J?  ^^il  »^  ^«»  Herrn 
offenbar  sind  die  Werke  (Thaten)  der  Menschen  Söhne 
(Kinder),  so  hat  er  Wohlgefallen  an  allen  Stämmen  Israels. 
Die  Uebersetzungen  :  auf  Jehova  sind  die  Augen  der  Men- 
schen und  aller  Stämme  Israels  gerichtet  (Münster,  V  a  t  a  b., 
Hezel,  Paulus),  oder  :  Jehooas  ist  der  Quell  Adams,  der 
Born  der  Menschheit  und  aller  Stämme  Israels  (v.  Hof- 
mann, Schriftbew.  II, 2,  526),  widerstreiten,  wie  Köhler 
richtig  bemerkt,  dem  Zusammenhange. 

V.  2  :  iND  npDp  ^?  ]iT?n  IS  W)-^?»  norrnji    iMd 

nach  Eamath^  welches  daran  grenzt,  I^^rus  und  Zidon^  teeü 
es  sehr  (Ew.  :  gar  zu)  weise  ist. 

Nach  Zidon  ist  zu  ergänzen  :  wird  seine  (der  Last 
des  Wortes  Jehovas)  Buhestätte  sein.    Sacharja  will  sagen  : 
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^auch  Hamath  {^Bni^aveio),  so  wie  Tjrus  nnd  Zidon  wird 
das  Strafgericht  tre£Fen.^  DB  bezieht  sich  nicht  auf  das 
Land  Hadrach  (Nenm.),  sondern  auf  Damascus.  Darob 
das  :  „welches  daran  grenzt*  wird  das  am  Orontes  liegende 
Hamath  mit  dem  25  Meilen  entfernten  Damascus  verbun- 
den ^  um  durch  diese  beiden  Städte  Syrien  zu  bezeichnen. 
So  reprfisentiren  auch  Tyrus  und  Sidon  Phönicien,  deren 
Zusammengehörigkeit  durch  den  Singular  Tyoon  bezeichnet 
wird.  Man  darf  daher  nicht  mit  Vielen  erkl&ren  :  so  wie 
durch  die  Nähe  der  Lage,  so  wird  Hamath  mit  Damascus 
auch  durch  die  Gemeinschaft  des  Unglücks  verbunden 
sein.  Tyrus  und  Sidon  ist  daher  so  viel  als  Tyrus  mit 
Sidon ;  so  dafs  Sidon  als  Annex  von  Tyrus  zu  betrachten 
ist  und  beide  eine  ideale  Einheit  bilden.  Das  ^  ist  auch 
hier  Cansalpartikel  und  nicht  in  der  Bedeutung  „quamvis" 
zu  fassen.  Für  die  causale  Bedeutung  ^weü^  spricht  ent- 
schieden die  Parallels teile  Ezech.  28,  6,  wo  der  Prophet 
zu  dem  Könige  von  Tyrus  als  Bepräsentanten  der  Phöni- 
cier  sagt  :  „Weil  du  dein  Herz  dem  Herzen  Gottes  gleich 
gestellt  hast;  deshalb  bringe  ich  über  dich  Fremde.^  An 
Tyrus  wird  hauptsächlich  gerügt  l)  der  Weisheitsdünkel, 
die  Einbildung  klug  und  mächtig  zu  sein,  während  ihm 
doch  die  göttliche  Weisheit  abgeht;  2)  die  Sucht,  sich- 
blofs  durch  äufsere  Mittel,  z.  B.  durch  starke  Thürme  und 
Mauern  zu  schützen ;  3)  die  Habsucht.  V.  3  wird  als  Pro- 
duct  der  Weisheit  die  starke  Befestigung  von  Tyrus  und 
die  Anhäufung  von  Schätzen  bezeichnet  Mit  der  Weisheit, 
welche  die  Weisheit  dieser  Welt  ist,  1  Cor.  1,  20,  ist  un- 
zertrennlich der  Dünkel  und  die  Ueberschätzung  verbunden, 
vgl.  Ezech.  28,  4.  Ezechiel  sagt  28,  4  5  von  der  Weis- 
heit der  Tyrier  :  ^durch  deine  Weisheit  und  durch  deine 
EJugheit  hast  du  dir  Macht  erworben,  und  deine  Schätze 
mit  Gold  und  Silber  geftült.  Durch  deine  Weisheit  in 
deiner  Handlung  hast  du  grofse  Macht  überkommen  und 
dein  Herz  hat  sich  erhoben  ob  deiner  Macht.^ 
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840  8*  9. 

Wenn  hier  nur  von  Tyrus  die  Rede  ist,  so  liegt  der 
Grund  in  dem  Vorrange  von  Tyrus  und  in  der  Abhängig- 
keit des  älteren  Sidon  von  demselben.  Dafs  schon  zur 
Zeit  Saimanassars  Sidon  von  Tyrus  abhängig  war,  erhellt 
aus  einem  von  Josephus  (Alterth.  IX,  14^  2)  mitgeth^ien 
Fragmente  Menander's,  nach  welchen  Sidon  von  Tyrus 
abgefallen  war  {äTtiotfjre  Tvqbaw  SiSw  xal  ^Ataj  nuu  ^ 
nakai  Tv^  xat  noUal  akXai  noleig^  oi  %iß  %m  ^Aav^Uäv 
iavfäg  ßaaikei  naqidoaav).  Diese  Abhängigkeit  deutet 
auch  Jes«  23,  2  an,  wo  er  sagt,  dafs  Sidonische  Eaufleute 
TyruB  gefüllt  hätten.  Oesen.  versteht  unter  j^Sidon' 
Phönicien  im  Allgemeinen,  was  zulässig  war  zur  Zeit  als 
Sidon  noch  die  Hauptstadt  der  Phönicier  war.  Dieser 
Sprachgebrauch  ist  aber  fUr  die  spätere  Zeit  nicht  zu  er- 
weisen. Wie  an  unserer  Stelle  so  wird  auch  bei  Jes.  und 
Ez.  27  y  8  (die  van  Sidon  und  Arvad  waren  deine  Ruder- 
knechte)  in  der  Weissagung  über  Sidon  an  die  von  Tyrus 
nur  beiläufig  angeschlossen  und  ihr  Loos  als  in  das  von 
Tyrus  verflochten  dargestellt ,  vgl.  Jes.  23,  4  12;  Ezech. 
28,  21  ff.  Zu  Ezech.  27,  8  bemerkt  Theodoret  :  ori  oi 
nahxi  aov  ägxoytsg  Sidcivioi,  vvv  avv  tolg  olxavai  vrjif  ^Aifa-- 
iov  tov  vavvixov  aov  TthjQOvai  atokov^  tag  odg  igitTOvtsg 
vavg'  oi  di  naqd  aol  iniati^fiovag  top  xvßeQWj%i3tdif  Uyw 
dvanhjqovOL.  —  Die  Worte  :  *t«p  «^P^H  "O  hat  Hieron. 
erklärend  durch  assumpseruni  qyäppe  sibi  sapientiam  volde 
wiedergegeben.  Der  Chald.  übersetzt  :  |S|3*!?2r)  wieder 
erklärend  :  ^''K??^  n^3  iTWd  MH?^  ^™  converteiur,  ut  aü 
de  terra  domus  maiestatis  eius^  und  giebt  *lDh^  rnDSTI  ^ 
wieder  :  i^lTlh  HO^pn  ^Vt  T^^  eonfortatae  sunt  valde,  der 
Alex,  dioti  itpQOTjaav  ag>6dQay  quaniam  sapientes  fuerint 
nimis.  —  h^,  welches  in  Kai  aufserdem  nur  noch  2  Mos. 
19,  14  und  Jos.  18,  20  vorkommt,  bezeiclinet  mit  3  angren- 
fsen  und  mit  dem  Accus,  begrenzen,  umgrenzen. 

V.  3 :  ni]iin  }QV?  Y^ntri  npj?;?  fipp^i^pi^^i^Ttto  -lis  igp\ 

Und    T^rus   baute  sich    Festung iwerke   (Ewald  :    TTmrmey 
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Hengst  :  Vesten)  und  häufte  Säber  tote  Biavb  an  und  Geld 
wie  Koth  der  Gaeeen. 

Nach  diesem  Verse  waren  es  die  starken  Festungs- 
wände und  sein  grofser  Reichthum ,  worauf  Tyrus  sein 
Vertrauen  setzte,  und  wodurch  es  jedem  Feinde  glaubte 
widerstehen  zu  können.  Dafs  die  Tjrier  sich  jedem  An- 
griffe unzugänglich  glaubten,  sagt  Ezech.  28,  2,  wo  deren 
König  sieb  rühmt,  im  Herzen  der  Meere  zu  sitzen.  Es 
waren  daher  nach  Di  od.  Sic.  (17,  40)  die  Tjrier  ent- 
schlossen ,  dem  Alexander  zu  widerstehen ,  mtnevoneg  tfj 
te  dxvQotfjti  trjg  vrjaov,  noti  taig  h  avtfj  nafaaxevaig.  Als 
eine  reiche  und  belebte  Handelsstadt  mit  eigenen  Königen 
wird  Tyrus  (Ezech.  26,  6.  8,  vgl.  27,  8.  9),  trotzend  auf 
seine  starken  Mauern  (Ezech.  26,  4.  40;  27,  11),  im  Oe- 
nnsse  schwelgend  und  seiner  Meerherrscbaft  sich  stolz 
überlassend  (Ezeob.  28»  5)  geschildert.  Zur  Zeit  des  as- 
syrischen Königs  Salmanassar  beherrschte  es  auch  Sidon 
und  andere  benachbarte  Städte.  Der  Haupttheil  der  Stadt 
und  der  eigentliche  Sitz  des  tyrischen  Handels  lag  da- 
mals schon  auf  der  Insel  (Jes.  23,  4),  welcher  von  da  an 
die  Landstadt  Tjrus  {tj  naXai  TvQog  oder  IlalakvQog 
Diod.  Sic.  17,  40,  vetus  Tyros  Gurt.  4,  2.  18,  Justin. 
11,  10.  11)  entgegengesetzt  wird.  Diese  Insel,  4  Stadien 
vom  Lande  entfernt  (Di od.  Sic.  17,  40,  Gurt  4,  2.  17), 
aber  30  Stadien  nördlicher  als  die  Inselstadt  gelegen 
(Strabo  16,  758),  hatte  nach  Plin.  (6, 17)  nur  22  Stadien 
im  Umfange,  daher  man  genöthigt  war,  die  Häuser  sehr 
hoch  zu  bauen  (Strabo  16,  757).  In  ihr  befand  sich  der 
uralte  Herkules-Tempel  (Her od.  2,  44,  Arr.  ezped.  Alex. 
2,  16.  24  und  Gurt.  4,  2),  der  auch  von  den  Golonieen  mit 
jährlichen  Geschenken  beschickt  wurde.  Die  Inselstadt 
belagerte  Salmanassar  (Joseph.  Antt.  IX,  14,  2),  nach- 
dem die  Landstadt  Tyrus  sich  ihm  unterworfen  und  für 
seinen  militärischen  Zweck  sogar  Schiffe  geliefert  hatte;  er 
wurde  aber  zurückgeschlagen  und  mufste  seine  fUnfjährige 
Blokade  darauf  beschränken,   die  Inselbewohner  von  den 

\  DigitizedbyVjOOQlC 


843  §.  9.    CammmUm-. 

BMohen  und  WasserleituDgen  des  festen  Landes  abso* 
schneiden.  Jeremias  kündigte  25;  27  nun  dem  Könige 
Jojakim  ihren  nahen  Untergang  an  und  bald  z<^  Nebn- 
cadnezar  mit  einem  Heere  gegen  die  Stadt  (Berosns  bei 
Jos.  Antt  X;  11;  1)  und  belagerte  sie  13  Jahre  lang 
(Jos.  cont  Apion.  1;  21;  Antt.  X;  11;  1).  Ans  Ezeeb.  26» 
7.  11  S.]  27;  26  ff.  36;  28,  8  entnehmen  Hengst.;  de  reb. 
Tjrior.  p.  31  sqq.;  Bosenm.  zu  Ezech.  26;  7  u.  A.,  d&Is 
sie  in  die  Gewalt  der  Chaldäer  gekommen  sei;  was  aber 
Gesen.  zu  Jes.  1,  7.  11  ff.;  Hitzig,  Jesaias;  S.  273  ff. 
zu  bestreiten  suchen.  Vgl.  MoverS;  die  Phönicier  II»  1; 
S.  205;  Duncker;  Gesch.  des  Alterth.  I;  323  f.  Zur  Zeit 
der  persischen  Herrschaft  stand  Tyrus  in  einem  Abhängig- 
keitsYerhältnifs ;  vgl.  Esr.  3»  7.  Während  der  Kriege  des 
Königs  Darius  Codomannus  mit  Macedonien  befand  sich 
der  König  von  Tyrus  bei  der  persischen  Flotte.  Nach 
der  siegreichen  Schlacht  der  Griechen  bei  Issus  zog  Ale- 
xander der  Grofse  gegen  Phönicien  und  nahm  Sidon^ein;. 
dagegen  verweigerte;  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  die 
Inselstadt  TyruS;  welche  von  einer  150  Fufs  hohen  Mauer 
umgeben  war  (Arr.  II;  21);  dem  Sieger  den  Einzog. 
Alezander;  hierüber  erzürnt;  ordnete  sogleich  eine  Belage- 
rung au;  die  aber  erst  nach  7  monatlicher  Anstrengung 
der  Flotte  und  der  Landarmee ;  weiche  letztere  auf  einem 
mit  aufserordentlicher  Mühe  vom  Continent  aus  geführten 
Erddamm  operirtC;  zum  Ziele  führte  (Di od.  Sic  17, 
40  sqq.;  Arr.  exp.  Alex.  2,  16  sqq.,  Curt.  4,  2  sqq.) 
PalätyrUs  wurde  dabei  geschleift  und  die  Steine  zu  Be- 
lagerungsarbeiten verwendet  (Di od.  Sic.  17,  40,  Curt. 
4,  2.  18).  Nach  Alexanders  Tode  kam  Tyrns  unter  die 
Seleuciden  und  später  unter  die  Bömer  (Curt.  4,  4,  vgL 
Matth.  11,  21;  15,  21;  Luc.  6,  17;  Apstgsch.  21,  3.  7). 
Zur  Zeit  Strabo's  war  Tyrus  noch  eine  gewerbreiche 
Seestadt  mit  zwei  Häfen  (Arr.  2,  24),  besonders  berühmt 
durch  ihre  Purpurbereitung  und  Purpurfärberei  (S  trabe 
16,  757,  vgl.  Joseph.  Antt.  XV,  14,  1).    Der  Erddamm, 
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velchen  Alexander  hatte  bauen  lassen;  verband  die  Insel 
fortdanemd  mit  dem  festen  Lande  (Plin.  5,  17,  Mel.  1, 12). 
Das  jeteige  Sor  liegt  anf  einer  Halbinsel  nnd  ftillt  kaum 
zwei  Dritttheile  der  ehemaligen  Insel  und  gleicht  einem 
amseligen  Dorfe,  Volney^  Reis.  11^  57  f.;  Bichter, 
Wallf.  71;  Pococke,  Morgenl.  11,  161  ff.  —  Den  grofsen 
Beichthnm  erwarben  sich  die  Phönicier  durch  ihren  See- 
baadd  von  den  Colonieen  und  durch  ihren  Landhandel.  — ^ 
Der  Grund,  warum  Sachaija  zur  Bezeichnung  der  Festung, 
des  Festungswerkes,  nicht  1X2P,  wodurch  Tyrus  (2  Sam. 
24,  7)  bezeichnet  wird,  oder  it^ö  (Rieht.  6,  26;  Dan.  11, 
7.  lö;  Jes.  17,  9;  Ezech.  30,  15),  sondern  nisp  gebraucht, 
liegt  yielleicht  in  der  absichtlichen  Anspielung  (Parono- 
masie)  auf  den  Namen  iS  von  Tyrus.  Kach  Cocc.  und 
Hengst,  soll  der  Prophet,  da  liSO  v.  1«  drängen ^  ie- 
drängen^  Bedrängnifs^  Noth  bezeichnet,  bei  der  Wahl  Be- 
zug auf  Ist  genommen  haben.  Bei  l^in  feines  Oold  (Spr. 
3,  14;  16,  16)  V.  vyy  schimmern^  glänzen,  hat  der  Alex. 
avpjjyaye,  congregavüy  ergänzt. 

V.  4  :  bo^  c^N5  vtv\  ^^y^n  np  njn?  njfii^  ^jnt^  mn 

Siehe  j  der  Herr  toird  es  lassen  einnehmen  (S.  Schmid, 
Ew.,  Hitz.  :  verarmen)  und  im  Meere  seine  Befestigung 
(Hengst  :  Bollwerke^  Rück.  :  seinen  Wally  Ew.  :  seine 
Schätze^  Kdhl.  :  Macht)  schlagen^  und  es  wird  selbst  durch 
Feuer  verzehrt  werden. 

Der  Prophet  verkündigt  hier  die  Eroberung  der  Stadt 
Tyrus,  die  Zerstörung  der  Festungswerke  und  die  Ver- 
nichtung der  Stadt  durch  Feuer.  Die  Erfüllung  dieser 
Verkündigung  berichten  die  zu  V.  3  erwähnten  Schrift- 
steller. —  Sacharja  sieht  im  Geiste  den  Untergang  des 
festen  und  reichen  Tyrus  und  weiset  die  Hörer  und  Leser 
seiner  Verkündigung  darauf  hin  durch  HJil  siehe.  n|K^'^1^ 
erlaubt  eine  doppelte  Uebersetzung.  Da  das  Hiph.  tt^nln 
(v.  it^T  in  Besitz  nehmen  y  besitzen)  in  Besitz  geben  ^  einneh- 
men, besetzen  und  y.  tZ^^^I  {arm  seuij  wie  t2^^3in  ▼.  It^3)  arm 
machen j  verarmen,   wie  Niph.  1  Mos.  45,  11;  Spr.  20,  13 
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bedeoten  kann,  so  sind  die  Uebenetzer  und  Aasleger  hier 
darüber  uneinig,  in  welcher  Bedeutung  es  zu  nehmen  sei. 
Wir  möchten   der  von  uns  gegebenen  Uebersetzang  den 
Vorzug  geben.    Da  mit  der  Besitznahme  von  Tjrus  atch 
die  der  angehäuften   Schätze   an  Gold   und   Silber  (V.  3) 
verbunden  war,  so  hat  der  Prophet  dieses  wohl  durch  e^rrg-)  nit 
ausdrücken  wollen.    Hier,  hat  HJKhV  poasidebü  eam,  1er 
Alex.  xhjffWOiitjOBi  avtovg,  posstdebit  eosy  der  Sjr.  ^f^^f^ 
perdet  eam  wiedergegeben.     Der  Syr.   tibersetzt  nSJTl  er- 
klärend durch  lJoiS.jLiö  propierea,   und  Pl^^n  durch  mhi^ 
diviiiae  eins.  —  ^^n  oder  ^n,    welches  Hier,  munitio ^  der 
Alex.  oxvQtofiata ,  munüiones  wiedergeben,  bezeichnet  eig. 
wie  ^^n  Krafiy  Stärke,    dann  Heer,   Heeresmacht   (2  Kon. 
18,  17;   Obad.  10;  Ps.  10,  10)   v.  hm  fest,  stark,  hräftig 
sein,  dann  Befestigung,  Festu/igswerke ,   Veste  (2  Sam.  20, 
15;  Jes.  26,  1;  Nah.  3,  8;  Klagl.  2,  8).  —  Für  die  Ueber- 
setzung  des  0^3  im  Meere  uud  nicht  mit  Maurer,  Umb., 
Theiner,  Paulus,  Ew.,  Fürst  sig  d^dlaaaav,  ins  Meer^ 
spricht  die  Parallelstelle  10,  11  :  ^er  schlägt  im  Meere  die 
Wellen*,   indem  hier  ^^n  wie  dort  uhl  etwas   im  Meere 
Befindliches  sein  mufs,  was  geschlagen  wird.     Dieser  Sinn 
ist,  wie  Hengst,    bemerkt,   auch   passender,   da  es  sich 
von   selbst   verstand,    dafs  die   Bollwerke   von   Tjrus  ins 
Meer  geworfen  wurden.     Das  Vertrauen,    was   die  Tyrier 
in  Betreff  der  Unüberwindlichkeit  hatten ,   gründete   sich 
auf  ihre  vermeintliche  Klugheit,    auf  die  Festungswerke, 
die   Schätze  und  Lage  im  Meere.      Die  Lage  im  Meere 
wird  besonders  Ezech.  28,  2.  8  und  von  den  Tyriem   zur 
Zeit  der  Erfüllung   von  Di  od.  Sic.   durch    xaieyklonf  vov 
ßaailiiog  sl  tov  Iloaeidwvog  kamov  doxel  rteQiia^a&ai  her- 
vorgehoben.     Gegen   die  Uebersetzung  :  auf  dem    Meere 
(Köhler)  spricht,  dafs  hier  von  einer  Besiegung  der  Tyrier 
in   einer   Seeschlacht   nicht   die   Bede   ist.      Anstatt  ^jl>i( 
haben  viele  Codd.  nlHV     Viell.  ist  ^ilK  mit  Kücksicht  auf 
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die  Bedeutung  gewählt. 
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:  3B^n  H!?  |1^i:>K^^J^  n^gO  ^hü  li^]  PJJpjo  Aakalon  siehts  und 
fürchtet  sich  und  Oaza  und  erzütert  (Bück.  :  unrd  kreisen) 
sehr,  und  Ekron^  weä  seine  Hoßiiung  (Rück.  :  Zuversicht) 
beschämt  wird  (Hitz.  :  schmählich  täuscht) ;  und  umkommen 
wird  der  Kenig  von  Oaza  und  Ashalon  wird  nickt  bleiben 
(Rück.  :  wohnen). 

In  diesem  Verse  erwähnt  der  Prophet  zuerst  den 
Schrecken;  welches  der  Fall  der  starken  und  festen  Stadt 
Tyrus  auf  die  Pbilistäer  machen  werde  und  dann  die  Er- 
oberung der  festen  Städte  ihres  Landes.  War  Tyrus  nicht 
vermögend,  den  siegreichen  Griechen  zu  widerstehen ;  so 
konnte  mit  Sicherheit  erwartet  werden ,  dafs  aueh  die 
weniger  festen  Städte  der  Philister  von  denselben  würden 
erobert  werden.  Da  die  benachbarten  Völker  wie  die  Ty- 
rier  die  Stadt  Tyrus  für  uneinnehmbar  hielten^  so  konnten 
die  Philister  erwarten,  dafs  Alexander  nicht  weiter  am 
mittelländischen  Meere  ziehen  und  in  Fhilistäa  einrücken 
werde.  War  aber  die  mächtige  und  feste  Stadt  Tyrus 
gefallen,  so  konnten  die  Philister  nicht  mehr  auf  dieselbe 
ihr  Vertrauen  setzen  und  mufsten  dasselbe  Schicksal  er- 
warten. Widerstand  Tyrus,  so  war  zu  hoffen ;  dafs  auch 
raindermächtige  Städte  widerstehen  könnten.  Auch  be- 
schreibt Jesaia  23  die  Furcht ,  welche  der  Fall  der  Jnsel- 
stadt  Tyrus  über  die  benachbarten  Völker  und  Städte 
machen  werde.  So  V.  5  :  ^Wenn  das  Gerücht  nach 
Aegypten  gelangt;  werden  sie  erzittern  bei  dem  Gerüchte 
über  Tyrus.«  V.  4  :  ^Schäme  dich,  Sidon.«  V.  11  :  »Er 
(Jehova)  streckt  aus  seine  Hand  über  das  Meer  und  er- 
schüttert die  Königreiche;  und  er  spricht  :  nicht  sollst  du 
femer  frohlocken,  du  geschändete  Tochter  Sidon  u.  s.  vrj^. 
Sehr  gut  giebt  Cyrill  Alex,  als  den  Sinn  an  :  ifono  ^th 
yaQ,  oti  9tal  avtdis  taxicei,  Ttqog  imxavQlar  rj  Tt'Qlfov 
laxvs '  in^idfj  di  xsiftinp^  xB^-iaviaiy  tamtpoi  lomdv  dmi)^ 
ha^xaai  %^g  iXnidog.  Die  grofsen  Seestädte  Askalon 
und  Gaza  werden  zweimal   mit  einander  verbunden,   aber 
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80|  dafs  das  ente  Mal  das  nähere  Askalon  ro^vt  genannt 
wird.  Auf  die  nördliche  Vierzahl  Damascus,  Hamath, 
TyroB  und  Sidon  folgt  hier  die  westliche.  Der  Grund, 
warum  die  fiinfte  philistäische  Hauptstadt  Gath  nicht  er- 
wähnt wird;  liegt  wohl  in  den  entsprechenden  Stellen  Am. 
1,  6 — 8;  Zeph.  2,4;  Jerem.  25 ,  20  und  in  der  Absicht 
die  Vierzahl  nicht  zu  überschreiten.  HTnrK'jn  scheinen 
eine  beabsichtigte  Assonanz  (Hitz.)  zu  enthalten,  wie 
Ps.  10,  4;  62,  8;  Jes.  41,  5. 

Zu  Hl^  ist  i1}g  noch  das  nachträgliche  Subject,  und 
|ilp^  ein  neues  Subject  zu  TD«  S^^r7^^^.P•  —  ^^  1Ö|9 
für  tffSflp  Hoffnung^  Zuoersicht,  welche  Tyrus  den  Bewoh- 
nern Ton  Ekron  war,  ist  auch  auf  Askalon  und  Gaza  zu 
beziehen.  Aehnlich  heifst  es  Jes.  20,  5  :  „sie  (die  Aegyp- 
ter)  schämen  sich  Cuschäas,  auf  das  sie  hinsehen.''  „Um- 
kommen  wird  der  König  von  Gaza^,  d.  i.  Gaza  wird  seine 
Selbstständigkeit  verlieren.  Da  "^j^p  keinen  Artikel  hat, 
so  ist  Hengst,  der  Meinung,  dafs  in  den  Worten  keine 
Beziehung  auf  das  Vorkommen  eines  Königs  von  Gaza 
liege,  wie  viele -Ausleger  annehmen,  und  durch  die  Paral- 
lelst. Am.  1,  8  :  „ich  rotte  aus  den  Bewohner  von  Asch- 
dod,  den  Sceptertragenden  aus  Askalon'',  Jer.  49,  38, 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht  wird.  Diese  Parallel- 
stellen deuten  an,  dafs  durch  das  Schwinden  des  Königs 
aus  der  Stadt  das  gänzliche  Herabsinken  und  die  Vernich- 
tung derselben  bezeichnet  wird ,  so  dafs  dies  Glied  dem 
letzten  :  „Askalon  wird  nicht  bleiben^  (d.  i.  zerstört  wer- 
den) vollkommen  entspricht  Uebrigens  darf  die  Erwäh- 
nung eines  Königs  von  Gaza  unter  der  Herrschaft  der 
Perser  nicht  auffallen,  da  die  Könige  der  asiatischen  Welt- 
reiche die  Könige  der  eroberten  Länder  in  der  Regel  be- 
stehen liefsen  und  sie  nur  tributpflichtig  machten.  Für  die 
Fortdauer  der  königlichen  Würde  in  den  eroberten  Lan- 
dein spricht  auch,  dafs  die  Könige  der  grofsen  Weltreiche 
„Könige  der  Könige^  genannt  werden,  vgl.  Ezech.  26,  7. 
Erst  nach  wiederholten  Empörungen  nahmen  die  Chaldä^ 
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den  Juden  nnd  TTriem  ihre  Könige.  Bei  dem  Zuge  Ale- 
xanders wird  ungeachtet  der  Eroberungen  der  Assjrer 
Chaldäer  nnd  Perser  des  Königs  von  Tyrus  und  des  Königs 
▼on  Sidon  Erwähnung  gethan.  So  wird  auch  der  Befehls- 
haber der  persischen  Besatzung  in  Gaza;  Betis,  von  einem 
der  ältesten  Berichterstatter  tLber  Alexander  ^  dem  unter 
den  ersten  Ptolemäern  lebenden  Hegesias,  als  ßaailsvg  be- 
zeichnet. —  Auch  Herodot  gedenkt  (8^  37)  unter  der 
persischen  Herrschaft  der  ßaaleig  r^s  2vQlag.  —  Dg^R^H^ 
sie  ( die  Stadt )  tcird  nicht  sitzen ,  d.  i.  bleiben ,  die 
Häusermasse  wird  schwinden.  —  Der  Alex.,  welcher  rl^sp 
inl  %ff  mxQOTnuifMiti  avt^g  wiedergiebt,  scheint  S^^CPHO 
oder  iSt(1M^np  gelesen  oder  nach  dem  Sinne  übersetzt  zu 
haben.  Der  Chald.  hat  in^Sü  wiedergegeben  Pi^jSln  m^SP 
a  domo  confidentiae  euae, 

V.  6  :  Ü^^i^b^  |1«|l  ^Pipni  n1^JP^i?3  ")l?ö  ^^,  f^wd  woh- 
nen wird  zu  Asdod  der  Bastard  (Köhler  :  Mischling^ 
Hengst.  :  Gesindel)  und  ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister. 

Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft ,  dafs  der  Prophet  hier 
sagen  will  :  bei  der  Eroberung  von  Asdod  wird  ein  grofser 
Theil  des  Volkes  umkommen  oder  doch  vertrieben  werden, 
so  dafs  sich  Fremde  in  dasselbe  niederlassen  und  mit  den 
Philistäern  vermischen  werden.  Nach  der  Eroberung  sollen 
die  Bewohner  Asdods  ein  Mischvolk  sein.  Dafs  sich  nach 
der  Eroberung  und  Entvölkerung  der  Städte  Philistäas 
durch  Alexander  in  dasselbe  benachbarte  Völker,  wie 
die  Edomiter  während  des  babylonischen  Exils  in  dem 
südlichen  Theil  Judäas,  niedergelassen  haben,  unterliegt 
kaiim  einem  Zweifel.  Dieses  Misch volk  konnte  der  Pro- 
phet passend  mit  dem  vielgedeuteten  Ijpo  Bastard  bezeich- 
nen. Das  Wort  ItOÖ  kommt  nur  noch  5  Mos.  23,  3  vor, 
und  wird  in  der  Bedeutung  j^Hurenkind''  genommen.  Der 
Alex,  giebt  es  durch  ix  nvQnjg^  de  scorto,  der  Syr.  durch 
fya^  rA  ßlius  adulterii^   Hier,    durch  mamzer,   hoc  est^  de 

semio  maA<#,    der  Arab.  ^H^t  apurius  wieder;   Onkelos 
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behält  das  hebr.  Wort  bei.  —  An  unserer  Stelle  hat  der 
Alex,  dkloysvfigf   alierdgenae^   der  Syr.  \^^  exteriy   der 

Chald.  pteipO?  quasi  alieni,  der  Arab.  lT^'  «W;*^^  aUeni- 
genaty  Hier.  Separator  übersetzt. 

Nach  Ges.  boU  ItDD  5  Mos.  23,  3  apurius^  notkus^  da- 
gegen an  unserer  Stelle  Fremdling,  LXX  dXXoysvrfi  be- 
zeichnen, weil  fremde  Völker  mit  Huren  verglichen  würden 
(Jes.  23;  17.  18).  Das  Stammwort  *1|D  ^ei  wahrscheinlich 
eng  verwandt  mit  ip  absondern,  aber  im  üblen  Sinne  cm«- 

sto/sen,  verachten,    daher  jji  verachtet  sem.      Im    Syr.    sei 

(Ate  Aph.  verachten,  arab.  transp.  )j— ^  verläumden^  he- 
schunpfen;  And.  nehmen  m,  davon  "IID  Fremde  und  hier- 
von *1TDP  an.  Nach  Fürst  ist  das  Stammwort  *1JD  intr. 
eich  geschlechtlich,  unzüchtig  vermischen  (durch  Beischlaf, 
Hurerei),  mischen,  und  bezeichnet  inpO  eigentl.  Mischling, 
d.  h.  dessen  Vater  Judäer  und  dessen  Mutter  Fhilistäerin 
war,  wie  aus  Zach.  9,  6  erhelle,  dann  5  Mos.  23,  3  Ba- 
stard, von  der  ungesetzlichen  geschlechtlichen  Vermischung 
so  benannt,  daher  auch  von  der  Frucht  des  Ehebruchs. 
Auch  hat  man  1][pD  für  zusammengezogen  aus  l|  QJ^  aus 
fremden  Volke,  1J  DID  (Talmud),  aus  ünai?  erklärt,  oder, 
wie  bemerkt  wurde,  vom  Stammwort  I^D  =  HB^  ver^ 
achten  abgeleitet.  Da  im  folgenden  Verse  die  Bekehrung 
der  Reste  der  Philister  vorherverkündigt  wird,  so  kann  : 
„ich  rotte  aus  den  Stolz  der  Philister'',  nicht  mit  mehreren 
Auslegern  bezeichnen  :  j^ich  rotte  die  stolzen  Philister 
aus.^  Man  kann  daher  den  ,,Stolz  der  Philister'  nur  er- 
klären von  ihren  festen  Städten,  ihrer  Kriegsmacht  and 
ihrem  Beichthum,  welchen  sie  verlieren  sollen.  Philistäa 
soll  seine  Macht  verlieren  und  zur  Niedrigkeit  herabsinken. 
Dem  Ausrotten  des  Stolzes,  welches  eine  Mitursache  der 
im  V.  7  verkündigten  Bekehrung  ist,  entspricht  V.  10  die 
Ausrottung   von  Bofs   und  Wagen   und  Kriegsbogen  aus 
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Israel  aU  eine  noibwendige  BedingUDg  der  Weltherrschaft, 
welche  es  in  Christo  erlangt. 

V.  7  :  wn-D|  h>iv}]  V|i2^  pap  y^p^  v©p  r^i  ^niprn 

:  p^O^p  inpj^n  n"1in^3  F]^K3  rmi  •'ÜYjSk^  Km?  ich  entfm-ne 
sein  BhU  (Ew.  :  Blutstücke)  aus  seinem  Munde  und  seine 
Chräuel  zwischen  seinen  Zähnen  weg,  dajs  auch  er  übrig 
bleibt  unserem  Ooti,  und  er  wird  wie  ein  Fürst  (Ew.:  OaU" 
fürst)  in  Juda,  und  Ekron  wie  ein  Jebusiter. 

Nachdem  der  Prophet  im  Vorhergehenden  den  Phili- 
stfiern  ein  schweres  Strafgericht  vorherverkündigt,  verheifst 
er  in  diesem  Verse  dem  Beste  derselben  die  Bekehrung 
SU  dem  einen  wahren  Gott;  das  Aufhören  des  Götzendien- 
stes mit  seinen  Gräueln  und  die  Vereinigung  mit  dem 
gläubigen  Israel.  Jehova  will  in  Zukunft  die  blutigen 
Opfer  und  Gränel  von  den  Philistäern  entfernen  und  sie 
wie  in  alter  Zeit  die  Gibeoniten  und  Jebusiten  in  das 
Bundesvolk  aufnehmen.  Die  Erfüllung  dieser  Verheilsung 
ist  im  Grofsen  und  Ganzen  erst  nach  der  Ankunft  Christi 
eingetreten.  Mögen  sich  auch  seit  der  Eroberung  durch 
Alexander  in  den  Zeiten  des  Sacharja  bis  auf  Christus 
manche  Philistäer  bekehrt  haben ,  so  ist  dieses  doch  nicht 
vom  ganzen  Volke  geschehen;  was  hier  verheifsen  wird. 
Dafs  sich  in  Philistäa  das  Christenthum  schnell  verbreitete 
und  mehrere  Städte  schon  früh  ihre  Bischöfe  hatten ;  be- 
stätigt die  Geschichte  der  Kirche.  Aehnliche  Weissagun- 
gen; worin  den  Heiden  nach  Ankündigung  schwerer  Straf- 
gerichte eine  dereinstige  Bekehrung  und  die  Aufnahme 
in  das  Reich  Gottes  verheifsen  wird;  finden  sich  anch 
Jes.  19;  Hagg.  2»  7.  8  u.  a.  a.  St.  Die  Strafgerichte  und 
schweren  Demüthigungen  der  Heiden  erscheinen  als  Vor- 
bereitungen ihrer  Bekehrung«  Was  die  göttl.  Strafge- 
richte so  oft  bei  dem  sündigen  Bundesvolke  gewirkt  habeu; 
das  wirkten  sie  bisweilen  auch  bei  den  Heiden.  -—  Die 
Singularsuffixe;  das  MVl  und  die  Worte  :  ^und  er  wird 
wie  ein  Fürst  in  Juda  sein^;  lassen  darüber  keinen  Zweifel, 
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dafs  in  diesem  Vene  Philistäa  oder  das  philistäische  Volk 
personificlrt  wird.  Das  Blut,  welches  Jeho^a  aus  dem 
Munde  entfenien  will,  bezeichnet  nicht  das  von  den  Phili- 
stäem  yergossene  Blut  der  Feinde,  namentlich  der  Israe- 
liten, sondern  das  Blut  der  Opferthiere,  welches  von  den 
abgöttischen  Völkern  bei  den  Opfern  entweder  rein,  oder 
unter  dem  Wein  gemischt  getrunken  wurde,  vgl  J.  D. 
Michaelis,  die  drei  wichtigsten  Psalmen  von  Christo, 
S.  107  ff. 

Der  Prophet  thut  hier  eines  einzelnen  götzendiene- 
rischen Grftuels  Erwähnung,  um  individualisirend  die  Ab- 
8cha£Ning  des  Götzendienstes  überhaupt  zu  bezeichnen. 
ÜVKI0  Chräuel  von  dem  im  Kai  ungebrftuchlichen  Y\fO  ab- 
scieulieh,  gräulich  «am,  Pi.  verunreinigen,  venAecheuen  be- 
zdchnet  stets  Oötzen,  vgl.  Dan.  9,  27;  Hos.  9,  10;  Hab. 
3,  6;  Nah.  3,  6;  2  Kön.  23,  24;  2  Chron.  15,  8;  Ezedi. 
20,  7.  8;  Jer.  4,  1;  13,  27,  weshalb  nicht  an  das  Fleisch 
der  Götzenopfer,  sondern  an  die  grofse  Neigung  zu  den 
Götzen  zu  denken  ist.  Mögen  die  Philistäer  auch  an  dem 
Götzendienst  festhalten,  wie  man  mit  den  Z&hnen  das 
Fleisch  festhält,  so  soll  er  doch  entfernt  werden.  Die 
Partikel  OJ  ist  nicht  mit  mehreren  Auslegern  auf  die 
Israeliten,  von  denen  nach  der  häufigen  Verkündigung  der 
Propheten  bei  den  über  sie  ergehenden  schweren  gött- 
lichen Strafgerichten  ein  Rest  sich  bekehren  und  erhalten 
werden  soll,  sondern  auf  die  früher  genannten  Länder 
Hadrach,  Syrien  und  Phönicien  zu  beziehen.  Von  den 
Israeliten  ist  im  Vorhergehenden  nicht  die  Bede.  Es  wird 
daher  durch  Qf  auch  die  dereinstige  Bekehrung  jener 
Länder  angedeutet  und  Philistäa  nur  individuatisirend  an* 
geführt.  Dafs  dereinst  die  Heidenwelt  in  das  Beich  Gottes 
eintreten  soll,  wird  V.  10  ausdrücklich  verkündigt  Vgl. 
auch  Kap.  14,  9,  wo  es  heifst  :  „dann  wird  Jehova  König 
sein  auf  der  ganzen  Erde.^  Die  Worte  :  „und  er  wird 
ein  Stammfürst  in  Juda^,  verkündigen  die  zukünftige  Auf- 
nahme des  philistäischen  Volkes  unter  das  Bnndesvolk  und 
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den  GknofB  gleicher  Rechte.  Dieser  Gedanke  wird  so 
ausgedrückt;  als  ob  sein  Repräsentant,  sein  ideelles 
Oberhaupt;  die  Würde  eines  Fürsten  des  Bundesvolkes 
mit  gleicher  Berechtigung  erhalten  werde.  Aehnlich  ist 
die  Ausdrucksweise  Matth.  2,  6,  wo  die  Stadt  Bethlehem 
personificirend  -die  „kleinste^  er  tolg  ijye^oaiv  TCovda  ge- 
nannt wird.  Auch  schaut  Micha  5,  1  Bethlehem  im  Bilde 
seines  idealen  Repräsentanten.  Nicht  wesentlich  versohieden 
ist  der  im  letzten  Gliede  :  „Ekron  wird  wie  der  Jebusiter 
sein^  ausgedrückte  Gedanke.  Die  von  David  besiegten 
Jebusiter;  welche  die  Judäer  bis  zu  seiner  Regierung  nicht 
hatten  vertreiben  können  und  die  daher  mit  ihnen  Jerusalem 
gemeinschaftlich  bewohnten ;  wurden ;  nachdem  sie  die 
mosaische  Religion  angenommen  hatten ;  in  das  Bundes- 
volk einverleibt  und  bildeten  mit  ihm  seit  jener  Zeit  ein 
Volk.  Deutlich  erhellt  dieses  aus  dem  Beispiele  Aravnas, 
des  Jebusiters;  der  nach  2  Sam.  24  und  1  Chron.  21  als 
angesehener  und  begüterter  Mann  unter  dem  Bundesvolke 
wohnte  und  dessen  Grundstück  von  dem  von  Gott  belehr- 
ten David  zum  künftigen  Tempelbau  bestimmt  wurde. 

V.  8  :  Dri^Sg  i3^.-t*^5  SB'pi  nji^  raso  ^npj>  ^p^jrn 

2  yX  '^W^^It"''?  ^p  ^"iJ^  ^^^  (Ew-  *  ^«»»w)  ich  lagere 
um  mein  Haus  eine  Besatzung  (Ew.  :  als  fFall,  Hengst.  : 
gegen  Heeresmacht)^  dafs  keiner  durchziehe  und  zurückkehre 
(Ew.  :  keiner  ziehe  und  keiner  sich  wende)  und  nicht  femer 
ein  Dränger  (E  w.  :  Zwinger)  sie  überziehe;  denn  jetsst  sehe 
ich  mit  meinen  Augen. 

Sind  auch  die  Ausleger  über  Einzelnes  verschiedener 
Ansicht;  so  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dafs  dieser 
Vers  der  gläubigen  Gemeinde;  dem  Bundesvolke  und  den 
mit  ihm  im  Glauben  vereinigten  Heiden  den  besonderen 
göttlichen  Schutz  und  dauerndes  Heil  verheilst.  Man  darf 
aber  den  göttlichen  Schutz  nicht  auf  die  Zeit  des  Feldzugs 
Alexanders  beschränken.  In  dem  göttl.  Schutze  des  Bun- 
desvolkes  bei  diesem  Feldznge  lag  vielmehr  nur  der  An- 
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faDg  eines  weiter  gehenden  Heils.  In  dem  angegebenen 
Sinne  uosern  Vers  fassend;  ist  der  Uebergang  zum  folgenden 
leicht.  Da  H^n  sich  niederlassen,  sich  lagern  bedeutet ,  so 
sind  die  Worte  :  najJO  ^P^^  W}»11  «ig«  »öä  lagere  nach  um 
(eig.  für)  mein  Haus  als  Besatzung  zu  übersetzen.  Y1^^ 
für  mein  Haus,  d.  i.  zu  Gunsten ;  zum  Schutze  meines 
Hauses.  Unter  „HauB  Jehovas'  ist  zunächst  nicht  das  Volk| 
sondern  der  Tempel,  und  dann,  da  dieser  als  der  gastliche 
Wohnsitz  von  Israel  betrachtet  wird,  3,  7;  7,  2,  bildlich 
das  Volk  Jehovas,  welches  darin  weilt,  zu  verstehen,  vgl. 
4  Mos.  12,  7;  1  Petr.  2,  5;  3,  3.  6;  10,  21;  1  Timoth.  3,  15. 
—  Dafs  j,Haus'  häufig  tropisch  die  Bewohner  des  Haoses, 
als  Familie,  Kinder  und  die  übrigen  Hausbewohner  (1  Mos. 
7,  1;  12,  17;  42,  19;  50,  4)  bezeichnet,  ist  bekannt 

HSSP  7  welches  der  Alex,  dmaujitia,  statio,  elewUioy  der 
Syr.  Iaooa^  praefeetum,  Hier,  ex  üs  gut  mäitant  mihi,  der 

Arab.  ^l^fulcrum,   Ges.  :  Besatzung j   Fürst  :  Krieges-- 

schuiz,  mit  dem  Beifügen,  dafs  besser  mit  der  Masora 
tos  ]9  wider  den  Heereszug  (Ibn.  Esra,  Kimchi)  gelesen 
werde,  Bück.  :  Besatzung,  Ew.  :  Wally  Hitz.  :  wider 
Heereszug  wiedergeben,  wird  hiernach  verschieden  erklart. 
Diejenigen,  welche  die  TexteslcAart  und  die  Punktation 
für  richtig  halten,  halten  113^  entweder  für  ein  Nomen, 
welches  v.  SSJ  stdlen  gebildet  ist,  wie  TU^t  ^9^'  n;)^> 
oder  für  ein  aus  DpS  und  der  Präposition  |p  zusammen- 
gezogenes Wort,  und  nehmen  dann  MS^  für  gleichbedeu- 
tend mit  t(3i,   welches  das  Kri  hat.     Allein  roS  kommt 

T  T    '  TT 

sonst  flir  fe(^y  nie  vor,  und  man  kann  daher  nicht  geradezu 
mit  Hengst,  behaupten,  dafs  nilji  nur  eine  verschiedene 
Schreibung  für  KpS  Heer  sei.  —  Es  ist  daher  wohl  das 
Sichere  ns^  =  i^^^P  ^^  ^^"  Infinitivnomen  v.  SJQ  in  der 
Bedeutung  :  Besatzung  zu  nehmen.  Das  |p,  welches  mit 
läf  und  2^  verbunden  ist,  bezeichnet  öfters  vor  dem 
Infinitiv  :  so  dafs  nicht,  ne^  quominus  (2  Mos.  31,  29;  32,  7; 
Jos.  8,   11;   1  Sam.  8,7;  Jes.  24,   10  u.  a.).      Mehrere 
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Ausleger  erklSren  liVp  und  2t8^p  von  den  Durchzügen 
der  erobernden  Völker  gegen  andere  Staaten^  namentlich 
gegen  Aegypten,  bei  welchen  das  Buudesvolk  viel  zu  lei- 
den hatte.  2  Mos.  32,  27;  Ezech.  35,  7;  Sach.  7,  14  wer- 
den diese  Ausdrücke  von  einem  Verkehre  überhaupt  ge- 
braucht Die  Worte  :  „und  nicht  ferner  ein  Dränger  sie 
überziehe^,  deuten  an,  dafs  das  Buudesvolk  in  der  Gegen- 
wart von  den  Persern  oder  unter  der  persischen  Herrschaft 
von  ihren  benachbarten  Feinden,  wie  einst  in  Aogjpten 
(2  Mos.  8,7),  Manches  zu  leiden  hatte.  Das  nrij;  ist 
nicht  sowohl  auf  die  Zeit,  wo  der  Prophet  diese  Worte 
aussprach,  als  auf  die  Zeit  der  Erfüllung  zu  beziehen. 
Von  der  Zukuuft  konnte  der  Prophet,  da  ihm  diese  als 
Gegenwart  erschien,  so  sprechen,  wie  er  hier  thut.  Das 
T\^f  kann  auf  die  geschaute  Zeit,  die  ihm  eine  ideelle 
Gegenwart  war,  bezogen  werden.  Es  läfst  sich  hier  eine 
Beziehung  auf  Jer.  7,  11  :  „Ist  denn  eine  Höhle  von  Ver- 
brechern dies  Haus,  über  dem  mein  Name  genannt  wird, 
in  euren  Augen?  Siehe,  so  sehe  auch  ich,  spricht  Jehova,^ 
nicht  verkennen.  Der  Erfolg  bewährte  dort  das  ^fT^^K^- 
„Jehova  schaut  aber  nicht  blofs,  wann  in,  sondern  auch 
wenn  an  seinem  Hause  Unziemliches  geübt  wird,^  Heng- 
stcnb.  —  Der  chald.  Paraphrast  giebt  von  unserem  Verse, 
wie  so  oft  im  letzten  Theile  des  Sacharja,  wieder  eine  er- 
klärende Uebersetzung   :   n|T  P^P?^  ^IpO  r^^33  ^TB^iSI 

Et  habüare  faciam  maiestatem  gloriae  meae  in  domo  sanc'^ 
tuarii  mei  :  et  fortitudo  hrachii  poientiae  meae  erit  sicut 
murua  igrus  in  circuitu  eins  propter  transeunles  et  redeuntes  : 
ei  non  transibü  per  eos  ampliua  tyrannua ,  qvia  nunc  conspi- 
cuam  feci  poteniiam  meam  %U  benefaciam  eis. 

Die  folgenden  Verse  9  und  10,  wo  von  dem  Messias 
und  seinem  Beiche  die  Bede  ist,  haben  wir  in  unserem 
Commentar  über  die  mesnanischen  Weissagungen   in  der 
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zweiten  H&lfte  des  vierten  Bandes,  S.  88~-129  aaflALhrlich 
erklärt  y  weshalb  wir  keine  Erläuterung  derselben  hier 
geben. 


Kap.  9,  U~17. 

Kap.  9;  11  beginnt  ein  neaer  Abschnitt;  in  welchem 
Sacharja  den  Kampf  des  BundesTolkes  mit  seinen  mäch- 
tigen Feinden  und  Unterdrückern,  den  Griechen,  welche 
es  unter  Jehovas  Beistand  besiegt,  verkttndigt  und  ihm 
Heil  und  Glück  verheifst  (11—17).  Das  Bundesvolk  soll 
daher  Jehova,  seinen  mächtigen  Schutzgott,  der  bereit  sei, 
das  Erbetene,  ja  selbst  den  zu  einem  reichlichen  Ertrag 
der  Ernte  erforderlichen  Regen  zu  geben,  um  sdn  Glüek 
anflehen ,  indem  Abgötterei  und  die  Leitung  gottloser 
Hirten  die  Ursache  seiner  Zerstreuung  unter  die  Völker 
gewesen  seien.  Wenn  Israel  sich  zu  Jehova  wende^  seinen 
Beistand  erflehe  und  auf  ihn  sein  Vertrauen  setze,  ao 
werde  er  es  mit  Heldenmuth  erfüllen,  es  sammeln,  ver- 
mehren und  ihm  Sieg  über  seine  Feinde  verleihen,  die 
Hindernisse  seines  Glückes,  namentlich  die  schlechten  Hirten 
entfernen  und  ihm  gute  Hirten  geben  (10,  1  — 12).  Dafa 
dasjenige,  was  der  Prophet  hier  von  den  zukünftigen 
Schicksalen  des  Bundesvolkes  weissagt,  sich  zunächst  aof 
die  makkabäischen  Zeiten  und  auf  die  Kämpfe  mit  den 
Seleuciden  und  anderen  Feinden  beziehe,  werden  wir  bei 
der  Erklärung  der  einzelnen  Verse  noch  näher  darthun« 
Die  nächste  Beziehung  auf  die  makkabäischen  Zeiten 
schliefst  aber  die  Beziehung  auf  die  messianischen  nicht 
aus.  Bei  der  Schilderung  des  zukünftigen  Heils,  welches 
dem  Bandesvolke  bevorsteht,  werfen  die  Propheten  nicht 
selten  den  Blick  auf  die  messianischen  Zeiten  und  verbin« 
den  das  nähere  mit  dem  entfernteren  gröfseren  Heile.  Es 
fiUlt  daher  auch  hier  der  Blick  des  Propheten  auf  die  mes- 
sianischen Zeiten,  indem  derselbe  eine  Zukunft  des  Bundes- 
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Volkes  schildert;   welche  erst  nach  Christi  Ankunft  einge- 
treten ist. 

Bei  dem  ersten  Blick  kann  es  auffallend  erscheinen, 
dafs  der  Prophet,  nachdem  er  V.  1  —  8  von  dem  Zuge 
Alezanders  und  von  der  Bewahrung  des  Buudesvolkes  bei 
demselben  und  V.  9  u.  10  von  der  messianischen  Zeit  ge- 
sprochen, V.  11  wieder  von  der  messianischen  Zeit  in  die 
vorhergehende  übergeht  Es  scheint,  dafs  es  angemessener 
gewesen  wäre»  wenn  der  Prophet  von  der  Verkündigung 
des  Zuges  Alexanders  zu  den  xnakkabäischen  Zeiten  über- 
gegangen wäre  und  so  die  wirkliche  Zeitfolge  der  Begeben- 
heiten beobachtet  hätte.  Die  Ursache^  warum  der  Prophet 
die  Schilderung  beider  Begebenheiten  trennt  und  V.  9  u. 
10  eine  messianische  Verkündigung  zwischen  beiden  ein- 
f^g^  li%t  nicht,  wie  Jahn  meint;  in  dem  Gegensatze  des 
grofsen  FriedensfUrsten  gegen  den  V.  1—8  geschilderten 
Eroberer,  sondern  darin,  dafs  der  Uebergang  bei  dem  von 
messianischen  Hoffnungen  erfüllten  Propheten  von  jedem 
niederen  Heile  zu  dem  messianischen,  dem  letzten  und 
höchsten,  leicht  war,  und  dafs  derselbe  in  der  Schilderung  der 
zukünftigen  Schicksale  des  Bundesvolkes,  welches  vor  sei- 
nem geistigen  Auge  sich  in  der  Gegenwart  darbot,  von 
den  näheren  zu  den  entfernteren  und  von  diesen  wieder 
zu  den  näheren  Begebenheiten  leicht  übergehen  konnte. 
Wenn  wir  ferner  beachten,  dafs  die  messianische  Verkün- 
digung V.  9  u.  10  wie  V.  7,  vgl.  mit  V.  10  zeigt,  in  einem 
inneren  Zusammenhange  mit  den  V.  1  —  8  verkündigten 
Strafgerichten  über  die  Heiden  steht,  und  diese  Gerichte 
ids  eine  Vorbereitung  auf  das  messianische  Heil  erscheinen, 
so  verliert  der  Uebergang  des  Propheten  von  der  Schilde- 
rung des  Zuges  Alexanders  und  der  Verschonung  des 
Bundesvolkes  alles  Auffallende.  Was  unser  Abschnitt  ver- 
kündigt, wird  schon  V.  10  vorausgesetzt,  indem  nach  dem- 
selben Ephraim  mit  Juda  im  Lande  Jehovas  wieder  ver- 
einigt erscheint»  Israel  Wagen  und  Bosse  hat  und  mit 
Kriegesbogen  bewaffnet  ist  (10,  3.  4.  5).     Da  diese  Ver- 
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hältnisse  znr  Zeit  des  Sacharja  nicht  bestanden  und  vor- 
ausgesetzt werden,  so  lag  es  nahe,  darauf  näher  einzu- 
gehen. 

V.  11  :  13  D^  yn  TOD  '?|rrP^  ^^^  '?l0'T2rO13  fflK-Oi 
Auch  du  (Ew.  :  schon)  um  deines  Bundesblutes  willen  eni^ 
lasse  ich  deine  Gefangenen  aus  der  Grube  (Bück.  :  Baum- 
grübe),  worin  kein   Wasser. 

In  diesem  Verse  giebt  Jehova  dem  Bundesvolke  die 
VerheifsuDg;  dafs  er  dasselbe  wegen  des  unter  blotig^en 
Opfern  am  Sinai  geschlossenen  Bundes  aus  seiner  Noth 
und  seinem  grofsen  Elende  befreien  werde.  Jehova  will  sich 
wegen  seines  mit  dem  Volke  geschlossenen  Bundes  des 
unglücklichen  und  hülfsbedürftigen  Volkes  annehmen  und 
dasselbe  erretten.  Da  der  Bund  mit  dem  ganzen  Volke 
geschlossen  wurde  und  ihm  das  Bundesblut  angehörte 
(2  Mos.  24,  8;  Ps.  50,  5),  so  kann  die  Bede  nicht  an  einen 
Theil  des  Volkes  (Hitz.),  sondern  mufs  an  das  ganze 
Volk  gerichtet  sein.  Wftre  nur  von  einem  Theile  desselben 
die  Bede,  so  müfste  dieses  näher  bezeichnet  werden.  Viele 
Ausleger  finden  hier  einen  Gegensatz  gegen  die  im  Vor- 
hergehenden den  Heiden  angekündigten  Segnungen,  so 
dafs  der  Prophet  sagen  wolle  :  „Glaube  nicht  etwa,  Zion, 
dafs  Jehova  dich  deshalb  vernachlässigen  werde;  vielmehr 
wird  er  fUr  dich  ganz  besondere  Sorge  tragen.'  Dagegen 
spricht  aber,  dafs  in  den  beiden  vorhergehenden  Versen 
sich  die  Verheifsungen  nur  auf  das  Bundesvolk  und  auf 
die  Heidenvölker  nur  insofern  beziehen,  als  die  verheifsene 
Ausdehnung  des  Beiches  über  dieselben ,  auch  für  das 
Bundesvolk  eine  Wohlthat  war.  Der  König  Zions  (Ps, 
2,  6.  8)  ist  es,  dessen  Herrschaft  sich  über  die  ganze  Erde 
erstreckt  und  au  dessen  Herrlichkeit  auch  sein  Volk  An- 
theil  nimmt. 

Das  Pronom.  separat.  PIM  steht  hier  emphatisch,  und 
PtM'Oi  auch  du  ist  s.  v.  a.  :  auch^  was  dich  anlangt  j  d.  i. 
obgleich  du  dich  in  der  Grube  ohne  Wasser,  in  dem  Zu- 
stand der  Noth  und  Hülfsbedürftigkeit  befindest,   so  will 
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ich  dich  doch  wegen  deines  Blntbnndes  erretten.  Moses 
hatte  das  Volk  mit  dem  Blute  der  Opferthiere  nnter  den 
Worten  :  ^sehet,  das  ist  das  Blnt  des  Bandes,  den  Jehbva 
mit  ench  macht,  über  allen  diesen  Worten  (2  Mos.  24, 
8)  besprengt.''  Durch  den  symbolischen  Act  des  Blut- 
sprengens  wurde,  da  das  Blnt  Zeichen  und  Mittel  der  Ent- 
sündigung  war,  das  Volk  in  feierlicher  Weise  ftlr  ein  ge- 
reinigtes (3  Mos.  17,  11;  Hebr.  9,  18  ff.),  d.i.  ein  solches 
erkl&rt,  dem  Vergebung  der  Sünde  au  Theil  wird  und  das 
sich  des  Schutzes  Jehovas  su  erfreuen  hat  Das  Bundes- 
blnt  war  Israel,  so  lange  es  nicht  durch  Frevel  an  den  von 
Gott  gestellten  Bedingungen  seine  Verheifsungen  unkräftig 
machte,  ein  sicheres  Unterpfand  der  Errettung  ans  aller 
Noth.  Da  hier  von  einer  in  Zukunft  dem  Bundesvolke 
zu  gewährenden  Befreiung  und  Errettung  die  Bede  ist,  so 
ist  ^nn^e^  ein  praet.  prophet  Der  Ausdruck  :  j^Orube 
ohne  Wasser''  ist  wohl  gewählt  im  Hinblick  auf  Joseph 
1  Mos.  37,  24,  der  auch  Fs.  105  als  Typus  seines  Volkes 
erscheint;  vielleicht  hatte  Sacharja  auch  Jeremias  38,  6 
vor  Augen,  zu  welchem  jener  in  einem  nahen  Verhältnisse 
steht  Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  darüber, 
ob  jpGrube'^  eine  bildliche  Bezeichnung  der  Gefangenschaft 
(Hitzig  u.  A.),  oder  eine  Bezeichnung  der  tiefsten  Noth 
und  des  Elendes  sei.  Für  die  zweite  Bezeichnung  sprechen 
Ps.  40,  3  und  Elagl.  3,  53  und  Jes.  42,  22,  wo  das  Bild 
des  Kerkers  zur  Bezeichnung  des  tiefsten  Elendes  sich 
findet  Dafs  ,Grube'  nicht  eine  bildliche  Bezeichnung 
der  Gefangenschaft,  sondern  des  tiefsten  Elendes  und  Un- 
glücks sei,  dafbr  spricht  auch  der  Gegensatz  V.  12,  wo 
Festung  bildlich  Glück  und  Sicherheit  bezeichnet.  Dieser 
Gegensatz  findet  sich  auch  Ps.  40,  3.  Dafs  nicht  an  die 
Gefangenschaft  zu  denken  sei,  zeigt  auch  V.  13,  wonach 
das  Bundesvolk  aus  der  Noth  durch  einen  siegreichen 
Kampf,  welchen  es  im  heil.  Lande  nach  dem  Folgenden 
ftahrt,  befreit  werden  soll.  Man  kann  daher  nicht  an  einen 
hülflosen  Zustand,  in   welchem  das   Volk   sich   im  Exile 
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befindet 9  denken.  Hierzu  kommt,  dafs  die  Annahme^  es 
sei  hier  vom  Exile  in  einem  fremden  Lande  die  Rede, 
eine  der  beiden  anrichtigen  Hypothesen,  entweder  die  Be- 
ziehung von  V.  11  auf  etwas  Vergangenes,  oder  die  Un- 
echtheit  des  zweiten  Theiles  voraussetzt.  Wie  über  die 
Bezeichnung  der  Grube  eine  Verschiedenheit  der  Ansicht 
bei  den  Auslegern  sich  findet,  so  ist  dieses  auch  der  Fall 
in  Betreff  der  Zeit,  welche  der  Prophet  im  Auge  hat. 
Nach  dem  Vorgange  einiger  Väter  denken  mehrere  Aus- 
leger an  den  elenden  Zustand  des  Bundesvolkes  nach 
Christi  Ankunft,  woraus  dieser  es  befreien  soll.  Dieser 
Erklärung  steht  aber  entgegen,  dafs  die  V.  12  verheifsene 
Errettung  nach  V.  13  in  einem  siegreichen  Kampfe  g^gen 
die  Griechen  bestehen  soll.  Es  kann  daher  nach  dem 
Zusammenhange  von  V.  11  — 13  die  Noth  wenigstens 
zunächst  keine  andere  sein,  als  die  Bedrängung  durch  die 
Seleuciden  im  syrischen  Reiche.  Die  Gefangenen  sind 
dann  die  von  den  Griechen  hart  Bedrängten  und  in  grofse 
Noth  Gebrachten  des  Bundesvolkes.  Zu  der  Annahme, 
dafs  der  Prophet  von  der  messianischen  Zeit  plötzlich  zu 
einer  früheren,  also  von  einer  höheren  geistigen  zu  einer 
niederen  körperlichen  übergehe,  ist  man  nicht  berechtigt. 
Noch  weniger  ist  man  berechtigt,  unseren  Abschnitt  mit 
mehreren  Auslegern  allegorisch  zu  deuten.  Nach  Theo- 
dor et  und  Marck,  welche  das  Unzulässige  der  Erklärung 
des  V.  13  von  der  messianischen  Zeit  einsehen,  soll  der 
Prophet  V.  13,  nachdem  er  im  Vorhergehenden  von  der 
messianischen  Zeit  geweissagt  hat,  zur  Schilderung  der 
makkabälschen  Zeiten  übergehen.  Allein  V.  13  ff.  kann  man 
nicht  auf  Anderes  beziehen,  als  die  beiden  vorhergehenden 
Verse,  mit  denen  sie  durch  ^3  eng  verbunden  sind.  Con- 
scquenter  sind  daher  Cyrillus  Alex.,  Coccejus,  Chr. 
B.Michaelis,  welche  den  ganzen  Abschnitt  auf  dieselben 
Zeiten  beziehen.  Nach  vielen  älteren  Auslegern,  Hier., 
Theod.,  Cyril.,  Remig.,  Rupert.,  Lyn,  Vatablus, 
C.  a  Lap.  u.  A.   soll  sich  V.  11    auf  V.  9   beziehen   und 
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von  dem  von  Christi  am  Kreuze  vergoBsenen  Bundesblute  die 
Bede  sein  und  die  Grube  den  limbus  patrum  bezeichnen,  wor- 
aus Christus  die  darin  Befindlichen  befreit  habe.  Diese  Er- 
klärung ist  aber  aus  mehreren  Gründen  ganz  verwerflich. 
Zuvörderst  paTst  hier  diese  Weissagung  von  Christi  Leiden 
und  Tod  nicht  zu  dem  Vorhergehenden.  Zweitens  kann 
von  Christus  nicht  wie  vom  Volke  das  Femininum  nx  du^ 
und  das  Suffix  ^  in  '?|0^'ia  gebraucht  werden.  Auch  würde 
drittens  diese  Erklärung  l^fl^  statt  ^P\rffp  fordern.  Hier 
Mue  Verwechselung  des  Textes  durch  die  Juden  anzu- 
nehmen, verbieten  mehrere  wichtige  Gründe.  Der  Sjr., 
welcher  "Sin^K,  \i*tfC  wiedergiebt,  hat  das  Suffix  über- 
gangen. 

Der  Chald.  hat  diesen  Vers  wieder  erklärend  über- 
setzt :  -rajf^ö  itow  ft^j?*39  oji?  p^  ^J|0«  *«Pl  ^it  ^.  pw  ^« 
^  ro  n^^,  |j?n  3ti5  Nri  n»  naio?  i[iyT%  n^p.90  w^f» 

vos  quoque  qinbuscum  in  sanguine  sanoüum  est  pactum,  re- 
demi  vos  de  subiectume  Aegyptiorum  :  iribui  vobis  necessaria 
in  deserio  quod  erat  desolatum  sicui  lacus  vacuus  in  quo  non 
sunt  aquae, 

V.  12  :  njK^p  n^Ä>  Qlrr-aj  rijjpRn  np«  pu?^  lans^ 

:  '?|^  yi^H  Kehret  zurilch  zur  steäen  Höhe  (Rück.  :  Veste, 
Ges.  :  sum  festen  Platze,  Hengst..:  zur  Festung,  Ew.  : 
gum  Trocknen),  ihr  Gefangenen  der  Hoffnung;  auch  heute 
verkündige  ich;  das  Doppelte  vergelte  ich  dir  (Bück.  : 
zwiefach  werde  ich  dir  ersetzen). 

In  diesen  Worten  verheifst  Jehova  den  hart  Bedräng- 
ten und  Hülflosen  nicht  nur  Befreiung,  Sicherheit  und 
Glück,  sondern  auch  reichlicheren  Ersatz  fUr  das  ver- 
lorene frühere  Glück.  Jehova  will  das  Verlorene  doppelt 
zurückgeben.  ^Kehret  zurück'  steht  hier  für  :  „ihr  werdet 
zurückkehren.'  Die  Aufforderung  zur  Bückkehr  zeigt  an> 
dafs  seine  Befreiung  und  sein  Glück  mit  von  seinem  Wollen 
abhänge.  Aehnlich  heifst  es  10,  1  :  ^fordert  von  Jehova 
Bogen',  d.  i.  ihr  dürfet  nur  Begen  fordern,  ■—  Durch  die 
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Anrede  :  „Gefangene  der  Hoffnung^  macht  der  Pro- 
phet das  Volk  auf  den  mit  Jehova  geschlossenen 
Bund  und  die  Verheifsungen  aufmerksam ,  welche  ihm 
auch  in  dem  gröfsten  Elende  eine  Bürgschaft  seiner  der- 
einstigen  Errettung  geben.  —  Die  steile  Höbe  (Festang), 
welche  im  Gegensatze  zur  Grobe  steht ,  ist  hier  wie  in 
zahlreichen  anderen  Stellen  der  Fels,  Berggipfel  n.  s.  w., 
Bild  der  Sicherheit  und  des  Glücks.  —  Ol«n*D|  erklärt 
Ewald  sehr  gut  :  „auch  heute  noch,  alier  drohenden 
Lagen  ungeachtet.^  Das  Doppelte,  was  Jehova  zurück- 
geben will;  ist  das  Glück ,  was  es  früher  besessen.  Eben 
so  heifst  es  Jes.  40,  2  :  „dafs  sie  (die  Stadt  Jerusalem) 
empfUngt  von  Jehova  Doppeltes  für  alle  ihre  Sünden^ 
(61,  7).  —  Der  Chald.  übersetzt  wieder  umschreibend  : 
p.  «ö1>  r)»  Njpn»^  rT?OPi  n;i^«|  l^^O  r?i5  ^KHoh^  WPi 
Vob  ^0^8  ]üh  n^-)9«  T  0?«??  TP  "»d  ^»  ^1  Itt^  ^V"?  ^^ 

convertiwmi  ut  sitis  sicut  civitates  munitae,  o  vincti  qui  spera- 
stis  redemptianem  :  hodie  quoque  mittam  ad  nuntiandum 
vobis^  quod  dnpKcia  bonaquae  dixi  vobis,  adducam  vobts.  Der 
Syr.,  welcher  ^DlfiCf  durch  aai  manete  wiedergiebt,  hat  >Wf 
V.  att^  gelesen,  —  jl'^äS,  welches  im  Gegensatze  zu  *ii3 
V.  11  steht,  bezeichnet,  da  es  v.  1$^  absehneiden  gebildet 
ist,  eig.  Abgeschnittenes i  Steiles  ^  daher  fteile  Höhe^  Feste, 
Burg^  Hier,  munitio,  der  Alex,  iv  oxvQw^aai^  in  mnnitio^ 
nibus,  der  Syr.  hm^^  in  arce.  Der  Alex.,  welcher  G1V1*D| 
^  a^X  njB^P  l!^l)^ ^h^r^Qizi xal avi) picigi^iAiQagnaQoixfaiag 
%ov  dmXä  dvtanoöüHJO}  aoi^  et^  pro  una  die  peregrinationis  tuae 
duplicia  reddam  tibi,  hat  statt  l^|ö  falsch  y^XQ  oder  D^'TflÄ 
Cy)\p  gelesen  und  das  o  von  njK^p  mit  1110  verbunden. 
Ü;yp  wird  auch  2  Mos.  22,  4  dmlä  und  V.  7.  9  dinXouv 
wiedergegeben.     Der  Syrer,  welcher  jene   Worte  .  aS^o 

^oo^  Ijj  xj^  ^5z  )eal  1^  wiedergiebt,  hat  entweder  T|p 
übergangen,  oder  nnx  statt  TJO  gelesen  und  '^J^  wie  der 
Chald.  im  Plural  wiedergegeben. 
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V.  13  :  ^nnnljn  an?^^  Ty<^  nttfj?.  mp\  "h  ^npTT'? 

mir  Juda^  ßäle  den  Bogen  mit  Ephraim  j  und  rege  auf 
(Rück.  :  erwecke)  deine  Söhne,  Zton,  toider  deine  Söhne^ 
Javan^  und  mache  dich  gleich  dem    Schwerte  eines   Helden. 

Der  Prophet  verkündigt  in  diesem  Verse  einen  unter 
Jehovas  Beistande  zu  führenden  siegreichen  Kampf  des 
Bnndesvolkes  mit  den  feindlichen  Oriechen  Syriens  zu  den 
Zeiten  der  Makkabäer.  Das  heldenmüthige  Bundesvolk^ 
welches  durch  die  beiden  Hauptstämme  Juda  und  Ephraim 
bezeichnet  wird,  soll  die  Griechen,  welche  unter  mehreren 
syrischen  Königen,  namentlich  unter  Antiochus  Epiphanes, 
bittere  Feinde  desselben  waren,  und  dasselbe  in  Noth  und  Elend 
brachten,  völlig  besiegen.  Dafs  der  Prophet  hier  von  den 
Siegen  der  Juden  über  die  Griechen  zur  Zeit  des  Antiochus 
weissage,  meint  auch  der  h.  Ephräm^  indem  er  bemerkt: 
Ai*A9  %^  %^^^t  vlajfc  aa>o^Va»s  poout  fti^gN  y^Lju^  £b£<n^ 
^cu.^  ^äisi  uffosol^j]  Ich  gehe  meinen  Bogen  den  Söhnen 
Judas  (eig.  denen  des  Hauses  Juda)y  indem  ich  beschlossen 
habe,  die  Söhne  Zions  über  die  Söhne  der  Oriechen,  die 
Krieger  des  Antiochus  zu  erheben.  Nach  Ephräm  werden 
Juda  und  Ephraim  hier  ein  scharfes  Schwert  genannt, 
weil  sie  mit  unerschrockenem  Muthe  die  Heiden  angreifen 
und  zerstreuen.  Dieses  verkündigte  auch  schon  lange  vor 
Sacharja  Daniel  11,  32;  12,  1  ff.  -  Dafs  diese  Verkün- 
digung das  von  Gott  über  die  Zukunft  belehrte  Bundes- 
volk  mit  Trost  erfüllen  und  ihm  Muth  und  Kraft  im 
Kampfe  geben  mufste,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 

Der  Prophet  bezeichnet  hier  Juda  als  den  von  Jehova 
gespannten  Bogen  und  Ephraim  als  den  von  ihm  abgeschos- 
senen Pfeil,  um  dadurch  den  Gedanken  auszudrücken,  dafs 
Jehova  durch  sein  Volk  selbst  dessen  Sache  ftihren  und 
es  als  seine  Waffe  in  dem  heil.  Kriege  bedienen  werde. 
Dafs  das  hier  dem  Bundesvolke  Verheifsene  sich  in  den 
Zeiten   von  Sacharja    bis    Christi   Ankunft   ereignen    soll, 
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erhellt  auB  V.  10,  welcher  eine  Vemichtang  der  Macht 
Ephraims  und  Jerusalems  vor  der  Ankunft  des  Messias 
verkündigt.  Ist  es  auch  nicht  zweifelhaft ,  dafs  Sacharja 
zunächst  von  dem  Kriege  des  Bundesvolkea  mit  den  feind- 
lichen Seleuciden  weissagt,  so  kann  man  doch  auch  diesen 
äufseren  Kampf  als  ein  Vorspiel  eines  erhabenen  Kampfes 
betrachten,  den  später  das  gläubige  Bundesvolk  mit  gei- 
stigen Waffen  gegen  Javan  siegreich  kämpfte,  ftfjj  ist 
nach  den  Accenten  mit  dem  Folgenden  und  nicht  mit 
Bückert  und  vielen  anderen  Auslegern  mit  dem  Vor- 
hergehenden zu  verbinden.  Man  darf  um  so  weniger  die 
Auctorität  der  masoretischen  Accentuation  hier  gering 
achten,  weil  ^FIM^D  das  eine  seiner  beiden  Objecto  ver- 
lieren würde  und  ein  auf  DBfjP  sich  beziehendes  Suffix  haben 
müfste.  Da  von  dem  Bogen  in  derselben  Zeit  nur  ein 
Pfeil  abgeschossen  werden  kann  und  derselbe  voll  ist, 
wenn  einer  darauf  gelegt  ist,  so  hat  der  Ausdruck  :  ^den 
Bogen  mit  einem  Pfeile  füllen'  nichts  Auffallendes.  Eine 
nicht  geringe  Schwierigkeit  haben  die  Worte  :  ^^ich  rege 
auf  deine  Söhne,  Zion  u.  s.  w.'  denjenigen  Auslegern  ge- 
macht, welche  unseren  Abschnitt  nicht  auf  die  makkabfti- 
schen  Zeiten  beziehen.  Viele  ältere  Ausleger,  welche,  wie 
Theodore t,  unseren  Abschnitt  allegorisch  erklären,  neh- 
men an,  dafs  die  Griechen  hier  synekdochisch  ftlr  alle 
Heidenvölker,  namentlich  die  heidnischen  Philosophen,  stän- 
den ,  welche  durch  das  Evangelium  bezwungen  werden 
sollten  (1).  Es  ist  nun  allerdings  öfters  der  Fall,  dafs  die 
Propheten  aus  dem  Allgemeinen  etwas  Besonderes  hervor- 


(1)  Nach  Theodoret  verhelfet  der  Prophet  hier  den  Nachkommen 
Judas  nnd  Ephraims  unter  bildlichen  Ausdrücken  höhere  geistige  Gaben 
und  Krttfte\  wodurch  sie  menschliche  Weisheit  hesiegen  und  Christo 
unterwerfen  können ,  was  auch  Paulus  2  Cor.  10 ,  4.  5  sage.  Diese 
geistigen  Kämpfe  und  Siege  sind  ihm  auch  durch  die  Biege  des  Bon- 
desTolkes,  der  Söhne  Zions,  gegen  die  Griechen  (Seleuciden)  schon 
vorgebildet. 
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heben^  um  das  Ganze  zn  bezeichnen.  In  diesem  Falle  der 
Bepräsentation  ist  aber  ein  Grund  vorhanden  und  die  In- 
diTidualisirung  deutlich.  So  kann  z.  B.  ein  Volk  indivi- 
dualisirend  ftir  alle  Feinde  des  Beiches  Gottes  stehen, 
welches  nicht  vor  oder  doch  zur  Zeit  des  Propheten  in 
einem  feindlichen  Verhältnisse  zu  demselben  gestanden  bat, 
oder  doch  zu  ihrer  Zeit  wirklich  furchtbar  war  oder  doch 
schien.  Dieses  war  nämlich  der  Fall  mit  den  Edomitern, 
den  Nationalfeinden  Israels»  welche  von  den  Propheten 
zur  Bezeichnung  aller  Feinde  genannt  werden. 

Nicht  geringe  Schwierigkeit  hat  die  Erwähnung  eines' 
Kampfes  des  Bundesvolkcs  mit  den  Griechen  den  ratio- 
nalistischen Auslegern  gemacht,  welche  annehmen,  dafs  die 
Propheten  stets  nur  von  dem  geweissagt  haben,  was  inner- 
halb des  politischen  Horizontes  ihrer  Zeit  lag.  Zur  Zeit 
des  Sacharja,  wo  die  Perser  die  grofse  Weltmacht  be- 
safsen,  konnte  an  einen  Kampf  mit  den  Griechen  nicht 
gedacht  werden.  Noch  gröCser  wird  die  Schwierigkeit, 
wenn  mit  Hitzig  und  Änderen  unsere  Weissagung  in 
die  Zeiten  des  Ussia  gesetzt  wird.  Forberg  ist  der 
Meinung,  dafs  die  Ankündigung  eines  Krieges  gegen  die 
Griechen  auch  zur  Zeit  des  Ussia  gar  nicht  befremde, 
wenn  man  nur  Am.  1,  9.  10;  Joel  4,  4 — 7  vergleiche. 
Allein  diese  Stellen  handeln  gar  nicht  von  einem  Kriege 
des  Bundesvolkes  mit  den  Griechen.  Es  wird  hier  Grie- 
chenland nur  als  eins  der  entfernten  Länder  genannt,  in 
welches  die  Tjrier,  welchen  allein  das  göttliche  Strafge- 
richt verkündigt  wird,  einzelne  jüdische  Gefangene  als 
Sklaven  verkauft  hatten.  Nach  Flügge  soll  Javan  eine 
Bezeichnung  von  Damaacua  und  Bamath  9,  1  sein.  In 
einem  besonderen  Excurse  suchte  er  zu  beweisen,  dafs  die 
rein  hebräischen  Schriftsteller  überhaupt  nie  Griechenland 
unter  Javan  verstanden  haben.  Allein  Alles,  was  derselbe 
ftir  seine  Meinung  anführt,  ist  ohne  Beweiskraft  Dafs  der 
Name   |V,    bei   den  Syriern  l^ol^   ^^    ^,    daher  ^llol 
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ein  Grieche  f  bei  Homer  Jaan  und  Jcumesy  GriecfaeDland 
im  weiteren  Sinne  bezeichne ^  erhellt  aus  Dan.  8^  21,  wo 
Alexander  König  von  Griechenland  genannt  wird.  Vgl« 
1  Mos.  10,  2;  Jes.  66,  19;  Ezech.  27, 13;  1  Chron.  1, 5. 7  und 
Boch.  Phaleg  III,  3.  Hitzig  behauptet,  dafs  der  Krieg 
nicht  von  den  noch  in  Jerusalem,  sondern  von  den  in 
Javan  lebenden  Zioniten ,  welche  sich  gegen  ihre  Unter- 
drücker empören,  geführt  werden  solle.  Allein  dagegen 
spricht  Joel  4,  6,  wo  nur  von  den  Söhnen  Judas  und 
Jerusalems  die  Rede  ist,  und  an  unserer  SteUe  sind  es 
Juda  und  Ephraim,  die  beiden  dad  ganze  Bnndesvolk  be- 
zeichnenden Haupttheile,  welche  den  Nationalkampf  ftihren 
sollen«  Und  nach  V.  16  und  10,  1  ist  der  Schauplatz  des 
Kampfes  nicht  Griechenland,  sondern  das  Land  Jehovas,  Palä- 
stina. Und  wie  hätte  dem  Propheten  auch  nur  einfallen  können, 
dafs  die  wenigen  nach  Griechenland  verkauften  jüdischen 
Sklaven  einen  siegreichen  Kampf  mit  ihren  Unterdrückern 
würden  fuhren  können?  Hierzu  kommt,  dafs  bei  Joel  die 
Griechen  auch  gar  nicht  als  Feinde  des  Bundesvolkes  er- 
scheinen und  von  einem  Kriege  gar  nicht  die  Rede  ist. 
Denn  es  heifst  dort  in  der  Weissagung  gegen  Tyrus, 
Sidon  und  Philistäa  :  ^Und  die  Söhne  Judas  und  die 
Söhne  Jerusalems  habt  ihr  verkauft  den  Söhnen  der  Grie- 
chen, um  sie  zu  entfernen  von  ihrer  Grenze.  Siehe,  ich 
erwecke  sie  von  dem  Orte,  dahin  ihr  sie  verkauft  habt, 
und  erstatte  euch  eure  Gabe  auf  euren  Kopf.^  Rosenm. 
nimmt  an,  dafs  die  Griechen  hier  metonymisch  für  die 
heidnischen  Feinde  des  Bundesvolkes  überhaupt  stehen, 
indem  die  Macedonier  sich  zur  Zeit  des  Propheten  zu 
solcher  Macht  erhoben  hätten,  dafs  sie  alle  Bewohner  von 
Westasien  mit  Schrecken  erfüllten.  Diese  Annahme  findet 
schon  in  dem  Gesagten  ihre  Widerlegung.  Wie  hfttte 
Sacharja  dazu  kommen  sollen,  zu  einer  Zeit  an  die  Grie- 
chen zu  denken,  wo  die  Perser  einen  grofsen  Theil  Asiens 
beherrschten  und  die  Macht  der  Griechen  jenen  gegenüber 
damals   nur  schwach  und  unbedeutend  war.    Eichhorn 
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hat  »ich  durch  seine  Ansicht  über  die  Propheten  des  A.  T, 
sogar  za  der  Behauptung  verleiten  lassen ,  dafs  unsere 
Weissagung  in  die  Zeit  nach  Alexander  dem  Grofsen  ge- 
höre, als  die  Griechen  das  mächtigste  Volk  in  Vorderasien 
waren.  Unrichtig  hat  auch  der  Syrer,  wie  einige  andere 
Ausleger  HK^p  mit  ^P?^l  verbunden,  denn  er  übersetzt  : 
{»eou*  S^  Mh^n  lmL:»c}  Sl^^  denn  ich  spanne  meinen  Bogen 
gegen  Juda  und  fülle  (ihn)  wider  Ephraim.  'Vrr\SV)  hat  der 
Sjr.  ^yA>o  et  iaculatus  sum  filios  tuos  in  filios  tuos  Javan. 
—  Der  Chald.  giebt   diesen  Vers  wieder  :  ^"Jj?  H^pn  ^"Jg 

^»Tfe^?  n^  H-pi  n^jp  p«t^  n^33  «crpe  nvpj?  njr^]  n^ai 

trm  T?  N?10?  ^J^B^t^  t<^PP  ^J?  Ss  )1»«  ^J3  T3J?^ 
quaniam  roboravi  coram  me  domum  Juda,  sicut  arcum  ex- 
fensum  in  domo  armorum^  replevt  fortitudine  domum  Israel^ 
et  praevalere  faciam  filios  tuos  Sion  super  filios  populorum, 
et  ponam  te  quasi  gladium  in  manu  fortis, 

V,  14  :  nin^^iiNti  1^  p-ya?  Ky;^  n«Ti.DD'i^JK  J*il^^ 

:  )D^5  nilipa  Tj^ni  Ppn?  1910^3  Und  Jehova  wird  Ober  ihnen 
(Ew.  :  hoch  ihnen)  erscheinen  und  es  geht  aus  wie  der  Blitz 
sein  Pfeil  (Rück.  :  Geschofs);  und  der  Herr  Jehova  stößt 
in  die  Posaune  und  wallt  in  den  Wettern  (Hengst.  :  Stür- 
men) des  Badens. 

Nach  diesen  Worten  ist  es  Jehova,  der  eine  wahre 
Gott,  unter  dessen  mächtigem  Beistande  und  von  dem  er- 
muntert und  gestärkt  das  Bundesvolk  gegen  seine  mäch- 
tigen Feinde  kämpft  und  sie  besiegt.  Dieser  Gedanke 
wird  bildlich  so  ausgedrückt,  dafs  Jehova  als  mächtiger 
Kriegesheld  und  Führer  in  der  Höhe  erscheint,  seine  Pfeile 
wie  Blitze  aus  schweren  Gewitterwolken  auf  die  Feinde 
schleudert  Jehova  fährt  einher  in  Stürmen  des  Südens, 
weil  in  der  im  Süden  und  Osten  liegenden  grofsen  Wüste 
der  Sturm  durch  nichts  unterbrochen  wird  und  sich  seine 
Macht  am  stärksten  äufsern  kann.  Als  mächtiger  Krieges- 
held und  Beschützer  Israels   wird  Jehova   auch  2  Mos.  15 
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und  Ps.  24;  8  geschildert,  vgl.  Jes.  20;  1.  Jehova  werden 
hier  Pfeile  zugeschrieben;  weil  er  als  Kriegesheld  den 
Bogen  spannt;  den  Pfeil  auflegt  und  abschiefst;  wogegen 
auch  sonst  die  Blitze  mit  Pfeilen  verglichen  werden  (Hab. 
3;  11).  —  Als  Plagen  erscheinen  die  Pfeile ;  womit  Gott 
die  Feinde  heimsucht  (5  Mos.  32,  23;  Ps.  7,  14;  38,  8). 
Die  Posaune;  welche  zu  wichtigen  Ankündigungen  ge- 
braucht wurde;  wurde  auch  in  Kriegen  (Jos.  6,  4  ff.; 
Bicht.  3,  27;  Jen  42;  14)  und  namentlich  bei  Versamm- 
lungen zum  Feldzuge  (Rieht.  6,  34;  7,  8—22;  Jen  51,  27; 
Ezecb.  7;  14)  und  beim  Angriffe  (Rieht.  4,  18.  20;  Jen 
4,  19.  21;  Zeph.  1,  16;  Am.  2,  2)  gebraucht.  Die  Winde 
und  Stürme  erscheinen  als  Symbol  der  göttlichen  Grerichte 
(Ps.  50;  3;  Offenb.  7,1).  Dafs  dem  Gotteanamen  mm 
die  Punktation  von  0\'j^N  gegeben  wird;  wenn  es  mit 
^ilt^  verbunden  steht;  ist  bekannt.  Der  Chald.  hat  Isn 
sein  Pfeil  durch  ^niÖJHD  seine  Worte  wiedergegeben.  Die 
Worte  :  ^Jehova  stöfst  in  die  Posaune*  waren  dem  Chal- 
däer  anstöfsig;  weshalb  sie  durch  :  ^ttf3  DVl^K  ^^\  ü^jj.  p 
if^>n]  tC\^  vor  dem  Antlitze  des  Herrn  Oottes  wird  in  die 
Posaune  gestofsen  wiedergegeben  werden.  Der  Alex,  hat 
wohl  no^t<  terror  statt  ]0>n  gelesen  oder  doch  frei  über- 
setzt; weil  er  die  Worte  :  ]0^F)  DUffO?,  «V  aaXt^  cbiuL^g 
aikov,  in  commoticne  terroris  wiedergiebt.  Statt  nNtT 
hat  der  Alex,  viell.  mm  gelesen;  weil  er  eozai  übersetzt 
hat  Der  Syn,  welcher  nin^  wie  ^3lK  durch  \1^  der  Herr 
zu  übersetzen  pflegt,  hat  hier  nlrp  ^3nN,  lio^  \1^ 
dominus  dominorum  wiedergegeben;  der  Alex,  hat  hier 
xvQiOQ  ncnfzoxQ(k(OQ,  wie  er  sonst  nlt^M  Ttp]  übersetzt 

V.  15  :  ini^i  y^p-^»«  ii&'a?i  ibxi  arhv  ir  rfita^  nvp 

;  0|3|P  nni?  pIJÖS  'i«?ö'»  rr"^^?  ^^"^  Jehova  der  Heerschaaren 
wird  sie  beschirmen j  und  (Ewald  :  so)  sie  fressen  (Ew.  : 
ze/tren)  und  treten  nieder  (Hengst.  :  überwältigen)  SchleU'^ 
der  steine  und  trinken^  brausen  (Ew.  :  taumelnd  j  Hengst  : 
lärmen)  wie   Wein   (Hengst;   Ew.  :  wie  von   Wein)   und 
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tiT^rcftfii  voll  (Ew.  :  bespriUt)  wie  die  Opferschale  (Rück.  ; 
das  Becken),  me  die  Ecken  des  Altars, 

Der  Prophet  schildert  den  Kampf  des  von  Jehova 
geschützten  gläubigen  Bundesvolkes  gegen  die  Feinde 
als  einen  solchen,  welcher  einen  völligen  Sieg  nnd  die 
Vernichtung  derselben  zur  Folge  hat,  vgl.  Ps.  110,  5—7. 
Diesen  Gedanken  drückt  der  Prophet  so  aus ,  dafs  das 
Bundesvolk  eine  grofse  Niederlage  unter  den  mit  Schleu- 
dersteinen verglichenen  Feinden  anrichtet  und  eine  solche 
Menge  Blut  vergielst,  dafs  es  dasselbe  trinken  ^  sich  mit 
demselben  wie  mit  Wein  berauschen  und  wie  die  Opfer- 
schalen und  die  Ecken  des  Altars  mit  Blut  füllen  und  sich 
mit  den)  Fleische  der  Getödteten  sättigen  kann.  Das  Nie- 
dertreten unter  die  Füfse  bezeichnet  hier  einen  vollständi- 
gen Sieg,  welcher  die  Feinde  in  die  Gewalt  des  Bundes- 
volkes bringt.  Den  Feind,  den  man  unter  seine  Füfse 
gebracht  hat  und  auf  den  man  den  Fufs  setzt,  hat  man 
völlig  überwunden  und  in  seiner  Gewalt.  Hengst,  be- 
hauptet irrig,  dafs  12^33  nicht  unier  die  Füfse  treteuj  unter- 
treten, sondern  nur  überwältigen^  unterjochen  bedeute.  Allein 
die  Bedeutung  :  unterwerfen,  unterjochen  (1  Mos.  1,  28; 
Jer.  34,  11.  18;  2  Chron.  28,  10;  Nah.  5,  5)  ist  eine  ab- 
geleitete, weil  man  denjenigen,  welchen  man  unter  seine 
Füfse  gebracht,  tiberwältigt  und  unterworfen  hat.  Für 
die  Bedeutung  :  niedertreten,  unier  die  Füfse  treten  spricht 
das  Nomen  ttfaj  Fufsschemel,  eig.  Triü  (2  Chron.  9,  18). 
Diese  Bedeutung  hat  auch  das  syrische  ^jsaa.  Im  Tal- 
mud bezeichnet  I2f33  den  untersten  Tritt  oder  die  unterste 

V  V 

Stufe  der  Treppe.  Unter  Fressen  haben  wir  nicht  das 
Fressen  der  Güter  der  Feinde,  wie  einige  Ausleger  wollen, 
sondern  nach  dem  Folgenden ,  wo  vom  Bluttrinken  die 
Bede  ist,  das  des  Fleisches  zu  verstehen,  vgl.  12,  6.  Das 
zu  Grunde  liegende  Bild  ist  nach  Hengst  und  Hitzig 
von  einem  Löwen  entlehnt,  wie  4  Mos.  23,  24  :  ^ Siehe 
Volk,   gleich  dem  Löwen   steht   es  auf  und  gleich    dem 
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Löwen  erhebt  es  sieh.^  Nach  dem  Vorgange  des  Alexan- 
driners und  vieler  Ausleger  soll  y^p."^3DK  ^65^23  »ie  unter- 
jochen durch  Schleudersteine  zu  tibersetzen  sein.  Allein 
diese  Uebersetzung  ist,  wie  Hengst,  richtig  bemerkt, 
matt  und  pafst  nicht  zu  dem  erhabenen  Schwünge  des 
Verses.  Nach  Hengst,  sollen  die  Worte  :  ^sie  überwäl- 
tigen Schlcudersteine^  die  Ohnmacht  und  Verächtlichkeit 
der  Feinde  bezeichnen,  welche  wie  Schleudersteine,  wie 
Kiesel  aus  dem  Bache  (1  Sam.  17,  40),  als  etwas  Verächt- 
liches weggeworfen  werden.  Nach  der  von  Hengst  an- 
geführten Stelle,  wo  David  fünf  glatte  Steine  aus  dem 
Bache  nimmt,  um  den  Goliath  damit  niederzustrecken, 
konnte  es  scheinen ,  dafs  Schleudersteine  ein  im  Kampfe 
taugliches  Mittel  seien,  seinen  Feind  aus  der  Feme  zu  be- 
kämpfen. Die  mit  Schleudersteinen  verglichenen  Feinde 
konnten  nach  jener  Stelle  dann  als  gefahrliche  bezeichnet 
werden.  Für  die  Meinung  Hengstb.  würde  eher  1  Sam. 
25;  29  sprechen,  indem  nach  dieser  Stelle  das  Leben  der 
Feinde  wie  aus  der  Höhlung  der  Schleuder  weggeschleu- 
dert werden  soll.  —  Als  ein  geeignetes  Mittel,  einen 
Mächtigen  zu  überwinden,  erscheinen  die  Schleudersteine 
Job  41,  19,  wonach  dem  Leviathan  selbst  Schleudersteine 
wie  Stoppeln  sind.  —  Da  aber  V,  16,  wo  von  Kronen- 
steinen, d.  i.  kostbaren  Edelsteinen  die  Bede  ist,  diese 
im  Gegensatze  zu  den  Schleudersteinen  stehen,  so  erscheint 
der  Gedanke  an  etwas  Verächtliches  und  Geringfügiges 
doch  am  passendsten. 

Da  Dtii^  summen  j  rauschen  ^  brausen y  toben  ^  Spruch w. 
20,  1  :  jjSpötter  ist  der  Wein  und  tobend  (d.  i.  Lärm  er- 
regend) beirauschendes  Getränk  (*1DB^  ntiri)*  auf  Wein 
tibertragen  ist,  so  können  die  Worte  :  j,8ie  brausen  wie 
Wein^  so  gefafst  werden,  dafs  die  tobenden  und  lärmenden 
Feinde  mit  einem  brausenden  Weine  verglichen  werden 
oder  dem  Weine  hier  zugeschrieben  wird,  was  er  bei  dem 
starken  Genufs  bewirkt.      Es  sind  daher  die  Worte  eut- 
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weder  j^sie  brausen  wie  Wein*  oder  35 wie  vom  Weine*  zu 
tibersetzen, 

pyp  (v.  1;tj  sprengen)  bezeichnet  eig.  ein  Gefäfs, 
woraus  gesprengt  wird,  daher  Schale  (4  Mos.  7^  13.  19  f.), 
und  dann  namentlich  Opferschale  (2  Mos.  38;  3;  4  Mos. 
4y  14).  Für  die  Bedeutung  :  Opfenchale  spricht  insbeson- 
dere der  Artikel.  In  dieselbe  wurde  von  den  Priestern 
das  Blut  des  Opferthiers  aufgefangen  und  zum  Theil  an 
die  Homer  des  Brandopferthors  gesprengt  ^tfrt^  bezieht 
sich  zurück  auf  die  heilige  Schale,  welche  vom  Blute  voll 
ist  Da  die  Homer  sich  an  den  Ecken  des  Altars  befanden, 
80  ist  hier  von  Ecken  desselben  die  Bede.  Der  bildliche 
Ausdruck  spricht  für  die  Abfassung  unserer  Weissagung 
von  dem  Priester  Sacharja.  Der  Krieg  erscheint  hier  als 
ein  heiliger.  Man  darf  daher  unsere  Stelle  wenigstens 
nicht  vorzugsweise  von  einem  geistigen  Kampfe  erklären 
und  sie  auf  die  messianische  Zeit  beziehen.  —  Da  der 
Alex,  nmi  V12^9  ixnlonai  avvovg  übersetzt  hat,  so  hat  er 
statt  ^on  offenbar  Tlliän  gelesen.  Dafs  diese  Verwechselung 
leicht  war,  begreift  Jeder.  Eine  Verwechselung  des  ^  mit 
n  findet  oft  statt    Bei  ^M  und  ^C^  hat   der  Alex,    das 

;  IT  T 

Pronomen  avrovg  ergänzt  und  ri*)p  übergangen,  denn  er 
übersetzt  das  zweite  Versglied  :  (xal  htnlonai  avtovg  wg 
olvw)f  xal  nhjoovai  tag  q^ialag  tig  ^vaiaatrjQiov. 

Der  Chald.   giebt  den  Vers  wieder  :  Qm^  P\1hÖ8  ;^. 

]in??93  ^ni  ^pq  ^0?'?  ]rw  pwpn  i^itos^  ni  ym  «^^^j?? 
nniei  NP73  poip  )lm  nvr!^  «p^p  ^^dt  piwj  pp^oo  t^^ 

:  fe<n2^&l  ^^^  ^y  Dominus  exercituum  müerabitur  eartun, 
et  daminabuntur  popülis  et  ocddeni  eos,  et  reUquias  earum 
cansumenty  sicut  qui  mittunt  lapidem  funda^  et  diripient  sub^ 
stantias  eorum,  et  saturdbuntwr  ex  tis,  in  marem  bibentium 
vinum  :  et  erit  amma  eorum  ptena  dehcüs,  sicut  phiala  quae 
pleno  est  simila  et  oleo  et  splendebunt  sicut  sanguis  qui  spien" 
det  in  pariete  aUaris. 

R«ink«,   Beltrige  VI.  '24 

Digitized  by  VjOOQIC 


370  §•  P.    Cammthlar. 

V.  16  :  ^3  ijsy  }Ka5  t«nn  ofo  on^rfew  njn^  ajfi?^lr-n 

:  inoi«-Sj?  niDOüno  ^jr'»:Di<  Und  je/iova  thr  OoU  hüft 
(Hengst.  :  gewährt  HeU)  ihnen  an  diesem  Tage  wie  der 
Heerde  seines  Volkes  (Heügstenb.  :  einer  Beerde  seinem 
Volke) t  denn  Kronensteine  erheben  sich  glänzend  (Ew.  : 
werden  erschimmem,  Bück.  :  Wimpeln ^  Gesen.  :  werden 
scheinen,  Hengst*  :  sich  erhebend)  über  sein  Land  (£w.  : 
auf  seinem  Boden)* 

Nach  diesen  Worten  soll  unter  Oottes  mächtigem  Bei- 
Stande  der  Kampf  des  Bundesvolkes  mit  den  Feinden  so  sieg- 
reich und  so  glänzend  sein^  dafs  er  glänzt  und  wie  kostbare 
Edelgesteine  im  Lande  Jehovas  geschätzt  ist  —  Das  Bun- 
desvolk erscheint  demnach  hier  unter  dem  Bilde  kostbarer 
strahlender  Edelgesteine ;  wie  im  vorhergehenden  Verse 
unter  dem  Bilde  der  Schleudersteine,  die  man  wegwirfL 
Diese  Erklärung  fordert  der  Oegensatz  zu  den  Scfaleuder- 
steinen  V.  15  und  das  ^3  V.  17.  —  Der  Tag  ist  hier  der 
Tag  des  Kampfes  und  Sieges.  Hengst,  ist  d'er  Meinung, 
dafs  DDi^n  hier  die  Bedeutung  :  swh  erheben  habe  und  im 
Gegensatze  zu  dem  elenden  Daniederliegen  derjenigen 
stehe,  welche  den  Tautoelwein  getrunken.  Wie  dort  Ps. 
60,  6;  so  stehe  es  auCfa  hier  nicht  vom  physischen  sich 
Erheben,  sondern  vom  Aufkommen  und  Gedeihen.  Allein 
das  in  Kai  ungebräuchliche  CD)  erhoben,  weithin  sichtbar 
sein,  daher  schimmern,  glänssen^  strahlen  bezeichnet  in  Hithp. 
wohl  :  sich  glänzend  erheben,  schimmern  und  glänzen  wie  ein 
Panier  (DJ),  welches  hoch  emporragt.  —  Das  Suffix  in 
inpij?  wie  in  log  ist  nicht  auf  das  Bundesvolk,  sondern 
auf  Jehova  zu  beziehen.  In  dem  Umstände,  dafs  das  Land 
als  Land  Jehovas  erscheint ^  wie  5  Mos.  32,  43,  in  dem 
Israel  zu  diesem  Glänze  ]^elimgt,  liegt  zugleich  die  Ur- 
sache und  die  Gewähr  für  die  Dauer  desselben,  und  erhöht 
sein  Glück  und  seine  Würde.  —  Um  diese  grofse  Sorge 
und  den  Schutz  Jehovas  hervorzuheben^  wird  das  Bundes- 
volk seine  Heerde  genannt,  welche  er  wie  ein  Hirt  schützt, 
leitet    und    führt.       i2d2  1^   ^^'^  Beerde   seines    Volkes  ist 
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8.  V.  a-  „seine  Volkaheerde* ,  vgl.  Ges.  kl.  bebr.  Gramm. 
§.  119,  3.  Das  Suffix  ist  bier  dem  zweiten  Nomen  an- 
geftigt,  weil  iö|^  ]t(^  nur  einen  BegriflF  enthält.  Seine 
Volksheerde  steht  der  allgemeinen  Menschenheerde  DIN  )M 
(Ezech.  36,  38)  gegenüber.  Von  Gott  wird  n^T  Hirt  auch 
Ps.  23,  1;  28,  9;  80,  2  gebraucht. 

*1U  8.  V.  a.  IT  bezeichnet  eigentL  Krana,  daher  Krone, 
z.  B.  des  Königs  (2  Sam.  1,  10;  2  Kön.  11,  12),  dann 
Diadem  des  Priesters,  vollständig  K^^tpH  "10  (2  Mos.  29,  6). 
"  Da  njj  auch  Weihe,  des  Priesters  (3  Mos.  21,  12),  des 
Nasiräers  (4  Mos.  6,  4.  5.  9)  bezeichnet,  so  haben  Hier., 
d&r  Alex.,  der  Syr.  Ijy^jat^  lapides ' eancti ,  U&oi  äywi, 
)£uk^  nIooi  U|jd  lapides  aancti  wiedergegeben.    Unrichtig 

hat  der  Syr.  Diopünp  ^«  ^f^-  P^oi^<^^i  (}^  terra)  tiber- 
setzt. DDIM  bezeichnet  die  Erde  als  Element  und  insofern 
sie  angebaut  wird,  daher  Land,  Acker  (1  Mos.  4,  2;  Jes. 
1,  7;  30,  23;  2  Chron.  26,  10),  dann  tiberhaupt  Land, 
Gegend  (1  Mos.  28,  15;  2  Mos.  20,  2;  Jes.  15,  9),  und 
insbesondere  Canaan   als  Land  Jehovas   (Jes.  14,  2;  Hos. 

9,  3).  —  Vom  ganzen  Erdboden  kommt  es  1  Mos.  4,  11; 
6,  1;   7,  4  vor.    Der  Chald.  übersetzt  wieder  erklärend  : 

^^^^^  l'^^^IßT  ^l'^ö''N  ^$3N?  liainnD^  etredimet  eos  domu 
nua  deus  suus  in  tempore  illo,  eoquod  dinpersue  est  sicut  ovee 
populue  eins,  quomam  eliget  eos  sictU  lapides  superhume- 
roUiSf  et  congregabii  eos  in  terram  suam. 

V.  17 :  ni^na  aaü^  B^n^pj  on-ina  ijn  i^p^np-i  ü-iö-np  ^ 

Denn  wie  grofs  ist  seine  Qiite  und  wie  grofs  seine  Schöne 
(Ew«  :  wie  gut  ist  er  doch  und  wie  schon,  Rück,  denn  o 
seines  Ovis  und  o  seiner  Schöne)/  Getreide  (Rück.,  Ew.  : 
Korn)  macht  Jünglinge  und  Most  Jungfrauen  sprossen» 

Der  Prophet  preiset  hier  in  einem  bewundernden  Aus- 
rufe die  Güte,  welche  Jehova  seinem  Volke  erweist  und 
die  Schönheit,  in  welcher  er  demselben  erscheint  Jehova 
errettet,   schützt  und  stärkt  sein  Volk  im  Kampfe  gegen 

24* 
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die  Feinde  Dicht  blofs^  sondern  giebt  auch  dem  heiL  Lande 
einen  reichlichen  Ertrag;  80  dafs  Jünglinge  und  Jungfrauen 
gesund  und  kräftig  emporblühen  und  das  Volk  sich  rasch 
und  stark  mehrt.  —  Das  TID  was ,  was  für  ein  kann  im 
Deutschen  bei  einer  Frage  oder  einem  Ausruf  passend 
wie  grofs  wie  Jos.  22 ,  16  übersetzt  werden,  np  in  der 
Bedeutung  wU?  findet  sich  beim  Ausrufe  öfters  (1  Mos. 
28,  7j  Ps.  8,  2;  4  Mos.  24,  5). 

y(0  Gutes  wird  häufig  fbr  die  Güte  Oottes  gebraucht, 
vgl.  Ps.  25,  7;  27,  13;  31,  20;  145,  7;  Jer.  31,  14  - 
^P^  u.  ^  von  np^  schön  sein,  wird  öfters  von  der  Sekan" 
heü  eines  Weibes^Ps.  45,  12;  Jes.  3,  24;  EjEech.  16,  25), 
an  unserer  Stelle  von  der  Schönheit  und  Lieblichkeit  Je- 
hovas  gebraucht,  vgl  11,  7.  Oefters  wird  auch  der  Mes- 
sias Ps.  45,  3;  Jes.  33,  17;  Hohes].  1,  16  dadurch  besieich- 
net.  Jehova  wird  hier  gut  und  schön  genannt,  weil  er 
Gutes  und  Schönes,  namentlich  Getreide  und  Most  seinem 
Volke  reichlich  spendet.  —  Man  darf  nicht  mit  Schmie- 
der und  vielen  anderen  Auslegern  das  Suffix  in  Ü-KD  und 
1^^  auf  das  Volk  beziehen.  Unsere  AujSassung  giebt  einen 
schöneren  Sinn,  als  wenn  Schmieder  erklärt  :  ^denn 
was  haben  sie  doch  Gutes  und  was  haben  sie  doch 
Schönes.^  Passende  Parallelstellen  sind  Jer.  31,  12  :  j^Sie 
kommen  und  jauchzen  auf  der  Höhe  Zions  und  strömen 
zusammen  zu  der  Güte  Jehovas,  zum  Korn  und  zum  Most 
und  zum  Oel,**  V.  14  :  „mein  Volk  wird  satt  werden  von 
meiner  Güte,*  Ps.  31,  20  :  „wie  grofs  ist  deine  Güte, 
welche  du  verborgen  hast  denen,  die  dich  fürchten.'  Ge- 
treide und  Most,  welche  Hauptproducte  Palästinas  waren, 
bezeichnen  hier  individualisirend  alle  göttliche  irdische 
Segnungen,  wie  5  Mos.  32,  28  :  „in  einem  Lande  des  Kor- 
nes und  Mostes,*  Ps.  4,  8,  wo  der  reichliche  Ertrag  des 
Kornes  und  des  Mostes  als  eine  Hauptursache  grofser 
Freude  bezeichnet  wird.  Aehnlich  ist  Ps.  72,  16  :  „Sein 
wird  üeberflufs  an  Getreide  im  Lande,  —  und  hervor- 
blühen sie  aus  der  Stadt  wie  das  Gras  der  Erde.*    Der 
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Prophet  hat  hier  Jünglinge  nnd  Jungfrauen ;  weil  sie  ein 
passendes  Bild  des  frischen  Oedeihens  sind.  Der  Sjr.  hat 
das  Suffix  in  13W  und  1^^^  übergangen,  denn  er  übersetzt : 
-^sfi»  l^e  ^|d«  quam  bonntm  et  quam  pulehrum.  Hier, 
übersetat  den  Vers,  dem  Alex,  folgend  :  „Quid  enim  bonum 
eius  esty  et  quid  pulehrum  eins,  nisi  frumentum  electorum, 
et  vinnm  germinans  virgines?'  Da  derselbe  im  zweiten 
Versgliede  nisi  einschiebt,  so  bat  er  den  Sinn  nicht  richtig 
gefafst. 

Der  Chald.  übersetzt  wieder  erklärend  :   a^p  rnö  nM 

qtumiam  quam  bona  et  quam  pulchra  est  doctrina  legis  duet- 
bui,  et  tudümtm  verüaüe  directum  m  congregatione?  Dafs  die 
in  dieser  Umschreibung  gegebene  Erklärung  nicht  richtig 
ist|  ist  Jedem  einleuchtend. 

Kap.  10,  1-12(1). 

:  nwg  3fe^2  B^VSS  on^  ^\  Oy^ri^pö^  ErbiUet  van  Jehova 
Regen  mar  Zeit  des  Spätregens  (Ew.   :   SpätMeü);  Jehova 


(1)  C.  a  Lap.  sollreibt  über  dieses  Kapitel  in  der  Synopsis  des- 
selben :  „Dooet  pltiTiam  et  fimges  terrae  a  deo  postnlanda,  non  ab  ido- 
lis«  ntpote  ob  qaae  Tastati  et  in  oaptivitatem  abstraoti  sint.  Mos  pro- 
mittit  se  datorom  heroes  Machabaeos,  qui  sua  virtute,  praeliis  et  yic- 
torüs  Jadaeam  illnstrabunty  et  propugpiiabunt,  adeo  at  ad  eam  turmatim 
redeant  Jndaei  et  Iiraelitae  per  Aegyptom  et  Assyziam  dispersi,  ac 
eonfortati  proteotiqtie  a  deo  omnia  maris  et  terrae  pericala  feliciter 
fortiterque  snperent,  doneo  in  Jadaeam  penreniant,  abi  sub  tntela  dei 
qnietam  et  secoram  yitam  agent;  ita  Hebraei,  ■•  Hieron.,  Theo- 
doret.,  Albert  et  Hugo.  Mystioe  stgnificatur  fortitndo  et  feUcitas 
Apostolomm,  qni  ecclesiam  Christi  propagabnnt  et  propngnabunt,  atfeo 
nt  ad  eam  conflnant  tarn  Jndaei,  quam  gentes,  omniaque  itinemm  man 
terraque  perseontionnnif  tentationom  et  hostiom  obstacnia  generöse  trans- 
cendant;  ita  s.  Hieron.,  Bemig.,  Bnperk  et  Lyran.*' 
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schüfet  Blitze  (Ew.  :  Dmnerstrahlen)  und  Gufsregen  giebt 
er  ihnen,  einem  jeden  Oras  (Ew.  :  Kraut)  auf  dem  Felde, 

In  diesen  mit  dem  letzten  Verse  des  vorhergehenden 
Kapitels  eng  zusammenhängenden,  die  Scäiilderong  fort- 
setzenden Worten  (l)  spricht  der  Prophet  den  Gedanken 
aus,  dafs  das  Bundesvolk  bei  der  grofsen  Bereitwilligkeit 
Jehovas,  demselben  seine  reichlichen  Segnungen  zuzuwen- 
den, ihn  nur  zu  bitten  brauche.  In  der  Aufforderung  zur 
Bitte  liegt  das  besondere  göttliche  Wohlwollen,  welches 
bereit  ist  zu  Gaben,  warum  man  bittet,  ausgedrückt. 
Aehnlich  heifst  es  9,  12;  2  Kön.  2,  Qj  Ps.  2,  8;  1  Kön. 
3,  5  :  jjGott  sprach  zu  Salomo,  fordere,  was  soll  ich  dir 
geben.**  Nach  dieser  indirect  eine  Verheifsung  enthaltenden 
Apostrophe,  wie  9,  12,  kehrt  der  Prophet  zum  directen 
Ausdruck  zurück.  Der  Prophet  thut  des  Spätregens  nur 
zur  Individualisirung  der  Segnungen  und  nicht  deswegen 
Erwähnung,  weil  er  zum  Gedeihen  der  Fcldfrüchte  noth- 
wendiger  war,  als  der  Frühregen.  Joel  verbindet  2,  23 
beide  mit  einander.  Da  die  Worte  des  Sacharja  zum 
Theil  eine  wörtliche  Anspielung  auf  5  Mos.  11,  13  —  15  : 
j^Wenn  du  hören  wirst  auf  meine  Gebote,  die  ich  euch 
heute  gebiete,  dafs  ihr  liebet  Jehova,  euren  Gott,  und  ihm 
dienet,  von  ganzem  Herzen  und  von  ganzer  Seele,  so  gebe 
ich  den  Regen  für  euer  Land  zu  seiner  Zeit,  Frühregen 
und  Spätregeu,  dafs  du  sammelst  dein  Getreide,  und  dei- 
nen Most  und  dein  Oel,  und  gebe  Gras  auf  dem  Feld  für 


(1)  Hier,  zu  dem  ersten  Yerse  :  »Omnis  hio  locus  obscunis  et 
dabius  eit;  et  debet  nobif  lector  ignoscere ,  u  in  bis  qaae  ambigoA 
•unt,  et  DO«  pendulo  inoedimus  gradn.  PoBComus  autem  iuzta  spiri- 
tnalem  intelligenüam  dicere  :  quod  isredentes  in  Christo,  dominna  ad- 
hortetur  nt  petant  scrotinam  plnviam  in  conatunmatione  mnndi,  quando 
plenitudo  donanda  est  gratiae;  et  iingnlis  in  agro  a  herba  succreacet» 
ita  nt  poBsint  dicere  (Ps.  28,  1.2):  ,,,,iipmtiii»  rtgü^  ei  nihü  mihi  deerü 
Sic.**''.  Omnia  enim  simulacra,  et  diyini  et  somniatores  frostra  locuti 
sunt,  et  vane  consolabantur.'* 
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dein  Vieh,  dais  du  eaaest  und  satt  werdest^  enthalten ,  so 
hat  er  diese  wohl  vor  Augen  gehabt.  „Zur  Zeit  des 
Sp&tregena*  ist  s.  v.  a.  znr  Zeit;  wenn  ihr  des  Regens  be- 
dürfet. 

Der  Spätregen  (B^ip^O,  vfi^off  oipi^og)  tritt  am  Ende 
Februars,  wo  die  Kälte  nachläfst;  ein,  und  dauert  den 
März  hindurch  bis  in  die  Mitte  Aprils.  In  dieser  Zeit 
treten  häufige  Donnerwetter  ein,  die  Flüsse  schwellen  an 
und  in  den  Ebenen  wird  es  im  April  schon  heifs.  Der 
Frühregen  (PTIlS  H^iO,  verog  nQ(M/ios)  beginnt  mit  der 
kalten  Jahreszeit  im  October,  wo  es  anfangs  noch  warm 
ist,  dann  allmälig  kühler  und  unbeständig  wird.  In  dieser 
Zeit  sind  Donnerwetter,  feuchte  Westwinde  sehr  häufig. 
Gegen  Ende  November  ist  Laubfall.  —  DI2^|  (von  dem  in 
Eal  ungebr.  D^j  regnen  ^  bes.  giefsen)  ist  das  stärkere  Sj- 
nonjm  v.  IBö  Regen  ^  und  bezeichnet  Regengufa  ^  Oufs-, 
Platzregen.  —  Die  Blitze  erscheinen  als  Vorboten  der 
Regengüsse,  Jer.  10,  13  :  der  (Jehova)  Blitze  in  Regen 
verwandelt*,   vgl.  Ps.  135,   7.  —  V\n  (vom   ungebräuch. 

nn,  arab.  j^  einaehneiden ,  durchbohren)  bezeichnet  eig. 
lyeil  vom  Durchbohren,  dann  übertragen  Blitz-,  Wetter- 
atrahly  vgl.  Job  28,   27;    38,   25.      Unrichtig    behauptet 

Hitzig,  dafs  3it^$,  arab.  V^^^,  aram.  tKSOJfy  \£^  (vom 
ungebräuch.  D((^^  wachaen,  grünen),  nicht  blofs  Gewächa, 
Sprofs,  daher  Graa,  Kraut  bedeute,  sondern  auch  das  Ge- 
treide mit  einschliefse.  Als  Thierfvtter  wird  3^};  5  Mos. 
11,  15;  Ps.  106,  20  und  als  Oemüse  Jer.  14,  6  gebraucht. 
Die  Grnndstelle  5  Mos.  11  läfst  es  aber  kaum  zweifelhaft, 
dafs  an  unserer  Stelle  die  übrigen  Gewächse  hinzuzudenken 
sind.  Der  Alex.,  der  K^lp^P  n^TS,  hq^  ügav,  ngm^iov  xal 
öipt^ay  wiedergiebt,  hat  mit  Bücksicht  auf  andere  Stellen, 
wo  auch  der  Frühregen  erwähnt  wird ,  hier  ergänzend 
übersetzt.  Hier,  giebt  dem  DTIQ  an  unserer  Stelle  die 
Bedeutung  nives,  dagegen  Job  28,  26  procellae  und  38,  25 
tonilru  wieder;  allein  diese  Bedeutungen  sind  schon  nach 
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der  Ableitung  und  Verbindung  mit  Ttbp  unzulässig.  Nioes 
soll  die  reichliche  und  sichere  Erhörung  des  Gebetes  her- 
vorheben. Auch  hat  der  Alex.  ü^]n  unrichtig  ipccnaclag, 
apparittanes ,  der  Syr.  \jiua^  stiUae  wiedergegeben.  Der 
Chald.    hat    das    zweite   Versglied    erklärend   übersetzt  : 

tn:v:h  «9PJ?l  ^y»^  «l'iay  linj?  10p5>  »Pn  'J?^  «IW  ri^Wj^ 

K^pm  et  deducet  pluviam  ßliu  hommum^  ut  det  eis  frumentum 
ad  comedendumy  et  kerbam  mmenüa  m  agro. 

Den  Zusammenhang  von  V.  1.  2  mit  dem  vorher- 
gehenden Kapitel  nehmen  auch  Hengst  und  Umbreit, 
sowie  V.  Hofm.  (Schriftb.  II,  2,  S.  603)  und  Köhler 
mit  dem  Unterschiede  an^  dafs  die  beiden  letzteren  10;  1.  2 
für  einen  integrirenden  SchluTs  zum  Vorhergehenden  halten. 

V.  2  :  niöbqj.  y)^  *iTri  o^'i^rni  ]J^'^^?"?  d'9TPD  ^ 

Denn  die  Theraphim  (Ewald  :  Hausgötter)  redeten  falsch 
(Ew.  :  nichtig^  Hengst.  :  Unrecht) ^  und  die  Wahrsager 
schauten  Lug  (Hengst.  :  Lüge,  Ew.  :  fcdsch)^  und  die 
Träume  reden  Nichtiges  (Hengst.  :  Trug ^  Köhler  :  und 
träumen  kriegerische  Träume) ,  eitel  trösten  sie;  deshalb 
brechen  sie  auf  (Ew.:  wandern  sie  fort)  wie  eine  Beer  de 
(Ew.  :  Schafe) f  werden  bedrängt  (Bück.  :  gebeugt,  Ew.  : 
unglücklich),  weil  sie  keinen  Hirten  haben. 

Dieser  Vers  bezeichnet  als  die  Ursache ,  warum  das 
Bundesvolk  sich  zu  Jehova,  dem  einen  wahren  Oott  und 
eigentlichen  Wohlthäter,  wenden  und  ihn  um  seine  früher 
reichlich  ertheilten  Segnungen  anflehen  soll;  die  traurigen 
Folgen  des  Abfalls  von  demselben,  namentlich  den  Glauben 
an  die  falschen  Verheifsungen  und  eitelen  Tröstungen  der 
Wahrsager  und  den  Mangel  guter  Hirten,  d.  i.  Fürsten 
und  Vorsteher  aU;  welche  jenes  in  Elend  und  Noth  ge- 
bracht haben.  Die  Götzenpriester  lassen  den  Götzen  nur 
Eiteles  sagen,  das  nicht  erfüllt  wird.  Dafs  der  Götzen- 
dienst, die  falschen  Propheten,  Wahrsager  und  Traum- 
deuter,  die  nur  Erfreuliches  und  Glück  dem  Bundesvolke 
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verhiefsen  und  dadurch  das  Volk  in  die  Irre  führt en,  das- 
selbe in  Elend  und  Noth  gebracht  haben,  beweist  die  Ge- 
schichte Israels  vom  Auszüge  aus  Aegjpten  bis  zur  Weg- 
führung ins  £xil.  Israel  hatte  es  während  des  Aufenthaltes 
in  der  arabischen  Wüste  und  in  dem  verheifsenen  Canaan 
zu  verschiedenen  Zeiten  erfahren,  dafs  alles  Heil  und 
Glück  von  Jehova,  dem  einen  wahren  Gott;  komme,  da- 
gegen seine  Leiden  and  sein  Unglück  in  dem  Abfalle  von 
demselben^  in  der  Geringschätzung  und  Verachtung  seiner 
Gebote,  in  der  Verehrung  nichtiger  Götzen  und  in  der 
Irreleitung  durch  falsche  Propheten  und  Wahrsager  ihren 
Grund  haben. 

Dafs  namentlich  Antiochus  Epiphanes  die  Juden  für 
die  heidnische  Religion  zu  gewinnen  suchte,  ersehen  wir 
aus  1  Macc.  1,  2  ff.  Er  benutzte  zur  Erreichung  seiner 
Absicht  wahrscheinlich  auch  die  Wahrsager  und  liefs  sie 
durch  Verheifsungen  einer  glücklichen  Zukunft  irre  leiten. 
Durch  das  >3  dann  will  der 'Prophet  ausdrücken,  dafs  nur 
Jehova,  der  eine  wahre  Gott,  gewähre ,  was  man  von  ihm 
erbittet,  aber  nicht  die  Götzenbilder  und  Wahrsager. 
Unsere  Stelle  läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  die  D^Q^P)» 
die  nach  1  Sam.  19,  13.  16  eine  menschliche  Gestalt  von 
verschiedener  Gröfse  (1  Mos.  31,  34)  hatten  und  aus  Ara- 
mäa  nach  Canaan  mitgebracht  wurden  (1  Mos.  31,  19.  34; 
Jos.  24,  2;  Ezech.  21,  21),  wenigstens  auch  dazu  dienten, 
die  Zukunft  zu  erforschen  und  sich  trösten  zu  lassen.  Für 
diese  Bedeutung  spricht  auch  Hos.  3,  4;  Bicht.  17,  5,  wo 
Teraphim  und  Ephod  mit  dem  Urim  und  Tummim  zusam- 
mengestellt werden.  Als  die  Offenbarer  des  Verborgenen 
und  Orakelgötter  werden  die  Teraphim  deutlich  Ezech. 
21,  26  (21)  bezeichnet,  wo  der  König  von  Babel  sich  wahr- 
sagen, mit  Pfeilen  losen  und  Teraphim  befragen  läfst 
(  D^5)*1P3  b^p  ).  Die  Bedeutung  erforschen ,  nachforacheny 
percontariy  soll  nach  Gas  teil  i  das  entsprechende  syrische 
^^^  haben,    wie   auch  Dereser  zu    1  Mos.  31,  19  an- 
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nimmt.  Allein  diese  Angabe  ist  anrichtig ,  indem  es  nach 
Bar-Bahlul    vielmehr  verläumden  bezeichnet.    Im  Arab. 

ist  v-iy  Wohlleben  f   bania,  cammodisque  vitae  affiuxit^  vd  iis 

fruitna  et  laetatua  fuit  and  Ädy  reichHckeSj  beguemßs  Leben. 
Hiemach  sind  die  Teraphim  Oeber  des  bäaslichen  Glückes 
und  Wohllebens.  Diese  Ableitung  and  Bedeutung  nehmen 
auch  L.  de  Dien  zu  Gen.  31;  19;  Alb.  Schultens  zu 
Harir.  Consess.  III,  155;  Eichh.  und  Gesen.  (Bödiger) 
an.  Nach  Fürst,  dem  Delitzsch  (üomroent.  zu  Gen. 
4,  10)  beistimmt;  bezeichnet  r^nip  eig.  Erhaltery  Ernährer, 
Pfleger  (v.  r^^pl  s.  v.  a.  P]"3ip  sättigen ^  nähren^  speisen^  skr. 

H^.    gr.  tQ6q>^eiVy  arab.  oJ  intr.  reichUch genährt,  rdchUch 

gemefsen)^  dann  eine  Art  Hausgötter,  Penaten,  welche  als 
Erhalter  und  Ernährer  der  Familie  angesehen  sein  möchten. 
Als  Schutzgötter  seien  sie  bei  der  Flucht  Jakobs  von  Laban 
mitgenommen  worden;  1  Mos.  31;  19.  34.  35.  Allein  diese 
Ableitung  und  Bedeutung  sind  unwahrscheinlich  und  ge- 
sucht,  da  ^^tp  abreißen,  zerreif sen,  zerfleischen  und  in  Hiph. 
Spr.  30,  8  verzehren  lassen  bedeutet.  Nach  Em.  Meier 
(hebr.  Wurzelv.  382)  soll  D^pin  Zuriichgebliebene^  gleichsam 
die  Reliquien,  die  Bildnisse  der  verstorbenen  Varällem,  die 
als  Penaten,  als  Familien-  und  Hausgötter,  als  Spender 
des  häuslichen  Glücks  verehrt  worden  seiu;  bedeuten.     Er 

vergleicht  O;^  PL  otjl^l  die  nächsten  Angehörigen  eines 
Menschen;  Vater,  Mutter;  Bruder,  Onkel  u.  s.  w.  Pjin  =  ITT^ 

Chald.  verzögern,  syr.  PpX^  =  ^f  zurücklassen ^  -z^  ^ 
Zurückgelassene,  Erbschaft.  Dieser  Stamm  entspreche  voll- 
kommen dem  äthiop.  'l'C^  ■  übrig  sein ,  zurückbleiben, 
't*i^4^r  reliquum^  residtaim.  Auch  diese  Erklärung  er- 
scheint uns  wie  auch  Gesen.  gesucht  und  unwahrschein- 
lich. Andere  Erklärungen  siehe  bei  Ges.  thes.  1.  h.  III, 
1519  sq.    Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  zur  Entschieden- 
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heit  über  die  eigentl.  Bedeutung  nicht  gelangt  sind.  Es 
ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die  Teraphim ,  wenn  sie 
auch  nach  dem  Angeführten  zur  Erforschung  der  Zukunft 
dienten,  auch  zugleich  als  Hausgötter  und  Beschützer  und 
Ernährer  der  Familie  gegolten  haben. 

DPp  (v.  DPj5>  arab.  ^^'>**^  schneiden,  zertheHen,  zerschnei- 
den, daher  entscheiden  ^  weissagen  mit  3]3  [Ezech.  13;  9; 
22,  28],  H\f  [21,  28],  oder  mit  nj?K^  verbunden  wahrsagen) 
kommt  nur  von  falschen  Propheten  (Jos.  13,  22),  Wahr- 
•  sagern  und  Todtenbeschwörern  vor  (5. Mos.  18,  10.  14; 
Jes.  13,  22;  2  Kön.  17,  17;  1  Sam.  6,  2).  Im  Syr.  ist 
dafür  )o^  in  Gebrauch.  Dl^n  und  nlö^n  wird  bekannt- 
lich auch  von  solchen  Träumen  gebraucht,  welche  durch 
den  einen  wahren  Gott  bewirkt  wurden,  bedeutungsvoll 
waren  und  in  welchen  göttliche  Offenbarungen  mitgetheilt 
werden  (Jer.  23,  27;  4  Mos.  7,  14).  Die  Träume  werden 
hier  personificirt  und  ihnen  ein  Beden  zugeschrieben. 
P*^y  deshalb,  d.  i.  weil  sie  sich  falsclien  Propheten  hin- 
geben, sich  täuschen  und  von  der  Bekehrung  abhalten 
lassen.  —  yo)  eig.  ausreifsen,  herausreifsen,  z.  B.  einen  Zelt- 
pflock (Jes.  33,  20),  eine  Thnrpfoste  (Rieht.  16,  3),  wird 
gewöhnlich  in  der  Bedeutung  abbrechen,  ein  Nomadenzelt, 
dann  von  Menschen  aufbrechen,  fortziehen  (1  Mos.  33,  17; 
4  Mos.  12,  16),  von  Hirten  mit  der  Heerde  (Jer.  31,  21), 
vom  Kriegesheere  (2  Mos.  14,  19;  2  Kön.  19,  8),  von  der 
Feuersäule  und  dem  heil.  Zelte  (4  Mos.  1,  51),  von  der 
Bundeslade  (4  Mos.  10,  35)  gebraucht.  Sacharja  weiset 
hier  durch  ^j  auf  das  babylonische  Exil  hin ,  in  welches 
die  Bewohner  des  Reiches  Juda  wandern  mufsten.  Bei  den 
LXX  raufs  nicht  i^Yiqdvdr^aav,  sie  wurden  vertrocknet,  son- 
dern i^rjQ&fjOav  mit  der  edit.  Compl.  gelesen  werden. 
Für  die  Beziehung  unserer  Stelle  auf  die  Vergangenheit 
spricht  die  Vergleichung  mehrerer  Stellen  des  Jeremia  und 
Ezechiel.  Jer.  27,  9  :  ^ihr  sollt  nicht  hören  auf  eure  Pro- 
pheten und  auf  eure  Wahrsager  und  auf  eure  Träumer, 
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und  auf  eure  Zeichendeuter  und  auf  eure  Zauberer,  die 
zu  euch  sagen  :  ihr  werdet  nicht  dienen  dem  Könige  Ton 
Babel^.  29,  8  :  „Es  mögen  euch  nicht  täuschen  eure  Pro- 
pheten und  eure  Wahrsager;  und  ihr  sollt  nicht  hören  auf 
die  Träume,  welche  ihr  träumet,«  Ezech.  21,  34;  22,  28. 
Die  Weissagungen  des  Jeremia  und  Ezechiel  zeigen,  dafs 
kurz  vor  dem  babjl.  Exile  zur  Zeit  der  Bedrängnifs  des 
jüdischen  Reichs  und  während  desselben  sich  sowohl  in 
Jerusalem,  als  unter  den  Exulanten  mehrere  falsche  Pro- 
pheten, wie  früher,  befanden,  welche  das  Volk  irre  leiteten 
und  die  Hauptursache  des  Elendes  waren.  Diese  verkün- 
digten dem  Volke  nur  Glück  und  Heil  und  stellten  die 
strafenden  und  drohenden  Weissagungen  der  wahren  Pro- 
pheten als  blofse  Drohungen,  die  nicht  erflült  würden,  dar, 
und  hinderten  so  die  Bekehrung,  das  einzige  Mittel  der 
Kettung.  Nach  Jeremia  Kap.  23  haben  die  Priester  und 
falschen  Propheten  das  Land  mit  Lastern  und  Fluch  an- 
gefüllt. V.  14  sagt  derselbe  :  „sie  stärken  die  Hände  der 
Uebelthäter,  dafs  sie  sich  nicht  bekehren' ;  V.  14  :  ^yon 
den  Propheten  Jerusalems  ist  ausgegangen  Frevel  über 
das  ganze  Land.'  —  Da  von  Jeremia  und  Ezechiel  öfters 
die  Regenten  Hirten  genannt  werden  (Jer.  3,  15;  23,  1  u.  a.), 
so  hat  Sacharja,  der  sich  an  jene  Propheten  anschlielst, 
auch  ohne  Zweifel  diese  im  Sinne.  Da  der  davidiache 
Königsstamm  seit  dem  Exile  keinen  einheimischen  König 
mehr  hatte,  so  konnte  Sacharja  von  Juda  sagen,  dafs  es 
keinen  Hirten  mehr  habe.  Man  sieht  aus  dieser  Stelle 
dafs  bereits  das  Exil  einige  Zeit  gedauert  hatte  and  das 
Volk  sich  unter  schwerem  Drucke  befand.  Der  Alex,  hat 
statt  nj^*i  Hirt  unrichtig  n^WOI  Heilung  oder  Xg*!,  welches 
aber  nicht  in  Gebrauch  ist,  gelesen,  denn  er  hat  laai^ 
übersetzt.  Für  die  von  H.  Grat z  (in  Franke Ts  Monats- 
schrift für  Gesch.  und  Wissensch.  des  Judenthums  1861, 
H.  1,  S.  27)  vorgeschlagene  Lesart  ^V^  sie  werden  hin- 
und  hergeioorfen  anstatt  Uj{^  ist  kein  genügender  Grund 
vorhanden. 
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Der  Chald.   giebt    den  Vers  umschreibend    wieder  : 

msn^e  p  ^j?  rwip  ükto  »5^*  rb?>»p  «Ij??^  linn^^^  TO'iw 

7|^  n^^  '18  1^1  ^^  ^^'l^??  quaniam  cultores  simtUacrorwn 
loqutuUur  oppresstonem ,  et  divinatores  prophetant  falsücUem 
et  pseudoprophetae  inprophetia  8ua  falsa  mendacia  loguuntur, 
et  vane  cansolantur.  Ideo  dispersi  sunt  sunä  disperguntur 
oves,  translcUi  sunt  quia  nan  est  eis  rex. 

V.  3  :  np^-''?  lipptj  D'»nvu^?n-Sj{n  ^e«  rnn  n^vin-hy 

Auf  die  Hirten  ist  mem  Zorn  entbrannt  und  an  den  Böcken 
wäl  ichs  heimsuchen;  denn  es  sucht  Jehova  der  Heerschaaren 
seine  Heerde,  das  Haus  Juda^  heim  und  macht  sie  une  sein 
Prachtrofs  im  Kriege. 

Beim  ersten  Bück  erscheint  es  auffallend ,  dafs  der 
Prophet  hier  von  schlechten  Hirten ;  den  würdigen  Werk- 
zeugen der  Strafe;  von  welchen  Jehova  Juda  befreien  will, 
dagegen  im  vorhergehenden  Verse  von  einer  verschuldeten 
Hirtenlosigkeit  des  Volken  spricht  und  hierin  eine  Mitur- 
Sache  des  elenden  Zustandes  findet  Diese  Schwierigkeit 
wird  gehoben,  wenn  man  unter  Hirten  und  Böcken  (Jea. 
14,  9)  die  heidnischen  Regenten  (Jos.  44,  28;  Jen  6,  3  ff.. 
25,  34—36;  49,  19;  Nah.  3,  18),  und  namentlich  die  syri- 
schen Könige  versteht,  unter  deren  Herrschaft  das  Bundes- 
volk nach  dem  Untergange  des  einheimischen  Königthums 
(V.  2)  Juda  gerathen  ist.  Für  diese  Erklärung  spricht 
deutlich  der  Gegensatz  V.  4,  wo  der  Prophet  hervorhebt, 
dafs  die  neuen  von  Jehova  dem  Volke  zu  gebenden  Oberen 
ans  seiner  Mitte  sein  werden.  Es  ist  daher  unstatthaft, 
mit  Seh  egg  unter  diesen  Hirten  die  Wahrsager,  Träumer 
und  alle  übrigen  verkehrten  Bathgeber  wie  gottlose  Prie- 
ster des  ängstlichen  und  kleinmüthigen  Volkes  (V.  2)  zu 
verstehen.  Die  Partikel  ^3  dann  giebt  als  Grund  der  über 
die  bösen  Hirten  zu  verhängenden  Strafe  die  väterliche 
Sorge  Jehovas  für  sein  Volk  und  seinen  Willen  an,  es  aus 
dem  Elende  zu  befreien.    Weil  Juda  eine  Heerde  Jehovas 
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ist,  Bo  kann  er  deren  Elend  und  Leiden,  welche  sie  zu 
Grunde  richten;  nicht  fortdauern  lassen.  Er  will  sie  heim- 
suchen, d.  i.  sich  derselben  in  Gnade  annehmen^  sie  retten 
und  befreien.  ipB  besuchen,  heimsuchen  ist  ein  vox  media, 
indem  es  im  üblen  Sinne  züchtigen  (strafend  heimsuchen) 
(Jes.  26,  14;  Job  31,  14;  35,  15  mit  h^]  2  Mos.  20,  5; 
32,  34;  34,  7;  5  Mos.  14,  18;  Am.  3,  2;  Jen  9,  24.  25  u.  a.), 
und  im  guten  Sinne  mit  dem  Accusativ  mit  Gnade  Aem- 
suchen,  sich  Jemandens  annehmen  (1  Mos.  21,  1;  50,  24; 
2  Mos.  3,  16;  4,  31;  13,  19)  bedeutet.  Dafs  np©  sich  hier 
in  beiden  Bedeutungen  findet,  beweisen  die  beiden  Zusätze  : 
^mein  Zorn  ist  entbrannt^  und  :  ^macht  sie  (die  Heerde 
Juda)  wie  ein  Prachtrofs,* 

Der  Grund,  warum  hier  nur  von  Juda  die  Rede  ist, 
liegt  wohl  darin,  dafs  es  den  Mittelpunkt  des  Reiches 
Gottes  bildet  und  die  übrigen  Stämme  sich  an  ihn  an- 
schliefsen.  Dafs  die  übrigen  Stämme  nicht  auszuschliefsen 
sind,  zeigt  das  Folgende.  Dafs  auch  die  aus  den  übrigen 
Stämmen  aus  dem  Exile  Zurückgekehrten,  welche  sich  an 
Juda  anschlössen,  Juden  genannt  werden,  ist  bekannt.  Es 
bezieht  sich  diese  Verheifsung  demnach  auch  auf  die  übri- 
gen Stämme.  Ein  Prachtrofa  ist  nicht  blofs  ein  mit  kost- 
baren Geschirren  und  kostbaren  Decken  versehenes,  son- 
dern auch  ein  von  Natur  stattliches,  kräftiges  und  im 
Kampfe  vorzüglich  taugliches,  wie  sie  Fürsten  und  Heer- 
führer gebrauchen.  —  Mit  einem  solchen  Eampfrosse  ver- 
gleicht hier  der  Prophet  Juda  im  Kriege,  welchen  Jehova 
gegen  die  Unterdrücker  seines  Volkes  führt  Ebenso  wurde 
Juda  ein  Bogen  und  Ephraim  ein  Pfeil  Jehovas  genannt 
Da  der  Prophet  das  von  Jehova  geführte  und  gestärkte 
Bundesvolk  eine  Heerde  nennt,  so  nennt  er  seine  Führer 
imd  Leiter  G^TIFiy  Böcke,  indem  die  Leitböcke  der  Heerde 
vorangehen  und  sie  führen.  Mit  diesem  Ausdrucke  be- 
zeichnet Jesaia  14,  9  die  Führer  des  Volkes.  —  Der  Mei- 
nung Hitzig's,  der  unter  üH'Unj^  hier  wie  Ezech.  34,  17.  21 
Reiche,  Mächtige  und  Gewaltthätige  unter  der  Heerde   ve^ 
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Steht,  steht  der  ParalleHsmus  der  Heerde  und  Böcke  und 
die  Zusammenstellung  der  Böcke  neben  den  Hirten  ent- 
gegen. —  Die  Bedeutung  Bock  hat  auch  das  entsprechende 

arabische  v-^^.  —  unrichtig  giebt  der  Alex.  üniRi;n"^y 
durch  STtl  tovg  d^voug  wieder.  niNS^  Hln^  übersetzt  er 
xvQiog  6  #«dff  o  navtoxQOKOQy  als  wenn  er  nach  Hln^  noch 
^'^^^t  gelesen  hätte.    Der  Chald.  übersetzt  wieder  erklärend  : 

TpO  ^lop  jinre  "^v^  T^jo]  n^5T  ni  pi>ö»  H?  ni«?s  j,  tj-j 

Kp*lp3  irn.n  ^^  rtf^6«  f actus  est  furor  meua  et  in  principes, 
ego  visüaho  eorum  peccata ,  quia  recordatus  est  Dominus 
exerdtuum  populi  aui  domus  Juda,  et  ponet  eos  quasi  equum 
fortenty  splendentem  in  hello. 

V.  4  :  H$i  13ÖP  •TjpnJ?»  ni^j?  'ööp  no'  'üöP  na?  "i^p 

;  ^rjrp  fefj'b-^p  -4ti«  ihm  wird  Eckstein  (Eück.  :  dieZinne\ 
aus  ihm  Pflock  (Ewald  :  Halty  Rück.  '.  Pfahl),  aus  ihm 
Kriegsbogeny  aus  ihm  Jeder  Zwinger  (Rück.  :  Dränger, 
Hengst.  :  Herrscher)  zusammt  hervorgehen. 

In  diesem  Verse  verheifst  der  Prophet  Juda,  welches 
er  im  vorhergehenden  Verse  mit  einem  muthigen  kriege- 
rischen Prachtrosse  Verglichen  hat,  unter  bildlioben  Aus- 
drücken solche  zukünftige  Obere  und  Hirten,  wielche  mit 
Kraft,  Einsicht  und  Muth  ausgerüstet  und  dadurch  wahre 
Stützen,  Lenker  und  sichere  Führer  des  Volkes  sind.  Sie 
gleichen  einem  Eckstein,  auf  welchem  das  Gebäude  wie  atif 
einem  festen  Fundamente  ruht,  sie  gleichen  einem  Pflock, 
welcher  die  an  ihm  befestigte  Sache  trägt  und  hält,  femer 
einem  Kriegsbogen,  welcher  den  Feinden  die  Pfeile  zu- 
sendet und  sie  vernichtet.  Diese  Verheifsung  hat  schon 
zum  Theil  (nach  Allioli  ganz)  unter  den  siegreichen 
Makkabäem  im  Kampfe  mit  den  Feinden,  namentlich  deto 
SyreiH  und  Edomitern  ihre  Erfüllung  erhalten;  am  voll- 
kommensten ist  diese  aber  geschehen  d<»*oh  die  geistigen 
Siege  des  gröfsten  Nachkommen  Jodas,  durch  den  Messias 
und  die  Verkünder  des  Evangeliums.     Dafs  geistige  Sieg^ 
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unter  dem  Bilde  irdischer  Siege  dargestellt  werden,  zeigen 
Ps.  2  und  110.  Eine  ausschliefsliche  Beziehung  auf  die 
christlichen  Zeiten  ist  aber  wegen  des  folgenden  Verses 
unzulässig. 

Uneinig  sind  die  Ausleger  darüber;  ob  ^p  auf  Juda 
oder  auf  Jehova  zu  beziehen  sei.  Die  Beziehung  auf  Je- 
hova  behaupten  mit  uns  (im  Comment.  ^in  die  mess. 
Weiss.«  IV,  2,  131)  Hitzig,  Ew.,  Schegg,  Köhler, 
dagegen  die  auf  Juda  der  Sjr.,  der  es  im  Plural  ^olLo  ex  tu 
wiedergiebt.  Hier.,  Theod.,  C.  aLap.,  Vatab.,  Drus., 
Jahn,  Hengst.,  Burg.,  All.,  H.  Braun  u.  A.  Schegg 
sagt  zur  Begründung  seiner  Ansicht  :  j^Wenn  der  Prophet 
Juda  gemeint  hätte,  würde  er  nicht  ^2dp  aus  lAm,  sondern 
M^D  gesetzt  haben  :  ipse  est  angelus,  ipse  paxillus;  denn 
was  er  von  Juda  aussagte,  gelte  vom  ganzen  Juda;  Ecke 
und  Pfahl  und  Kriegsbogen  käme  nicht  aus  Juda,  sondern 
wäre  Juda.  Die  Beziehung  ex  ipso  pafst  vollkommen  in 
den  Zusammenhang;  die  bildlichen  Ausdrücke  angulus  etc. 
stehen  dem  vorhergehenden  pastores  gegenüber »  Gott 
zürnt  auf  die  Hirten  und  entfernt  sie,  und  was  von  nun 
an  ein  ^^Hirtenamt^«  in  Juda  bekleidet,  ist  von  ihm,  hat 
er  gegeben.  Ganz  denselben  Gedanken  finden  wir  bei 
Is.  I,  25,  26  :  Ich  werde  meine  Hand  wider  dich  wenden 
und  rein  wegschmelzen  deine  Schlacken  :  dann  werde  ich 
dir  wieder  Bichter  schenken,  wie  zuvor,  und  Bathgeber 
wie  vor  Alters.«  Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  in  dem 
Gesagten  keinen  Beweis  für  die  Erklärung  Schegg's 
IL  A.  finden  können.  Denn  erstens  fordert  die  Bezeich- 
nung Judas  durch  Frachtrofs  keineswegs,  dafs  auch  V.  4 
Eckstein,  Pflock,  Kriegsbogen  bildliche  Bezeichnungen 
Judas  sind.  Die  Beziehung  des  ^pp  auf  Jehova  würde 
wie  bei  D-iD  die  Vergleichungspartikel  5  wie  fordern,  vor 
T)S$f  in^  und  nip^j^.  Dann  wird  ferner  das  Unglück  Judas 
abgeleitet  von  dem  Mangel  guter  Hirten  V.  2,  und  diese 
will   Jehova    ihm    wiedergeben.       Ein    nicht   unwichtiger 
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Grund  für  die  Beziehung  des  ^^p  auf  Juda  Hegt  in  der 
Parallelstelle  Jer.  30,  21  :  „und  es  wird  sein  sein  Gewal- 
tiger aus  ihm  und  sein  Herrscher  aus  seiner  Mitte  aus- 
gehen.^ 

Die  von  Schegg  angeführte  Stelle  Jes.  1;  25.  26 
würde  eher  für  unsere  Erklärung  als  für  die  seinige  spre- 
chen,  da  Bichter  und  Bathgeber  nicht  das  ganze  Volk, 
sondern  nur  ein  geringer  Theil  desselben  sind.  —  Uebri- 
gens  ist  auch  Jehova  der  eigentliche  Geber  und  Sen- 
der, wenn  wir  ^^p  auf  Juda  beziehen.  Das  Gegentheil 
von  dem,  was  Sacharja  hier  Juda  verheifst,  verkündigt 
Jer.  öl;  26  Babel  :  „sie  werden  nicht  mehr  nehmen  von 
dir  einen  Stein  zur  Ecke  und  einen  Stein  zur  Grundlage,^ 
wozu  Michaelis  gut  bemerkt  :  „sensus  :  non  erit  amplius 
de  gente  Chaldaeorum^  qui  reipublicae  sustentaculum,  h.  e. 
rex  aut  princeps  futurus  sit^  Wenn  Köhler  gegen  die 
Beziehung  des  U^p  auf  Juda  noch  anführt,  dafs  in  diesem 
Falle  DHO  zu  erwarten  sei,   da  V.  3  DDl«   und   V.  6  W1 

V  -  '  T  T  : 

sich  fänden,  so  ist  auch  dieser  Grund  ohne  Beweiskraft, 
da  V.  3  oni«  auf  das  Collectivum  l-lg  Heerde .  und  W 
auf  t^lb*^3  jeder  2!winger  zu  beziehen  sind.  n|9  eig.  eine 
hervorragende  Ecke^  dann  Eckstein,  mit  pM  Stm  verbunden 
(Job  38;  6)  und  mit  tt'iin  (Ps.  118,  22)  bezeichnet  öfters 
bildlich  einen  Fürsten  und  ein  Haupt  des  Volkes,  welches 
unter  demselben  Schutz  und  Sicherheit  findet  gegen  Feinde 
(Ps.  118,  22;  Jes.  28,  16;  1  Sam.  14,  38;  Rieht.  20,  2).  — 
Jes.  19,  13  heifst  es  :  ^Es  führten  Aegypten  irre  die  Eck- 
pfeiler (d.  i.  die  Fürsten)  seiner  Völker.* 

Zur  Erläuterung  des  bildlichen  Ausdrucks  Pflock  be- 
merkt Lowth  zu  Jes.  22,  23  :  „Man  pflegt  im  Orient  die 
inwendige  Seite  der  Gemächer  mit  Reihen  von  grofsen 
Nägeln  oder  Pflöcken  zu  versehen,  welche  gleich  bei  der 
Errichtung  der  Mauer  in  sie  hineingearbeitet  werden  (vgl. 
Chardin  in  Hamar's  Beobachtungen  III,  S.  49).*  Da 
an  diese  festen,  schön  gearbeiteten  Nägel  ^allerhand  Haus- 
geräth  aufgehangen  wurde,    so  dienten   sie   zu  einem  pas- 

Keinke,  BeitrKge  VI.  25 
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senden  Bilde  für  diejenigen  Männer,  welche  die  Stützen 
und  Halter  des  ganzen  Staates  sind.  —  Der  Kriegsbogen, 
welcher  im  Alterthume  bei  vielen  Völkern  eine  Hauptwaffe 
war;  bezeichnet  hier  überhaupt  iudividualisirend  die  Eriegs- 
rüstung. 

WXÜ  eig.  Dränger,  Antreiber  v.  fef^D  drängen^  antreiben^ 
zur  Arbeit  oder  die  Arbeiter  (Jes.  58,  8),  dann  Vogt^  Frokn-^ 
vogt  (2  Mos.  3,  7;  5,  6),  bezeichnet  hier  solche  Gewalthaber 
und  Herrscher  Judas,  welche  die  Feinde  strenge  züchtigen. 
Es  behält  daher  Jt^XÜ  seine  gewöhnliche  Bedeutung,  nur 
mufs  man  die  Strenge  und  Härte  nicht  auf  das  Bundesvolk, 
sondern  auf  die  Feinde  beziehen ,  wie  ähnlich  Jes.  14,  2  : 
^sie  nehmen  gefangen,  die  sie  gefangen  führten,  und  herr- 
schen über  ihre  Tyrannen.*  —  Auch  Jes.  3,  5.  12  steht 
es  von  einem  tyrannischen  Herrscher,  und  Jes.  60,  17 
findet  eine  Beziehung  auf  die  früheren  tyrannischen  Gegner 
statt.  Der Syr. hat t^^tj~^3  durch  ^wi)tS^  ^at2^  onines 
principes  eorum  wiedergegeben. 

Der  Chald.  übersetzt  wieder  erklärend  and  bezieht 
unseren  Vers  auf  die  messianische  Zeit^  denn  er  giebt  den- 
selben wieder  :  PPD^p  ^IpP  rl^p  W^n^B^O  rn|P  a^3*7P  rl^lO 
KinS  ^niDjnO  ^3  |13T0^  r^ÜP  ex  tpso  rex  eiua,  ex  ipso  Ghri^ 
8 tu 8  eins,  ex  ipso  fortitudo  belli  sui,  ex  ip8o  magnificabuntwr 
omnes  guhemaiores  eins  simuL  Der  Alex,  hal  in  diesem 
Verse  mehrere  Wörter  falsch  gelesen,  indem  HSB  durch 
in^ßleipe  (nj5)),  nn;  durch  ka^e  (inj  v.  I^n  in  Hiph.  oder 
Gfc^J  V.  D^B^)  und  HönSp  durch  iv  ihffnj}  in  furare  (riDTO) 
wiedergegeben  hat 

V.  5  :  lonSii  non^öa  nissm  ünoa  D'^oia  g^i^d  m\ 

:  D'^piD  ^55"!  Il^pini  qpv  nin^  ^3  Und  8i0  werden  wie  Helden, 
zertretend  Straf senkoth  (Ewald  :  auf  Gassenkoth  tretend, 
Kohl.  :  in  den  Koth  der  Gassen)  im  Kriege  und  sie  kam' 
pfen ,  weil  Jehova  ist  mit  ihnen ,  und  (£  w.  :  so  da/s)  gu 
Schanden  werden  die  ßeäer  der  Rosse, 
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Die  mächtigen  und  siegreichen  Oberen  Judas,  die  der 
Prophet  im  vorhergehenden  Verse  zuerst  bildlich,  gegen 
Ende  desselben  eigentlich  als  i^Ii3  bezeichnet  hatte,  nennt 
er  in  diesem  Verse  Helden;  welche  die  Feinde  völlig  be- 
siegen und  über  dieselben  einherschreiten ,  wie  man  durch 
den  Gassenkoth  wandelt.  Nach  dieser  Erklärung  ist  Gas- 
aenkoth  eine  bildliche  Bezeichnung  der  Feinde,  die  Juda 
sich  unterwirft.  Für  diese  Erklärung  spricht  auch  9,  15  : 
jjSie  zertreten  Schleudersteine^  und  die  Parallelstelle  Mich. 
7,  10  :  ^meine  Augen  schauen  meine  Feindin;  und  wird 
sie  zur  Zertretung  wie  Gassenkoth.^  Der  Unterschied  ist 
nur  der;  dafs  in  unserem  Verse  die  Feinde  selbst  Gassen- 
koth genannt;  dagegen  bei  Micha  damit  verglichen  werden. 
Jes.  10,  6  heifst  es  :  j^dafs  es  (das  sündige  Israel)  wie 
Gassenkoth  zertreten  werde.^  Dafs  Gassenkoth  eine  ver- 
ächtliche Bezeichnung  der  Feinde  sei,  nimmt  auch  A 1 1  i  o  1  i 
an.  Nach  Hitzig  und  Schegg  soll  ,, Gassenkoth  tretend,' 
Hieron.  j^concultantes  lutum  platearum,  das  rüstige; 
muthige  und  starke  Auftreten  des  Beherzten  in  der 
Schlacht'  bezeichnen.  Allein  für  diese  Auffassung  lassen 
sich  wie  für  jene  keine  Parallelstellen  anführen.  Für 
unsere  Auffassung  sprechen  auch  die  häufigen  und  starken 
Bilder  unseres  Propheten.  Mehrere  Ausleger,  wie  Chr. 
B.  Michaelis,  Köhler,  übersetzen  :  ,,zertretend  oder 
niedertretend  (ihre  Feinde)  in  Gassenkoth'  und  finden 
darin  eine  individualisirende  Bezeichnung  aller  Hindernisse 
und  Schwierigkeiten,  welche  das  Bundesvolk  mit  grofser 
Standhaftigkeit  besiegen  werde.  Diese  Erklärung  giebt 
aber,  wie  Hengst,  bemerkt,  einen  matten  Sinn  und  hat 
die  Parallelstelle  Mich.  7,  10  gegen  sich. 

D12  mit  3  bezeichnen  zertreten,  einhertreten  auf  Gassen- 
koth, mit  dem  Acc,  zertreten,  s.  v.  a.  besiegen^  unterjochen 
(Ps.  44,  6;  60,  14;  Jes.  63;  6).  Der  Grund,  warum  es  im 
Particip  nicht  Q'»pa,  sondern  DpIS  punctirt  ist,  liegt  viell. 
in  der  Absicht;  die  intransitive  von  der  transitiven  Bedeu- 
tung  zu    unterscheiden.     Vgl.   B^la,  ni«»  Dlp    und  2  Kön. 

25* 
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16,  7;  2  Mob.  32,  30;  Ew.  §.  151  b;    Olsh.  §.  164d.  - 
Fürst  u.  d.  W.,   dafs  die  ScbreibuDg   D^OlS  nordpalwti- 
nisch  =  D^pa  »ei.  —  Als  einen   wichtigen  Grund,   warum 
das  Bundeavolk  mathig   kämpft,   aus   seiner  Unthätigkeit 
heraustritt  und  über  die  Feinde  völlig  siegt,  so  dafs  selbst 
die  feindliche  Reiterei    mit    Scham    und  Schande  bedeckt 
wird,   giebt  der  Prophet  den  Beistand  Jehovas  an.      Die 
Beiterei  wird  auch  Dan.  11,  40   als  eine  Hauptstärke  der 
griechischen  Beherrscher  Syriens,  namentlich  des  Antiocbus 
Epiphanes  bezeichnet     Da  dasjenige,    was  Sacharja  hier 
von  den  Kämpfen  und  Siegen  des  Bundesvolkes  weissagt, 
zur  Zeit  der  Makkabäer  wenigstens  zum  Theii  erfüllt  wor- 
den ist,   so  darf  man   doch  unseren  Vers,   obgleich   leib- 
liche Kämpfe  des  Volkes  Gottes  als  Vorbilder  der  geistigen 
sich   finden,    mit   Schmieder   nicht   ausschliefslich    ^auf 
geistige  Kämpfe  und  Siege  des  gerechten  und  sanftmüthi- 
gen  Königs  und   seines   Volkes^   deuten.    Wenn   wir   auf 
das  Folgende,    wo  Joseph    und  Ephraim,   d.  i.   die  zehn 
Stämme   als  solche  bezeichnet  werden,   die  zurückkehren 
und  an  den  Kämpfen  und  Siegen  Theil  nehmen,  Bücksicht 
nehmen,  so  kann  die  volle  Erfüllung  unserer  Weissagung, 
da  nur  ein  geringer  Theil  der  zehn  Stämme  zu  den  Zeiteu 
der  Makkabäer   nach   Palästina   zurückgekehrt  war^    und 
andere  Propheten   die   Vereinigung   aller  Stämme    haupt- 
sächlich der  messianischen  Zeit  zuschreiben,  nur  der  mes- 
sianischcn  Zeit   angehören.    Nach  Theod.    ist   der   Sinn 
von  V.  4  und  5  :  ^Auch  werden   sie  nicht  fremde  Waffen 
gebrauchen   und   ausländische  Krieger   um   Lohn    dingen, 
sondern  aus  ihnen  selbst  werden  der  Heerführer  (avQixnj^ 
yog),  aus  ihnen  die  Hauptleute  {ta^iaQxoi)  sein,  sie  werden 
als   trefSiche  Führer   siegen    und   wie  Koth   die   Schlacht- 
reihen  niedertreten.     Denn    wie   der   Koth   den   darüber- 
schreitenden Füfsen  ausweicht,  so  werden  auch  jene  sich 
zur  Flucht  wenden,    und  die  Fliehenden   werden  getödtet, 
weil  Gott   aller  Dinge  das  Heerführeramt  führt.  —  af'Dln 
(v.  t^^3  sich  entfärben,  schämen,  d.  fa.  vor  Scham  erblassen, 
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.Ter.  48,  39;  50,  12;  Ps.  22,  6)  bezeichnet  cig.  Beschämung 
haben j  dann  beschämt,  zu  Schanden  werden  (Jer.  2,  26; 
6,  15;  10,  14;  Sach.  9,  5;  10,  11). 

Der  Chald.  wieder  erklärend  :  |^B?^l  hvop^,  D^D  n3^  ]ln^ 

et  fortes  domus  Israelis  triturabunt  interfectos  populorum 
quasi  bäum  viarum  in  heUo  et  proelia  commtüent  :  guia  ver- 
bum  domini  erü  in  auxilium  eorum. 

:  pj^^^^T  o.7rlVN  Hin?  ^jtj^  ^?  D^^pwr^^  ^?^83  i^vH  o^?poi  '•3 

ZZnrf  «0  kräftige  (Bück.  :  ermanne)  ich  das  Haus  Juda 
und  helfe  (Rück.  :  stärke,  Hengst  :  gewähre  Heil)  dem 
Hause  Josephs  und  lasse  sie  wohnen  (E  w.  :  föhre  sie  heim\ 
weil  ich  mich  ihrer  erbarme  (Rück.  :  sie  begnadigt)  und 
sie  werden  sein  als  ob  ich  sie  nicht  verstofsen  hätte;  denn 
ich  bin  Jehova  ihr  Oott  und  will  sie  erhören. 

Nach  diesem  Verse  will  Jebova  in  seiner  Huld  und 
Gnade  das  Flehen  des  Bundesvolkes  erhören,  und  es  so 
kräftigen,  dafs  es  nach  Besiegung  und  Vertreibung  seiner 
Feinde  und  Unterdrücker  in  Ruhe  und  Sicherheit  wohnen 
wird.  Diese  Verheifsung  soll  nach  Allioli,  Hengst,  u.  A. 
zur  Zeit  der  Makkabäer  durch  die  Besiegung  der  Feinde, 
namentlich  der  Edomiter,  Ammoniter,  der  Heiden  in  Gilead 
(1  Makk.  5,  1  ff.)  und  der  griechischen  Syrer  erfüllt  wor- 
den sein.  Wir  geben  zwar  zu,  dafs  der  Prophet  hier  die 
Siege  der  Makkabäer  im  Auge  habe,  aber  von  denselben 
konnte  er  schwerlich  so  sprechen,  wie  er  in  diesem  und 
den  folgenden  Versen  thut.  Die  Ruhe  war  auch  nach 
den  glänzenden  Siegen  nur  von  kurzer  Dauer.  Da  das 
Volk  Israel  hier  als  ein  vereinigtes  erscheint,  indem  Joseph 
und  Ephraim  V.  7  die  zehn  Stämme  bezeichnen,  so  können 
wir  in  den  Siegen  der  Makkabäer  nicht  die  volle  Erfüllung 
finden.  Sehen  wir  auf  andere  Weissagungen,  in  welchen 
mit  der  Rückkehr  aus  dem  Exile  die  Zeiten  nach  Ankunft 
des  Messias  verbunden  werden  und  die  zerstreuten  Stämme 
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wieder  vereinigt  sein  und   eine  grorse  gl&ubige  Gemeinde 
bilden  aollen,   so  mufs   man  unsere  Weissagung  auch  auf 
die  messianiscben  Zeiten  bezieben.    Die  Siege  der  Makka- 
bfter  über  ihre  Feinde  können  als  den  Anfang  und  als  Vor- 
bild der  grofeen  geistigen  Siege,   welche  Israel  durch  den 
Messias   und  seine   Glaubensboten    über   das   Heidentham 
davontrug,    betrachtet    werden.      Für    die  Mitbeziehung 
unserer  Weissagung  spricht  auch,  dafs,  wie  schon  bemerkt 
wurde,  aus  den  zehn  Stämmen  Israels  zur  Zeit  der  Makka- 
bäer  nur  wenige  nach  Palästina  zurückgekehrt  waren,  wes- 
halb   nach    der  Rückkehr   auch   den   Stämmen  Juda  und 
Levi  Angehörige  im  früheren  Zehnstämmereiche,   wie  die 
Eltern  Jesu,    wohnten.      Dafs  unter   Haus  Josephs   oder 
Ephraims   die   zehn  Stämme   des   früheren  Reiches  Israels 
bezeichnet  werden,  ist  bekannt,  vgl.  Am.  5,  6  (1). 

^51  stark,  kräftig,  mächtig  sein^  daher  te|  Mann,  eig. 
Tapferer,  Starker,  Krieger,  bezeichnet  in  Piel  stark  machen, 
kräftigen.  Auffallend  ist  die  Form  D^nlDB^In.  Nach  dem 
Vorgange  von  Kimchi,  Abenes.,  Rosenm.,  Röster, 
Burg.,  Neum.  ist  dasselbe  eine  gemischte  Form  aus 
D''p3'¥fn  Hiph.    V.  a%f  zurückkehren    und   aus   D''fi?SS^   v 


(1)  Köhler,  der  :  und  das  Haut  Josephi  (Ephraims)  to€rde  ick  reUm 
überBetzt,  versteht  die  Verbindang  so,  dafs  Jehova  das  Haus  Ephraims 
dadurch  retten  werde,  dafs  er  dem  Hause  Juda  im  Kampfe  wider  stdiie 
und  Ephraims  Feinde  den  Bieg  verleiht.  Das  noch  in  der  Gefangen- 
schaft befindliche  Ephraim  soll  durch  den  Sieg  des  bereits  wenigstens 
theilweise  in  die  Heimath  (Palästina)  Eorückgekehrten  Juda  als  gerettet 
bezeichnet  werden  und  das  Suffix  v.  D^pISK'ln  "^^^  nicht  auf  Juda 
und  Ephraim  zusammen  (Hengst,  Neum.),  sondern  nur  auf  Ephraim 
beziehen  (Hitzig).  Dieser  Erklärung  steht  entgegen,  da(s  das  ge> 
sammte  Bundesvolk  durch  Juda  und  Ephraim  bezeichnet  wird  und 
beide  vereint  (V.  7.  IX.  12)  an  dem  Kampfe  gegen  ihre  Feinde  theil- 
nehmen  sollen.  Man  darf  ferner  unter  Haus  Juda  nicht  blofo  die  aus 
dem  Exile  Zurückgekehrten,  welches  nur  der  geringere  Theil  von  Juda 
war,  nnd  unter  Haus  Josephs  die  Gesammtheit  der  zehn  Stämme  ver- 
stehen. 
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SK*^  wohnen.  Der  Prophet  boII  yermittelst  dieser  künst- 
lichen Zusammensetzung  mit  einem  Worte  ausdrücken^ 
was  Jerem.  S2 ,  27  durch  einen  ganzen  Satz  :  ^^nnd  ich 
führe  sie  zurück*  (D^p3^fitfn)  »»  diesen  Ort  und  j^mache 
sie  sicher  wohnen*  (D^paa^in)  thue.  Wenn  wir  auch  wegen 
der  Kürze  der  Ausdrucksweise  des  Sacharja  diese  Composi- 
tion  nicht  geradezu  als  eine  unzulässige  bezeichnen  wollen^ 
so  ist  doch  die  Form,  da  sie  sich  nirgends  findet,  sehr  auffal- 
lend, und  läfst  sich  aus  der  späteren  Zeit  durch  eine  Ver- 
wechselung der  Verba  Vy  und  >'0  erklären.  Vgl.  Ewald, 
Gramm.  S.  377  Anm.  Ist  Dlf^j  das  Stammwort,  so  mufs 
O^raK^liH  in  Hiph.  gelesen  werden.  Gegen  die  Lesart 
D^nlD^ß*n  V.  318^  spricht,  dafs  hier  kaum  von  einer  Rück- 
kehr, welche  auch  der  Chaldäer  (jinn-lbj  CC^i^DK  congregaho 
capttvitatem  eorum)  hier  findet,  die  Rede  sein  kann,  da  der- 
selben V.  8  Erwähnung  gethan  wird.  Qira«S^ln  hat  auch 
der  Alex.  (xaTOixicJ  atkovg),  dagegen  aber  Hier.  D^pIS^t^H 
convertanty  und  der  Sjr.  1^^^]  reducam  gelesen.  Hitzig 
meint,  dafs  V.  6  nicht  von  einem  Wohnen  die  Rede  sein 
könne,  weil  erst  V.  8  eine  Rückkehr  verheifsen  wird. 
Dieser  Grund  ist  aber  nicht  beweisend,  weil  der  Prophet 
schon  hier  von  dem  Erfolg  des  göttlichen  Beistandes  im 
Voraus  sprechen  kann.  Da  hier  nach  dem  Zusammen- 
hange von  einem  ungestörten  Wohnen  nach  der  Rückkehr 
die  Rede  ist,  so  ist  ein  Zusatz  wie  TtO^h  (Jer.  32,  37)  oder 
wie  Qn>Pii01j23  (Ezech.  36,  11)  oder  Dnön^'^P  (Ezech. 
28,  26)  unnöthig  und  dadurch  die  Uebersetzung  :  ich 
werde  sie  zurückbringen  nicht  als  die  richtige  zu  erweisen. 
Dafs  übrigens  3K^^  Flexionen  v.  31fi^  entlehnt,  zeigen  Jer. 
42,  10;  Ps.  23,  6^;  4  Mos.  10,  36,  und  im  umgekehrten 
Falle  2  Sam.  15,  8,  wo  aber  nach  Thenius  (Bücher 
Samuels  196)  weder  S^bH  noch  y\}^  (Kri),  sondern  nach 
dem  Alex.,  Chald.,  Syr.  a^B^n  zu  lesen  ist.  —  nM  /br^, 
wegstofsen,  hinweg  drängen^  verlassen  wird  häufig  von  Jehova 
gebraucht,    vgl.  Ps.  43,  2;   44,  10.  24;    60,  3.  12;   74,  l; 
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77,  8;  89,  39.  —  Da  der  Syr.  aViÜ^  durch  ^f  ^-i-i-4 
oblüus  essem  übersetzt  hat,  so  scheint  er  DYP3e^  gelesen 
zu  haben;  der  Chald.  hat  D^rUt  wiedergegeben  |^^pStp 
transmigrare  feciaaem  eos,  —  Dfn  geneigt  ^  befreundet  aetn, 
dann  liehen  ^  wie  im  Aramäischen,  bezeichnet  in  Pi.  aich 
Jemandes  mit  Liebe  emnehmen,  sich  erbarmen  der  Schwachen, 
Unglücklichen  (Jes.  9,  16;  13,  18;  49,  15),  gewöhnlich 
von  Gott  gebraucht,  vgl  Jes.  14,  1;  30,  18.  —  Der  Alex, 
tibersetzt  :  r^aTtfjxa.  —  DJ^K  übersetzt  der  Chald.  tej5K 
}innlb)i  suscipiam  orationem  eorum. 

V.  7  :  iKni.  DH^jai  )?;;;iö3  ZBh  nw\  Dn.o^  nlap  ^rii 

:  nin^a  D?^  bi^  'tnöfen  Und  es  wird  wie  ein  Held  Ephraim 
und  es  freut  sieh  ihr  Herz  wie  von  Wein,  und  ihre  Söhne 
sehen  und  freuen  sich,  es  frohlocht  ihr  Herz  in  Jehova, 

Nachdem  der  Prophet  von  Juda,  dem  Kern  und  Cen- 
trnm  des  Bundesvolkes  und  V.  6  von  Juda  und  Ephraim 
zusammen  gesprochen,  spricht  er  in  diesem  und  dem  fol- 
genden Verse  noch  von  Ephraim  besonders  und  verhelfst, 
dafs  die  von  Jehova  mit  Heldenmuth  und  Heldenkraft 
ausgerüsteten  Nachkommen  des  ehemaligen  Zehnstämme- 
reichs an  dem  ruhmvollen  und  siegreichen  Kampfe  Theil 
nehmen  und  aus  dem  Exile  zurückkehren  werden.  Der 
gemeinsame  Kampf  der  Nachkommen  des  ehemaligen 
Beiches  Juda  und  Ephraim  forderte  auch  die  Bückkehr 
Ephraims  aus  dem  Exile.  Zur  Zeit  des  Sacbarja  waren 
erst  die  Weissagungen  der  älteren  Propheten  in  Bezi^ung 
auf  Juda  zum  Theil  in  Erfüllung  gegangen ,  dagegen  war 
aus  den  Nachkommen  des  ehemaligen  Zehnstämmereichs 
nur  ein  unbedeutender  Theil  zurückgekehrt.  Wären  die 
zehn  Stämme  nicht  einzeln  oder  in  kleinen  Abtheilnngen, 
sondern  in  grofsen  Karawanen  und  in  grofser  Masse  zu- 
rückgekehrt, so  dafs  Ephraim  ein  Held  genannt  werden 
konnte,  so  würde  dieses  wohl  im  Buche  Esra  oder  Nehe- 
roia  oder  in  beiden  gesagt  worden  sein.  Dafs  die  12,242, 
welche  Esr.  2,  64  mehr  angegeben   werden,   als  aus  der 
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Berechnung  Esr.  2;  3—63  herauskommen;  aus  den  Nach- 
kommen des  ehemaligen  Zehnstämmereichs;  oder  dafs  die 
sehn  Aeltesten,  Esr.  2,  2,  vgl.  Neh.  7,  7  und  3  Esr.  5,  8, 
welche  mit  Serubabel  und  Josua  zwölf  ausmachen.  Stamm- 
fdrsten  der  zwölf  Stämme  gewesen  seien^  ist  unwahrschein- 
lich oder  kann  doch  nicht  erwiesen  werden.  Es  läfst  sich 
die  Verschiedenheit  in  den  Zahlangaben  auch  erklären  aus 
manchen  Versehen  der  Abschreiber.  Vgl.  unsere  Abhandl. 
im  I.  Bande  der  „Beiträge^;  S.  213  ff.  Da  wir  aber  zur 
Zeit  der  Makkabäer  Galiläa  und  das  Ostjordanland  wieder 
von  den  Israeliten  bewohnt  finden;  1  Makk.  5,  9  ff.;  so 
mufs  angenommen  werden,  dafs  auch  ein  nicht  unbedeu- 
tender Theil  der  Nachkommen  des  Zehnstämmereichs  später 
zurückgekehrt  ist  und  dafs  Viele  durch  die  Siege  der 
Makkabäer  zur  Rückkehr  angetrieben  worden  sind.  Dafs 
übrigens  Galiläa  nicht  von  denselben  ganz  besetzt  worden 
ist;  erhellt  aus  dem  Umstände ,  dafs  auch  Viele  der  Nach- 
kommen der  Bewohner  des  früheren  Reiches  Juda  nach 
der  Rückkehr  in  Galiläa  gewohnt  haben.  Dafs  der  ge- 
wöhnliche Aufenthaltsort  der  Eltern  des  Heilandes  Galiläa 
war,  ist  bekannt.  Da  h\<^\  nach  dem  Exile  öfters  das 
ganze  Volk  und  nicht  blofs  die  Nachkommen  des  Zehn- 
stämmereichs bezeichnet;  so  kann  man  aus  1  Makk.  5;  9  ff. 
auch  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen;  dafs  ^K*li2^  nur  jene 
bezeichne. 

Dafs  ^t<*lfe^\  welches  vor  dem  Exile  von  den  Bewoh- 
nem  des  Landes  des  ehemaligen  Reiches  Israel  gebraucht 
wird ;  nach  dem  Exile  nicht  blofs  die  Nachkommen  des- 
selben bezeichnet;  erhellet  daraus,  dafs  wenigstens  eine 
nicht  unbedeutende  Zahl  der  Bewohner  desselben  Nach- 
kommen des  früheren  Reiches  Juda  waren.  Da  die  Zu- 
rückgekehrten aus  dem  Zehnstämmereich  an  die  aus  dem 
ehemaligen  Reiche  Juda  Zurückgekehrten  sich  anschlössen 
und  mit  ihnen  ein  Volk  bildeten ;  und  nach  der  gröfseren 
Masse  mit  Recht  Juden  genannt  werden  konnten;  so  konnte 
auch  7fi<*lfe^  wieder  allgemeiner  Volksname   werden;   und 
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2war  um  bo  mehr,  da  Israel  der  heil.  Volksname  war,  wel- 
chen sich  die  zehn  Stämme  angemafst  hatten.  Nehmen  wir 
anf  die  von  den  Propheten  verheirseno  grofse  Wiederher- 
stellung, die  ihre  volle  Erfllllung  erst  in  der  messianischen 
Zeit  erhält;  Bücksicht,  so  kann  man  in  dem  gemeinsamen 
Kampf  des  Bundesvolkes  zur  Zeit  der  Makkabäer  nur 
einen  schwachen  Anfang  finden  und  mufs  die  vollendete 
Erfüllung  noch  erwarten.  Das  Glück  der  Söhne  Ephraims 
zur  Zeit  der  Makkabäer  war  auch  nur  ein  zeitweiliges; 
es  soll  aber  ein  dauerndes  und  grofses  sein.  Da  |?^~103 
tme  Wein,  s.  v.  a.  wie  vom  Weine  ist,  so  ist  die  Ergän- 
zung PiD5  durch  die  Kraft  unnöthig.  Ps.  78,  65.  66  heifat 
es  von  Jehova  :  da  erwachte  wie  ein  Schlafender  der  Herr, 
wie  ein  Held,  aufjubelnd  vom  Wein^  und  achlug  seine  Wider- 
sacher u,  s.  w,  Dafs  D^OW  s.  v.  a.  Oy^H  ^ja  Söhne,  Kin- 
der Ep/traims  ist,  bedarf  kaum  der  Bemerkung  und  zeigt 
auch  das  Folgende.  Der  Grund;  warum  der  Prophet  nach 
Ephraim  von  dessen  Söhnen  spricht,  liegt  vielleicht  darin, 
dafs  er  das  Glück  und  die  Freude  als  dauernd  bezeichnen 
wollte. 

V.  8  :  ia^  105  "oi^]  ü^ryip  ^9  D?3j?i^.  onb  nj^'i?^^ 

Ich  werde  ihnen  zischen  und  sie  sammeln^  weil  ich  sie  erlöst 
habe,  und  sie  mehren  sich^  wie  sie  sieh  mehrten  (Ew.  :  die 
wachsen  dann  wie  sie  wachsen). 

Nach  diesen  Worten  will  Jehova  die  zehn  Stämme 
nach  Palästina  zurückführen,  sie  sammeln  und  durch  Ver 
mebrung  zu  einem  starken  Volke  machen.  Ephraim  wird 
an  dem  Kampfe  Theil  nehmen,  der  in  dem  beiL  Lande 
gekämpft  werden  soll  (9,  16),  und  sein  Mittelpunkt  wird 
wie  vor  der  Trennung  wieder  Zion  sein,  V.  13.  Wenn  wir 
auch  zugeben,  dafs  die  geringe  Zahl,  welche  von  den 
Nachkommen  des  Zehnstämmereichs  an&nglich  von  der 
Erlaubnifs  der  Rückkehr  nach  Palästina  Gebrauch  machte, 
in  Folge  der  Nachricht  von  der  Errichtung  des  neuen 
Tempels  und  den  glücklichen  Kämpfen,  so  wie  in  Folge 
der  Pilgerreisen  nach  Jerusalem,   sich  sehr  gemehrt  hat, 
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SO  unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel ,  dafs  in  Beziehung 
auf  die  Masse  des  Volkes  die  Zahl  der  Zurückgekehrten 
der  Nachkommen  des  früheren  Zehnstämmereichs  nur  ge- 
ring gewesen  ist.  Dieses  wird  schon  daraus  wabrschein- 
lichy  dafs  ein  grofser  Theil  der  Nachkommen  des  früheren 
Reiches  Juda  in  Babylonien  wohnen  blieb  und  ihre  glück- 
liche Lage  nicht  mit  einer  unsicheren  vertauschen  wollte. 
Dafs  dieses  sich  so  verhalte,  beweisen  schon  die  Äcademieen^ 
welche  die  Juden  in  Babylonien  nach  Christus  hatten.  Da 
die  Nachkommen  des  Zehnstämmereichs  zur  Zeit  des  üyrus 
schon  über  200  Jahre  in  den  Ländern  des  früheren  assy- 
rischen Reiches  gewohnt  hatten,  so  hatte  wohl  der  gröfsere 
Theil  das  Interesse  an  dem  heil.  Lande  verloren.  Ein 
nicht  geringer  Theil,  welcher  dem  Götzendienste  ergeben 
war,  hatte  sich  mit  den  Heiden  vermischt.  Aus  der  ge- 
ringen Zahl  der  aus  den  fremden  Ländern  Zurückgekehrten 
erklärt  es  sich  auch,  dafs  Josephus,  der  genaue  Kenner 
der  Geschichte  seines  Volkes ^  und  das  4.  Buch  Esra  die 
Meinung  aussprechen,  dafs  die  Israeliten  irgendwo  noch 
als  eine  abgesonderte  Völkerschaft  existirten.  Ein  grofser 
Theil  der  Nachkommen  der  ins  assyrische  Exil  geführten 
Israeliten  hat  sich  im  Verlaufe  der  Zeit  wohl  unter  den 
Heiden  verloren,  wie  dieses  bei  mehreren  bedeutenden 
Völkern^  wie  den  Moabitern,  Ammonitern^  Philistern;  Ghal- 
däem  u.^a.  der  Fall  ist  Die  Gründe,  welche  Hengst, 
in  der  Note  zu  Sach.  10,  8  zum  Beweise  anführt,  dafs  die 
Nachkommen  der  zehn  Stämme  in  gröfserer  Masse  wieder 
in  das  Land  der  Väter  zurückgekehrt  seien,  und  dafs  da- 
her die  Frage  nach  der  Existenz  der  zehn  Stämme  eine 
unzulässige  sei,  sind  nach  unserer  Ueberzeugung  ohne 
Beweiskraft.  Was  zuerst  die  Zahl  der  bei  der  Wegfüh- 
rung der  Bewohner  des  Reiches  Israel  unter  Tiglatpilesar, 
Salmanassar  und  Assarhaddon  im  Lande  Zurückgebliebenen 
betrifft,  so  war  dieselbe  nur  gering.  Dieses  erhellt  schon 
daraus,  dafs  selbst  nach  der  Versetzung  zahlreicher  Heiden 
in  das  Land  dasselbe  nur  schwach  bevölkert  war  und  wilde 
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Thiere  das  Land  unsicher  machten.  Und  aus  der  Angabe 
2  Chron.  34;  6  ff.,  dafs  Josia  die  Götzenaltäre  und  Odtsen- 
bilder  in  den  Städten  der  Stämme  Manasse,  Ephraim^ 
Simeon  bis*  nach  Napbthali  habe  zerstören  lassen^  und  dafs 
in  den  Stämmen  Manasse  und  Ephraim  und  von  den 
sämmtlichen  Ueberbleibseln  der  Israeliten  Gold  zur  Wie- 
derherstellung des  Tempels  gesammelt  worden  sei,  folgt 
nur,  daft)  nicht  alle  Israeliten  von  den  Assjrern  aus  dem 
Lande  geführt  worden  sind.  Und  was  die  80  Männer  von 
Sichem;  Silo  und  Samarien  betrifft,  welche  über  die  Zer- 
störung trauernd  mit  geschorenem  Barte,  zerrissenen  Klei- 
dern und  mit  Speisopfern  und  Weihrauch  nach  Jerusalem 
kamen,  um  sie  in  das  Haus  Gottes  zu  bringen,  so  ist  es 
nicht  einmal  sicher,  ob  diese  Männer  den  zehn  Stämmen 
angehört  haben.  Nach  der  Entvölkerung  des  Landes  der 
zehn  Stämme  durch  die  Wegführung  können  sich  auch 
Bewohner  des  Reiches  Juda  in  dasselbe  niedergelassen 
haben.  Auch  kann  aus  Apstgsch.  26,  7  und  Luc.  2,  36 
nicht  entnommen  werden,  dafs  die  zehn  Stämme  in  grofaer 
Masse  nach  Palästina  zurückgekehrt  sind.  Wie  die  zahl- 
reichen Nachkommen  der  Einwohner  des  tleiches  Juda, 
welche  in  Babylonien  und  an  den  Ufern  des  Euphrats 
wohnten  und  nicht  nach  Palästina  zurückkehrten,  nach  und 
nach  zerstreut  worden  sind,  so  ist  dieses  in  noch  gröfserem 
Mafse  der  Fall  in  Betreff  der  Nachkommen  des  früheren 
Zehnstämmereichs.  Jedenfalls  kann  man  aus  der  Nicht- 
erwähnung des  Landes  der  Nachkommen  der  Bewohner 
des  Zebnstämmereichs  nicht  schliefsen,  dafs  diese  in  Masse 
nach  Palästina  zurückgekehrt  sind.  Bichtig  schreibt  daher 
Allioli  z.  d.  St  :  ^Nach  der  babylonischen  Gefangen- 
schaft kehrte  nur  Juda  und  Benjamin  zurück,  denen  sich 
nur  Wenige  von  dem  Zehnstämmereiche  anschlössen.  — 
Durcli  die  Siege  der  Makkabäer  wurden  wirklich  Viele 
dieses  Beiches  angelockt,  in  ihr  Vaterland  zurückzukehren; 
aber  die  hier  gegebene  Weissagung,  die  von  einer  weit 
zahlreicheren  und   herrlicheren   Rückkehr   spricht,    wurde 
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dadurch  nicht  erfüllt.  Die  Rückkehr  der  Israeliten  des  Zehn- 
stämioereichs  im  Ganzen  undGrofsen  gehört  bei  den  Prophe- 
ten der  messianischen  Zeit  an  und  bezeichnet  hauptsächlich 
den  Eintritt  in  das  Reich  des  grofsen  Nachkommen  Davids 
(vgl.  Osea  11,  9  ff.;  14,  5  ff.;  Am.  9,  13  ff.).  Zacharias 
umfafst  deshalb  hier  mit  der  machabäischen  zugleich  die 
messianische.  Jeue  ist  zunächst  aber  nur  unvollkommen, 
diese  im  weiteren  oder  vollkommenen  Sinne  verstanden, 
80  ferne  in  der  Endperiode  derselben  ganz  Israel  in  die 
Kirche  eingeht^ 

p'IB^  zischen,  pfeifen  gebraucht  Jes.  7 ,  18  von  den 
Bienen  (den  Assyriern);  die  durch  Zischen  oder  Pfeifen 
herbeigelockt  werden,  daher  locken,  herbeilocken  mit  ^  von 
Menschen  Jes.  5,  26  und  an  unserer  Stelle.  Für  Zischen 
aus  Spott  kommt  es  1  Eon.  9,  8;  Klagt.  2,  15.  16  vor, 
mit  ^Jl^  über  Jemanden,  etwas  auszischen,  auspfeifen  (Jer. 
19,  8;  49,  17).  Sacharja  hat  wohl  Jes.  7,  18  im  Auge. 
Der  Sache  nach  parallel  ist  Hos.  11,  11  :  ^sie  werden  zit- 
tern wie  ein  Vogel  aus  Aegypten,  wie  eine  Taube  aus 
dem  Lande  Assur,  und  ich  mache  sie  wohnen  in  ihren 
Häusern,  spricht  Jehova.'  In  der  Versicherung  Jehovas, 
des  Ewigseienden  und  Unveränderlichen,  dafs  er  sie  erlöset, 
befreit  habe,  lag  die  Bürgschaft,  dals  die  Befreiung  und 
Errettung  wirklich  stattfinden  werde.  Ist  die  volle  Erfül- 
lung unserer  Verheifsnng  in  die  messianische  Zeit  zu 
setzen,  so  darf  man  ^21  (v.  T\T\  eich  mehren,  zahlreich  wer- 
cfefi)  nicht  auf  diejenigen;  welche  aus  den  Nachkommen  des 
Zehnstämroereichs  nach  und  nach  nach  Palästina  und  in  das 
Ostjordanland  zurückkehrten,  beschränken.  Es  darf  dieses 
um  80  weniger  geschehen,  als  hier  von  einer  dauernden 
Vermehrung  und  Befreiung  die  Rede  ist.  Hier.,  welcher 
das  erste  D"!  et  multiplicabo  wiedergiebt,  hat  entweder  mit 
Bücksicht  auf  die  vorhergehende  erste  Person  erklärend 
übersetzt,  oder  ilD^lNI  gelesen. 

Der  Cbald.  giebt  den  Vers  wieder  :  ]Tiri)bl  t^^)  '•.^?« 

»ijp;  jini^if  "ipK  n  km  ]^^  l'ünpn©  n«  p3?li?^5  ciamabo  ut 
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conffregem  capttvitaiem  eorum^  et  coadunaho  eos  quia  redemi 
€08  :  ei  multiplicahuntur  sicut  dicfum  est  eos  multiplicatum  tW. 

Und  ich  gäe  sie  (Ew.  :  oder  zerstreue  ich  sie)  unter  den 
Völkern  und  in  den  Femen  (Hengst,  EöhL  :  fernen 
Landen)  werden  sie  sich  mein  erinnern  und  sie  leben  mä 
ihren  Söhnen  (Hengst.  :  Kindern)  und  kehren  heinu 

Dieser  Vers  giebt  die  erfreuliebe  Verheifsungy  dafs 
Jehova  aus  besonderem  Wohlwollen  Israel  nicht  blofs  in 
seinen  Schutz  nehmen  und  selbst  unter  den  Heiden  wach- 
sen und  erstarken  lassen ;  sondern  unter  denselben  auch 
ihren  Glauben  an  ihn  erhalten  und  dereinst  zurückkehren 
lassen  werde.  Hiemach  wird  also  hier  Israel  Erhaltung, 
Vermehrung,  treue  Gottesverehrung  und  Bückkehr  ver- 
heifsen.  Die  Wahrheit  dieses  Ausspruchs  bestätigt  die 
Geschichte  Israels.  Mögen  auch  unter  dem  Bundesvolke 
nach  der  Zerstreuung  unter  den  Heiden  Viele  vom  Glau- 
ben an  den  einen  wahren  Gott  abgefallen  sein,  so  hat  es 
sich  doch  in  der  Zerstreuung  vermehrt,  im  Grofsen  und 
Ganzen  den  Glauben  bewahrt  und  noch  die  Heimkehr, 
d.  i.  die  Bekehrung  zu  Christo  zu  erwarten.  Von  einer 
Bekehrung  der  Heiden  durch  die  unter  ihnen  wohnenden 
Ephraimiten  (Neum. ,  Elief.)  ist  hier  nicht  die  Bede. 
Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  über  die  Bedeu- 
tung V.  jnj,  indem  Einige,  wie  der  Chald.,  Gesenius, 
Umb.,  Ewald,  Hitzig,  Fürst,  Maur.,  der  das  Futur 
als  Perfect  fafst,  es  in  der  Bedeutung  zerstreuen  y  Andere, 
wie  Hengst.,  Eöhl.  in  der  Bedeutung  säen  nehmen. 
Nach  der  ersten  Bedeutung  würde  hier,  wenn  man  nicht 
mit  Maur.  übersetzt,  von  einer  zukünftigen  Zerstreuung 
unter  den  Heiden,  nach  der  zweiten  von  einer  Vermehrung 
die  Bede  sein.  Gegen  die  erste  Erklärung  spricht  aber 
1)  dafs  schon  im  Vorhergehenden  von  einer  Bückkehr  die 
Bede  ist  und  die  Weissagung  heilverkündigend  und  hier 
nicht  drohend  sein  kann.  Und  2)  kommt  auch  IHT  in  keiner 
Stelle  des  A.  T.  in  der  Bedeutung  :  zerstretun^  verstreuen^ 
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d.  h.  exiliren  vor.  Ein  oft  vorkommendes  Wort  in  einer 
einzigen  Stelle  —  denn  nur  unsere  Stelle  wird  von  Ges., 
Fürst  u.  A.  zum  Beweise,  dafs  jn\  auch  zerstreuen j  exi* 
Kren  bedeute,  angeführt  -~  in  dieser  Bedeutung  zu  neh- 
men, ist  jedenfalls  sehr  gewagt,  wenn  nicht  durchaus  ver- 
werflich. Ist  auch,  wie  Gesen.,  Fürst  u.  A.  wollen,  die 
eigentl.  Bedeutung  streuen^  ausstreuen,  daher  ausbreiten^ 
reichlieh  versehen  (Jer.  31,  27;  Hos.  2,  25;  Ps.  97,  11),  so 
darf  man  doch  nicht  schliefsen,  dafs  es  auch  gerstreuen, 
exiliren  im  üblen  Sinne  bedeute.  Gewöhnlich  kommt  j;^^ 
in  der  Bedeutung  säen^  Samen  streuen  vor  (Mich.  6,  15; 
Job  31,  8;  Ps.  126,  5),  daher  ^J  Sämann  (Jer.  50,  16), 
mit  dem  Accus,  des  Ackers  besäen  (1  Mos.  47,  23),  der 
Erde  (2  Mos.  23,  10),  des  Feldes  (2  Mos.  25,  4;  Ps.  107,  37). 
ylch  säe  sie^  ist  demnach  s.  v.  a.  ^^ich  vermehre  sie.^  In 
diesem  Sinne  heifst  es  Jer.  31,  27  :  „Siehe!  es  kommt  die 
Zeit,  spricht  Jehova,  da  ich  vom  Hause  Judas  eine  Saat 
(Samen)  von  Menschen  und  eine  Saat  von  Vieh  säe.^ 
Hos.  1,  10.  11  :  „Und  die  Zahl  der  Söhne  Israels  wird 
sein  wie  der  Sand  am  Meere,  der  nicht  gemessen  und 
nicht  gezählt  wird.  Und  es  wird  geschehen  :  an  dem 
Orte,  wo  man  zu  ihnen  sagen  wird  :  Nicht-mein-Volk,  ibrl 
wird  man  ihnen  zurufen  :  Söhne  des  lebendigen  Gottes. 
Und  es  werden  sich  sammeln  die  Söhne  Judas  und  die 
Söhne  Israels  zumal  :  denn  grols  ist  der  Tag  Jezraels' 
(der  Tag  des  Oott^säet;  vgl.  Hos.  1,  4;  2,  24.  25).  Das  : 
ihr  ioerdei  gesäet  (DRyn«)  Ez.  36,  9  wird  V.  10  durch  : 
„ich  mehre  bei  euch  Menschen^  erklärt.  Es  soll  sich  nach 
unserer  Stelle  bei  Ephraim  wiederholen,  was  einst  in 
Aegypten  geschah,  2  Mos.  1,  12  :  „so  wie  sie  bedrängten, 
also  mehrte  es  sich  und  wuchs  heran. ^  Nach  unserer 
gewifs  richtigen  Auffassung  dieses  Verses  befand  sich  also 
Ephraim  unter  den  Völkern  im  Exile. 

Die  Worte  :  „in  den  Fernen*',  d.  i.  in  fernen  Landen 
unter  den  Heiden,  „werden  sie  mein  gedenken^  haben  den 
Sinn  :  auch  wird  Ephraim  unter  den  Heiden  den  Glauben 
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und  das  Vertrauen  zu  Jehova;  den  einen  wahren  Gott, 
bewahren  und  ihn  verehren.  Die  Verhei£)ung^  dafs  auch 
in  den  Leiden  ^  Trübsalen  und  Bedrängnissen  der  Glaube 
an  Jehova,  den  Ewigen  und  Unveränderlichen;  nicht  auf- 
hören werde,  war  für  die  Exulanten  trostvoll,  vgL  Ps. 
93;  7.  Jon.  2,  8  werden  die  Bedrängnisse  als  Grund  des 
Andenkens  an  Jehova  bezeichnet.  Der  Alex,  giebt  Q^*1TK 
wieder  oneQCj  avrovg,  Hier,  seminabo  eos  in  poptdü,  die 
Peschito  %o^}]  seminabo,  der  üebers.  in  der  Lond.  Poly- 
glotte disseminabo  (?).  pn'ip  Feme,  ferne  Oegend  (Jes.  10, 
3;  17,  13)  mit  VIN  verbunden  fernes  Land  (Jes.  13,  5), 
im  Plural  hier  und'  Jes.  8,  9;  33,  17;  Jer.  8,  19.  Dafs 
durch  D\'pn*ip  hier  die  fernen  Länder  bezeichnet  werden, 
in  welchen  sich  Ephraim  befindet,  bedarf  kaum  der  Be- 
merkung; daher  der  »Syr.  übersetzt  :  1  n  ^  üV  1Zo5i4— ^ 
in  regionibus  remotis.  Wenn  Hier.  D^'?n'ip  de  longe  über- 
setzt, so  hat  er  wohl  den  Sinn  ausdrücken  wollen  und  nicht 
pfV\p  gelesen.  —  Das  ^m  und  sie  leben  bezeichnet  hier 
nicht  blofs  :  sie  bleiben  am  Leben,  sie  werden  am  Leben 
erhalten ,  sondern  :  sie  werden  unter  göttlichem  Schutze 
sich  wieder  erholen,  wieder  aufleben  und  Muth  und  Trost 
haben,  vgl.  1  Mos.  45,  27;  Rieht.  15,  19  und  namentlich 
Ezech.  37,  5  ff, ,  wo  von  einer  Wiederbelebung  Israels 
die  Rede  ist.  V.  14  heifst  es  :  j^ünd  ich  (Jehova)  bringe 
meinen  Lebensgeist  in  euch;  dann  lebet  ihr  wieder;  und 
ich  geleite  euch  mit  Ruhe  in  euer  Land.  Dann  werdet 
ihr  erfahren,  dafs  ich  Jehova  bin,  der  dies  geredet  hat, 
und  der  es  auch  thun  wird,  spricht  Jehova.^  Das  :  j^mit 
euren  Söhnen  (Kindern)''  bezeichnet  wie  V.  7  die  Wohl- 
that  als  eine  dauernde;  wie  V.  25  :  »Und  sie  bewohnen 
das  Land,  welches  ich  meinem  Knechte  Jakob  gegeben 
habe,  sie  und  ihre  Söhne  (Kinder)  und  die  Söhne  ihrer 
Söhne  (ihre  Kindeskinder)  bis  in  Ewigkeit.* 

Die  Worte  :  Dn03"nt<  Vrt)  übersetzen   der  Alex,    und 
Syr.  erklärend  :  xal  i^d^Qixpovai  tu  zexva  qvkop,   ntärienl 
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ßKo9  suos,  ^qi^ln\^Qjg»ajio  et  educabuntßlio8  suob;  und  hiel- 
ten unrichtig  TIX  f&r  eine  Accusativpartikel.  Der  Grund, 
warum  der  Chald.  das  Fut.  DjnjX  im  Perfect  piTl^lSl  KOip 
Stent  düpersi  eos  wiedergiebt,  liegt  darin,  daCs  er  pi\  in 
der  Bedeutung  zerstreuen^  exüiren  nahm.  ^}TOV  übersetzt 
der  Chald.  erklärend  :  ^^htvf)  pTDl  in  recordabuntur  timo- 
Tis  mei,  und  m  durch  |>»5  ^JB^  pD'iil^  prolongabunt  annos 
vitae  cumßliü. 

V.  10  :  |nN-^xi  °J??p«  "i'iB^Npi  ansö  j^tj^o  ü^rnln^qi 

:  On^  NSö^  Ifh)  ü«^?&«  jto)')  IJjf^l  und  (Ew.  :  ja)  ich  führe 
sie  zurück  aus  dem  Lande  Aegypten  und  aus  Assur  will  ich 
sie  sammein  und  zum  Lande  Oilead  und  zum  Libanon  wiü 
ioh  sie  bringen^  so  dafs  sie  keinen  Raum  finden.  . 

Diese  Worte,  welche  nach  dem  Wortsinne  eine  Rück- 
kehr Ephraims,  nach  mehreren  Auslegern  Judas  und 
Ephraims,  aus  Aegypten  und  Assyrien  verheifst,  hat  den 
Auslegern  eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  gemacht 
Denn  von  einer  Wegführung  der  Ephraimiten  oder  der 
Judäer  und  Ephraimiten  nach  Aegypten  und  von  einer 
Bückkehr  daraus  ist  nirgends  die  Rede.  Ferner  ist  es 
auffallend,  dafs  von  Assyrien  und  nicht  von  Babylonien, 
wohin  die  Bewohner  des  Reiches  Juda  gefangen  geführt, 
und  von  wo  ein  Theil  zur  Zeit  des  Sacharja  bereits  zu- 
rückgekehrt war,  die  Rede  ist  Auch  ist  von  einer  Rück- 
kehr der  Ephraimiten,  d.  i.  der  Nachkommen  des  Zehn- 
atämmereichs  nach  Gilead,  d.  i.  nach  dem  Ostjordan  lande 
and  in  die  Gegenden  des  Libanons,  im  Grofsen  und  Gan- 
zen nicht  die  Rede.  Die  Nichterwähnung  Babyloniens  hat 
daher  mehreren  neueren  Auslegern,  wie  Bertholdt, 
Maur.,  Ew.,  insbesondere  Bleek  (S.  270 ff.)  und  v.  Or- 
ten b.,  zum  Beweise  gedient,  dafs  unsere  Weissagung  in 
die  Zeit  vor  dem  babylonischen  Exile,  als  Aegypten  und 
Assyrien  noch  die  gefahrlichsten  Feinde  Israels  waren, 
gehöre,  und  also  nicht  von  Sacharja  verfafst  sei.  Nach 
Seh  egg  nennt  der  Prophet  diese  zwei  Reiche,  weil  sich 
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iD  ihnen  (man  denke  an  das  assyrische  Exil)  in  der  That 
die  Masse  der  noch  nicht  heimgekehrten  Juden  befand.  In 
jeder  Zeit  habe  es  in  Aegjpten  viele  Juden  gegeben,  seit 
ihren  yerhängnifavollen  Kämpfen  mit  den  Chaldäern  sei 
aber  Aegjpten  ihr  Hauptzufluchtsart  vor  der  Bache  ihrer 
erbitterten  Feinde  (Jer.  43,  5—7)  gewesen,  so  dafs  in  den 
Tagen  des  Sacharja  wohl  mehrere  Tausend  in  Aegypten 
möchten  gewohnt  haben.  Dann  soll  Sacharja  auch  deshalb 
diese  Länder  nennen,  weil  sie  den  Juden,  die  bei  ihnen 
wohnten,  bisher  noch  die  Heimkehr  unmöglich  gemacht  hätten. 
Die  Erlaubnifs  des  Cyrus  habe,  so  allgemein  sie  auch  ge- 
lautet, zunächst  nur  für  die  Jaden  in  Chaldäa  gegolten;  die 
entfernten  Provinzen  Assyrien  und  Medien  hätten  sich  an 
dieses  Gebot  nicht  gehalten,  und  Aegypten  natürlich  um 
so  weniger,  da  es  gar  nicht  unter  persischer  Oberhoheit 
gestanden  habe.  So  sehr  sich  daher  manche  fromme  Juden 
in  Aegypten,  in  Assyrien  nnd  Medien  nach  Jerusalem  su- 
rückgesehnt  hätten,  so  hätten  sie  nicht  dahin  gehen  können 
und  das  Exil  habe  für  sie  fortgedauert.  Dieses  hätten  die 
Heimkehrenden  nicht  minder  schmerzlich  empfunden  und 
sie  hätten  immer  und  immer  des  Augenblickes  gewartet, 
wo  auch  für  diese  die  Stunde  der  Erlösung  schlage,  und 
der  Herr  den  Stolz  Assyriens  und  Aegyptens  breche  und 
sein  gefangenes  Volk  befreie.  Wenn  man  dieses  beachte, 
dann  leuchte  ein,  dafs  Sacharja  strenge  genommen  Chal- 
däa hier  gar  nicht  habe  anführen  können.  Da  habe  Ton 
einem  Zurückkehren,  von  einem  Retten  nicht  die  Rede 
sein  können,  weil  ihrer  Rückkehr  nichts  entgegengestanden 
habe.  Dagegen  habe  aber  Assyrien  und  Aegypten  die 
Weggeführten  gewaltsam  zurückgehsiten.  Als  Ort  der 
Heimkehr  habe  der  Prophet  Oilead  und  das  Land  des 
Libanon  genannt,  weil  diese  Länderstriche  von  den  Israe- 
liten bewohnt  gewesen  seien.  Gegen  diese  Lösung  der 
Schwierigkeit  ist  aber  Mehreres  zu  erinnern.  Im  vorher- 
gehenden Verse  ist  die  Rede  von  den  Ephraimiten  und 
diese  waren  nicht  nach  Aegypten,   sondern  nach  Assyrien 
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ge&Dgen  abgeführt  word^  (2  Eon.  15,  29;  17,  6).  Der 
Prophet  konnte  daher  nicht  von  der  Rückkehr  der  Ephrai- 
miten  aus  Aegypten  sprechen.  Die  Annahme  Eöhler's, 
dafs  zur  Zeit  Tiglatpilesars  and  Salmanassers  viele  Ephrai- 
miten  nach  Aegypten  entflohen  seien,  wohin  man  bei  Be- 
drängnissen in  der  Heimath  sehr  gerne  seine  Zuflucht  ge- 
nommen habe  (1  Kon.  11,  40;  Jer.  26,  21),  und  wohin 
auch  Judäer  vor  der  Rache  der  Babylonier  geflüchtet 
seien  (Jer.  41,  17 ;  43,  7),  kann  durch  keine  Stelle  bestätigt 
werden  und  ist  auch  schon  wegen  der  Lage  des  Zehn- 
Stämmereichs  ganz  unwahrscheinlich. 

Wegen  des  vorhergehenden  Verses  darf  man  auch 
nicht  an  die  Rückkehr  der  Nachkommen  des  früheren 
jüdischen  Reiches  ans  Aegypten  denken,  da  diese  nach 
Jndäa  und  nicht  nach  Gilead  in  das  Ostjordanland  und 
in  das  Land  des  Libanons  zurückkehren  würden.  Wenn 
wir  auch  zugeben,  dafs  während  der  feindlichen  Eroberung 
Judäas  durch  die  Obaldäer  und  während  des  früheren 
Feldzugs  Sancheribs  in  das  Reich  Juda  viele  Juden  nach 
Aegypten  entflohen  sind  und  sich  dort  niedergelassen  haben, 
so  konnte  der  Prophet  jedenfalls  nicht  eine  Rückkehr 
derselben  verkündigen,  wie  hier  geschieht  Dafs  die  As- 
syrier und  Medier  dem  Entlassungsedicte  des  mächtigen 
Cyrus  entgegengehandelt  haben,  wird  nirgends  erwähnt 
und  ist  daher  eine  unbegründete  Behauptung.  Aus  diesen 
und  noch  anderen  Gründen  können  wir  daher  die  von 
Seh  egg  versuchte  Lösung  der  Schwierigkeit  nicht  zu- 
lässig finden.  Führt  aber  Sacharja  wie  Hos.  11,  11 
Aegypten  und  Assyrien  nur  beispielsweise  an  und  dienten 
sie  ihm  zur  Bezeichnung  aller  Länder,  in  welchen  sich 
die  Nachkommen  der  früheren  zehn  Stämme  und  auch 
Judas  zu  seiner  Zeit  befanden,  und  bezeichnet  die  Rück- 
kehr in  das  Land  der  Väter  zugleich  den  Eintritt  in  das 
Reich  des  Messiaa,  welches  sich  über  die  ganze  Erde  aus- 
breiten soll,  so  schwindet  jede  Schwierigkeit.  Da  die 
Israeliten  lange  Zeit   in  ägyptischer  Sklaverei  (vgl.  Jes. 
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Ö2,  4)  und  die  zehn  Stämme  zar  Zeit  des  Sacharja  schon 
über  200  Jahre  in  dem  früheren  assyrischen  Reiche  ser- 
streut  lebten,  so  konnte  der  Prophet  diese  Länder  als  pas- 
sende Typen  zur  Bezeichnung  aller  Länder,  in  welchen 
das  Bundesvolk  lebte,  gebrauchen,  und  die  Rückkehr  nach 
Palästina  und  in  das  Ostjordanland  und  den  Eintritt  in 
das  Reich  des  grofsen  Nachkommen  Davids  als  eine  Rück- 
kehr aus  jenen  Ländern  bezeichnen.  In  dem  angegebenen 
Sinne  wird  auch  Hos.  8,  13;  9,3;  11,  11  geweissagt 
Denn  auch  hier  werden  die  Länder,  in  welche  die  Israe- 
liten in  Zukunft  gefangen  gefilhrt  werden  sollten,  bildlich 
durch  Aegypten  bezeichnet.  Eine  Rückführung  dahin 
konnte  dem  Propheten  gar  nicht  in  den  Sinn  kommen. 
Kap.  9,  6  nennt  Hosea  sogar  Memphis  als  eine  Stadt,  wo 
die  Israeliten  ihr  Grab  finden  werden.  Typisch  wird  aach 
Jes.  27,  13  :  ^^es  kommen  die  Vertriebenen  im  Lande  As- 
syrien und  die  Verstofaenen  im  Laude  Aegypten  und  beten 
an  Jehova  auf  dem  heil.  Berge  zu  Jerusalem',  Aegypten 
und  Assyrien  genannt.  Diese  Ausdrucksweise  erklärt  es 
auch,  wenn  Jes.  19,  23  ff.  Aegypten  und  Assyrien  als  die 
beiden  bisher  dem  Bundesvolke  und  einander  feindlichsten 
Reiche  nennt,  welche  in  der  messianischen  Zeit  mit  dem 
Bundesvolke  und  mit  einander  durch  den  Bund  der  gemein- 
samen Verehrung  Jehovas  eng  verbunden  und  im  fried- 
lichen Verkehr  leben  sollen.  Meint  nun  nach  dem  Ge- 
sagten der  Prophet  nicht  das  eigentliche  Aegypten,  welches 
nirgends,  auch  nicht  1  Kön.  11,  40;  Jer.  26,  21  als  ein 
Exil  oder  Zufluchtsort  der  Ephraimiten  wie  der  Judäer 
(Jer.  41,  17;  43,  7)  genannt  wird,  so  darf  man  auch  bei 
dem  damit  verbundenen  Assyrien  hier  und  V.  11  nicht  an 
ein  einzelnes  abgegrenztes  Reich  denken.  Assyrien  ist 
demnach  hier  eine  bildliche  Bezeichnung  derjenigen  Reiche, 
in  welchen  sich  die  Israeliten  zur  Zeit  des  Sacharja  im 
Exil  befanden.  Der  Grund,  warum  der  Prophet  nicht  von 
Babylonien  oder  Cbaldäa  spricht,  liegt  darin,  dafs  an 
unserer  Stelle  nur  von   den   Ephraimiten  und  nicht  von 
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den  Nachkommen  des  früheren  Reiches  Jnda  oder  von 
dem  ganzen  BundesTolke  redet.  Von  den  Chaldäern 
konnte  der  Prophet  nicht  sprechen  ^  weil  das  Reich  Israel 
zur  Zeit  des  Auftretens  der  Chaldfier  als  Eroberer  schon 
zerstört  war^  und  daher  die  Chaldäer  nicht  als  ein  Tjpus 
der  Feinde  überhaupt  dienen  konnten.  Dagegen  waren 
Aegypten  und  Assyrien  für  Israel  die  gefährlichsten  Feinde 
der  Vorsseit.  Wenn  Köhler  diese  Lösung  der  Schwierig- 
keit für  unannehmbar  erklärt ,  weil  das  parallel  stehende 
Assur  doch  unmöglich  ^bildliche  Bezeichnung^  hierfür 
sein  könne,  sondern  jedenfalls  im  eigentlichsten  und  näch- 
sten Sinne  gemeint  sei,  so  können  wir  diese  Entgegnung 
nicht  begründet  finden ,  da  nach  unserer  Erklärung  Assur 
mit  umfafst  wird  und  Assyrien  vorzugsweise  das  Land 
war,  wo  die  Exulanten  des  Zehnstämmereichs  sich  befan- 
den. Ist  in  unserem  Verse  von  den  Ephraimiten  die  Rede, 
so  bezeichnen  das  Land  Gilead  und  Libanon  nicht,  wie 
viele  Ausleger  annehmen,  das  ganze  gelobte  Land,  son- 
dern nur  das  ehemalige  Land  der  zehn  Stämme.  Die- 
ses bestand  bekanntlich  aus  zwei  Theilen,  dem  Ostjordan- 
lande, dem  Lande  Gilead  und  Basan  und  dem  Lande  dies- 
seits des  Jordans  9  welches  sich  an  den  Libanon  erstreckt 
und  daher  passend  als  pars  pro  toto  genannt  werden 
konnte.    Aehnlicb  Mich.  7,  14  und  Ezech.  17,  3. 

Die  Worte  :  DPlS  «8ö^  Hh)  und  nicht  wird  für  sie  ge- 
funden  bezeichnen  :  die  V.  9  verheifsene  Vermehrung  wird 
so  grofs  sein,  dafs  sie  keinen  Raum  finden.  Daher  richtig 
der  Chald.  |in^  pBO?  vh\  et  non  sufficiet  eis  (locus).  Un- 
richtig hat  der  Syrer  diese  Worte  wiedergegeben  : 
^oi-J^  ^  -^  ^  ^  ^  Po  et  non  sufficient  eis.  Der  Alexan- 
driner übersetzt  :  xci  ov  fiij  vnoXeiif'x^f}  i^  avtdüp  ovöi  tlg. 
—  Der  Chald.,  welcher  jüp^  durch  Nttflpö  sanctuarium  oder 
terra  sanctuarit  wiedergiebt,  hat  unter  Libanon  das  Heilig- 
thum  oder  das  heil.  Land  verstanden. 
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V.  11  :  niSiso  fe  iB^^gini  Di>ä  053  riärr\  rra  »3  i5j^ 

:  niD^  DnSO  10315^1  Sl»^«  IftO  l^lim  n1«0  J7ffd  er  «teÄf  durch 
c^a«  ilf<?^,  die  Noth  (Rück.  :  und  gehen  vrird  über  das 
Meer  die  Nothy  E  w.  :  do  zie/ä  er  durch  da»  Meer  der  Enge, 
de  Wett.  :  sie  wandeln  durch  das  Meer  der  Drangsale, 
Eöhl.  :  und  er  unrd  dahinschreiten  durch  das  Meer  — 
Noth  erhebt  sich) ,  und  schlägt  im  Meere  die  Wellen  (Ew.  : 
ms  Meer  der  Wellen ^  de  Wett  :  die  Wellen  des  Meeres), 
dafs  zu  Schanden  werden  (Ew.  :  versiegen)  alle  Tiefen 
(Hengst.  :  Fluthen)  des  Flusses,  und  niedergestürzt  wird 
Assyriens  Stolz  und  weichen  wird  der  Stab  Aegyptens. 

In  diesen  Worten  verhelfst  der  Prophet  unter  bild- 
lichen^ aus  der  früheren  Zeit  entnommenen  Ausdrücken 
die  Wegräumung  aller,  ja  der  gröfsten  Hindernisse,  welche 
der  Rückkehr  in  das  heil.  Land,  d.  i.  dem  Eintritt  in  das 
Reich  des  Messias  entgegenstehen.  Jehova  will  seinem 
Volke,  welches  er  zu  befreien  und  zu  erretten  beschlossen 
bat,  einen  solchen  Beistand  und  eine  solche  Hülfe  zu 
Theil  werden  lassen,  wodurch  alles  Entgegenstehende  sieg- 
reich überwunden  wird.  Wie  ehemals  beim  Auszüge  aus 
Aegypten  das  Hindernifs,  welches  demselben  entgegen- 
stand, durch  Austrocknung  des  rothen  Meeres  auf  wunder- 
bare Weise  weggeräumt  wurde,  so  soll  dieses  auch  in  Zu- 
kunft geschehen.  Das  Vergangene  diente  dem  Propheten 
hier  als  Typus  für  die  Zukunft,  vgl.  Jes.  öl,  9.  Dieses 
geschieht  auch  Jer.  31,  2  :  j^es  findet  Gnade  in  der  Wüste 
das  Volk,  das  vom  Schwert  übrig  geblieben ;  Jehova  geht, 
Israel  zur  Ruhe  zu  bringen,  d.  h.  so  wie  Jehova  sich  einst 
in  der  Wüste  über  sein  Volk  erbarmte  und  den  Ueberrest 
nach  Canaan  tiihrte,  so  wird  er  auch  in  seiner  gegenwär- 
tigen Noth  sich  desselben  erbarmen  und  es  ins  Vaterland 
zurückführen,«  vgl.  Hos.  2,  16.  17.  Und  Jes.  11,  15.  16 
heifst  es  :  ^Und  Jehova  belegt  mit  dem  Banne  die  Zunge 
des  Meeres  von  Aegypten  und  streckt  seine  Hand  über 
den  Strom  aus  mit  Heftigkeit  seines  Windes  und  schlägt 
ihn  in  sieben  Bächen,  dafs  man  ihn  mit  Schuhen  betreten 
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kann;  es  wird  eine  Bahn  sein  dem  Reste  seines  Volkes, 
welches  übrig  blieb  von  Assyrien ,  so  wie  Israel  war  am 
Tage,  als  es  aus  dem  Lande  Aegypten  heraufzogt,  vgl. 
unseren  Comm^ntar  z.  d.  St. 

Das  Subject  zu  13](f  ist  offenbar  Jehova,  welcher  an 
der  Spitze  der  Israeh'ten  durch  das  Meer  hindurchschreitet 
und  das  grofse  Hindernifs;  die  tobenden  Meereswellen, 
niederschlägt.  Ganz  parallel  ist  Ps.  114,  wo  das  Meer, 
als  es  Jehova  an  der  Spitze  der  Israeliten  heranziehen 
sieht,  völlig  flieht,  der  Jordan  sich  furchtsam  zurückwen- 
det. Da  der  Zusammenhang  nicht  den  mindesten  Zweifel 
darüber  läfst,  dafs  der  Erretter  Jehova  ist,  so  war  die  Er- 
wähnung desselben  unnöthig.  Vgl.  die  ähnlichen  Stellen 
Jes.  2,  4;  Mich.  4,  3.  —  rrjlJ,  über  dessen  Auffassung  die 
Ausleger  getheilt  sind,  wird  ait)  besten  mit  Ch.  B.  Michae- 
lis, Rosenm.,  de  Wette  und  Rückert  als  Apposition 
genommen,  so  dafs  :  „er  geht  durchs  Meer,  die  Noth^  zu 
übersetzen  ist    Als  Genitiv  n"^2t  zu  fassen,   verbietet  die 

TT  ' 

Punktation  D^3  mit  Eamez  und  Patach.  —  Da  0*^  ein  Mas- 

T»  T 

culinum  ist,  so  ist  die  Uebersetzung  des  Alex,  iv  d-aXaaarj 
atevijy  in  man  angusto  unzulässig.  Auch  ist  die  Ueber- 
setzung des  heil.  Hier.  :  in  maris  freto  unstatthaft.  DIK 
(v.  '^'1^  drängen,  einschliefsen)  kommt  nur  in  der  Bedeutung 
Bedrängnifs^  Noth  vor  (Zeph.  1,  15;  Ps.  120,  1;  Jon.  2,  3). 
Die  Meinung  von  Mau r.^  v.  Ortenb.,  die  wie  Elief.,  der 
ihnen  beistimmt ,  es  als  Zeitwort  in  der  Bedeutung  ritzen, 
spalten,  gleichbedeutend  mit  dem  Syr.  und  Aram.  tf^,  XT^* 
Nl^  nehmen,  ist  unzulässig,  weil  Tyyi  im  Hebr.  ungebräuch- 
lich ist. 

Die  Worte  :  j^er  schlägt  im  Meere  die  Wellen*  ent- 
halten eine  Personification  der  Wellen  als  eines  Gegners, 
welchen  Jehova  niederschmettert  —  Eine  Anspielung  auf 
den  wunderbaren  Durchgang  durch  den  Jordan  enthalten 
die  Worte  :  j,es  werden  zu  Schanden  alle  Fluthen  des 
Flusses.*     Der  Grund,    warum  Sacharja  zur  Bezeichnung 
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des  Jordans  *llM\  welches  «ufser  anserer  Stelle  und  Dan. 
12,  5.  6.  7  sonst  den  Nil  bedeutet,  gebraucht;  liegt  wohl 
darin,  dafs  er  den  verhältnirsmäfsig  kleinen  Jordan  hervor- 
heben wollte,  60  wie  Jesaia  11,  15  durch  TTin,  welches 
sonst  den  Euphrat  bezeichnet 

In  den  letzten  Worten  unseres  Verses  sind  ebenfalls 
Assyrien  und  Aegypten  als  die  mächtigen  Feinde  Israels 
in  der  Vorzeit  nur  als  Typen  grausamer  mächtiger  Herr- 
scher zu  nehmen.  Da  Ephraim  nie  unter  dem  Scepter 
Aegyptens  gestanden  hat,  so  kann  man  nicht  aus  unserer 
Stelle  mit  Bleek  S.  272  schliefsen,  dafs  unsere  Weissa- 
gung in  die  Zeit  gehöre,  wo  Assyrien  und  Aegypten  die 
beiden  Hauptmächte  in  der  Nähe  und  Umgebung  des 
Volkes  Israel  waren.  Es  ist  daher  unzulässig,  wenn  Bo- 
senm.  u.  A.  aus  diesem  Verse  auf  eine  frühere  Abfassung 
dieser  Weissagung  schliefsen  und  annehmen^  dafs  zur  Zeit 
der  Abfassung  Assyrien  und  Aegypten  noch  in  ihrer  Macht 
dagestanden  hätten.  Da  der  Alex.  rDill  durch  xal  natd" 
^ovoit  et  percutient  wiedergiebt,  so  scheint  er  ^3fl1  mit  Ver- 
wechselung des  n  mit  1  gelesen  zu  haben.  Die  Ueber- 
setzung  des  '1i^(^,  von  dem  Alex,  durch  Ttovafitjv  fordert 
nicht  nothwendig  die  Lesart  W^"^,  welches  hauptsächlich 
von  den  Armen  und  Canälen  des  Nils  vorkommt  (Ps.  78, 
44;  Jes.  7,  18;  19,  6;  37,  25;  Ezech.  29,  3  «.).  Der  Chal- 
däer  tibersetzt  erklärend  :  n^pj^^KT  «tt?  \yü»  \'ü)  pTlh  piS^n^ 

iisffpv/]  n^niFiNp  «pp>tn  ^«3^  K?3pB  '5^0  ^?  pnn??]  Npi  is^ 

^ll^v  ^^TS9  ^^  ß^^  ^"  miracüla  et  magnaltn  neiU  facta  sunt 
patribus  eorum  in  mari;  et  videbunt  ultionem  inimicorum 
suorumf  %U  involuti  sunt  viri  inßuctibus  marisy  et  confunden-' 
tur  otnnes  reges  populorum,  et  cessabü  fortUudo  ab  Assyriis : 
et  dominium  Aegyptiorum  auferetur, 

V.  12  :  T\p\  DW  »I3>>np>  lOlfÖ«!  T\p%  D^PI")33J  und  ich 
kräftige  sie  durch  Jehova  und  in  seinem  Namen  werden  sie 
wandeln^  ist  der  Ausspruch  Jehovas. 
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Die  Worte  :  ^ich  will  sie  kräftigen*  oder  j^ich  kräftige, 
stärke  sie  durch  Jehova*,  werden  gewöhnlich  so  erklärt, 
dafs  nin^S  für  das  Pronomen  :  durch  mich  selbst ^  s.  v.  a. 
ich  selbst  steht;  und  ein  kräftigerer  Ausdruck  ist  als  >3 
durch  mich  oder  ^Jj;^]?  durch  meinen  Arm,  Dieser  Ausdruck 
findet  sich  auch  Hos.  1,7.  Da  MIH^  Gott  als  den  Ewig- 
Betenden  und  Unveränderlichen  bezeichnet,  den  Israel  kennt 
und  verehrt,  der  sich  Israel  durch  Wort  und  That  offen- 
bart, und  da  es  aufsordem  keinen  Gott  giebt,  so  liegt  in  dem  : 
„durch  Jehova^  ein  Gegensatz  gegen  jede  andere  Kräfti- 
gnng  und  Stärkung,  etwa  durch  menschliche  Hülfe  und 
Götzen.  Unterscheidet  man  Jehova,  den  Vater,  von  Je- 
hova  dem  Sohne,  dem  Offenbarer  und  Führer  Israels,  dem 
auch  der  Name  niH^  und  D^lj^JJ  ertheilt  wird,  so  könnte 
TfiTi^^  so  viel  sein  als  durch  meinen  Sohn,  durch  den  ich 
alle  meine  Wohltbaten  und  Gnaden  meinem  Volke  zu- 
wende. Vgl.  uns.  Abhandl.  tSber  niH^.  '?;^6p  im  IV.  Bde. 
der  „Beiträge*.  Für  diese  Auffassung  konnte  man  eine 
Bestätigung  in  der  Uebersetzung  des  Chald.  finden,  welcher 
rtT3  durch  ^n  N"3Ö^3  in  verbo  domini  wiedersieht.  Da 
Wandeln  s.  v.  a.  leben  und  handeln  ist,  so  bezeichnet  :  im 
Namen  Gottes  wandeln  s.  v.  a.  im  Glauben  und  Vertrauen 
auf  Jehova,  den  einen  wahren  Gott,  leben  und  handeln. 
Durch  np^  DW  wird  das  V.  12  Gesagte  als  ein  eigenes 
Wort  Jehovas  hervorgehoben  und  bekräftigt.  Der  Chald. 
hat  ID^np^  erklärend  durch  pp'»'?©  pD^Jj^.  ambulabunt  redemti 
wiedergegeben.  Der  Alex.,  welcher  ^D^fHO??  itaraxavx^^ 
aovrai,  gloriabantur  wiedergiebt,  hat  wahrscheinlich  iS^np^ 
gelesen  und  h\^T\\  niit  ^^nn^  verwechselt.  Der  Sjr.,  wel- 
cher 1D)>nO?>  ^fr^i*J  sperabunt  wiedergiebt,  hat  jenes  v.  bfV 
in  Piel  harren,  hoffen  abgeleitet.  n1rp3  übersetzt  derselbe 
iv  xvQitp  &€(pav%(!iv,  als  wenn  er  DH^n^N  nln^a  gelesen 
hätte- 

Nach  Klief.,    der   ebenfalls  Aegypten   und  Assyrien 
typisch    fafst,   und   hier   eine  Befreiung  Israels    aus    einer 
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saküoftigen  Untordrückung  geschildert  findet ,  habeo 
V.  9 — 12  folgenden  Sinn  :  „Nachdem  V.  9  allgemein  ver- 
heifsen  ist,  dafs  Gott  sein  unter  die  Völker  als  heiligen 
Samen  gesäetes  Volk  nicht  in  dieser  Ausstreuung  lassen, 
sondern  scbliefslich  wiederbringen  und  sammeln  wird,  wird 
diese  schliefsliche  Erlösung  und  Sammlung  von  V.  10  an 
den  Tjpen  der  Ausführung  aus  Aegypten  und  Einsetsang 
in  das  gelobte  Land  und  der  Befreiung  aus  dem  Exil  und 
Rückkehr  nach  Canaan  (?)  näher  beschrieben  :  eine  Welt- 
macht wie  Assur  wird  in  den  letzten  Zeiten  das  unter  die 
Völker  gesäete  Volk  Gottes  knechten;  wie  einst  Aegypten 
Israel  geknechtet  hat,  aber  es  ist  noch  eine  Buhe  vorhan- 
den dem  Volke  Gottes*  Der  V.  11  aber  fügt  hinzu  ^  dafs 
dies  Werk  der  schliefslichen  Erlösung  von  Gott  selbst  aus- 
geführt werden  wird;  daher  in  V.  11  der  drastische  Ueber- 
gang  aus  der  ersten  in  die  dritte  Person  :  wie  Er  das 
rothe  Meer  durchschritt  und  durchschnitt,  wie  Er  den 
Euphrat  (?)  trocken  legte ,  damit  Er  Sein  Volk  ausführte 
in  das  Seine,  so  wird  Er  am  Ende  (?)  der  Zeiten  Seinem 
Volke  aushelfen  aus  aller  Welt  mit  erhobenem  Arm.  Und 
das  endliche  Resultat  davon  geben  dann  die  Schlufsworte 
des  11.  Verses  und  der  12.  Vers  dahin  an  :  die  Weltmacht 
wird  dan^  niedergeworfen  werden,  und  zwar  definitiv,  so 
dafs  ihre  Pracht  daniederliegt  und  ihr  Scepter  weg  ist; 
Gottes  Volk  aber  wird,  stark  durch  Jehova,  in  Jehova 
wandeln.  Wir  haben  also  hier  im  Wesentlichen  dasselbe 
wieder,  was  wir  auch  schon  im  ersten  Theile  des  Sacharja 
V.  2,  15—17  und  5,  1  bis  6,  8  fanden.« 

^Wir  stimmen  mithin«,  fährt  Klief.  S.  147  fort,  ,mit 
H  ofm.  darin  überein,  dafs  diese  Verse  9—12  auf  die  letzten 
Dinge,  auf  die  endliche  Ausführung  des  Volkes  Gottes  aus 
aller  scbliefslich  zu  vernichtenden  Weltmacht  zu  beziehen 
sind.  Aber  wir  weichen  dabei  von  seinen  Anschauungen  nicht 
unwesentlich  ab.  Erstens  beziehen  wir  auf  diese  Dinge 
des  Endes  (?)  nicht  den  ganzen  Abschnitt  von  9,  1  ab, 
sondern  nur  die  letzten  Verse  10,  9—12.     Zweitens  ist  uns 
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das  Israel,  das  also  aus  aller  Welt  aasgefbbrt  werden  soll, 
nicht  die  jetzige  Judenschaft  nach  ihrer  dereinstigen  Be- 
kehrung,  sondern  dasjenige  wahrhaftige  Juda  und  Volk 
Gottes  y  das  den  Herrn  in  seiner  Niedrigkeitserscheinung 
aufgenommen  hat,  vermehrt  um  alle  diejenigen,  welche 
durch  alle  Zeiten  durch  sein  Wort  geglaubt  haben,  sie 
mögen  dem  Fleische  nach  aus  den  Heiden  oder  aus  der 
Judenschaft  sein.  Drittens  finden  wir  hier  nicht  gesagt, 
dafs  das  Volk  Gottes  nach  Palästina  zum  tausendjährigen 
Keiche  zurückgeführt  werden  soll.  Denn  vom  tausend- 
jährigen Reiche  ist  mit  keiner  Sylbe  hier  die  Bede,  und 
das  Land  Gilead  und  Libanon  wird  nicht  geographisch 
genommen  werden  können,  wenn  man  Aegypten  und  Assur 
geographisch  nehmen  kann.  Man  wird  nicht,  wie  Hof- 
mann thut  und  thun  mufs,  Aegypten  und  Assur  typisch, 
Canaan  aber  eigentlich  und  geographisch  nehmen  dürfen« 
Vielmehr  ist  einfach  das  gesagt,  dafs  Gottes  Volk  schliefs- 
Jich  nach  seiner  Ausführung  aus  aller  Welt  in  einen  Zu- 
stand gesetzt  werden  wird,  für  welchen  das  gelobte  Land 
so  vorbildlich  ist,  wie  das  Diensthaus  Aegypten  und  die 
Gefangenschaft  in  Assur  für  die  Zerstreuung  in  die  Welt. 
Freilich  wird  sich  ein  solcher  Zustand  dann  auch  eine 
Oertlichkeit,  eine  schliefsliche  Wohnstätte  des  seligen  Vol- 
kes Gottes  bedingen.  Aber  ob  diese  Wobnstätte  im  Dies- 
seits oder  Jenseits,  auf  der  alten  oder  auf  der  neuen  Erde 
liegen  wird ,  darauf  giebt  unsere  Stelle  schlechterdings 
keine  Antwort.^ 

Worin  diese  Auffassung  mit  unserer  übereinstimmt, 
und  worin  sie  von  der  unsrigen  abweicht,  ist  aus  unserer 
Erklärung  hinlänglich  klar,  weshalb  wir  uns  auch  eines 
Weiteren  darüber  hier  enthalten. 


Kap.  11,  1—12. 

Nachdem   der  Prophet   im  Vorhergehenden  dem  Bun- 
dasvolke    und    namentlich    den   Nachkommen    des  Zehn- 
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stänimereichs  Vermehrung;  Bückkehr,  Eräftigimg  und  Sieg 
über  die  Feinde  Terheifsen  hat,  schildert  er  im  eilften 
Kapitel  eine  Zeit,  in  welcher  das  Bundcavolk  eine  sdiwere 
Heimsuchung  trifft.  Jehova  verhängt  ein  schweres  Straf- 
gericht und  eine  Zeit,  in  welchem  das  Land  von  Feinden 
erobert  und  verwüstet  wird,  und  das  Volk,  welches  schlechte 
Oberen  leiten  und  verführen  und  das  ungehorsam  und  wider- 
spenstig ist,  in  gegenseitiger  Zwietracht  und  Feindschaft 
wie  in  der  Vorzeit  des  Reiches  Juda  und  Israel,  sich  auf- 
reibt, und  Jehova,  gekränkt  durch  den  schlechten  Lohn 
für  seine  Leitung  und  Hirtensorge,  seinen  Bund  mit  dem 
Volke  aufhebt,  die  Oberen  ausrottet,  und  das  Volk  dem 
schwersten  Druck  und  Elend  preisgiebt. 

Nach  einer  poetischen  Schilderung  und  dramatischen 
Darstellung  der  Verwüstung  des  Landes  durch  auswärtige 
Feinde  V.  1  —  3,  erscheint  dem  Propheten,  welcher  die 
Stelle  Jehovas,  d.  i.  des  Engels  des  Herrn  vertritt,  das 
Bundesvolk  als  eine  durch  das  göttliche  Gericht  zum 
Schlachten,  d.  i.  zum  Untergange  bestimmte  Hcerde,  welche 
er  zu  weiden  und  von  den  schlechten  Hirten,  welche  sie 
zum  Untergange  ftlhren  wollen,  zu  befreien  sucht.  Allein 
die  Widerspenstigkeit  der  Hirten  und  der  Heerde  nöthigt 
ihn,  sein  Hirtenamt  aufzugeben  und  die  Heerde  dem  bis- 
her durch  ihn  abgewandten  Elende  zu  übergeben.  Für 
sein  Hirtenamt  fordert  er  nur  noch  seinen  Lohn.  Dieser 
ist  aber  ein  verächtlicher  von  30  Silberlingen.  Dafs  auf 
diese  Weise  der  letzte  Versuch  Jehovas,  sein  Volk  durch 
den  Messias  zu  retten,  und  die  Verwerfung  desselben  ab- 
gebildet werde,  werden  wir  unten  näher  zeigen.  Hierauf 
bildet  der  Prophet  auf  Jehovas  Geheifs  in  einem  zweiten 
Sinnbilde  oder  symbolischen  Handlung  die  bösen  Hirten 
ab,  welche  nach  Verwerfung  des  Guten  (des  Messias)  die 
Heerde  aufreiben  und  derselben  den  Untergang  bereiten. 
Nach  V.  15 — 17,  wo  das  Ende  der  Weissagung  zu  seinem 
Anfange  zurückkehrt,  soll  der  gute  Hirt,  der  Messias,  der 
Engel  Jehovas,    noch    einen  Versuch  machen,   ob   er  das 
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durch  die  bösen,  zermalmenden  Löwen  gleichenden  Hirten, 
dem  Untergange  entgegengefiihrte  Volk  erretten  könne. 
Als  Parallelatelien  kann  man  Jesaia  49  und  53  betrachten, 
indem  in  diesen  Stellen  ebenfalls  verkündigt  wird,  dafs 
der  Messias  in  Ausführung  seines  Amtes  grofse  Hinder- 
nisse haben  werde.  Dafs  unsere  Weissagung  sich  wenig- 
stens hauptsächlich  auf  die  Zeiten  nach  der  Ankunft  des 
Messias  bezieht,  geht  schou  aus  dem  angegebenen  Inhalte 
hervor.  Ist  in  diesem  Kapitel  von  der  Eroberung  Palä- 
stinas durch  die  Römer,  im  zehnten  von  dem  makkabäi- 
sehen  Zeitalter  zur  Zeit  der  syrischen  Herrschaft  und  im 
nennten  von  den  Zeiten  Alexanders  die  Rede,  so  haben 
wir  in  den  Weissagungen  eine  Schilderung  der  aufeinan- 
derfolgenden Zeiten. 

Dafs  wir  in  unserer  Schilderung  des  zukünftigen  Schick- 
sals des  Bundesvolkes  keinen  geschichtlichen  Vorgang 
haben,  darüber  sind  die  Ausleger  einverstanden.  Dagegen 
sind  sie  aber  darüber  einer  verschiedenen  Ansicht,  ob 
unsere  Weissagung  eine  Vision  oder  eine  Parabel  enthalte. 
Da  wir  über  diesen  Punkt  am  besten  am  Schlüsse  der 
Erklärung  unserer  Stelle  sprechen,  so  übergehen  wir  hier 
die  Beantwortung  dieser  Frage  und  bemerken  nur,  dafs 
wir  die  Schilderung  nicht  für  eine  sinnbildliche  Parabel 
erklären  können.  Wer  unsere  Schilderung  der  Zukunft 
des  Bundesvolkes  mit  den  Schicksalen ,  welche  dasselbe 
nach  der  Ankunft  des  Messias  und  dessen  Verwerfung  ge- 
troffen, vergleicht,  der  mufs  gestehen,  dafs  unsere  Weis- 
sagung auf  dieselbe  genau  pafst. 

V,  1  :  ?|^jn«3  Bf«  b^D]  r^rh^  jtoj?  npp  Oefne,  Liba- 
non,  deine  T/tore,  und  Feuer  verzehre  deine  (Jedem. 

In  diesen  Worten,  mit  welchen  der  Prophet,  statt  dem 
Libanon  seine  Eroberung  und  Verwüstung  anzukündigen, 
ihm  als  Diener  Jehovas  befiehlt,  seine  Thore  (Zugänge) 
zu  öffnen,  will  derselbe  sagen  :  du,  Libanon,  wirst  von 
Feinden  erobert  und  verheert  werden.  Was  der  Libanon 
thun  mufs  und  nicht  verhindern  kann,  wird  in  Form  eines 
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Befehles  oder  einer  Aufforderung  wie  Jes.  1 ,  2  eingeklei- 
det. Der  hohe  und  schwer  zn  ersteigende  Libanon  ei^ 
scheint  unter  dem  Bilde  einer  Festung  mit  geschlossenen 
Thoren,  in  welcher  die  darin  befindlichen  Personen  und 
Sachen  sicher  sind. 

Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  darüber,  ob 
dieser  Vers  wie  die  folgenden  eigentlich  oder  aUeg<Mi8cb 
zu  erklären  sind.  Die  jüdischen  Ausleger  Jarcbi, 
Kimchi  und  Abendana  lassen  darüber  keinen  Zweifel, 
dafs  die  allegorische  Erklärung  schon  alt  ist.  Aus  dem 
Talmud  (Joma,  396)  erhellt,  dafs  unter  dem  Libanon  der 
Tempel  zu  Jerusalem  verstanden  wurde.  Denn  es  heilst 
hier  :  ^Quadraginta  annis  ante  exidium  apertae  sunt  portae 
templi  sua  sponte.  Obiurgavit  igitur  eas  B.  Jochanan 
fiL  Zaccai  et  dixit  :  o  templum ,  templum,  quare  tu  terres 
te  ipsum?  novi  ego,  quod  finis  tuus  erit,  ut  desoleris.  Nam 
sie  prophetavit  de  te  Zacharias,  filios  Iddo  :  aperi  Libane 
portas  tuas.^  Dieser  Oeffnung  der  Tempelthüren  thut 
schon  Josephus,  de  hello  Jud.  6,  ö  Erwähnung.  Für 
das  hohe  Alter  dieser  Erklärung  bei  den  Juden  spricht 
auch,  dafs  sie  sich  bei  mehreren  Kirchenvätern,  namentlich 
bei  Euseb.  und  Hier,  findet  Der  letztere  schreibt  : 
j^Aperit  Libanus  portas  suas,  ut  Bomanus  intret  exercitus,  et 
comedat  ignis  cedros  eius,  ut  vel  incendio  cuncta  vastentur, 
vel  hostili  impetu  duces  ac  principes  consumantur.'  Diesen 
Vätern  sind  viele  spätere  Ausleger,  wie  Münst.,  Grot, 
gefolgt.  Andere  verstanden  dagegen  unter  dem  Libanon 
ganz  Jerusalem,  Andere,  wie  Marck,  Bosenm.  und 
Eichh.,  ganz  Palästina  :  ^quam  ad  partem  septentrionalem 
mens  iste  claudebat,  et  quae  vere  instar  Libani  erat  snpra 
alias  terras  illustris  multis  modis.^  Nach  Grot.  bezeichnen 
die  Cedern  die  Cedernpaläste  um  den  Tempel,  nach  Pis- 
cat.  und  Bosenm.  die  Städte  Judäas,  nach  Grotius 
die  Cjpressen  und  Eichen  die  kleineren  Städte.  Nach 
Bleek  soll  der  Prophet  eine  Verheerung  der  Natur  selbst 
und  zwar  durch   gewaltthätige   Menschenhände   schildern. 
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Dagegen  spricht  aber^  dafs  nach  V.  2  die  Cedern  des 
Libanon  die  Herrlichen  genannt  werden  und  nach  Jer. 
2b  j  34 — 38  die  Hirten  und  die  Herrlichen  der  Heerde  die 
Fürsten  und  Vornehmen  sind.  Sind  der  Libanon  und  die 
Cedern  bildlich  zu  fassen  y  so  hat  man,  da  Berge  im  alten 
and  neuen  Testament  und  Sach.  4,  7  eine  bildliche  Be- 
zeichnung der  Reiche  sind  y  unter  Libanon  y  dem  nächsten 
Hochgebirge;  ein  heidnisches  Weltreich  oder  das  Beich 
Israel  zu  verstehen.  Als  heidnische  Weltmacht  erscheint 
der  Libanon  und  Antilibanon  Hohes!.  4^  8;  Jes.  14,  8; 
37;  21.  Bei  Jes.  10;  34;  Hab.  2,  17  kommt  der  Libanon 
speciell  als  Bild  des  assyrischen  Reiches  vor,  und  der 
Libanon  nebst  dem  Gebirge  Gilead,  Jer.  22,  6,  wo  es 
heifst  :  j^AIso  spricht  Jehova  über  das  Haus  des  Königs 
von  Juda  :  Gilead  bist  du  mir,  das  Haupt  des  Libanon; 
fbrwahr;  ich  werde  dich  verwandeln  in  eine  Wüste»  in 
Städte ;  die  nicht  bewohnt  werden.*  V.  7  :  ^Und  ich  hei- 
lige über  dich  Verderber  mit  ihren  Geräthen»  und  sie  rotten 
aus  die  Auswahl  deiner  CederU;  und  ich  mache  sie  zusam- 
menfallen über  dein  Feuer.*  Ezech.  17;  3  erscheint  der 
davidische  Stamm  als  eine  hohe  Ceder  auf  dem  Libanon, 
der  somit  Symbol  des  Reiches  Israel  ist;  welches  in  der 
Zeit  des  Propheten  nur  noch  in  dem  Reiche  Juda  fort- 
existirte.  Es  kann  daher  der  Prophet  an  unserer  Stelle 
nur  Juda  bezeichnen.  Dafs  Sacharja  in  unserem  Abschnitte 
nicht  ein  allffemeines  Gericht  über  das  ganze  Menschen- 
geschlecht meinen  kann,  wie  Hofm.;  Ebrard  und  Elief. 
annehmen,  beweisen  die  nahen  Propheten  Ezechiel  und 
JeremiaS;  so  wie  der  Umstand,  dafs  alle  Symbole  wie  der 
Libanon,  Basan,  der  Stolz  des  Jordan,  dem  heil.  Lande 
angehören,  und  die  Vergleichung  von  Kap.  10,  10  :  ^zu 
dem  Lande  Gileads  und  des  Libanon  oder  zum  Libanon 
will  ich  sie  bringen  und  nicht  werden  sie  Raum  habeu;^ 
indem  hier  das  Land  des  Libanon  das  Land  Israel  ist; 
ferner  die  Drohung,  die  hier  zu  der  Verheifsung  dort  in 
einem   zwischen   Kap.  11   und  Kap.   9.   10  stattfindenden 
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Contraste  steht,  und  endlich  der  Zusammenhang  der  Verse 
1—3  mit  V.  4  ff.  —  Bezeichnet  der  Libanon  das  Reich 
Jada  mit  Einschlufs  der  zehn  Stämme  und  nicht  wie 
Kap.  10  im  Gegensätze  zu  denselben,  so  können  dieCedern, 
unter  welchen  der  heil.  Ephräm  die  Könige  der  Assyrer 
versteht,  die  Oroßien  und  Mächtigen  sein.  Für  diese  Er- 
klärung spricht  deutlich  V.  2  und  der  Umstand,  dafs 
grofse,  prachtvolle  Bäume  oft  bildlich  die  Grolaen  und 
Mächtigen  bezeichnen.  So  erscheint  Ez.  31,  3  ff.  Assyrien 
als  eine  Ceder  auf  dem  Libanon,  wie  Jes.  10,  18,  wo  durch 
die  Worte  :  „Und  seines  Waldes  und  Baumgartens  Pracht 
(d.  i.  die  Cedern)  wird  er  an  Leib  und  Seele  aufreiben 
u.  s.  w.^  die  Anführer  und  Krieger  des  assyrischen  Heeres 
bezeichnet  werden.    Vgl.  10,  18;  14,  8;  Apoc.  7,  1. 

Der  Chald.  hat  diesen  Vers  wieder  erklärend  übersetzt  : 
to^öp'tn  mp^  ^^ir?i  {ID^DP  K'^öJ?  inpp  aperite  popuU  par- 
tas  vesiraa  et  consumet  ignis  munüiones  vestras. 

:  ^Vian -)Jf!  IT  "»5  ]tf5  ^Ji^X  Heule,  Cypresae  (Eück.  : 
Tanne),  denn  e$  fiel  die  Ceder j  toeiY  (Ew.  :  doiob  dafi) 
die  Prächtigen  veiwüetet  sind;  heulet  ihr  Eichen  Basans; 
denn  gefallen  (Ew.  :  gesunken)  ist  der  Wald,  der  hohe 
(Ew.  :  der  nie  betretene^  Kohl.  :  unnahbare  Wald). 

Sind  unsere  Worte  mit  mehreren  Auslegern  nicht 
eigentlich,  sondern  bildlich  zu  fassen  und  bezeichnet  der 
Wald  das  Bundesvolk  und  die  Cypressen,  wie  Jes.  9,  17  ^ 
10,  19.  34;  32,  19;  37,  24;  44,  23,  die  Grofsen  und  Ange- 
sehenen desselben,  so  verkündigt  Sacharja  hier  ein  gött- 
liches Strafgericht,  in  welchem  Palästina  von  Feinden 
erobert  und  verwüstet  und  sein  untreues  Volk  nebst  seinen 
Grofsen  aufgerieben  und  grofsen  Theils  seinen  Untergang 
finden  wird.  Das  Strafgericht,  welches  früher  über  die 
Welt  zu  Gunsten  Israels  ergangen  ist,  soll  jetzt  über  das 
sündige  Bundesvolk  ergehen.  Aehnliche  bildliche  Aus- 
drücke finden  sich  an  den  angeführten  Stellen,  in  welchen 
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Wald  das  ganze  Bandosvolk  und  die  hohen  Bäume  die 
Grofsen  bezeichnen.  In  der  Stelle  Jes.  44 ^  23  heifst  es  : 
„Brechet  aus^  ihr  Berge,  in  Jubel;  du  Wald  und  alle  Bäume 
darinnen.^  Ezech.  21;  1  ff.  wird  das  Volk  Juda  als  „der 
Wald  des  Südens^  bezeichnet;  welchen  das  Feuer ,  d.  i. 
das  Schwert  verzehren  soll  Was  diejenigen  Ausleger  be- 
triffl;  welche,  wie  AUioli  u.  A.,  unsere  Stelle  im  eigent- 
lieben  Sinne  fassen  und  annehmen ,  dafs  der  Prophet  von 
einer  Verwüstung  und  Verheerung  des  Libanons  und  Basans 
durch  Verbrennung  der  Bäume  durch  die  Feinde  weissage; 
so  findet  sich  bei  diesen  wie  bei  den  uueigentlichen  Erklärern 
in  Betreff  der  feindlichen  Eroberung  eine  Uebereinstimmung. 
Auch  diu  Ausleger;  welche  unsere  Stelle  bildlich  fassen; 
bestreiten  eine  Verwüstung  der  Waldungen  durch  die 
Feinde  nicht.  Allein  der  Umstand;  dafs  der  Prophet  von 
einer  Eroberung  und  Verwüstung  des  vom  Bundesvolke 
bewohnten  Landes  spricht;  in  jenen  Bergen  aber  nur  wenige 
desselben  wohnten  und  in  mehreren  Parallelstellen  jene 
Ausdrücke  bildlich  zu  fassen  sind;  geben  der  uneigentlichen 
Erklärung  den  Vorzug.  Sacharja  nennt  die  Cjpressen; 
welche  den  Cedern  nachstehen;  auf  der  zweiten  Stelle; 
weil  sie  wegen  der  HärtC;  Festigkeit  und  Dauer  zum  Baue 
der  Paläste  und  Schiffe  sehr  tauglich  sind.  Die  Verbin- 
dung der  Cjpressen  mit  der  Ceder  findet  sich  auch  Jes. 
14;  8;  37;  24;  Ezech.  31;  8.  Die  Cy presse  wurde  auch  zu 
Fufsböden  und  Thüren  des  Tempels  (1  Kön.  5,  22.  24; 
6;  15.  34)  und  zum  Getäfel  der  Schiffe  gebraucht. 

Dafs  C^1l3  die  Oypresse  bezeichne;  nehmen  auch  der 
Alex.,  der  Syr.  an  vielen  Stellen;  ferner  Josephus, 
Arch.  8;  2.  7  an.     Im  Syrischen  entspricht  t^o)^;  Ghald. 

nia,  PI.  |J*12;  Arab.  Lj^y  (beiSaad.)  mit  der  aramäischen 
Endung.  Hier,  hat  fit^1^3  stets  durch  a&tV«;  Tanne,  wieder- 
gegeben. Zu  den  geschätzten  Bäumen,  welche  öfters  er- 
wähnt werden;  gehören  auch  die  Eichen ;  namentlich  die 
Eichen  Basans,  dessen   Eichanwaldungen   berühmt  waren, 

Reinke,  Beiträge  VI.  27 
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Jes.  2y  14  werden  daher  auch  die  Eichen  neben  den  Cedem 
genannt.  Nach  Ezech.  27,  6  wurden  aus  Eichenholz  von 
Basan  die  Kuder  gemacht.  Ausdrücke,  welche  unserer 
Stelle  verwandt  sind,  finden  sich  Jes.  23,  14  :  ^Heulet, 
Tarsisschiffe ;  denn  eure  Festung  ist  zerstört*;  Jer.  49,  3  : 
«Heule  Chesbon:  denn  zerstört  ist  Ai.*  "Tttf«  wird  öfters 
von  der  Ursache  gebraucht  und  ist  dann  mit  :  weil,  die- 
weil,  darob  da/s  zu  übersetzen,  und  ist  dann  gewöhnlich 
mit  dem  Präter.  verbunden;  vgl.  1  Mos.  30,  18;  31,  49; 
34,  13.  27;  Pred.  4,  9;  8,  11. 

T^K  (von  dem  in  Kai  ungebräuchlichen  "l'Wt  s.  v.  a. 
TVT]  glänzen,  schimmern,  leuchten)  bezeichnet  glaiusooU^ 
prächtig^  herrlich^  daher  vornehm^  angesehen  und  als  Subst 
gebraucht  Angesehener,  Vornehmer ,  Edler,  dann  über- 
tragen grofs,  majestätisch.  Da  T^N  2  Mos.  15,  10  von  den 
Wogen,  Ezech.  17,  28  von  der  Ceder,  17,  8  vom  Wein- 
stock ,  Jes.  33,  21  von  der  Flotte  gebraucht  wird ,  so  be> 
zeichnet  OH^^K  zunächst  die  Cedern  und  nicht,  wie 
Hengst,  behauptet,  die  Herrlichen  unter  dem  Volke. 
Der  Urnntand,  dafs  Jer.  14,  3  Cn^^K  die  Herrlichen  sind, 
welche  ihre  Kleinen  nach  Wasser  senden,  und  2ö,  34—38 
die  Vornehmen  die  Herrlichen  der  Heerde  genannt  werden, 
beweist  nicht,  dafs  O^inM  nicht  zunächst  die  prächtigen 
und  majestätischen  Cedern  bezeichnet.  Jedoch  kann  man 
zugeben,  dafs  der  Prophet  üH^X  gewählt  hat,  um  dadurch 
auf  die  sinnbildliche  Bedeutung  hinzuweisen.  Uebrigens 
haben  die  Vertheidiger  der  allegorischen  Erklärung  io 
diesen  Worten  einen  Beweisgrund  für  ihre  Auffassung 
gefunden.  Der  Alex,  übersetzt  :  ovi  fieyaixas  iieyiatareg 
italainojQTjaav ,  Hier.  :  „quoniam  magnifici  vastati  sunt', 
und  bemerkt  dazu  :  „quodque  prius  dixit  obscure,  nunc 
ponit  mauifestius.  —  Cupio  scire,  quae  sint  cedri  Libaui, 
quae  combustae  sunt,  quae  abietes,  quibus  ululatus  indicitur, 
quae  prius,  quae  corruit;  magnifici,  inquit,  vastati  sunt,^ 
The  od.   :   xai  eQfiijvevwv ,  ix  TQonixoßs  £?^xey,  ijiijyayiv; 


Digitized  by 


Google 


kap.  il,  i^i2.  419 

und   Cyr,  :oti  dh  neQt  dvd-QMncov  6   loyog  cnaXaln(a(}Ov 

IdeTv  eq>r]  ydg  edd^vg,  ini  fisydlwg  fjteyiaxäveg  italainojQj]acn\ 

Der  Chald.  hat  :  n;n^l  NJjio5??f  TOR«  *»"!«  n;?^P  1^\^?« 

ululaie  reges  quia  contriti  sunt  prtncipes ,  qm  opihvs  erant 
divttes,  vastati  sunt.  Ululaiae  satrapae  provinciarum,  quia 
vastata  est  regio  fortitudinis  vesirae.  Nach  dem  h.  Ephräm 
z.  d.  St.  werden  durch  Libanon  ein  heidnisches  Volk, 
durch  Cedern  die  den  Hebräern  feindlichen  syrischen 
Könige  (die  Seleuciden)  zu  den  Zeiten  der  Makkabäer, 
durch  Cypresse  die  Reiche  der  Assyrer,  Babylonier  und 
Perser  und  durch  die  Eichen  Basans  die  Könige  der  Grie- 
chen bezeichnet. 

ly  hinabgehen,  hinabsteigen^  hinahfallen,  sinken,  unter^ 
gehen  wird  auch  vom  Fällen  eines  Waldes  (Jes.  32,  19) 
und  vom  Falle  einer  Stadt  (5  Mos.  20,  20)  gebraucht. 
Sacharja  sieht  hier  auf  10,  11  :  ^und  es  wird  herabge- 
worfen (l*l^n)  der  Stolz  Assyriens  und  der  Scepter  Aegyp- 
tens  weicht.  —  1183  (Ges.,  Köhl.  >18a,  Kri  TS3)  v.  ^^ 
abschneiden,  absondern,  bezeichnet  steil^  unzugänglich,  hoch. 
TS3  kommt  sonst  nur  von  der  Weinlese,  eig.  von  der  Zeit 
des  Abschneidens  der  Trauben  vor  (3  Mos.  26,  5;  Jes.  24, 
13).  Das  Kri  TS3n  ist  wahrscheinlich  durch  ^^  ohne 
Artikel  veranlafst  worden.  —  Der  Alex,  hat  "IISSH  o  avfi-^ 
q>vtog,  consäus,  Hier,  munikts  übersetzt.  Der  Cedern wald 
wird  hier  nicht  der  steile  oder  hohe  Wald  genannt,  weil 
die  Stämme  desselben  hoch  emporstarren,  sondern  weil  er 
auf  dem  höchsten  Gipfel  des  Libanon  sich  findet,  Jes. 
37,  24. 

V.  3  :  Dn^3  nj»ffi?  ^1p  qn^i«  ni-itcf  ^3  D^j;*in  rf?b]  h^p 

'  ^.'?^T^  l^^^l  ^P  ?  ^^  Stimme  des  Oeheuls  der  Hirten 
(Ew.  :  Horch  der  Hirten  Jammern),  denn  (Ew.  :  dafs) 
verwüstet  ist  ihre  Pracht,  die  Stimme  des  Geheuls  der  Löwen^ 
denn  verwüstet  ist  der  Stolz  des  Jordaii. 

Nach  diesem  Verse  werden  die  Volksoberen,  welche 
Hirten  genannt  werden,  über  die  Verwüstung  des  Landes 
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und  die  Vernichtung  und  Beraubung  der  Oüter  desselben 
jammern  und  klagen.  Der  Prophet,  der  das  zukünftige 
traurige  Schicksal  des  Landes  vor  seinem  geistigen  Auge 
hat;  hört  im  Geiste  das  Jammern  über  das  Elend;  welches 
die  Feinde  (die  Römer)  im  Lande  anrichten.  In  dieser 
Weise  der  Wahrnehmung  liegt  auch  der  Grund  des  Han- 
gels eines  Zeitwortes.  Sacharja  hat  hier  die  Stelle  Jer. 
25;  34  ff.;  wo  von  dem  durch  die  Chaldäer  über  Juda  und 
die  Heiden  ergangenen  Strafgerichte  die  Bede  ist,  vor 
Augen ;  und  verkündigt  dessen  Wiederholung.  V.  36 
stimmt  fast  wörtlich  mit  der  ersten  Hälfte  unseres  Verses 
überein;  indem  Jeremia  schreibt  :  „Die  Stimme  des  Ge- 
heuls der  Hirten  und  des  Geheuls  der  Herrlichen  der 
Heerde;  denn  Jehova  verwüstet  ihre  Weide.*  Das  zweite 
Versglied  stimmt  mit  V.  38  überein  :  ^Sie  verlassen;  wie 
ein  LöwC;  ihr  Lager;  denn  es  wird  sein  ihr  Land  zur 
Verwüstung.*  Unserem  Propheten  eigenthümlich  ist  nur, 
dafs  die  Löwen  aus  dem  Stolze  des  Jordan ;  d.  i.  dem 
prächtigen  Gebüsche;  welches  seine  Ufer  einschliefst;  so 
dafs  man  seine  Wasser  nicht  eher  sieht;  bis  man  durch 
das  mit  wilden  Thieren  und  namentlich  mit  Löwen  ange- 
füllte Gebüsch  (Burkh.  II,  S.  593,  Rosen m.,  Alterth. 
II;  1;  S.  196  ff.)  hindurchgedrungen  ist,  aufgeschreckt 
werden.  Das  stattliche  Gebüsch  des  Jordan  wird  auch 
in  drei  Stellen  bei  Jeremias  als  der  Aufenthaltsort  der 
Löwen  bezeichnet  Kap.  12,  5  wird  in  den  Worten  :  ,im 
Lande  des  Friedens  vertraust  du;  aber  was  willst  du 
machen  im  Stolze  des  Jordan^  eine  sichere  Gegend  der 
durch  Löwen  gefahrlichen  Umgebung  des  Jordan  ent- 
gegengesetzt. Jer.  49,  19  heifst  es  in  der  Weissagung 
gegen  Edom  :  ^Siehe,  wie  ein  Löwe  wird  er  aufsteigen 
aus  dem  Stolze  des  Jordan  zur  Heerde  des  Starken.' 
Eine  wörtliche  Uebereinstimmung  findet  sich  50,  44  in 
der  Weissagung  gegen  Babel.  Da  diese  Bezeichnung  stets 
als  ehrende  Benennung  vorkommt,  so  ist  es  unzulässig, 
dieselbe  mit  Schnurrer  (zu  Jer.  12,  in  Velth.,  Kühn. 


Digitized  by 


Google 


und  Bup.,  comment  iheoll.  in,  S.  372)  für  eine  nach  und 
nach  in  die  Volkssprache  übergegangene  eigentliche  geo- 
graphische Benennung,  die  sonst  nicht  vorkommt;  zu  halten. 
Ein  Aufenthalt  der  Löwen  ist  das  Jordanufer  wohl  erst 
durch  die  Entvölkerung  der  verheerenden  Kriege  gegen 
Ende  des  Staates  geworden^  vgl.  2  Eon.  17.  —  Diese  Er- 
wähnung der  Löwen  im  Gebüsche  des  Jordan  spricht 
dann  auch  gegen  die  Abfassung  unserer  Weissagung  in 
den  Zeiten  vor  dem  assyrischen  Exile,  in  welche  mehrere 
neuere  Ausleger  unsere  Weissagung  setzen.  Es  mufs  da- 
her auch  die  Behauptung  Bleek's;  dafs  Jeremia  unsere 
Stelle  benutzt  habe,  als  unzulässig  bezeichnet  werden. 
Dafs  unsere  Stelle  sich  auf  Aelteres  bezieht ,  zeigt  der 
Vergleich  und  ferner  der  unabhängige  Gebrauch  Kap.  12,  5 
und  49;  19.  Die  Hirten,  zu  denen;  wie  Ewald  sich  aus- 
drückt, die  Rede  mit  schnellem  Sprunge  übergeht  und  bei 
denen  sie  stehen  bleibt,  sind  nach  V.  4.  5;  8,  15  und  Jer» 
25,  36  die  Oberen  des  Volkes  und  ihre  Zierde  nicht  ihre 
Weide,  wie  Maurer  will,  sondern  das  Gute  des  Landes, 
das  von  Milch  und  Honig  fliefst  Die  Löwen ^  die,  wie 
schon  oben  bemerkt  wurde,  oft  ein  Bild  mächtiger  und  ge- 
waltthätiger  Menschen  sind  (vgl.  Job  4, 10  und  Ps.  34,  11), 
welche  das  Volk  tyrannisch  behandeln  (vgl.  Hohesl.  4,  8; 
Offenb.  13,  2),  sind  es  auch  an  unserer  Stelle.  Als  O^TQD 
werden  die  tyrannischen  Grofsen  Judas  auch  Ezech.  19 
geschildert  —  Nach  Schmied  er  liegt  in  dieser  Bezeich- 
nung eine  scharfe  Beschuldigung  fUr  die  Hirten  des  Vol- 
kes ,  indem  sie  blutgierigen  Löwen  gleichen.  Diese  Be- 
zeichnung entspricht  unserem  Wolfe  in  Schafskleidern. 
Sind  die  Hirten,  die  Oberen  und  Volksleiter,  zugleich 
LöweU;  so  ist  ihr  Hirtenamt  ein  Verderben  bringendes  für 
die  Heerde,  d.  i.  das  Volk.  Dem  Stolze  des  Jordans  ent- 
spricht der  StoU  Jakobs  (Ps.  47,  6;  Am.  6,  8;  Nah.  2,  3), 
das  herrliche  Gut  und  Erbe,  das  ihm  verliehen  wird.  Nach 
unserem  Propheten  soll  also  die  Drohung  Ezechiels  33,  28  : 
i^Ich  mache  das  Land  zur  WUste,   vernichtet   wird    sein 
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mächtiger  Stolz,  verödet  sind  die  Berge  Israels,  ohne  dafg 
jemand  hindurchgeht',  eine  neue  Erfüllung  finden.  Dafs 
die  Volksoberen  zur  Zeit  des  Heilandes  solche  Hirten  ge- 
wesen sind,  welche  das  Volk  irre  leiteten  und  ihm  Ver- 
derben brachten;  bezeugt  das  N.  T. 

n'3?.t<  (v.  "ywt  weit,  grofs^  daher  prächtig y  herrlich ^ 
tnächäg)^  welches  hier  Pracht^  Schmuch,  Herrlichkeü^  nament- 
lich das  Grüne  der  Wiesen  und  Gesträuche  bedeutet,  be- 
zeichnet 13,  4  einen  Mantel ^  eig.  ein  weites  grofeee  Ober- 
gewand, in  welches  man  sich  hüllte,  das  auch  zugleich  als 
ein  kostbares,  prächtiges  galt;  so  Jos.  7,  24,  wo  es  tou  einem 
kunstvoll  gewirkten  Mantel  gebraucht  wird.  Da  beide 
Bedeutungen  von  der  Pracht  und  dem  Schmucke  ausgehen, 
so  kann  daraus  nicht  auf  eine  Verschiedenheit  der  Ver- 
fasser geschlossen  werden. 

Der  Chald.,  welcher  die  Hirten  von  Königen  und  die 
Pracht  oder  Herrlichkeit  von  den  Provinzen  erklärt,  über- 
setzt :  ^33?  impDn^j  Sp  pTiMinp  irtan«  n«  «jjSö  r\m$  hp^ 

HyV)\  üT\  lirriSj^  ^'^y  15  \yni^  vox  damoris  regum  qtda  va- 
statae  sunt  provinciae  eorum  :  vox  rugitus  eorum  ut  catu- 
lonim  leonum,  quoniam  exiccata  est  propter  eos  elatio  Jordanis, 

V.  4  :  njinn  |t*3-nK  njn  vj^w  nin^^  np«  to   So  spricht 

Jehüva,  mein  Gott  :  weide  meine  Schlachtheerde  (Ew.  :  die 
Schafe  der  Schlachtbank^  Bück.  :  das  Schlachtvieh). 

Nach  einer  malerischen  Schilderung  des  Strafgerichts, 
welches  über  das  Bundesvolk  ergehen  soll,  giebt  der  Pro- 
phet von  V.  4  die  Ursachen  jenes  Gerichtes  an.  Wir 
haben  hier  ein  ähnliches  Verhältnifs,  wie  Jes.  52,  13->lö 
zu  Kap.  53.  —  Der  angeredete  Hirt  erhält  hier  von  Jehova 
den  Auftrag,  das  Bundesvolk,  welches  durch  seine  Oberen 
ins  Verderben  geführt  wird,  zu  weiden,  d,  i.  zu  retten. 
Dafs  die  Schlachtheerde  nicht  das  ganze  Menschenge- 
schlecht, Israel  (das  Bundesvolk)  und  die  Heidenvölker, 
die  alle  der  allgemeinen  Sündhaftigkeit  unterworfen  uod 
mit  Schuld  beladen  sind,   bezeichnet,    wie  Hofm.,    Ehr. 
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und  Klief  meiueii;  erbellt  schon  ans  dem  oben  Gesagten 
und  wird  ans  dem  Folgenden  noch  deutlicher  werden. 
Nach  Klief.  ist  ^^der  heidnische  d.  h.  der  von  Gott  ab- 
gewichene Theil  der  Menschheit  immer  eine  »Schlachtheerde 
gewesen  und  wird  es  bleiben  bis  an  das  Endgericht ,  wel- 
ches nach  der  Weissagung  und  auch  nach  der  Weissagung 
des  Sacharja  (6,  7)  wesentlich  mit  darin  bestehen  wird, 
dafs  eine  Weltmacht,  die  letste  des  Antichrist,  in  Selbst- 
zerfleischung  die  gottfeindliche  Welt  hinschlachtet.  Israel 
aber,  obwohl  von  Gott  aus  den  Völkern  auserwählt,  war 
doch  darum  an  sich  selber  nicht  von  der  allgemeinen 
Sündhaftigkeit,  Gericht  und  Tod  ausgeschlossen,  welche 
vielmehr,  sobald  es  von  den  Wegen  seines  Erwählers  sich 
entfernte,  sich  auch  an  ihm  in  der  Wirklichkeit  dadurch 
kräftig  erwiesen,  dafs  es  dann  sofort  UQter  weltmächtliche 
Bedrückung  und  in  den  Zustand  einer  Schlachtheerde  ge- 
rieth,  gleich  den  Heidenvölkern^  (s.  a.  a.  O.  S.  160). 

Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger  darüber,  wer  der 
Angeredete  sei,  der  den  Auftrag  zum  Weiden  der  Heerde 
erhält.  Viele  ältere  Ausleger  sind  der  Meinung,  dafs  der 
Angeredete  der  DiD^,  ^^^P  Engel  Jehovas  sei,  der  nach  der 
Lehre  des  A.  T.  in  dem  Messias  erscheinen  soll.  Gegen 
die  Zulässigkeit  dieser  Erklärung  führt  man  an ,  dafs  eine 
Person  ohne  nähere  Bezeichnung  nicht  so  plötzlich  han- 
delnd eingeführt  werden  könne.  Diese  Entgegnung  scheint 
beim  ersten  Blick  ein  nicht  unwichtiger  Grund  zu  sein. 
Wenn  wir  aber  auf  andere  ähnliche  Stellen ,  namentlich 
in  den  Psalmen  und  bei  den  Propheten  sehen,  und  zugleich 
auf  den  dramatischen  Charakter  der  Schilderung  unserer 
Stelle  Rücksicht  nehmen,  so  unterliegt  es  nicht  dem  min- 
desten Zweifel,  dafs  Sacharja  den  Engel  Jehovas  auch  un- 
vorbereitet so  einführen  konnte,  wie  es  hier  geschieht 
Wer  die  Psalmen  und  die  prophetischen  Schriften  mit 
Aufmerksamkeit  durchgelesen  hat,  der  weifs,  dafs  es  zahl- 
reiche Stellen  giebt,  in  welchen  neue  Personen,  welche 
blofs   aus  ihren   Namen,   Handlungen   und   Eigenschaften 
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erkannt  werden,  unvorbereitet  eingeführt  werden,  ygl.  Ps.  2. 
Für  die  Zul&ssigkeit  dieser  Erklärung  konnte  man  sich 
auch  auf  den  Umstand  berufen ,  dafs  der  Engel  Jehovas 
im  ersten  Theile  des  Sacharja  öfters  zu  den  handelndaa 
Personen  gehört.  Nach  dem  Gesagten  w&re  also  die  Er- 
klärung des  Allgeredeten  vom  Engel  Jehovas  an  und  f&r 
sich  zulässig.  Wenn  wir  aber  unsere  Stelle  nicht  für  sich 
betrachten  und  auf  die  ganze  prophetische  Rede  Rücksicht 
nehmen,  so  ist  einleuchtend,  dafs  diese  Erklärung  unrichtig 
ist.  Der  deutlichste  Beweis  dafür,  dafs  der  Angeredete 
nicht  der  Engel  Jehovas  sein  könne,  liegt  in  V.  15  ff., 
wo  der  handelnd  Auftretende,  der  wiederum  das  Geräthe 
eines  thörichten  Hirten  nehmen  soU,  mit  dem  Subjecte 
V.  4  ff.  identisch  sein  mufs.  Das  "lUf  unederum  läfst  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  der,  welcher  das  Geräthe  des  thörich- 
ten Hirten  nimmt,  derselbe  ist  mit  dem,  welcher  V.  7  ff. 
das  Geräthe  des  guten  Hirten  getragen  hat.  Dafs  V.  lö 
nicht  auf  den  Engel  Jehovas  oder  den  Messias  pafst,  ge- 
stehen selbst  die  Vertheidiger  der  Erklärung  des  Verses  4 
vom  Messias.  Es  kann  demnach  der  Engel  Jehovas  V.  4  ff. 
nicht  schlechthin  das  Subject  sein. 

Viele  andere  Ausleger  und  in  der  jüngsten  Zeit 
Hitz.,  Ew.,  Hofm.,  Bleek  sind  der  Meinung,  dafs  der 
Angeredete  der  Prophet  sei,  und  nicht  als  Repräsentant 
eines  Anderen,  sondern  in  eigener  Person  auftrete.  Aber 
auch  dieser  Erklärung  steht  V.  15  ff.  entgegen.  Tritt  der 
Prophet  auch  V.  15  ff.  nicht  in  eigener  Person,  sondern 
als  Repräsentant  einer  anderen  auf,  so  mufs  dasselbe 
auch  V.  4  ff.  angenommen  werden.  Hitzig  verwirft 
durch  seine  Bemerkung  zu  V.  15  ff.  :  „Wenn  der  Prophet 
nochmals  den  Stab  eines  Hirten  nehmen  soll,  so  geschieht 
das  nicht  um  selbst  zu  hüten,  sondern  einen  künftigen 
Hirten  vorzubedeuten^ ,  selbst  das ,  was  er  zu  V.  4  gesagt 
hat.  Dafs  der  Prophet  nicht  in  eigener  Person,  sondern  als 
Repräsentant  (All.,  Elief.  a.  a.  O.  B.  161)  auftritt,  be- 
weisen  schon   die  ersten  Worte,   welche  über  den  Beruf 
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eines  Propheten  hinausgehen.  Nach  unserer  Stelle  ist  der 
Prophet  über  die  ganze  Heerde,  d.  i.  das  ganze  Bundes- 
▼olk  sBum  Hirten  gesetzt,  was  sonst  nicht  von  einem  Pro- 
pheten gesagt  wird ;  nach  V.  7  soll  er  alle  übrigen  Hirten 
oder  Volksoberen  absetzen ,  und  nach  V.  8  dem  Volke 
Sicherheit  vor  allen  auswärtigen  Völkern  gewähren,  das  Volk 
in  Eintracht  erhalten  und  dieses  soll  auf  dessen  mächtiges 
Wort  hören,  und  nach  V.  10  soD  er  den  Bund,  welchen 
Jehova  geschlossen;  vernichten,  was  ein  göttliches  W^erk 
ist.  Auf  den  Propheten  unsere  Stelle  bezogen,  hat  die 
Erzählung  von  den  30  Silberlingen  keinen  Sinn.  Hierzu 
kommen  bei  Sacharja  die  Parallelstellen.  Wenn  die  Pro- 
pheten das  Volk  auf  den  guten  Hirten  der  Zukunft  hin- 
weisen, so  ist  dieser  entweder  Jehova,  der  die  Hirtensorge  für 
sein  armes,  von  den  schlechten  Hirten  zu  Grunde  gerich- 
tetes Volk  selbst  übernehmen  wird,  oder  der  Messias,  von 
dem  es  Ezech.  34,  23  heifst  :  ^und  ich  erwecke  über  sie 
Einen  Hirten  und  er  weidet  sie,  meinen  Knecht  David, 
der  wird  sie  weiden  und  der  wird  ihr  Hirte  sein,*  vgl. 
37,  24;  Jer.  3,  15;  23,  4.  5.  und  in  der  Stelle  Jes.  40,  11 
heifst  es  von  Jehova  :  ^Wie  ein  Hirt  wird  er  weiden  seine 
Heerde,  in  seinem  Arm  die  Lämmer  sammeln  und  an  sei- 
nem Busen  sie  tragen,  die  Säugenden  pflegen.*  Diese 
Stellen  lassen  sich  durch  die  Annahme  so  mit  einander 
vereinigen,  dafs  Jehova  durch  den  Messias  sein  Hirtenamt 
fährt.  So  geht  Ezech.  34  der  Hinweisung  auf  den  Messias 
als  den  guten  Hirten  der  Zukunft  die  Verkündigung  vor- 
her, dafs  Jehova  selbst  seine  Heerde  besuchen  und  sich 
ihrer  annehmen  werde,  V.  11.  12.  Sonach  mufs  also  ein 
inniger  Zusammenhang  zwischen  Jehova  und  zwischen  dem 
Engel  Jehovas,  dem  Messias,  stattfinden.  Es  ist  daher 
unzulässig,  hier  dem  Propheten  dieselbe  Stelle  zuzuweisen, 
welche  sonst  nur  Jehova  und  sein  Gesalbter,  der  zweite 
David,  einnehmen.  Diejenigen,  welche  unsere  Stelle  auf 
den  Propheten  beziehen ,  pflegen  anzunehmen,  dafs  unsere 
Weissagung  sich  auf  Vergangenes  beziehe  und  der  Prophet 
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einen  von  ihm  angestellten  Versuch,  das  unglückliche  Volk 
der  sehn  Stämme  vom  Verderben  zu  erretten,  schildere. 
Diese  Auffassung  ist  schon  deswegen  unzulässig,  weil  der 
Abschnitt  sich  nach  V.  1 — 3  und  7  nicht  auf  die  zehn 
Stftmme  oder  die  Ephraimiten,  sondern  auf  das  ganze 
BundesTolk ,  Israel  und  Juda,  bezieht  und  V.  14  von  der 
Brüderschaft  zwischen  Israel  und  Juda  die  Bede  ist.  Die 
Beziehung  auf  Vergangenes  entbehrt,  wie  Hengst,  richtig 
bemerkt,  aller  Analogie  und  hat  gegen  sich  die  Corre- 
spondenz  mit  der  Strafdrohung  Kap.  5  in  dem  emble- 
matischen  Theil.  Haben  also  nach  dem  Gesagten  beide 
Erklärungen  Mehreres  gegen  sich,  so  mufs  angenommen 
werden,  dafs  V.  4  die  Erzählung  einer  symbolischen  Hand- 
lung beginnt»  in  welcher  der  Prophet  eine  andere  Per- 
son repräsentirt  und  deren  zukünftige  Handlungen  und 
Schicksale  abbildet.  Und  dafür  spricht,  dafs  in  den  sym- 
bolischen Handlungen  der  Propheten  dies  das  Gewöhnlichste 
ist  So  bildet  Jesaia  Kap.  20  durch  sein  Einhergehen 
ohne  Kleider  und  ohne  Schuhe  die  Gefangenschaft  der 
Aegypter  und  Aethiopier  ab.  Ezechiel  soll  nach  Kap.  4 
auf  einem  Ziegel  die  Stadt  Jerusalem  abbilden,  390  Tage 
sie  belagernd  auf  der  linken  und  40  Tage  auf  der  rechten 
Seite  liegen,  wenig  Speise  und  Wasser  geniefsen  und 
Brode  essen  ^  die  im  Menschenkothe  gebacken  worden. 
Jeremias  soll  nach  Kap.  13  einen  leinenen  Gürtel  kaufen 
und  damit  seine  Lenden  umgürten,  denselben  nach  dem 
Euphrat  bringen,  ihn  daselbst  Tcrgraben  und  verderben 
lassen.  Dieser  Gürtel  ist  Sinnbild  der  Wegftihrung  des 
Volkes  in  die  Länder  am  Euphrat.  —  Nach  Kap.  19  zer^ 
bricht  Jeremias  im  Thal  Ben-Hinnom  einen  irdenen  Krug 
zum  Sinnbilde  der  Zerstörung  des  Reiches  Juda,  und  nach 
Kap.  2ö;  12  ff.  soll  Jeremias  einen  von  Jehova  ihm  ge- 
reichten Becher  voll  schänmenden  Weines  allen  Völkern 
reichen,  dafs  sie  trinken  werden  und  taumeln.  Der  Pro- 
phet reichte  ihn  nach  V.  18  ff.  Jerusalem ,  den  Städten 
Judas,    ihren  Königen,    ferner   dem   Könige  Aegyptens, 
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seinen  Knecbten  nnd  Fürsten,  dem  Könige  von  Uz;  allen 
Königen  der  Philister,  den  Edomitern,  Moabitern,  Ammo- 
nitern;  allen  Königen  des  Landes  jenseits  des  Meeres, 
forner  Dedan,  Thema,  Bus,  allen  Königen  Arabiens  und 
den  Königen  von  Simri,  Elam  und  der  Meder,  allen  Köni- 
gen im  Norden  und  allen  Königreichen  der  Erde*  Dieser 
Kelch  ist  also  Sinnbild  des  jenen  Königen ,  Ländern  und 
Völkern  bevorstehenden  Krieges.  Nach  27  trägt  Jeremias 
ein  Joch  am  Halse  als  Bild  der  bevorstehenden  Unter- 
jochung vieler  Völker  durch  Nebucadnezar.  —  Wie  jene 
Propheten  als  Repräsentanten  erscheinen  und  in  ihren  sym- 
bolischen Handlungen  die  zukünftigen  Schicksale  des  Bun- 
desvolkes oder  anderer  Völker  abbilden,  so  repräsentirt 
auch  Hosea  in  den  drei  ersten  Kapiteln  Jehova  und  bildet 
in  seinen  Handlungen  dessen  zukünftiges  Verfahren  gegen 
das  Bundesvolk  ab. 

Nach  diesen  Bemerkungen  wenden  wir  uns  wieder 
zur  Beantwortung  der  Frage  :  Wird  durch  unseren  Pro- 
pheten hier  Jehova  oder  sein  Engel  oder  Offenbarer  re- 
präsentirt? Denn  nach  dem  Gesagten  kann  nur  von  einem 
der  beiden  die  Bede  sein.  Für  die  Ansicht,  dafs  der  Pro- 
phet den  Engel  Jehovas  repräsentire ,  führt  man  an,  dafs 
Jehova  mehrere  Male,  wie  V.  4  und  13,  von  dem  Sub- 
jecte  der  Bede  unterschieden  werde.  Dieser  Grund  ist 
aber  nicht  beweisend,  weil  diese  Unterscheidung,  wie  die 
Vergleichung  des  Hoseas  zeigt,  zu  dem  Wesen  der 
symbolischen  Handlung  gehört,  und  sich  nicht  auf  die 
Sache,  sondern  die  Einkleidung  bezieht.  Der  Dargestellte 
befiehlt  dem  Darstellenden,  was  er  thun  soll,  damit  die 
Darstellung  der  Sache  entspreche.  Aber  man  kann  sich  auch 
nicht  auf  V.  13  zum  Beweise  berufen,  wo  Jehova  den 
schlechten  Lohn,  welcher  dem  Hirten  gegeben  worden, 
den  herrlichen  Preis  nennt,  der  ihm  (Jehova)  zuerkannt 
worden.  Wie  Hosea  den  Engel  Jehovas,  welcher  mit 
Jehova  durch  Einheit  des  Wesens  verbunden  erscheint, 
gewöhnlich  bald  den  Gesandten  von  dem  Sendenden  unter- 
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scheidet,  bald  an  seinem  Namen  oder  an  seinen  Handlongen 
Theil  nehmen  läfst;  so  ist  dieses  auch  bei  Sacharja  der 
Fall.  Deutlich  erhellt  dieses  aus  Kap.  2,  12.  13  :  ^Alao 
spricht  Jehova  Zebaoth  :  nach  der  Ehre  (der  Chald.  rieb* 
tig  :  „„post  gloriam,  quae  promissa  est,  ut  adducatur  super 
Tos^^)  hat  er  mich  gesandt  zu  den  Heiden,  die  euch  be- 
rauben; der,  wer  euch  anrührt^  rührt  seinen  Augapfel  an. 
Denn  siehe,  ich  schwinge  meine  Hand  gegen  sie,  und  sie 
werden  zum  Raube  denen,  welchen  sie  dienten.  Und  ihr 
sollt  erfahren,  dafs  Jehova  Zebaoth  mich  gesandt  hat.' 
Obgleich  der  Redende  hier  von  Jehova  Zebaoth,  der  ihn 
gesandt  hat,  unterschieden  wird,  so  legt  doch  der  Prophet 
ihm  den  Namen  Jehova  Zebaoth,  und  er  sich  selbst  ein 
göttliches  Werk,  die  Vernichtung  des  Bundesvolkes  bei. 
Da  ein  Schriftsteller  zunächst  aus  seinen  Schriften  seibat 
zu  erklären  ist,  und  aus  ihm  selbst  über  die  Zulässigkeit 
oder  Unzulässigkeit  dieser  oder  jener  Erklärung  entschie- 
den werden  mufs,  insofern  sich  Über  die  in  Frage  stehen- 
den Punkte  in  denselben  Angaben  und  Andeutungen 
finden,  so  mufs  dieses  auch  bei  unserem  Propheten  ge- 
schehen. Sehen  wir  nun  auf  das  Verhältnifs  Jehovas  und 
seines  Boten  zu  dem  Bundesvolke,  wie  es  in  den  Weissa- 
gungen desselben  geschildert  wird,  so  ergiebt  sich,  dafs 
alle  Beziehungen  Jehovas  zu  seinem  Volke  durch  seinen 
mit  der  ganzen  Fülle  seiner  Allmacht  ausgerüsteten  Offen- 
barer vermittelt  werden,  dafs  von  diesem  alle  ihm  zu  er- 
theilenden  Segnungen  ausgehen  und  er  der  eigentliche 
Schutz-  und  Bundesgott  Israels  ist.  Kap.  1,  8  erscheint 
derselbe  begleitet  von  Engeln  in  dem  Myrthengebüsche, 
dem  Symbol  des  Bundesvolkes,  Kap.  2,  14  verspricht  er 
in  seiner  Mitte  zu  wohnen  ,  Kap.  3 ,  1  ff.  weiset  er  die 
Anklage  des  Satan  gegen  das  Bundesvolk  in  der  Person 
seines  Vertreters  Josua  zuiiick  und  ertheilt  ihm  aus  eige- 
ner Machtvollkommenheit  die  Sündenvergebung.  Hiernach 
kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  auch  diesem  als  dem 
beständigen  Hirten   des  Volkes  der   an  unserer  Stelle  ge- 


Digitized  by 


Google 


Ktip.  11,  l—iS.  4M 

schilderte  letzte  und  gröfste  Versuch,  seine  Hirtentreue  an 
ihm  zu  erweisen ;  beizulegen  ist.  Dieses  Ergebnifs  wird 
auch  dadurch  bestätigt;  dafa  wir  in  der  Geschichte  des  in 
dem  MesBias  erschienenen  Engels  des  Herrn  den  Lohn  von 
dreifsig  Silberlingen  wiederfinden ,  und  dafs  er  im  N.  T. 
als  das  Subject  unserer  Schildernng  bezeichnet  wird  und 
dieses  Job.  21,  15 — 17  selbst  wenigstens  andeutet  —  Ob 
nun  die  hier  beschriebene  symbolische  Handlung  eine 
innerlich  oder  äufserlich  Vorangegangene  sei,  darüber  kann 
man  bei  näherer  Erwägung  der  Weissagungen  unseres 
und  anderer  Propheten  nicht  in  Zweifel  bleiben.  Schon 
Maimonides  hat  Mor.  Neb.  2,  46,  Buxt  S.  324  gezeigt, 
dafs  nur  an  einen  inneren  Vorgang  gedacht  werden  könne. 
So  führen  offenbar  das  Hüten  der  Schlachtheerde ,  das 
Ausrotten  ihrer  drei  Hirten,  die  Ertheilung  des  Lohnes 
von  dreifsig  Silberlingen  nicht  auf  einen  äufseren,  sondern 
inneren  Vorgang,  und  zwar  um  so  mehr,  da  mehrmals  die 
Sache  hinter  dem  Symbole  hervortritt,  wie  z.  B.  V.  11 ,  wo 
von  elenden  Hirten  die  Rede  ist,  welche  auf  den  grofsen 
Oberhirten  hielten,  und  welche  merkten,  dah  es  das  Wort 
Jehovas  wäre,  und  V.  12,  wo  der  Prophet  mit  der  Heerdo 
selbst  wegen  des  Lohnes  unterbandelt,  welches  beides  un- 
erklärlich ist,  wenn  der  Prophet  eine  wirkliche  Schaf  heerde 
weidete. 

Für  einen  inneren  Vorgang  der  symbolischen  Hand- 
lung spricht  auch  die  Analogie  der  Visionen  im  ersten 
Theile.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dafs  der  Prophet  an 
unserer  Stelle  als  haupthandelnde  Person  auftritt,  während 
er  in  jenen  Visionen  gewöhnlich  nur  insofern  mithandelt, 
als  ihm  die  Aufschlüsse  über  die  Bedeutung  der  symbo- 
lischen Darstellungen  ertheilt  werden.  Für  die  Innerlich- 
keit der  Vorgänge  sprechen  auch  Ezechiel  und  Daniel, 
bei  welchen  dieselben  nach  der  Berührung  mit  den  Clial- 
däern  Yorherrschcnd  sind. 

Es  erübrigt  uns  hier  noch.  Einiges  über  die  Bedeutung 
der  symbolischen  Handlung  zu  sagen.     Mehrere  Ausleger, 
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welche  unseren  Abschnitt  in  die  Zeit  vor  das  Exil  setzen, 
finden  in  demselben  Beziehungen  auf  vorexilische  Begeben- 
heiten^ und  suchen  diese  Ansicht  durch  den  Gebrauch  der 
Präterita  zu  stützen.  Allein  die  Präterita  erklären  sich 
aus  der  symbolischen  Handlung,  in  welcher  die  abgebildete 
zukünftige  Sache  als  Gegenwart  oder  als  bereits  geschehen 
erscheint.  Vgl.  Abicht;  de  baculis  iucunditatis  et  cor- 
rumpentium ,  in  dem  thesaur.  nov.  I ,  S.  1094  sqq.  —  Ist 
unser  Abschnitt  von  Sacharja  verfafst  und  bezieht  er  sich 
auf  die  Zeiten  des  zweiten  Tempels,  so  kann  in  demselben 
entweder  nur  von  dem  ganzen  Verfahren  Jehovas  gegen 
das  Bundesvolk  unter  dem  zweiten  Tempel,  oder  von  einem 
einzelnen  Versuche  des  Hirtenamtes  des  Messias  unter 
dem  zweiten  Tempel ,  das  dem  Untergange  nahe  Volk  zu 
retten  und  von  der  Verwerfung  desselben  in  Folge  der 
Verwerfung  der  Hirten  die  Rede  sein.  —  Die  erste  Er- 
klärung findet  sich  bei  Abarb.;  der  nach  der  Uebersetzang 
von  Abicht  schreibt  :  „Sensus  prophetae  is  est.  Podt- 
quam  deus  prophetae  indicasset  bona,  quae  erant  futura 
super  incolas  secundi  templi,  si  vias  snas  bonas  redderent, 
secundum  prophetias,  quas  iam  interpretatus  sum,  pergit 
sermo  ad  prophetam,  ipsi  significando  futura,  si  non  bona 
redderent  opera  et  se  bonis  illis  dignos  exhiberent,  sed  si 
e  contrario  reges  et  sacerdotes  eorum  una  cum  reliquo 
populo  deterins  viverent,  quam  patres  eorum,  quomodo 
non  sufficiebat,  ut  operibus  bonis  Scbechinam  et  revela- 
tionem  non  reducerent,  sed  quoque  se  reos  redderent  de- 
solationum  et  captivitatis.  Et  huc  tendit  sapientum  p.  m 
in  principio  capitis  :  Aperi  Libanon  portas  tuas.^ 

Dieser  Erklärung  stimmt  auch  Calvin  bei,  indem 
nach  demselben  Jehova  das  Hirtenamt  durch  alle  seine 
treuen  Diener  unter  dem  zweiten  Tempel  am  vollkommen- 
sten durch  Christum  führt  :  j,suscipit  propheta*,  schreibt 
er,  ],in  se  personam  omnium  pastorum;  quasi  diceret  :  non 
esse  cur  obtendat  populus  inscitiam,  vel  culpam  suam  aliis 
titulis  et  coloribus  fucari  velit;    quia  deus   semper  obtulit 
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86  pAstoreiD;  et  adhibuit  etiam  mmisiros,  qaoram  mann 
regeret  popalum  hunc.  Non  stetit  igitur  per  deom,  quin 
feliciter  haben  potuerit  hie  populus.^  Ausführlich  hat 
diese  Erklärung  Abicht  a.  a.  O.  S.  1092  ff.  eu  verthei- 
digen  gesucht.  Seinen  Hauptgrund  giebt  er  mit  folgenden 
Worten  an  :  „In  antecedentibus  propheta  habitatoribus 
teropli  secundi  dei  specialem  providentiam  et  defensionem 
contra  insultantes  hostes^  terrae  fertilitatem  c.  10^  1,  de- 
fensionem et  robur^  3 — 7,  multiplicationem  et  coelectionem, 
8  sqq.,  promisit,  quae  omnia  ad  templi  secundi  tempora 
respiciunt.  Quoniam  vero  deus  praevidit^  quod  in  bono 
non  perstituri,  sed  malis  operibus  contaminati^  poenam 
meritnri  sint,  nunc  bonorum  promisione  poenam  adiungit^ 
quae  eos  mansura  sit^  si  a  legis  divinae  tramite  deflecte- 
rent  —  His  rationibus  subnixus  dico,  nostra  verba  de 
modo  Judaeos  in  templo  secundo  pascendi  in  genere  loqui» 
quo  deus  modo  malos  concessit  pastores,  prout  Judaeorum 
vita  et  opera  comparata  fuerunt.*' 

Allein  die  Gründe,  welche  man  für  die  Beziehung 
unserer  Weissagung  auf  die  Zeiten  vor  und  nach  der  An* 
kunft  Christi  angeführt  hat,  sind  nicht  beweisend.  Denn 
daraus ;  dafs  die  Weissagung  Kap.  9  und  10  die  ganze 
Zeitdauer  des  zweiten  Tempek  von  den  bei  den  Siegen 
Alexanders  den  Juden  zu  Theil  gewordenen  Begünstigpingen 
bis  auf  Christum  umfaCst»  folgt  nicht,  dafs  unsere  Weissa- 
gung dieselbe  Zeit  umfasse,  und  nicht  den  Hauptgegen- 
stand der  vorhergehenden  Weissagung,  von  welchem 
schon  9 ,  9.  10  kurz  die  Sede  war ,  heraushebe  und  den 
Messias  von  einer  anderen  Seite  darstelle,  damit  er  in 
seinem  vollen  Wesen  erscheine  und  seine  Erscheinung 
statt  heilsam  nicht  verderblich  wirke.  Ferner  kann  man 
sich  zum  Beweise  nicht  auf  Jer.  23,  4,  wo  Jehova  ver- 
heifst,  dafs  er  dem  Volke  an  die  Stelle  der  bisherigen 
schlechten  Hirten  gute  Hirten  geben  werde,  und  auf 
Ezech.  Kap.  34  berufen,  wo  ebenfalls  die  Uebernahme 
des  Hirtenamtes  durch  Jehova  sich  auf  die  ganze  Zeit  vor 
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der  Rückführung  aus  dem  babylonischeD  Exile  bis  auf 
die  Ankunft  Christi  bezieht,  weil  auch  in  diesen  Weiasa- 
gungen,  die  der  Prophet  vor  Augen  hatte,  die  Sendung 
des  Messias  als  die  höchste  und  vollkommenste  Aeufaernng 
der  Hirtentreue  Jehovas  ganz  besonders  hervorgehoben 
wird. 

Nach  £z.  V.  23  will  Jehova  einen  einzigen  Hirten 
erwecken,  der  sie  weiden  soll,  seinen  Knecht  David;  der 
wird  sie  weiden,  und  der  wird  ihr  Hirt  sein.  Er,  Jehova, 
will  ihr  Gott  sein  und  sein  Knecht  David  soll  Fürst  sein 
in  ihrer  Mitte.  Und  nach  Jer.  23,  5  wird  Jehova  David 
einen  gerechten  Sprofs  erwecken ,  welcher  ein  König  sein 
und  wohl  regieren  und  Recht  und  Gerechtigkeit  auf  Erden 
gründen  wird.  Hatte  Sacharja  diese  messianischen  Weis- 
sagungen des  Jeremias  und  Ezechiel  vor  Augen,  so  hin- 
derte nichts,  die  höchste  und  letzte  Aeufserung  der  Hirten* 
treue  Jehovas  allein  hervorzuheben  und  die  Zeiten  vor 
der  Ankunft  des  Messias  hier  unberücksichtigt  zu  lassen. 
Sacharja  konnte  dieses  um  so  leichter,  weil  die  von  Jere- 
mias und  Ezechiel  zugleich  verheifsenen  niederen  Aeufse- 
rnngen  der  Hirtentreue  Jehovas  durch  die  Rückflihrung 
aus  dem  Exil  und  durch  die  von  ihm  im  ersten  Theile 
gepriesenen  trefflichen  Oberen  der  neuen  Colonie,  Sem- 
babel  und  Josua,  schon  gröfatentheils  der  Vergangenheit 
angehörten.  Es  sind  aber  die  fUr  die  Beziehung  unserer 
Weissagung  auf  die  Zeiten  von  Sacharja  bis  auf  Christas 
und  nach  demselben  angeführten  Gründe  nicht  nur  ohne 
Beweiskraft,  sondern  es  spricht  auch  ein  wichtiger  Grund 
dagegen.  Es  müfste  nämlich  nach  dieser  Erklärung  das 
Hirtenamt  Jehovas,  und  daher  auch  die  Vertilgung  der 
drei  Hirten  V.  8  in  die  ganze  Zeit  von  der  Bückkehr  aus 
dem  Exil  bis  auf  die  Zeit,  wo  die  Römer  dem  Bundesvolke 
Verderben  brachten,  fallen.  Dagegen  spricht  aber  V.  8  : 
j,ich  (Jehova)  vertilge  die  drei  Hirten  in  einem  Monate.^ 
Nach  diesen  Worten   mufs  die  symbolische  Handlung  des 
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Propheten  einen  einzeluen,  in  verhältnirsmärsig  kurzer  Zeit 
zu  Tollziehenden  Act   der   Hirtentreue  Jehovas   abbilden. 

Auf  die  Zeit  nach  der  Ankunft  Christi  und  nicht  auf 
die  Zeit  während  des  zweiten  Tempels  pafst  auch  nur  die 
Bezeichnung  des  Bundesvolkes  als  einer  Schlachtheerde. 
War  auch  der  Zustand  des  Bundesvolkes  nach  dem  Exile 
ein  ärmlicher;  und  hatte  dasselbe  auch  Manches  zu  leiden, 
BO  konnte  es  doch  keine  Schlachtheerde  genannt  und  nicht 
von  demselben  gesprochen  werden,  wie  es  V.  5  geschieht. 
Hierzu  kommt ,  dals  die  Zerbrechung  des  Stabes  Huld 
(Onade),  wodurch  die  Eutziehung  des  Schutzes  bezeichnet 
wird,  welchen  Jehova  seinem  Volke  gegen  die  heidnischen 
Völker  gewährte;  und  die  Zerbrechung  des  Stabes  der 
Verbundenen  (Eintracht),  bezeichnend  die  Aufhebung  der 
Einigkeit  unter  dem  Volke  selbst,  als  eine  einzelne  Hand- 
lung von  dauernden  Folgen  erscheint,  vgl.  V.  11  :  „Und 
er  (der  Bund)  ward  aufgehoben  desselbigen  Tages.'  Hatte 
der  Prophet  das  ganze  Verfahren  Jehovas  mit  dem  Bundes- 
volke während  des  zweiten  Tempels  vor  Augen  und  schil- 
derte er  die  vorübergehenden  Strafen,  welche  dasselbe  bis 
zur  Zeit  Christi  zu  erdulden  hatte,  so  konnte  er  die  Ver- 
werfung nicht  als  einen  einzelnen  Act  und  das  sie  veran- 
lassende Betragen  des  Volkes  nicht  als  die  letzte  und 
höchste  Aeufserung  seiner  Widerspenstigkeit,  wie  sie  in 
der  Verwerfung  Christi  hervortrat,  schildern.  Und  als 
solche  erscheint  dasselbe  auch  aus  der  Vergleichung  von 
V.  4  und  6  :  „  Weide  die  Schlachtheerde  —  denn  ich  will 
nicht  mehr  der  Einwohner  schonen,  spricht  Jehova.'  Das 
Weiden  erscheint  als  der  letzte  Versuch  zur  Bettung  des 
unglücklichen  Volkes,  dem  seine  gänzliche  Verwerfung 
unmittelbar  folgen  soll,  wenn  er,  wie  dies  geschah,  ohne 
Erfolg  bleiben  sollte. 

Da  die  Schlachtheerde  eine  Heerde  bezeichnen  kann, 
welche  schon  jetzt  geschlachtet  wird,  oder  welche  in  Zu- 
kunft geschlachtet  werden  soll ,  so  konnte  Jehova  das 
Bundesvolk  so  nennen,    indem   er  als  den  Grund   seines 
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Hirtenamtes  sein  Mitleid  mit  dem  vor  der  üebernehmung 
seines  Hirtenamtes  stattfindenden  elenden  Zustand  desaeibeo^ 
oder^  indem  er  als  solchen  sein  Mitleid  mit  dem  Volke 
wegen  der  über  dasselbe  darch  seine  Gerechtigkeit  noch 
zu  verhängenden  Strafe  angiebt  Man  kann  aber  auch  bei- 
des verbinden,  indem  der  gegenwärtige  elende  Zustand 
des  Volkes  unter  seinen  schlechten  einheimischen  Hirten 
und  auswärtigen  Oberen  eine  Wirkung  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  war.  Dieser  Zustand  mufste  in  Zukunft 
fortdauern  und  gesteigert  werden,  wenn  das  Volk  sich 
nicht  aufrichtig  bekehrte,  und  um  dazu  die  Mittel  su  ge- 
währen, übernimmt  Christus  selbst  das  Hirtenamt  und 
kommt,  das  Verlorene  zu  retten.  —  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel;  dafs  auf  unsere  Stelle  die  Worte  ßoOMB  ta  a^ia 
fiov,  welche  Jesus  Job.  21,  15  und  die  Worte  :  nolftatirs 
td  ngoßatd  fiov,  die  er  V.  16  und  17  zu  Petrus  spricht, 
sich  beziehen.  Das  td  dqvia^  welches  dem  Hebräischen 
ON^t^P  entspricht,  erklärt  sich  an  der  ersten  Stelle  daraus, 
dafs  neben  unserer  Stelle  noch  auf  Jes.  40,  11  BtLckstcht 
genommen  und  jene  mit  dieser  verbunden  werden  soll.  Jesus 
übergiebt  hier  das  Amt,  das  ihm  nach  unserer  Stelle  der 
Vater  übertragen  hatte ,  beim  Abscheiden  von  der  Erde 
dem  Petrus  als  seinem  Stellvertreter.  Auffallend  erscheint 
es 9  dafs  Jesus  von  seinen  Schafen  redet,  während  in  der 
Grundstelle  von  der  Schlacktheerde ,  dem  ganzen  dem 
Untergange  geweihten  Volke  die  Rede  ist.  Da  der  Herr 
das  Hirtenamt  über  dieses  aufgegeben  hatte,  so  konnte  er 
dem  Petrus  nur  noch  das  Hirtenamt  über  die  kleine 
Heerde,  die  Auswahl  aus  dem  alten  Bundesvolke,  die 
elenden  Schafe,  welche  auf  ihn  halten,  wie  sie  in  V.  11 
bezeichnet  werden,  übertragen. 

Wenn  nach  dem  Gesagten  unsere  Weissagung  sich 
wenigstens  hauptsächlich  auf  das  Bundesvolk  bezieht,  so 
darf  man  mit  Eliefoth  und  Anderen  die  Schlachtheerde 
nicht  von  der  ganzen  Menschheit  erklären,  die  wegen  ihrer 
Sündhaftigkeit    eine    zur   Schlachtung   bestimmte   Heerde 
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ist,  aber  zum  Theil  zum  Heil,  zum  Theil  ins  Gericht  ge- 
führt wird. 

Der  Chald.  übersetzt  unseren  Vers  wieder  erklärend  : 

KHOpD^  HJ^^  deus  vaticinare  adversus  gubematares,  qui  con» 
stituti  sunt  ad  gubemandum  populum  meum,  et  ipsi  dornt- 
nati  sunt  in  eos  quctsi  in  oves  occisionia.  Der  Syr.  hat 
%*ihi  mir  nach  n^Js^  supplirt  und  rn^THr^  1*<ST^  ^JD' 
IfibU^  |is\  ^A^^  pasces  aves  tenuea  wiedergegeben.  Der 
Alex,  scheint  nlK?»  ^Ö^Jf  ^\  »t^^tt  ^pj^f«  Hin;  gelesen  zu 
haben,  denn  er  übersetzt  :  nvqiog  navtoxgarwg,  H;^  giebt 
er  Ttoifiaipers ,  pascite  wieder;  er  las  entweder  ^jn  oder 
übersetzte  erklärend.  '   . 

V.  5  :  nini  ^ro  loti^  inn$o-i  ^t^^i  t6\  ]rpi  ]n^3p  -^pn 

:  ]n^^^  Slon:  KS  OrriP]  yfV^t^  Deren  Kauf  er  (Ew.  : 
Beeitzer)  morden  und  verschulden  sich  nicht  (Ew.  :  unge^ 
straft)  und  deren  Verhäuf  er  sprechen  :  gepriesen  sei  Jehova^ 
ich  bereichere  mich  (Ew.  :  denn  ich  werde  reich)  und  deren 
Hirten  schonen  ihrer  nicht  Der  Alex.  :  ^Lf  ol  xn^adidsvoi 
xatiüq)aZov,  nal  ov  fietefdlowOt  Kai  ol  Ttulovvtsg  avid 
iXeyov,  evXoyijids  xvQiog  xal  nenXowijxafier ,  xal  ol  noi^ 
(.iheg  avtdh  ovx  inaaxor  ovdh  in*  aviolg.^  Quas  (oves) 
qui  possederunt,  interßciebant  ^  et  non  egebant  poenüentiam  : 
et  qui  vendebant  eas,  dieebant  :  benedictus  dominus^  et  divites 
facti  tumtis.  Et  pastores  eorum  nihil  patiebantur  super  eis. 
Der  Syr.   :   ^inüiftV    Po    ^  im  \    ^^  i  N  >    n  ^^okUofi]» 

^^irfTi^s  qms  (oves)  emptores  interßciuntj  nee  rei  sunt;  qua- 
rum  vendOores  dicunt;  benedictus  dominus  qui  ditavit  nos; 
qtiarum  pastores  nulla    erga   eas  utuntur   dementia.      Der 

Chald. :  prr^irM  «am  K^S»  i6  rno^t  rrfy  p^ipj?  pn^jjj  ^ 

]V'^v,  )P:n  «>  ]rvjr\)  K?i03«<  ^  r,  T^?  n?^  ?***  possident 

eas  occidunt  eas,    dicenies;  non   imputabüur  nobis  peccatum 
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et  vendentes  eas  dicunt^  lenedictus  domtnui  qyia  divUeM  fadi 
sutmiSf  et  paatores  earum  non  parcunt  eis.  Hier.  :  Quae 
(pecora)  qtä  possederant,  occtdebant ,  et  non  dolebant^  et  ven- 
debant  ea,  dicentea;  benedictue  dominfis,  divites  facti  gumus  : 
et  pastorea  earum  wm  parcebant  eis. 

Der  Prophet  will  hier  sagen  :  das  durch  das  göttliche 
Strafgericht  in  Folge  der  verderblichen  Führung  seiner 
schlechten  Oberen  den  ausländischen  Feinden  Preis  ge- 
gebene Volk  wird  von  diesen  gekauft  und  verkauft  und 
gemordet  werden,  so  dafa  diese  sich  dadurch  bereichem. 
Dafs  ein  grofser  Theil  des  sündigen  Volkes  in  den  Krie- 
gen mit  ausländischen  Feinden,  namentlich  den  Sjrem 
und  Römern;  hingeschlachtet  und  eine  nicht  geringe  Zahl 
als  Sklaven  verkauft  wurden ;  ist  bekannt.  Da  das  Straf- 
gericht als  ein  von  Jehova  beschlossenes  bezeichnet  wird 
und  die  ausländischen  Feinde  als  die  Zuchtruthe  in  der 
Hand  Jehovas  erscheinen;  so  wird  nach  der  PeschitO; 
Hengst,  und  He s selb,  die  Vollstreckung  desselben  als 
eine  solche  bezeichnet;  wodurch  sich  die  Vollstrecker  nicht 
verschulden.  Nach  And.  (LXX,  Vulg.)  soll  der  Prophet 
sagen;  dafs  die  Würger  über  ihre  That  keine  Rene  und 
kein  Bedauern  empfinden.  Nach  Anderen  (GeseniuS; 
Fürst;  Hitz.,  Ew.,  Maur.,  Kohl.)  ist  das  Nicht  ver- 
schulden so  zu  fassen,  dafs  die  Würger  für  ihren  Frevel 
straflos  bleiben  und  dabei  sich  ganz  glücklich  finden,  vgl. 
Hos.  5,  15;  Ps.  34;  22.  23.  —  Der  Gebrauch  der  Futura 
giebt  zu  erkennen;  dafs  das  angekündigte  Strafgericht, 
wenn  auch  schon  angefangen ,  doch  hauptsächlich  ein  zu- 
künftiges ist  Der  Umstand,  dafs  Israel  eine  Schlacht- 
heerde  genannt  wird,  zeigt,  dafs  unsere  Stelle  nicht  allein 
auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  bezogen  werden 
darf.  Die  Käufer  und  Verkäufer  der  Heerde,  welche  nach 
The  od.,  Cyr.  Alex.  u.  A.  die  schlechten  Oberen  de.« 
Bundesvolkes  sein  sollen ,  sind,  wie  dieses  auch  Hier,  an 
nimmt,  Nichtisraeliten ,  namentlich  die  Römer,  welche  das 
Bundesvolk  wie  Sklaven  behandeln   und  verkaufen.     Dafs 
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die  Käufer  und  Verkäufer  ausländische  Feinde  und  Unter- 
drücker sind;  erbellt  nicht  blofs  aus  den  angeführten  Paral- 
lelstellen; sondern  auch  aus  der  Sache  selbst.  Da  die 
einheimischen  bösen  Hirten  die  Hauptursache  des  Abfalls 
des  Bundesvolkes  waren  und  von  der  Strafe  selbst  vor- 
zugsweise getroffen  wurden,  vgl  V.  17  und  Jerem.  23;  1; 
so  konnte  die  Heerde  Israels  ihren  einheimischen  Hirten 
nicht  zum  rechtmäfsigen  Gewinne  werden.  V.  8  und  die 
Verse  15 — 17  lassen  nicht  darau  zweifeln;  dafs  die  Hirten, 
welche  die  Heerde  nicht  schonen ,  einheimische  Obere 
waren,  welche  hauptsächlich  das  Unglück  über  die  HeerdC; 
das  Volk,  herbeiführten.  Dafs  diese  Obere,  wie  Aburb. 
und  Orot  meinen,  nicht  blofs  bürgerliche,  sondern  zu- 
gleich auch  die  kirchlichen  Oberen  waren,  welche  von 
Jehova  auf  irgend  eine  Weise  zur  Leitung  des  Volkes 
berufen  waren,  darüber  läfst  V.  8  keinen  Zweifel.  Das 
Unglück  kam  von  zwei  Seiten ,  nämlich  von  auswärtigen 
harten  Feinden  und  von  einheimischen  Oberen.  In  der 
Angabe,  dafs  nicht  auswärtige  Tyrannen,  sondern  selbst 
die  eigenen  Oberen  schonungslos  mit  dem  Volke  umgehen 
und  dasselbe  ins  Unglück  führen ,  liegt  eine  Steigerung. 
Die  schlechte  Leitung  des  Volkes  durch  einheimische 
Obere,  die  durch  ihr  Amt  und  ihre  Stellung  die  Pflicht 
hatten,  für  das  wahre  und  dauernde  Wohl  der  Heerde  zu 
sorgen,  machte  ihr  Verfahren  strafbarer  und  härter. 

njp  (v.  njj^  erwerben^  an  sieh  bringen ^  insbes.  durch 
Kau/ erwerben J i  Mos.  25,  10;  47, 19;  2  Mos.  21,  2;  2  Sam. 
12,  3;  Jes.  43,  24)  bezeichnet  hier  Käufer^  wie  der  Gegen- 
satz zu  ^;JD  hier  und  Jes.  24,  2,  vgl.  Sprüchw.  20,  14 
zeigt.  Da  rDj^  auch  besitzen^  beherrschen  durch  Aneignung, 
Hervorbringung  bedeutet,  so  bezeichnet  mjp  (Jes.  1,3; 
3  Mos.  25,  30)  auch  Besitzer j  daher  von  Gott  :  Eigener, 
Herrscher  des  Himmels  und  der  Erde  (1  Mos.  14 ,  19), 
des  Menschen  (5  Mos.  32,  6). 

Verschiedener  Ausicht  sind  die  Ausleger  über  i|D^^t^^{^l 
indem   Einige,     wie  Hitzig;  Ewald    übersetzen  :  sie 


Digitized  by 


Google 


438  §.  9. 

werden  nicht  bestraft,  Andere  :  sie  fühlen  oder  erkennm 
sich  nickt  schuldig.  Andere  :  sie  verschulden  sich  nicht  oder 
sind  nicht  schuldig.  Sieht  man  auf  den  Sprachge- 
brauch^ 80  mufs  man  gestehen,  dafs  D{fM  und  O^M  zwar 
den  Nebenbegriff  der  Sündenstrafe  hat,  aber  den  Hauptbe- 
griff  der  Verschuldung  nicht  verliert.  Die  Parallelatellen 
hissen  darüber  kaum  einen  Zweifel,  dafs  der  Prophet  den 
Gedanken  ausdrücken  will  :  das  Elend  und  die  Leiden  des 
Volkes  haben  ihren  Grund  in  einem  göttlichen  Gerichte 
und  nicht  in  menschlicher  Willkür.  Es  erhellt  dieses  aus 
Jerem.  2,  3  :  »heilig  war  Israel  dem  Jehova,  der  Erstling 
seines  Ertrages.  Alle,  die  es  verzehrten,  urnrden  schuldig 
(^^tO)i  Unglück  kam  über  sie,  spricht  Jehova.'  Jeremia 
stellt  hier  die  frühere  Zeit,  wo  niemand  das  in  der  Furcht 
Jehovas  wandelnde  Volk  verletzen  durfte,  ohne  sich  schul- 
dig und  strafbar  zu  machen,  der  jetzigen  gegenüber,  wo 
es  von  Jehova  selbst  seinen  Feinden  als  seinen  Werkzeugen 
preisgegeben  ist,  deren  rechtmäfsige  Beute  ist.  Kap.  50, 6.  7 
heifst  es  in  demselben  Sinne  :  ,^Umkommende  Schafe  sind 
mein  Volk,  ihre  Hirten  führen  sie  in  die  Irre ;  sie  lassen  sie 
herumirren  auf  den  Bergen;  von  Berg  zu  Hügel  gehen 
sie,  vergessen  ihre  Hürde.  Alle,  die  sie  finden,  verzehren 
sie,  und  ihre  Feinde  sprechen  :  wir  verschulden  uns  nicht 
( OO^M  th  ),  dafür,  dafs  sie  gesündigt  haben  gegen  Jehova, 
die  Wohnung  der  Gerechtigkeit,  gegen  Jehova,  die  Hoff- 
nung ihrer  Väter.^  An  dieser  Stelle  wird  als  die  Ursache 
der  NichtVerschuldung  der  Feinde  ausdrücklich  der  Abfall 
des  Volkes  von  seinem  rechten  Gott  angegeben,  welcher 
die  Tyrannei  der  Feinde  als  ein  gerechtes  göttlichea  Straf- 
gericht über  sie  herbeiführte.  Aehnlich  ist  die  Stelle 
25,  9  :  „Siehe,  ich  sende  und  nehme  alle  Geschlechter  des 
Nordens,  spricht  Jehova,  und  den  Nebucadnezar ,  den 
König  von  Babel ,  meinen  Knecht,  und  bringe  sie  über 
dieses  Land  und  über  alle  diese  Völker  rings  umher,  und 
ich  verbanne  sie  und  mache  sie  zur  Wüste  u.  s.  w.'.  Nebu- 
cadnezar erscheint  hier  als  Diener  der  göttlichen  Gerech- 


Digitized  by 


Google 


Kmp.  iU  i—i^  489 

tigkeit,  welcher ;  wenn  diese  Bestimmung  das  subjective 
Motiv  seiner  Handlungen  gewesen  wäre,  ohne  Verschul- 
dung ihre  Beschlüsse  an  dem  Bundesvolke  hätte  voll- 
strecken können,  sowie  Kap.  22,  7  (ich  heilige  über  dich 
Verderber)  der  Krieg  gegen  dasselbe  als  ein  heiliger  dar- 
gestellt wird.  Da  häufig  Jemandem  als  Bede  beigelegt 
wird,  was  er  der  Natur  der  Sache  nach  sagen  konnte^  so 
bezeichnet  :  „ihre  Verkäufer  sprechen^,  s.  v.  a.  :  „sie  kön- 
nen sprechen.^  Aus  Jes.  36,  10,  wo  Sancherib  sagt  :  „bin 
ich  wohl  ohne  Jehova  heraufgezogen  in  dies  Land,  das- 
selbe zu  verderben  ?  Ja  Jehova  sprach  zu  mir  :  zieh  hin- 
auf in  das  Land  und  verderbe  es^,  kann  man  entnehmen, 
dafs  die  Feinde  Israels  wirklich  bisweilen  einige  Eennt- 
nifs  von  ihrer  höheren  Bestimmung  gehabt  haben.  Ein 
Gewinn,  wie  Hengst,  bemerkt,  bei  dem  man  sagen  kann  : 
gesegnet  oder  gepriesen  sei  Oott,  für  dessen  Ertheilang  man 
Jehova  danken  kann,  ist  ein  rechtmäfsiger  Gewinn.  •—  Bei 
T?^J[?tO  für  "TB^yen  hat  fc<  den  Hauchlaut  verloren  und  da- 
her ist  der  Vocal  unter  \  getreten,  vgl  Ewald  §.  54  b; 
Olsh.  §.  78  a. 

V.  6  :  r^ary\  nrrüw  n^n  ^gaf^-S»  my  ^iorit<  t6  ? 

:  D"PÖ  !?^^<  ftAl  Denn  ich  will  nicht  schonen  femer  der  Be- 
toohner  des  lindes  (Kohl.  :  der  Erde),  ist  der  Ausspruch 
Jehovas,  und  (Ew.  :  sondern)  siehSj  ich  will  Einen  (Kohl. : 
die  Menschen,  einen)  in  die  Gewalt  des  Andern  (Ew.  : 
jedm  in  seines  Nächsten  Hand)  und  in  die  Gewalt  (Ew.  : 
Hand)  seines  Königs  geben,  die  (eig. :  und)  verheeren  (E  w.  : 
werden  zerschlagen)  das  Land  (Kohl.  :  die  Erde)  und  ich 
errette  nickt  aus  (Ew.  :  vor)  ihrer  Hand, 

Nach  diesen  Worten  will  Jehova  das  sündige  Volk 
der  inneren  Zwietracht  und  der  Bedrängung  äufserer 
Feinde  preisgeben  und  Palästina  verwüsten  lassen.  Dafs 
dieses  Strafgericht  über  das  Bundesvolk  (nicht  nach 
Hofm.  und  Klief.   über  die  sündige  Menschheit)  durch 
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die  Bömer  ergangen,  ist  allen  Kennern  der  Gescbichte  des 
Bundesvolkes  bekannt.  Wird  ^3  auf  V.  5  besogen,  so  sind 
die  Futnra  dieses  Verses  in  der  Bedeutung  des  Futurums 
SU  nehmen;  und  dann  ist  die  Schlachtheerde  eine  solche, 
welche  geschlachtet  werden  soll,  und  nicht  eine  solche, 
deren  Schlachtung  bereits  angefangen  hat  So  gefafst 
giebt  dieser  Vers  den  Grund  an,  warum  das  Volk,  falls 
es  diesen  letzten  Versuch  zu  seiner  Rettung  abgewiesen 
hat,  dem  Untergange  preisgegeben  werden  soll,  ohne  dala 
seine  Verwüster  sich  dabei  versündigen.  Da  aber  die 
Heerde  V.  7  als  eine  schon  damals  elende  bezeichnet  wird, 
als  der  Herr  sein  Hirtenamt  antritt,  so  darf  man  V.  4 
und  5  nicht  auf  die  Zukunft  beschränken.  Man  bezieht 
deshalb  ^p  besser  auf  V.  4  :  weide  die  Schlachtheerde,  d*  i. 
mache  den  letzten  Versuch,  sie  zu  retten,  weil  ich  nicht 
länger  ihren  Abfall  und  ihre  schweren  Vergehen  ungestraft 
lassen  darf.  Da  im  vorhergehenden  Verse  vom  Lande 
Israels  die  Rede  ist,  so  kann  unter  Vy^'Q  auch  dieses  hier 
nur  verstanden  werden.  Die  Parallelstelle  Jeremias  19,  9, 
die  zur  Erläuterung  unserer  Stelle  dient,  giebt  in  den 
Worten  :  „und  ich  mache  sie  essen  das  Fleisch  ihrer 
Söhne  und  das  Fleisch  ihrer  Töchter,  und  einer  wird  das 
Fleisch  des  anderen  essen  in  der  Angst  und  Noth,  womit 
sie  bedrängen  werden  ihre  Feinde,  und  die,  welche  ihnen 
nach  dem  Leben  streben,'  giebt  eine  doppelte  Ursache  des 
Unterganges,  eine  doppelte  von  Jehova  gesandte  Strafe, 
nämlich  die  durch  die  Noth  gesteigerte  Zwietracht  des 
Volkes  unter  sich,  und  die  Bedrängungen  durch  die  Feinde 
an.  Beides  findet  sich  auch  an  unserer  Stelle.  Die  Zwie- 
tracht wird  durch  :  ,^ich  gebe  sie  einen  dem  andern*  und 
die  Bedrängung  durch  :  „ich  gebe  sie  ihrem  Könige  preis' 
ausgedrückt.  Dafs  der  König  nicht  ein  einheimischer 
Regent,  sondern  ein  ausländischer  Unterdrücker  sei ,  er- 
hellt schon  daraus,  dafs  das  Bundesvolk  zur  Zeit  des  Pro- 
pheten keinen  einheimischen  König  hatte  und  eines  solchen 
in  seinen  Schilderungen   der  Zukunft,   mit  Ausnahme   den 
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Messias^  nicht  Erwähnung  gethan  wird«  Innere  Zwietracht 
und  änfsere  Feinde  bezeichnen  aufser  Jeremias  an  der  an- 
geführten Stelle  Jes.  3;  4;  9,  7  ff.  18.  19 ,  so  wie  unser 
Prophet  8,  10  in  den  Worten  :  „vor  diesen  Tagen  —  war 
kein  Friede  vor  den  Feinden,  und  ich  sandte  alle  Menschen 
einen  gegen  den  andern*  als  die  Ursachen  der  Leiden  und 
des  Untergangs  des  Volkes.  Der  elende  Zustand  des 
Bandesvolkes  soll,  wie  er  zur  Zeit  der  Wegfbhrung  in 
das  Exil  bestand,  wegen  seines  strafbaren  Undankes  gegen 
die  Wiederbegnadigung  und  wegen  seines  Rückfalls  in 
höherem  Mafse  in  Zukunft  wiederkehren. 

Dafs  unsere  Weissagung  nach  der  Verwerfung  Christi 
erfüllt  worden  ist,  haben  wir  bereits  bemerkt.  Aus  Jo- 
sephus  ersehen  wir,  dafs  zur  Zeit  des  jüdischen  Krieges 
das  Volk  in  Parteien  gespalten  war,  und  dafs  diese  gegen 
einander  wütheten,  bis  endlich  Jerusalem  durch  die  Bömer 
erobert  wurde.  Der  König  kann  dann  nur  der  römische 
Kaiser  sein,  wie  dieser  auch  Job.  19,  15  in  den  Worten 
der  Juden  Job.  19,  15  :  „wir  haben  keinen  König  als  nur 
den  Kaiser*  bezeichnet  wird.  Die  Entgegnung  Bleek's, 
dafs  j^aein  König  zeige,  dafs  nur  ein  einheimischer  König 
gemeint  sein  könne*,  erscheint  schon  wegen  Hos.  11,  5  : 
,As8ur  ist  sein  König*  als  nichtig.  Es  ist  unwahrschein- 
lich, dafs  Sacharja  diese  Stelle  vor  Augen  hatte,  da  Assur 
schon  10,  10  mit  Beziehung  auf  Hoseas  als  Bezeichnung 
der  Weltmacht  vorkommt.  Dafs  IDJ^D  auch  mehrere  Könige 
bezeichnen  kann,  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Diese 
Stelle  gestattet  es  auch  nicht,  unsere  Stelle  mit  v.  Hofm. 
auf  die  Mifshandlung  des  ganzen  Menschengeschlechtes  zu 
beziehen.  Weiss.  I,  S.  318.  Nach  Schmieder  soll  hier 
nicht  an  den  König  des  ganzen  Landes  zu  denken  sein, 
weil  ein  jeglicher  nur  in  die  Hand  seines  Königs  über 
liefert  werden  soll,  nicht  des  Königs  der  aller  König  ist. 
Allein  der  König  des  ganzen  Landes  ist  auch  zugleich 
König  eines  Jeden.       Diese  Ausdrucksweise  ist  veranlafst 
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durch  den  Zusammenhang  mit  dem  Vorigen  :  „ich  gebe 
einen  in  die  Gewalt  de»  andern.*  Gegen  die  Erklärung 
von  einem  einheimischen  Könige  spricht  auch  V.  1 — 3, 
nach  welchen  ausländische  Feinde  das  Land  yerwüsten, 
sowie  das  Folgende,  wonach  die  Hauptgefahr  von  Anisen 
kommt  durch  die  Aufhebung  des  Bundes  mit  den  Völkern, 
V.  10. 

Unter  V^H^  haben  wir  daher  nach  dem  Gesagten 
weder  mit  Maur.  und  Hitz.  das  Land  des  Zehnstämme- 
reichs und  unter  D*lfr(n  dessen  Bewohner^  noch  mit  Hofm., 
Klief.  und  Kohl,  unter  f^nKH  die  ganze  Erde  und  unter 
nyO  deren  Bewohner,  die  ganze  Menschheit,  sondern 
unter  jenem  das  heil.  Land  und  unter  diesem  seine  Be- 
wohner zu  verstehen.  Diese  Erklärung  fordert  schon  der 
Zusammenhang.  Dals  zu  der  Zeit  der  römischen  Erobe- 
rung und  Herrschaft  über  Palästina  unter  den  Juden  ver- 
schiedene sich  feindlich  gegenüberstehende  Parteien  sich 
fanden,  die  sich  befeindeten  und  aufrieben,  bezeugt,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  Geschichte. 

Das  Subject  zu  ^STQ  ist  entweder  der  König  nebst 
den  von  ihm  geführten  Feinden,  welche  im  Gedanken  zu 
suppliren  sind,  oder  der  König  nebst  den  sich  gegenseitig 
Aufreibenden.  Da  nf)3  zerstofsen,  zertiiimmern^  zerschmet- 
tern (Jes.  30,  14),  in  Piel  zerschlagen,  zertrümmem  (4  Mos. 
14,  45;  5  Mos.  1,  44;  Jes.  24,  12)  nur  in  Bezug  auf  Aus- 
wärtige vorkommt,  so  denkt  man  am  passendsten  an  feind- 
liche Invasionen.  HierfUr  spricht  auch  :  „ich  will  nicht 
erretten  aus  ihrer  Hand."  —  IK^'^finden^  besüzen,  bezeich- 
net in  Hiph.  erlangen^  erreichen y  finden  lassen  ^  daher  über- 
liefern,  übergehen  (2  Sam.  3,  8).  Es  hat  daher  der  Chald. 
K^VPP  ^)^  richtig  i'Tjp  tOM  ego  ä-adatn,  wie  Hier,  und 
der  Alex,  iyw  rtaQaöldfOfii  wiedergegeben.  Q*lt>t  Mensch 
und  coli.  Menschen,  dann  wie  iff^  irgend  einer,  aliqais 
(3  Mos.  1,  2;  Job  32,  21)  wird  durch  rnJH'T?  B^ 
erläutert. 


Digitized  by 


Google 


Ktip.   ti,  /— i2.  448 

V.  7  :  ^3ttf  nj?NiiK8p  ^»^  ]oh  n^Tirj  ]«rr^  nri^j 
:  |«»n-n^  n:{j^Äj\ü^^3n  ^otnp^  nijK^i  dw  V^lp^  nn»^  ni^pp 

^a  (eig.  :  und)  weidete  ich  die  Schlachtheerde  (Ew.  :  die 
Schafe  der  Schlachtbank) ^  darum  (Ew.  :  wirklichy  Köhl.  : 
somii)  die  elendesten  (Ew.  :  unglücklichsten)  Schafe;  und  ich 
nahm  mir  zwei  Stäbe^  den  einen  nannte  ich  Huld  (Hengst. : 
Lieblichkeä)  und  den  andern  nannte  ich  Eintracht  (H engst; 
Hitz.  :  die  Verbundenen^  Fürst :  die  Vereinenden^  Bück. : 
Banden,  Ges.  :  Bände)  und  weidete  die  Heerde. 

Der  Prophet,  der  nach  dem  oben  Gesagten  die  Per- 
son des  gröfsten  Hirten,  des  Messias,  repräsentirt ,  will 
sagen,  dafs  er  die  Führung  und  Leitung  des  durch  innere 
Zwietracht  und  äursere  Feinde  in  dem  traurigsten  Zustande 
sich  befindenden  Bundesvolkes  übernommen  und  es  zu 
vereinigen  und  zu  retten  gesucht  habe.  Er  übernahm  das 
Hirtenamt^  weil  ihm  dieses  nach  V.  4  von  Jehova  geboten 
war,  es  keinen  guten  Hirten  hatte  (V.  5)  und  Jehova  ihm 
den  Untergang  androhte  (V.  6).  Ewald,  der  mit  mehreren 
neueren  Auslegern  unsere  Weissagung  einem  älteren  Pro- 
pheten zuschreibt,  findet  in  derselben  eine  Schilderung 
des  Zustandes  des  nördlichen  Reiches  (Israel)  nach  dem 
Tode  Jerobeams  II. ,  als  in  Folge  früherer  grofser  Ver- 
gehen und  Verkehrtheiten  allgemeine  Unordnung  und  end- 
loser Bürgerkrieg  einrifs  und  jeder  Schwächere  jedem  im 
Augenblicke  Mächtigeren  weichen  mufste.  Diese  Zeit 
schildern  auch  Hosea  3 — 14  und  Jes.  19,  2  —  4.  Dafs  es 
diese  Zeit  nicht  sein  könne,  haben  wir  bereits  oben  ge- 
zeigt, und  wird  aus  dem  Folgenden  noch  näher  hervor- 
gehen. 

p^  bezeichnet  darum,  deshalb  (1).  Wie  der  Aut\rag 
die  Schafe  zu  weiden  V.  6  durch  denn  begründet  wird,  so 


(1)  UnsaUasig  sind  die  UebersetzungoD  :  propter  hoc  (Vulg.)  o  paa- 
peres  gregis ,  and  propler  afflictas  oves  (L.  CappelluSi  P.  Leifser 
u.  A.),  propier  voi  (pS)   °  miseri  gregis  (Chr.  B.  Micbaelis),   nach 
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weist  die  AusftLhrung  dieses  Auftrages  mit  darum  (» wei- 
dete ich^)  auf  die  Begründung  zurück.  )^^S^  >^)^  die  Etat- 
den  der  Schafe  (oder  Heerde)  sind  die  elendsten  Schafe, 
deren  Elend  im  Vergleich  zu  den  übrigen  als  grofs  er- 
scheint. Es  fragt  sich  nun  aber,  welche  die  Schaf  heerde 
ist,  mit  welcher  hier  der  Theil  verglichen  wird.  Versteht 
man  darunter  eine  bestimmte  Schaf  heerde,  das  Volk  Israel^ 
so  würden  die  Elenden  einen  einzelnen  besonders  elenden 
Theil  derselben  bezeichnen;  versteht  man  dagegen  unter 
der  Heerde  alle  Menschen  und  Völker,  so  würden  die 
elendesten  Schafe  das  ganze  Bundesvolk  sein.  Nach  der 
ersteren  Auffassung,  welche  die  gewöhnlichere  ist,  findet 
sich  hier  ein  Gegensatz,  wie  Ezcch.  34,  16  :  ^Ich  will  das 
Verlorene  suchen,  das  Verirrte  wiederbringen,  das  Verwun- 
dete verbinden  und  das  Kranke  stärken;  aber  was  fett 
und  stark  ist,  will  ich  verderben.^  Die  elendesten  sollen 
hier  zugleich  die  sein,  welche,  durch  das  Elend  gedemüthigt, 
Sehnsucht  nach  dem  Heile  haben.  Allein  der  zweiten 
Auffassung  mufs  man  nach  näherer  Erwägung  den  Vorzug 
geben.  Es  sprechen  insbesondere  dafür  zwei  Parallel- 
stellen des  Jeremias,  Kap.  49,  20  und  50,  45.  In 
der  ersteren  heifst  es  :  ^Fürwahr,  es  werden  sie  (die 
Söhne  Edoms)  zerren  die  geringsten  Schafe,'  und  in  der 
zweiten  :  2,Darum  höret  den  Eathschlufs  Jehovas,  den  er 
gefafst  wider  Babel,  und  seine  Anschläge,  die  er  sinnet 
wider  das  Land  der  Chaldäer  :  wegschleppen  wird  sie  (der 
Feind)  gleich  schwachen  Lämmern,  verwüsten  wird  er 
ihre  Weide.'  An  beiden  Stellen  ist  das  „die  geringsten 
Schafe'  Bezeichnung  der  Israeliten  im  Gegensatze  zu 
allen  Nachbarvölkern.  Dazu  kommt  noch »  dafs  Jehova 
nach  V.  4  und  6  das   Hirtenamt  nicht  über  einen  Theil 


der  Masora  ad  praeparaiidum  inopes  OTiam  (=r  p^^  Hiphil  Ton  W); 
wakrUek^  unrklUk  (Rascbi,  Kimchi,  L.  de  Dien,  Dathe,  Rosenm., 
Ew.  u.  A.),  welche  Bedeutung  unerweislioh  ist 
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des  Volkes^  sondern  über  das  Ganze  und  zum  Besten  des- 
selben übernimmt. 

In  dem  Umstände,  dafa  V.  11  die  ^elendesten  Schafe^ 
nur  der  gottesfürchtige  Theil  des  Volkes  sind,  liegt  kein 
Beweis,  dals  die  Elenden  nicht  das  ganze  Volk  bezeichnet, 
weil  dort  die  nähere  Bestimmung  hinzugefügt  wird  :  „die 
auf  mich  halten.^  Dieser  Zusatz  läfst  darüber  keinen 
Zweifel,  dafs  das  „die  elendesten  Schafe^  an  und  fiir  sich 
allgemein  war,  und  keiner  einzelnen  Classe,  sondern  dem 
ganzen  Volke  angehörte.  Dafs  die  elenden  Schafe  mit 
der  Schlachtheerde ,  welche  das  ganze  Volk  bezeichnet, 
identisch  sind,  kann  nach  dem  Gesagten  also  nicht  zweifel- 
haft sein.  —  Verschiedener  Ansicht  sind  die  Ausleger 
auch  darüber,  was  das  Ergreifen  des  doppelten  Hirten- 
stabes bedeuten  soll.  Zahlreiche  Ausleger  verstehen  dar- 
unter die  verschiedenen  Verfahrungsweisen  Gottes  gegen 
das  Bundesvolk.  Man  glaubte  diese  Auffassung  aus  den 
Namen  der  Hirtenstäbe  entnehmen  zu  können.  Da  Hirten- 
Stab  das  Werkzeug  ist,  womit  der  Hirt  seiner  Heerde 
Schutz  und  Heil  gewährt,  wie  aus  Ps.  23,  4  :  „Dein 
Stecken  und  dein  Stab  trösten  mich^  erhellt,  so  bezeichnet 
die  Ergreifung  eines  doppelten  Hirtenstabes  die  durch  den 
treuen  Hirten  bewirkte  Abwehr  einer  doppelten  Gefahr, 
nämlich  der  äufseren  Feinde  und  der  inneren  Zwietracht, 
wodurch  nach  V.  6  das  Volk  nach  hartnäckiger  Verstockt- 
heit untergehen  soll.  So  lange  der  letzte  Versuch,  das- 
selbe zur  Bekehrung  und  Besserung  zu  führen,  fortdauert, 
wird  die  Gefahr  von  dem  treuen  Hirten  noch  abgewehrt. 
Nach  dem  Aufgeben  des  Hirtenamtes  tritt  das  Elend  mit 
furchtbarer  Gewalt  ein. 

Was  die  Namen  der  beiden  Stäbe  betrifft,  so  sind  die 
Ausleger  über  ihre  Bedeutung  nicht  einig.  Der  Alex, 
giebt  DJ/^  durch  xdiXog,  Hier,  durch  decus.  Aquila  und 
Symm.  durch  evTigheia,  der  Sjr.  durch  ^ViiBii:  benignum, 
viele  Neuere,  wie  Rück  er  t,  Ewald  u.  A.,  durch  Huld, 
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Hengst,  u.  A.  durch  Lieblichkeit  oder  Schcnheitj  Seh  egg 
durch  Liebreiz  wieder.  Hengst  bemerkt  zur  Begründong 
der  von  ihm  angegebenen  Bedeutung.  Auf  den  ersten 
Anblick  scheint  nach  dieser  Erklärung  die  Benennung  nur 
wenig  bezeichnend  zu  sein;  der  Stab  bedeutete  ja  nach 
V.  10  die  Gnade  des  Herrn,  wodurch  er  das  Volk  gegen 
den  Untergang  durch  äufsere  Feinde  sicher  stellte.  Aber 
der  Sprachgebrauch  entscheidet  für  die  Erklärung,  und 
jenes  Bedenken  wird  beseitigt  durch  die  Bemerkung,  dals 
der  an  sich  unbestimmte  Ausdruck  durch  die  Beziehung 
auf  eine  doppelte  Orundstelle  Ps.  90,  17  :  ^^Es  sei  die 
Lieblichkeit  des  Heirn  über  uns,^  sie  gebe  sich  in  unseren 
Führungen  zu  erkennen ,  und  Ps.  27,  4  :  ^Eins  bat  ich 
vom  Herrn,  danach  tracht  ich,  dafs  ich  wohne  im  Hause 
des  Herrn  alle  Tnge  meines  Lebens,  zu  schixuen  die  Lieb- 
lichkeit des  Herrn,  und  darüber  zu  sitinen  in  seinem  Tem- 
pel* seine  nähere  Begrenzung  erhält  Nach  dieser  Grund- 
steile  kann  der  Stab  Lieblichheit  nur  bezeichnen,  dafa  der 
Herr  sich  seinem  Volke  lieblich  zeigte  ist  also  identisch  mit 
dem  Stabe  Gnade.  Gegen  diese  Grundstelle  und  gegen 
V.  10,  wonach  dieser  Stab  ein  Verhalten  Gottes  bezeichnet, 
darf  man  nicht  mit  Bleek  die  Bedeutung  darin  suchen, 
dafs  das  Volk  lieblich  ist,  auch  nicht  mit  Maurer  er- 
klären :  jgAmoenitatem,  vitam  commodam.' 

Der  Singular  OJfj  bezeichnet  das  Verhältnifs  des  Einen 
Gottes  zu  seinem  Volk,  der  Plur.  uh^  das  Verhalten  der 
Glieder  dieses  Volkes  zu  einander.  Die  Bedeutung  Lieh- 
lichheü  (Sprüchw.  3,  17),  Huld,  Gnade  (Ps.  27,  4;  90,  17) 
wird  auch  durch  die  Bezeichnung  des  ü^}  eart,  weich  sein, 
von  Pflanzen  und  Kleidern,  mild  sein  von  der  Kede,  Heb» 

lieh  sein  (Spr.  2,  10),  und  vom  Arab.  (^}  f^9  ^  das. 
bestätigt.  —  Nicht  so  einig  sind  die  Ausleger  über  die  Be- 
deutung des  zweiten  Namens  Q^^^n.  Viele  Ausleger 
nehmen  dasselbe  im  bösen  Sinne,  entweder  in  der  Bedeu- 
tung psrdentes,  oder  in  der  Bedeutung  dolentes,  im  Gegen- 
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satz  zu  dem  Stab  EtMy  der  Stab  Wehe,  mit  dem  das 
Volk;  wofern  es  das  Hirtenamt  des  Herrn  verwirft ,  be- 
straft werden  soll.  In  diesem  Sinne  schreibt  Hof  mann, 
Scbriftbeweis  II,  2,  S,  557  :  „Da  es  ein  ^an  giebt,  welches 
übel  thun  oder  Uebel  anthtm  bedeutet,  so  kann  Q^^Zin,  des-- 
sen  Plural  dann  die  mancherlei  Mittel  bedeutet,  Uebel  an- 
zQthnn,  einen  angemessenen  Gegensatz  zu  n^^  bilden,' 
vgl.  dessen  Weiss.  I,  323.  Hiernach  würde  D^^Sn  Uebel 
Anthuende,  Wehthuende  (Eimchi,  Luther,  Draconites 
und  viele  ältere  Ausleger,  sowie  auch  Burk,  Stier)  be- 
zeichnen. Die  schon  von  Gousset  und  Schultens  (ad 
Job.  p.  964)  bestrittene  Bedeutung  verderben  sollen  meh- 
rere Stellen  beweisen.  Dahin  zählt  man  Nah.  1,  7  :  ^wir 
haben  dir  gesündigt,'  ^^  ^^3?  ^^»  ^°^  übersetzt  :  i^wir 
haben  dir  verdorben'  oder  ^wir  haben  gegen  dich  schlecht 
gehandelt.'  Allein  diese  Worte  sind  vielmehr  zu  über- 
setzen :  j^wir  sind  dir  verpfändet,'  omni  pignore  obstricti 
tibi  tenemur  ad  poenam,  was  Schultens  sehr  gut  aus 
den  arabischen  Aussprüchen  erläutert  :  jeder  Mensch  ist 
dem  Tode,  jeder  Uebelthäter  der  Strafe  verpfändet,  oder 
jeder  Mann  verpfändet  sich  in  dem,  was  er  thut.  Job 
34;  31  ist  die  gewöhnliche  Erklärung  :  ^ich  büfste  und 
will  nicht  mehr  Uebel  thun'  (i^fW  tfh)*  Allein  man  roufs 
vielmehr  erklären  :  ich  trage  (oder  es  ist  über  mich  er- 
gangen), was  ich  nicht  verschulde  :  die  Unschuld  nach 
Hiobs  Meinung  ist  eine  fortgehende ,  daher  das  Futurum. 
Sprüchw.  13,  13  :  ^wer  das  Wort  verachtet  (1^  %n% 
wird  sich  verpfänden',  nämlich  zur  Strafe.  Es  findet  sich 
sonach  in  Kai  und  Niph.  keine  einzige  Stelle,  in  welcher 
die  Bedeutung  verderben  wahrscheinlich  ist.  Wenn  diese 
Bedeutung  in  Fiel  vorkommt,  so  kann  diese  in  einer  durch 
die  Conjugation  hervorgebrachten  Modification  des  Ver- 
balbegriffs ihren  Grund  haben. 

^3n  bezeichnet  eig.  binden ^  zusammenbinden,  vereinen, 
in  Fiel  festbinden,  verstricken,  und  dann  verderben,  Verder- 
ben stiften.      Die   Bedeutung  verderben   findet    auch  nicht 
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im  Chald.  in  Peal,  sondern  nur  in  Pael  statt.  lirOd  prtwe 
f actum j  scelus  Dan.  6,  23,  worauf  man  sieh  beruft,  ist 
eigentlich  das  Verpfändete,  vgl.  Am.  2,  8.  SsTI  Schade 
(Dan.  3,  25),  vgl.  Esr.  4,  22,  ist  nach  Mich.  2,  .10  zu  er- 
klären, wo  S^n  Strick  von  dem  Schmerse  steht  und 
Schmerz  und  Schade  als  ein  Zustand  der  Gebundenheit, 
tormentum  a  torquendo  ist.  Fürst  nimmt  von  hjn  eine 
doppelte  Wurzel  an.  Schon  Abicht  a.  a.  O.  S.  1000 
hat  nachgewiesen,  dafs  alle  Bedeutungen  ans  der  Grund- 
bedeutung  binden  und  gebunden  sein  abzuleiten  seien. 
Gegen  die  Bedeutung  verderben  oder  verdarben  sein  oder 
Schmerz  empfinden  spricht  also  1)  der  Umstand,  dafs  Kai 
und  Niph.  diese  Bedeutung  nicht  haben.  Ferner  spricht 
2)  dagegen,  dafs  der  Herr  schon  während  der  Onadenseü 
sich  dieses  Stabes  zum  Weiden  bediente,  und  dafs  er  ihn 
nach  V.  14,  als  dieselbe  zu  Ende  geht,  zerbricht.  Es  kann 
daher  dieser  Stab  nicht  Strafen  ^  sondern  mufs  Segnungen 
bezeichnen.  So  wie  das  Zerbrechen  des  ersten,  so  be- 
zeichnet auch  das  des  zweiten  die  Entziehung  einer  gött- 
lichen Gnadenwohlthat,  und  demnach  mufs  das  Ergreifen 
desselben  die  Ertheilung  einer  solchen  bezeichnen,  und 
zwar  speciell  Eintracht  unter  dem  Volke  selbst,  da  diese 
durch  die  Zerbrechung  des  Stabes  aufgehoben  wird.  Auch 
ist  3)  der  Plural  mit  der  Bedeutung  verderben  schwer  zu 
vereinigen. 

Diejenigen  Ausleger,  welche  die  Bedeutung  :  verderben 
verwerfen  und  als  die  Grundbedeutung  v.  ^gn  binden,  ver^ 
binden  annehmen,  fassen  es  aber  verschieden.  Nach  Meh- 
reren soll  tan  8.  V.  a.  tan  Strick  sein.  In  dieser  Bedeu- 
tung fassen  D^tan  der  Alex.,  Symm.  xal  vtjv  ktiQctv  fixa- 
leaa  axoivia^a,  Hier.  :  „e^  alteram  vacavi  funicuhs^,  der 
Syr.,  der  D^tan  durch  V^il  funie  wiedergiebt.  Auch  Cal- 
vin, welcher  D^tan  punctirt,  wie  Bleek  (S.  282)  geben 
ihm  die  Bedeutung  :  Stricke.  Die  Bedeutung  binden  be- 
stätigt das   Nomen  tan  Band,   Strick,   Schiff'sseil,    Bande, 
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GeseOsöhaft,  Verbindung  (1  Sani.  10,  5.  10);  biiaiich 
Schlinge,  Netz  der  Sünde  (Jes.  5,  18;  Spr.  5,  22),  des 
Elendes  (Job  36,  38),  des  Todes  (Ps.  18,  5),  der  Unter- 
welt (2  Sgim.  22,  6).  Andere,  wie  Drusius,  Füller, 
Marck,  Venema,  Gesenius,  Bosenm.,  Neumann, 
Köhler,  halten  nh'lT\  für  ein  Particip  mit  activer  Bedeu- 
tung :  die  Bindenden j  Verbindende.  Ges.  bemerkt  :  con- 
stringene  poet.  pro  fime.  — -  Andere  Ausleger  halten  es  nach 
dem  Vorgänge  von  de  Dieu  für  ein  Particip  in  intran- 
sitiver (passiver)  Bedeutung  :  die  Gebundenen  oder  die 
Verbündeten.  Für  die  activo  und  intransitive  Bedeutung 
spricht  auch  de;*  metaphorische  Gebrauch  pfänden,  d.  i. 
Jemanden  binden ,  an  eich  binden  oder  verbindlich  mcushen, 
pignare  obligare  und  sich  verpfänden ,  verpfändet  sein ,  eig. 
gebunden  sein,  sich  verbinden,  vgl  Job  22,  6;  24,  9;  34,  31; 
Nah.  1,  7. 

Die  active  und  intransitive  Bedeutung  haben  auch  die 
arabischen  entsprechenden  Verba  v)*e>  pßmden  und  J^a> 
foeduB  iniviiy  J^a>>  praegnans  fuit,  leiblich  gebunden  sein, 
J^Ai>  demens,  maniacue   fuit,    geistig    gebunden  sein.    — 

Dafs  unter  diesen  Erklärungen  die  Bedeutung  :  die  Ver^ 
bundenen.  Vereinigten,  daher  als  Abstract.  Verbindung,  Ein- 
tracht, Einheit  die  richtige  sei,  kann,  da  diese  Erklärung 
durch  V.  14,  wonach  die  Zerbrechung  die  Vernichtung 
der  Bruderschaft  zwischen  Juda  und  Israel  bezeichnet, 
bestätigt  wird,  nicht  zweifelhaft  sein.  Es  mufs  daher  die 
von  dem  Alex.,  Symm. ,  Hier.  u.  A.  gegebene  Bedeu- 
tung, die  es  gleich  D^^3n,  sowie  die  von  Rasch i, 
Kimchi  u.  A.,  die  es  als  Gegensatz  zu  D]t73  in  der  Bedeu- 
tung Verderben,  Wehe  gefafst  haben,  als  unrichtig  bezeich- 
net werden.  —  Der  Alex.,  welcher  jj<3n  '•O^  ph,  €ls  rijp 
Xaraccvitiv  (Cod.  Alex.  Xavaritiv,  Barb.  yjjv  Xavavciv) 
wiedergiebt,  hat  vnH  D'^JiJJD^  gelesen  und  pj)  mit  ^3y^  ver- 
bunden.   Der  Chald.   tibersetzt  wieder  erklärend  :  ^O^iP''^ 
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i^w^ej  ^i^^spo  «09??^  «<K?  I''^?  ^»^?^  1^  fcn?e  ^»  «:d?» 

^©5  Hy  -ß  constäui  gubematores  super  populum,  ei  ipä 
dominati  sunt  in  eos,  sictU  in  oves  occisioni  (destinat€u) ,  et 
depauperaverunt  et  migrare  feceruni  poptäum  meum.  jB 
divisi  sunt  coram  me  in  duas  divisiones  :  et  divisa  est  domus 
Israel  a  domo  Juda  :  et  deteataä  sunt  regum  domus  David, 
ex  qua  placitum  erat  mihi  ut  essent  gubernatores  super  po- 
ptdum  meum. 

V.  8  :  -»K^pj  njjpni  nn«  rrra  o^jnn  n?^^?^nK  trpi^^ 

:  >?  rbn^  D^OrOJl  üra  Und  ich  rotte  aus  die  drei  Hirten 
in  einem  Monate j  denn  ich  ward  ihrer  überdrüssig  (Ew.  : 
doch  ward  meine  Seele  ihrer  ungeduldig)^  und  ihre  Seele  war 
empört  gegen  mich  (Ew.  :  ward  iiberdriiss^). 

Bei  Erklärimg  dieses  Verses  sind  die  Ausleger  dar- 
über sehr  verschiedener  Ansicht;  welche  durch  die  drei 
Hirten  bezeichnet  werden  (1).  Mehrere,  wie  Calvin, 
Jahn,  Rosen m.  n.  A.,  nehmen  an,  dafs  die  bestimmte 
Zahl  hier  statt  der  unbestimmten  fUr  mehrere  stehe.  Die- 
ser Auffassung  steht  aber  der  Artikel  entgegen,  welcher 
nicht  an  eine  unbestimmte  Mehrheit,  sondern  nur  an  eine 
bestimmte  Zahl  denken  läfst.  Im  Vorhergehenden  ist  aber 
von  drei  bestimmten  Personen  nicht  die  Bede  und  es 
konnte  sie  der  Prophet  auch  nicht  voraussetzen.  Die  mei- 
sten Ausleger  denken  an  drei  Hirten  in  der  Zeit  des  baby- 
lonischen Exils;  aUein  es  ist  hier  von  einer  zukünftigen 
Begebenheit  die  Hede.  Com.  a  Lap.  denkt  an  Judas, 
Jonathan  und  Simon,  andere  Ausleger,  wie  Hier.,  denken 
an   Moses,   Aaron  und  Maria.      Mehrere  Ausleger,    wie 


(1)  Nach  Köhler  z,  d.  St.  giebt  es  gegen  40  Erklärangen  der 
drei  Hirten;  Burger  hat  S.  98  ff.  aurser  der  seinigen  25  angefahrt 
Wir  thun  nur  der  wichtigeren  Erwähnung. 
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HitB.,  Maur.y  Ew.,  Enob.;  Bleck,  Buds.  U.A.,  welche 
unsere  Weissagang  eiuem  älteren  Propheten  während  der 
Existenz  des  Zehnstämmereichs  zuschreiben,  denken  an 
die  Zeit  nach  Jerobeam  II.  und  halten  für  dieselben 
Sacharfa,  den  Sohn  desselben  und  Schallumy  seinen  Mörder, 
und  einen  dritten  zu  derselben  Zeit  emporgehobenen  und 
schnell  gestürzten  Herrscher,  vielleicht  jenseits  des  Jordan, 
der  2  Eon.  15,  10—13  übergangen  sei  (Ew.).  Schallutn 
regierte  aber  nach  jener  Stelle  nur  einen  vollen  Monat 
und  Menahem,  welcher  der  dritte  sein  müfste,  wurde  nicht 
getödtet,  sondern  starb  nach  10  Jahren  eines  natürlichen 
Todes  und  sein  Sohn  folgte  ihm.  Einen  dritten  Herrscher 
zu  fingiren  ist  unstatthaft,  da  diese  Annahme  willkürlich 
ist  und  wir  eine  Weissagung  und  nicht  eine  historische 
Schilderung  und  eine  solche  vor  uns  haben,  welche  sich 
auf  die  Verhältnisse  des  Zehnstämmereichs  bezieht  Dafs 
dieses  wirklich  sich  so  verhalte,  beweisen  deutlich  V.  14 
und  der  Umstand,  dafs  an  ein  besonderes  Wohlwollen 
Gottes  in  Bezug  auf  das  Zehnstämmereich ;  dessen  Elnt- 
siehung  gegen  die  göttliche  Bestimmung  des  Volkes  Israel 
war,  nicht  zu  denken  ist.  Da  sich  in  der  Geschichte  keine 
passenden  drei  Personen  auffinden  lassen,  weshalb  auch 
Enob.  (Proph.  H,  171)  auf  jeden  Nachweis  verzichtet,  so 
hat  man  an  drei  Stände  der  Hirten  gedacht.  Mehrere  Aus- 
leger, wie  Junius  und  Tremel.,  Piscat.  und  Lightf., 
sind  daher  auf  die  Pharisäer,  Sadducäer  und  Essener  ver- 
fallen; allein  dagegen  spricht,  dafs  die  jüdischen  Secten 
und  Parteien  nicht  Hirten  des  Volkes  genannt  werden 
können.  Auch  können  die  drei  Hirten  nicht  die  V.  5  ge- 
nannten D^3p»  DnSD  und  Wjn,  wie  Allioli  und  Schegg 
wollen,  sein,  ^eil  die  beiden  ersten  nicht  Hirten  sind,  vgl. 
das  zu  V.  ö  Gesagte.  —  Marck  räth  auf  die  bürgerlichen, 
kirchlichen  und  militärischen  Oberen;  allein  die  Militärobe- 
ren werden  nie  Hirten  des  Volkes  genannt. 

Da   alle  angegebenen   Erklärungen,    so  wie  die   von 
Hofmann,  dem  Ebrard,  Schlier,  Elief.,  Eöhl.  bei- 
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stimmen,  von  den  drei  Weltreichen  Daniels,  dem  baby- 
lonischcn;  persischen  und  griechisch-macedonischen^  Mehre* 
res  gegen  sich  haben,  so  fragt  sich,  welche  drei  in  der 
Theokratie  bestehenden  Classen  von  Hirten  und  Leitern 
des  Volkes  durch  die  drei  Hirten  bezeichnet  werden  und 
zur  Zeit  des  Sacharja  oder  nach  ihm  existirt  haben«  Es 
kann  bei  näherer  Betrachtung  der  Stände,  welche  als 
Leiter  und  Führer  des  Bnndesvolkes  erscheinen,  wohl  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  wir  mit  Allioli  und  Hengst,  hier 
an  die  bürgerlichen  Oberen,  die  Priester  und  die  Propheten 
zu  denken  haben.  Diese  Erklärung  ist  sehr  alt  und  findet 
sich  schon  bei  The  od.,  Cyr.  Alex,  und  Hier.  Der  Erste 
schreibt  :  tovg  'lovdalwv  liyei  ßaaiUag,  xal  7tQoq>i^ag  xai 
legeag'  did  yuQ  tovrojv  xm  tqkov  inoiiiahom^o  tayfiaztof^ 
und  der  zweite,  welcher  statt  der  Propheten  die  Schriftge- 
lehrten  versteht,  sagt  :  olfiai  dr^  oiv,  ovi  tgelg  dvofid^ei 
noifievag,  tovg  t€  xceta  vofiov  Ugarevortag,  xal  tovg  vetay^ 
fiivovg  xQitdg  %ov  hxovy  xctl  TtQoairi  Tovrotg  Tovg  ygcLfi" 
fiQXOSiOayioyBig^  xfneßoaxop  yaQ  ovtoi  tov  ^lagai^l;  und  der 
dritte  :  »legi  in  cuiusdam  commentarits  pastores  domini 
indignatione  succisos  in  sacerdotibus,  et  falsis  prophetis, 
et  regibus  intelligi  Judaeorum,  quod  post  passionem  Christi 
uno  omnia  succisa  sint  tempore.'  Dieser  Erklärung  stim- 
men auch  Hengst.,  Hesselb.,  Umbr.  u.  A.  bei. 

Ein  nicht  unwichtiger  Grund,  an  diese  drei  Stände 
und  Aemter  zu  denken,  liegt  in  dem  Umstände,  dafs  Chri- 
stus, welcher  im  A.  T.  als  König,  Prophet  und  Priester 
geschildert  wird,  diese  Aemter  in  einer  Person  vereinigte. 
Es  ist  daher  unzulässig,  wenn  Schmieder  behauptet, 
j^es  lasse  sich  nicht  erweisen,  dafs  zu  Sacharja's  Zeit  oder 
vorher  diese  Dreizahl  der  Stände  schon  so  bestimmt  her- 
vorgehoben wäre.*  Die  drei  Classen  von  Hirten  erscheinen 
selbst  bei  unserem  Propheten  Kap.  4,  12 — 14,  indem  hier 
neben  dem  Prophetenstande,  welchen  Sacharja  repräsentirt, 
die  beiden  anderen  Classen  vorkommen.  Auf  die  Frage, 
welches  die  beiden  Zweige   der  Oelbäume  seien,   welche 
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den  Leuchter  (der  Theokratie)  mit  dem  aus  ihren  Früchten 
ausgepreisten  Oel  versahen,  erhält  der  Prophet  die  Ant- 
wort :  „Dies  sind  die  zwei  Oelkinder,  welche  stehen  vor 
Jehova  der  ganzen  Erde.^  Hier  werden  als  die  beiden 
Stände,  durch  welche  Jehova  seine  Gnade  der  Gemeinde 
mittheiltC;  der  priesteriiche  und  der  der  bürgerlichen  Obrig- 
keit bezeichnet;  den  ersten  repräsentirte  damals  Josua, 
den  andern  Serubabel.  Die  Vergleichung  von  Kap.  3,  wo 
Josua  durchgängig  nicht  als  Individuum,  sondern  als  Re- 
präsentant des  Priesterthums  oder  des  ganzen  Volkes  er- 
scheint, läfst  darüber  keinen  Zweifel,  dafs  diese  nicht  für 
sich,  sondern  als  Bepräsentanten  zu  fassen  sind.  Die  Haupt- 
ursache, warum  diese  Auffassung  in  späteren  Zeiten  nicht 
ganz  herrschend  wurde,  liegt  wohl  darin,  dafs  man  in  der 
Nachweisung  des  Prophetenstandes  in  der  Zeit  Christi 
eine  Schwierigkeit  fand.  Dafs  diese  drei  Stände,  welche 
allein  im  A.  T.  als  Hirten  erscheinen,  die  Hauptursache 
des  Verderbens  und  Elendes  des  Bundesvolkes  geworden 
sind,  bezeugen  mehrere  Stellen.  Und  Jer.  2,  8  heifst  es  : 
^die  Priester  sprechen  nicht,  wo  ist  Jehova,  die  Gesetzes^ 
beflissenen  (ebenfalls  die  Priester)  kannten  mich  nicht,  die 
Hirten  (hier  die  bürgerlichen  Oberen)  sündigten  gegen 
mich,  und  die  (falschen)  Propheten  weissagten  im  BaaP; 
V.  26  :  „Wie  der  Dieb  sich  schämt,  wenn  er  betroffen 
wird,  so  wird  zu  Schanden  werden  das  Haus  Israels,  sie, 
ihre  Könige,  ihre  Fürsten  (beide  bilden  den  Stand  der 
bürgerlichen  Oberen),  und  ihre  Priester  und  ihre  Pro- 
pheten.^ Kap.  18,  18  :  »Und  sie  sprechen  :  auf  lafst 
uns  gegen  Jeremias  Anschläge  fassen;  denn  das  Gesetz 
kann  nicht  untergehen  von  den  Priestern,  noch  der  Bath 
von  den  Weisen,  noch  das  Wort  von  den  Propheten.* 
Auch  erscheint  Mal.  2,  7  der  Priesterstand  als  der  Diener 
Jehovas  der  Heerschaaren. 

Was  nun  die  Schwierigkeit  betrifft,  welche  man  aus 
der  Erlöschung  des  Prophetenstandes  gegen  unsere  Er- 
klärung von  den  drei  Hirten  entnommen  hat,  so  läfst  sich 
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diese  schon  durch   das  Auftreten  falscher  Ptopheten    nach 
der  Bückkehr  aus  dem  Exile  und  durch  die  Bemerkung 
heben  y  dafs  auch  nach  dem  Exile  noch  einselne  Peraonen 
sich  göttlicher  Offenbarungen  erfreut  haben  oder  doch  die 
Erforscher  und  Führer  des  göttlichen  Oesetzes,  namentlich 
die  Schriftgelehrten,   die  Stelle  des  alten  Prophetentfaums 
vertraten.      Nach  Sirach  39  gab  Gott  diesen  Erforschem 
des  göttlichen  Gesetzes  und   der  Propheten  reichlich  den 
Geist  des  Verstandes  und   befähigte  sie,  weise  Sprüche, 
Lehre  und  Urtheil   vorzutragen.      Den  drei  Hirten   ent- 
sprechen die  drei  Bestandtheile  des  jüdischen  Sjnedriums, 
die  Priester;    Schriftgelehrten    und    Aeltesten,    d^iegeig, 
ygafifioewniSf  nQoaßvteQOi,   Mattb.  26,  3.    Was  nun  femer 
die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  drei  Hirten  betrifft,  so 
sind  die  Ausleger  darüber  uneinig;  ob  hier  an  eine  eigent- 
liche Ausrottung  der  Personen;   oder  an  eine  Absetzung 
derselben    von    ihrem  Hirtenamte   und  an  einen  Verlust 
ihrer  früheren  Aemter  und   ihrer  Wirksamkeit  zu  denken 
sei.     Da  der  Ausrottung  der  Hirten  die  Zerbrechung  der 
Stäbe  vorangeht;  so  kann  von  einer  eigentlichen  Ausrot- 
tung nicht  die  Bede  sein.    Es  sind  die  bösen  Hirten  noch 
vorhanden;  als  der  gute  Hirt  erschien  und  von  ihnen  eine 
feindliche  Behandlung  zu  erdulden  hatte.    Die  Hartherzig- 
keit und   das  Widerstreben    der  bösen  Hirten  waren  die 
Ursache  der  Aufgabe  des  Hirtenamtes  und  der  Absetzung 
von  demselben.    Nach  V.  11  entzogen  sich  ihrer  verderb- 
lichen Leitung  die  Elendesten  der  Heerde.    Die  eigentliche 
Ausrottung   der  Hirten    ist  also   nicht   durch   den   guten 
Hirten,   den  Messias ;   sondern   durch  auswärtige  Feinde, 
die  Bömer ;   geschehen  /  welche  in  den  Kriegen   mit  den 
Juden   deren   Hauptstadt    zerstörten,    den   Tempel    ver- 
brannten  und   das  Volk   in  alle  Welt  zerstreuten.      Von 
dieser  Zeit  an  hatte  das  Bundesvolk    keine   einheimische 
bürgerliche  Oberen    und   Fürsten;    keinen   Priesterstand; 
welcher  im  Tempel  Opfer  darbrachte;   und  keinen  Pro- 
phetenstapd  mehr. 
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Dafs  die  kircfaKche  Obrigkeit  zur  Zeit  des  Heilandes 
nicht  mehr  treu  ihr  Amt  verwaltete^  durch  ihre  bösen 
Handlungen  verderblich  wirkte  und  sich  der  Absetzung 
würdig  gemacht  hatte ,  sagt  der  Heiland  Matth.  23,  2.  3  : 
inl  tijg  Mmiiaitog  MO&idQog  ixa&iaav  ol  yQafifivtTSig  xal 
oi  0QQiaaioL,  ndvta  ovr  oaa  av  etnioaiv  v^ir  zijQeiv, 
tfj^he  nal  noulxe  *  xcrra  ik  ra  iqya  avtwv  fdrj  nouite. 
Nach  Job.  10  sind  die  schlechten  Hirten,  welche  der  gute 
Hirt,  nachdem  er  das  Weiden  der  Heerde  übernommen, 
entfernen  will,  die  ällozQioi  V.  6,  die  Diebe  V.  12,  die 
Kiethlinge,  die  bösen  Hirten,  von  denen  Jesus  V.  8  sagt  : 
nineg  oa.oi  ijl&ov  nqd  ifiov  xlaTttat  elal  xal  krjavai'  dkl* 
ovx  ijxovoixv  amwv  %d  ngoßara. 

Dafs  die  schlechten  Hirten  vernichtet  werden  sollen, 
geht  auch  daraus  hervor,  dafs  Jesus  sich  nicht  an  die 
Oberen  und  Leiter  des  Volkes,  welche  durch  ihr  schlechtes 
Hirtenamt  sich  der  Vernichtung  würdig  gemacht  hatten, 
sondern  an  die  6xkoi  wendet.  -«  Diese  Ausrottung  soll  in 
einem  Monate  geschehen.  Ueber  den  Grund,  warum  der 
Prophet  eben  diesen  Zeitraum  angiebt,  sind  die  Ausleger 
verschiedener  Ansicht.  Mehrere,  wie  Kimchi,  Calvin 
u.  A.,  nehmen  an,  es  stehe  dieser  Zeitraum  schlechthin 
zur  Bezeichnung  einer  kurzen  Zeit.  Hitzig  fragt  in 
Beziehung  auf  diese  Erklärung  :  ^Wozu  denn  der  Monat, 
wo  vielleicht  noch  passender  Tag  oder  Stunde  gesagt 
werden  konnte?^  Man  mufs  wohl  zugeben,  dafs  der  Pro- 
phet, wenn  er  blofs  eine  ganze  kurze  Zeit  hätte  ausdrücken 
wollen,  ^an  einem  Tage^,  wie  Kap.  3,  9,  wo  es  von  der 
vom  Messias  zu  bewirkenden  Versöhnung  heifst  :  ^ich 
tilge  die  Sünde  dieses  Landes  an  einem  Tage^  hätte  sagen 
können.  Es  ist  wohl  kaum  zweifelhaft,  dafs  der  Prophet  : 
,in  einem  Monate^,  mit  dessen  Beginn  das  Hirtenamt  an- 
fängt ,  mit  Bücksicht  auf  :  ^an  einem  Tage^  gewählt  hat, 
um  eine  längere  Zeit  im  Verhältnifs  zu  einem  kürzeren 
Zeiträume  auszudrücken.  Eb  soll  also  die  Ausrottung  der 
drei  Hirten  sich  durch  einige  Zeit  hindurchziehen  und  als 
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ein  einzelner  Act  wie  die  Verscämnng  geschdien.  und 
diese  Erklärung  drückt  dann  passend  die  fortgeaetsten 
Bemühungen  des  Heilandes  aus;  das  durch  seine  bösen  Hirten 
irregeleitete  Volk  aus  der  geistigen  Gewalt  za  befreien. 
Es  sind  drei  Jahre,  während  welcher  Zeit  der  gute  Hirt 
sein  Hirtenamt  durch  Wort  und  That  führte.  Der  Erfolg 
entsprach  aber  nicht  der  Sorge  und  Mühe,  welche  der 
gute  Hirt  auf  das  durch  seine  Oberen  irregeleitete  Volk 
hatte.  Er  war  daher  der  schlechten  Hirten  überdrüssig 
und  verwarf  sie. 

Die  Auffassung  unserer  Stelle  von  Köhler  ist  is 
Kurzem  diese.  Die  drei  der  Hirten,  die  vom  Propheten 
in  einem  Monate  vertilgt  werden  sollen,  sind  nach  dem- 
selben nicht  unter  dem  Propheten  stehende  Unterhinen 
(so  Hezel,  Ebr. ,  Klief.),  sondern  solche,  welche  die 
Schlachtschafe  selbstständig,  aber  zugleich  auch  eigen- 
mächtig und  ohne  von  Jehova  dazu  beauftragt  zu  sein, 
weideten,  mit  deren  Weidung  daher  Jehova  auch  so  un- 
zufrieden ist,  dafs  er  statt  ihrer  den  Propheten  mit  der 
Weiduug  betraut.  Die  drei  Hirten,  welche  der  Prophet 
in  Einem  Monat,  d.  i.  in  einer  längeren  Zeitperiode  nach 
einander  (Hofm.,  Weiss.  I,  323),  d.  i.  innerhalb  der  Zeit, 
in  welcher  drei  Hirten  auftraten  und  wirksam  waren,  ver- 
tilgt, wie  der  Prophet  Jeremia  1,  9.  10  die  Völker  und 
Königreiche  vernichtet,  d.  i.  deren  Vernichtung  ankündigt, 
sind  ihm  (Köhler)  die  drei  heidnischen  Weltmächte,  die 
babylonische,  persische  und  die  griechisch -macedonische. 
Gegen  Ende  des  assyrisch -babylonischen  Exils  erweckte 
Jehova  in  Israels  Mitte  wieder  ein  Heilsmittelthum ,  wel- 
ches für  Israels  Heil  und  Wohlergehen  zu  sorgen  hatte. 
Der  erste  Vertreter  war  nach  Köhler  Daniel,  ihm  folgten 
bald  andere,  wie  Haggai  und  Sacharja,  bald  nach  Daniel 
Serubabel  und  dessen  Nachfolger  in  den  bürgerlich-obrig- 
keitlichen Aemtem  Israels,  ferner  Josua  und  das  mit  ihm 
wieder  in  Wirksamkeit  tretende  Priesterthum.  Die  Ver- 
tilgung der    drei  heidnischen  Weltreiche    soll  geschehen 
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durch  das  Heilsmittelthum  Israels  in  Einem  Monate,  d.  L 
in  dreimal  zehn  Tagen,  d.  i.  in  drei  aufeinanderfolgenden 
Zeiten,  da  zehn  eine  symbolische  Zahl,  die  Zahl  der  Voll* 
eodang  sei.  Dieser  Erklärung  müssen  wir  schon  deswegen 
unsere  Zustimmung  versagen,  weil  sie  zu  künstlich  und 
willkürlich  ist  und  für  die  Zeitgenossen  des  Sacharja 
ganz  unverständlich  war.  Auch  ist  es  unstatthaft,  das 
zweite  Versglied  von  dem  ersten  zu  trennen  und  die  Suf- 
fixe auf  die  Schlachtheerde  und  nicht  auf  die  Hirten  zu 
beziehen. 

Das  in  Kai  ungebräuchliche  irD  entfernen,  absondern 
bezeichnet  In  Hiph*  vernichten,  ausrotten,  wie  Ps.  83,  5  und 
in  Niph.  vernichtet,  vertilgt  werden  (Job  4,  7;  22,  20). 

Durch  das  in  Kai  nur  hier  vorkommende  bü^,  welchem 
nach  dem  Syr.  \  m  ^  die  Bedeutung  Ekel,  Verdrufs 
empfinden  gegeben  wird,  wird  der  Abscheu,  Widerwille 
der    schlechten    Hirten    gegen     den   guten    ausgedrückt. 

Nach  Schttltens  bezeichnet  iM^  {geizig  ßsin)  eine  nie- 
drige, schmutzige  Gesinnung,  und  wird  dann  speciell  vom 
schmutzigen  Geize  gebraucht.  Es  kommt  nur  noch  in 
Pual  vor  (Sprüchw.  20,  21),  wo  es  verabscheut^  verwünscht 
werden  bezeichnet.    Es  ist  dort  n^rlDD  n^n3  ein  in  niedri- 

V  V      :         T  -:- 

ger  Weise  erworbenes  Erbtheil.  Die  schlechten  Hirten, 
deren  niedrige  und  verwerfliche  Gesinnung  der  gute  Hirt 
aufdeckt,  werden  aber  von  Hafs  gegen  denselben  erfüllt 
und  suchen  ihn  nach  Möglichkeit  in  der  AusAihrung  seines 
guten  Willens  zu  hindern.  Der  Grund,  warum  der  Pro- 
phet  nicht  das  Pronomen,  sondern  DK^Dj  gewählt  hat,  liegt 
wohl  in  der  Absicht ,  den  heftigen  Abscheu  und  den  bit- 
teren Hafs  der  bösen  Hirten  gegen  den  guten  auszudrücken. 
Die  bösen  Hirten  wollen  ihr  Amt  nicht  aufgeben  und  sich 
absetzen  lassen  und  treten  deshalb  mit  dem  guten  in  einen 
Kampf.  Wäre  nur  von  Individuen  die  Bede,  so  würde 
man  die  Ausrottung  von  einer  Tödtung  zu  verstehen  haben. 
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irjOtf  giebt  der  Alex.  i^agiS,  auferam,  Hier,  aueeidi, 
und  an3  ^p)  "1]t{?r)»  der  Alex.  ßaQvvdijaetai  ij  ywxi  f*^^ 
iv  aviove,  ingravescat  anima  mea  super  eos  ^  der  Syrer 
^OLO  ^aaaJ   bJHic  cAharruerat  ab  eis  anima  mea,   Hieron. 

coniracta  est  anima  mea  in  eis  wieder;  und  ^3  n^n3  D^p)> 
der  Alex,  ai  tpvxal  autdh  imaQVovzo  ctt*  ifAi,  der  Syrer 
>1^^  vüao^  ^mh^LMl  animae  eorum  contra  me  gemuerant. 
Hier,  variavit  in  me. 

Der   Chald.   giebt  •»? iSJpni   wieder  :  np^  p^ni^ 

^jnb^O?  P)8J5  ]1ni7\B^P3l  hu  )1nn?  e/  proiecit  eos  verbum  meum, 
eo  quod  deteatata  est  anima  eorum  cultum  meum. 

Das  3  vor  ISj^n  ist  entweder  mit  dann,  wie  vor  Cau- 
salsätzeu,  oder  und  sswar  oder  da  zu  übersetzen. 

V.  9  :  injin  nirpanj  n^on  nppn  opp»  njn«  ^^  tö«3 
:  Pipw'n  nif'iJ-nK  riB^K  m^Dttn  ni-w^ni  ühcZ  (E  w. :  w  da/s) 

ich  spreche  :  ich  wiU  euch  nicht  weiden;  das  Sterbende  wird 
sterben  (Ew.  :  das  Sterbende  sterbe) ^  das  zu  Vernichtende 
vernichtet  werden,  und  das  Uebrige  verzehrt  das  eine  des 
andern  Fleisch  (Ew.  :  werde  vernichtet^  und  die  übrigen  zehren 
das  eine  des  andern  Fleisch,  Köhler  :  das  ssu  Orunde 
Gehende  gehe  zu  Orunde,  und  das  Uebrige  eins  fresse  das 
Fleisch  des  andern). 

Diese  Worte  haben  offenbar  den  Sinn  :  Da  die  mir 
zur  Leitung  und  Führung  anvertraute  Heerde,  welche 
durch  die  schlechten  Hirten  ungehorsam  und  halsstarrig 
geworden  ist,  ungeachtet  der  vom  guten  Hirten  ange- 
wandten Mittel  ihm  nicht  folgt,  so  soll  das  Gericht  Oottes 
über  dieselbe  ergeben  und  aie  soll  durch  Seuchen,  auswärtige 
Feinde  und  durch  das  Wüthen  der  Bürger  gegeneinander, 
d.  i.  durch  innere  Zwietracht  aufgerieben  werden.  Dafs 
diese  dreifache  Art  des  Untergangs  zu  verstehen  ist,  zeigen 
die  Parallelstellen.  Seuchen  pflegen  in  den  belagerten 
Städten  zu  entstehen,  ein  gewaltsamer  Tod  durch  ans* 
wärtige  Feinde  und  ein  fürchterliches,  durch  Zwietracht 
und  Noth  veranlafstes  Wüthen  unter  einander.    Es  fand 
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diese  dreifache  Art  bei  der  Belageniiig  Samarias  und  Jeru- 
salems statt.  Jer.  15;  1.  2  heifst  es  :  „Und  Jehova  sprach 
zu  mir  :  weon  auch  Moses  und  Samuel  vor  mir  ständen, 
so  habe  ich  doch  kein  Herz  zu  diesem  Volke;  lasse  sie 
weg  von  mir,  dals  sie  gehen.  Und  wenn  sie  zu  dir 
sprechen  :  wohin  sollen  wir  dann  gehen?  so  sage  ihnen  : 
so  spricht  Jehova  :  wer  zum  Tode  (bestimmt  ist,  der  geht), 
zum  Tode,  und  wer  zum  Schwerte,  zum  Schwerte,  und 
wer  zum  Hunger,  zum  Hunger,  und  wer  zur  Gefangen- 
schaft, zur  Gefangenschaft.^  Kap.  34,  17  :  j^ Siehe,  ihr 
habt  mir  nicht  gehorcht,  dafs  ihr  Freiheit  ausriefet,  jeder 
für  seinen  Bruder ,  und  jeder  für  seinen  Nächsten ;  siehe, 
so  rufe  ich  euch  Freiheit  aus  zu  dem  Schwerte ,  der  Pest 
und  dem  Hunger.^  Ezech.  6,  12  :  ^Der  Ferne  soll  durch 
die  Pest  sterben,  und  der  Nahe  durch  das  Schwert  fallen, 
und  der  UebriggebUebene  und  der  Bewahrte  durch  Hunger 
sterben.^  Passend  sind  zu  vergleichen  die  Worte  des 
Heilandes  Matth.  23,  37.  38  :  ^leQOvaaXrjfA  ^  ^legovaalfj/tif  ij 
anoMtelvovaa  tovg  nQ0q>7Jtag,  xal  ki^oßolovaa  zovs  dniatak- 
fUvovg  fiQog  amijv  noadnig  r^ih^aa  iniawopyaynv  td 
tixva  aov,  w  zqotujv  iniowayei  b^ig  td  vooaia  havtijg 
vno  wag  ntigvyag;  xal  ovx  ij^e^aate,  Idou^  dq>le%at 
vfilv  6  ohog  ijfitüv  igrjfiog.  Joh.  8,  21  :  iyto  vndyuß  xai 
ijjtijaaii  fte  xal  iv  tfj  dfiagtif  vfiär  oTtOx^avela&e. 

Dafs  der  gute  Hirt  die  elende  Heerde  nicht  ferner 
weiden  will,  setzt  voraus,  dafs  sie  den  schlechten  Hirten 
gleichen.  Nach  dem  Vorgange  des  Alex,  und  des  Hier, 
fassen  mehrere  Ausleger  die  Futura  wunschweise  auf;  da- 
gegen spricht  aber  die  Form.  Man  mufs  die  Futura  daher 
vorfaerverkündigend  fassen.  Da  hier  von  der  Zukunft  die 
Bede  ist,  so  mufs  man  das  Femininum  des  Particips  nnü> 
welches  sowohl  toJU  als  sterbend  (1  Mos.  20,  3)  bezeichnet, 
jidas  zu  Sterbende,  was  sterben  solP  übersetzen.  Hengst., 
welcher  nn»n  das  Todte  und  niHDjn  das  Vernichtete 
übersetzt,  bemerkt,  dafs  das,  was  einem  so  sicheren  Unter- 
gange  geweiht  ist,    schon    als  todt    und    als  vernichtet 
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betrachtet  werden  könne.  Allein  diese  Erklärong  ist  un- 
nöthig;  da  Hü  sowohl  einen  Sterbenden  von  um  sterben, 
als  einen  Todten  (4  Mos.  19,  11.  13.  16)  und  nnn^lH  das, 
vxM  SU  vernichten  ist,  vernichtet  werden  soll  und  was  ver- 
nichtet  ist  bezeichnet.  —  Uebrigens  ist  das,  was  von  Oott 
dem  Tode  und  der  Vernichtung  bestimmt  ist,  schon  als 
todt  und  vernichtet  zu  betrachten.    Die  Femininform  rUItsn 

T    ••    * 

und  nirp^n  hat  der  Prophet  gewählt,  weil  die  Feminina 
zur  Bezeichnung  des  Collectivums  dienen,  vgl  Gesen. 
§.  107,  3  d.  Nach  Neum.  soll  die  Femininform  mit  Rück- 
sicht auf  die  weibliche  Anschauung  von  der  Heerde  ge- 
wählt sein,  was  nicht  so  wahrscheinlich  ist  Die  gegen- 
seitige Aufreibung  schildert  in  ähnlicher  Weise  Jes.  9,  18  ff. 
mit  den  Worten  :  j^Einer  schont  nicht  des  andern.  Sie 
fressen  zur  Linken  und  werden  nicht  satt;  jeder  frifst  das 
Fleisch  seines  Armes^  (d.  i.  wttthet  gegen  sein  eigenes 
Fleisch,  insofern  diejenigen ,  die  sich  einander  aufreiben, 
Glieder  einer  Gemeinde^  eines  Staatskörpers  sind). 

Die  Worte  :  DDHK  njfIK  fc6  giebt  der  Chald.  wieder  : 
ÜTiB  jlD^i^  nKJp^  Kp^  quod  non  constituerem  super  vos  guber- 
naiorem;  und'^tirSwSSfc'?*'^  durch  TOnj?  ^p?3  n?  (d»"- 
piat)  substanOam  proximi  sui. 

V.  10 :  ^nn3-nN  i^Qrh  iriK  in:H\  ogrn«  '^j^oTiK  ngeo 

:  D^pyn'^JTW  'PT?  "1^8  Urid  ich  nehme  meinen  Stab  HuU 
(Hengst.  :  LiehtichkeU)  und  zerbreche  ihn,  um  aufzulösen 
mein   Bündnifs,   welches  ich  mit   allen   Völkern  geschlossen. 

In  diesem  Verse  und  in  dem  V.  14*  wird  durch  eine 
doppelte  symbolische  Handlung  die  Ausführung  des  im 
V.  9  Angekündigten  geschildert.  Da  dasjenige,  was 
der  gute  Hirt  zur  Erhaltung  und  Bettung  der  durch  die 
schlechten  Hirten  irregeleiteten  Heerde  gethan  hatte,  ohne 
segensreichen  Erfolg  war,  so  will  derselbe  die  Heerde  dem 
Untergange  preisgeben  und  dieselbe  sich  selbst  überlassen. 
Das  Bundesvolk,  welches  der  Messias  vergeblich  zu  er- 
halten,  zu  erretten  und  zu  beglücken  suchte,  soll  dnrch 
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innere  Zwietracht  und  durch  auswärtige  feindliche  Völker^ 
mit  welchen  Oott  zum  Heil  einen  Bund  Israels  geschlossen 
hatte ;  seinen  Untergang  finden.  Durch  die  Zerbrechung 
des  Stabes  Huld  wird,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  die 
Verwüstung  durch  auswärtige  Feinde  und  durch  die  Zer- 
brechung des  Stabes  EintrachL  die  innere  Zwietracht  be- 
zeichnet. Der  gute  Hirt  will,  da  die  Heerde  sich  nicht 
führen  und  leiten  lassen  will,  sein  Hirtenamt  aufgeben 
und  die  Heerde  sich  selbst  überlassen  und  der  Vernichtung 
durch  innere  Zwietracht  und  durch  auswärtige  Feinde 
preisgeben.  Das  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exil  von 
Jehova  zum  Besten  seines  Volkes  geschlossene  Bündnifs 
soll  zur  Strafe  seiner  Verkehrtheit  und  Halsstarrigkeit 
aufgehoben  werden.  Das  Bild  von  der  Heerde  ist  nicht 
strenge  festgehalten;  in  dem  ^mit  allen  Völkern'  drängt 
sich  die  Sache  hervor.  Dem  Bilde  gemäfs  hätte  es  heifsen 
müssen  :  „mit  allen  wilden  Thiereu',  vgl.  Jes.  59,  9  :  „alle 
ihr  Thiere  des  Feldes  kommt  zu  fressen.'  Der  Schutz 
des  Bundesvolkes  vor  den  mächtigen  feindlichen  Nachbar- 
völkern wird  so  ausgedrückt;  dafs  Gott  aus  besonderem 
Wohlwollen  mit  allen  Völkern  ein  Bündnifs  zum  Besten 
Israels  geschlossen  habe.  Es  wird  hierdurch  auf  einen 
geheimen  Einflufs  Qottes  auf  die  auswärtigen  Feinde  hin- 
gewiesen und  dieser  bildlich  als  ein  Bündnifs  mit  den- 
selben bezeichnet.  Eine  ähnliche  Darstellung  findet  sich 
Job  5;  23.  Um  den  Gedanken  auszudrücken;  dafs  dem 
mit  Gott  Befreundeten  Nichts  schaden  könne,  heifst  es  dort : 
„Denn  mit  den  Steinen  des  Feldes  wird  dein  Bündnifs^ 
und  die  Thiere  des  Feldes  werden  dir  befreundet  sein.' 
Hos.  2;  20  heifst  es  in  der  Bezeichnung  der  Sicherheit  des 
Bundesvolkes  vor  irdischen  Feinden,  nachdem  es  von  sei- 
nem Hauptfeinde ;  Jehova ,  begnadigt  worden  :  „Und  ich 
schliefse  ihnen  ein  Bündnifs  an  diesem  Tage  mit  den 
Thieren  des  Feldes  und  mit  den  Vögeln  des  Himmels,  und 
dem  GewürmC;  und  den  Bogen  und  das  Schwert  und  den 
Krieg  will  ich  zerbrechen  und  ich  mache  sie  sicher  wohnen.' 
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Die  Stelle  Ezech.  34,  25  :  ^Und  ich  schlierse  ihnen 
ein  Friedensbttndnirsy  und  mache  aufhören  die  bösen  Thiere 
aus  dem  Lande^  und  sie  wohnen  in  der  Wüste  sicher  und 
schlafen  in  den  Wäldern,^  ist  nur  darin  von  der  unsrtgen 
verschieden;  daPs  in  ihr  das  Bild  von  der  Heerde  strenger 
festgehalten  wird.  Diese  Parallelstelle  läftt  darüber  keinen 
Zweifel;  dafs  j,alle  Völker'  nicht  die  Stämme  Israels,  wie 
Calv.,  Grot,  Marck,  H.  E.  G.  Paulns,  Umb.  u.  A. 
wollen;  sondern  auswärtige  Völker  sind.  Gegen  diese  Er- 
klärung spricht  auch  9  dafs  durch  die  Zerbrechnng  des 
Stabes  Huld  eine  specielle  Wirkung  der  göttlichen  Ungnade 
bezeichnet  wird,  weil  sonst  die  Zerbrechnng  des  Stabes 
Eintracht  ihr  nicht  coordinirt  sein  würde.  An  die  Stämme 
Israels  ist  auch  wegen  des  hinzugefügten  *^3  nicht  zu 
denken.  Auch  ist  die  Behauptung,  dafs  ü*tp]f  nicht  selten 
von  den  Stämmen  Israels  vorkomme,  unrichtig;  indem  die- 
ses nie  der  Fall  ist  Kap.  12;  6  bezeichnet  O^Tf  alle 
Heidenvölker;  und  Mich.  4,  5  bilden  ^alle  Völker"  den 
Gegensatz  zn  Israel. 

Die  neutestamentliche  Parallelstelle  ist  Luc.  19;  41 — 44, 
nach  welcher  die  Feinde;  weil  Israel  die  Heimsuchung 
nicht  erkannt  hat;  über  dasselbe  kommen;  xal  negißalov^ 
oiv  ol  ix^Qol  aov  x^Q<^^^  ^oi  xal  TfSQixvxliaooval  ae  xal 
owe^ovai  ndvo&ev  xai  6daq>iovai^  ae  xal  td  texva  aov  iv  aol, 
vgl.  auch  21;  24  ^IsQOvaaUjfi  satai  nanovfAhnj  vrto  i&vwv. 

Der  Chald.  giebt  den  Vers  wieder  :  anpipo  H!  Y)V)>R1 

«?PP^  ^3?  1^3  )P3  «PJJJIP^  n^P^  Vh\,  pn»S  njrr  et  adduxi 
Sancherib  regem  Assur  contra  regem  Israel ,  et  migrare  feci 
eum^  eo  quod  irritum  fecerunt  pactum  quod  pepigi  cvm  eis, 
ut  non  servirent  idolia  :  ideo  migraverunt  filii  popuhrum, 

V.  11  :  ^  flK  onpfe^n  jfctsn  ^iy_,  jd  ^irn  «vp  0*3  Topn. 

:  K^  nfl^'^pn  und  es  wird  das  Bündnifs  an  diesem  Tage 
auf  gelöset,  und  es  erkennen  so  die  Elendesten  (Ew.  :  Un^ 
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glücldxchen)  der  Schafe^   welche  auf  mich  achten^   dafs  dies 
das  Wort  Jehovas  sei. 

Der  Prophet,  der  in  Jehovas  Namen  als  dessen  Stell- 
vertreter redet  und  handelt,  will  hier  sagen  :  die  feindlichen 
Völker  werden  von  dem  Tage  an,  als  der  gute  Hirt  seinen 
Stab  zerbrochen,  d.  i.  seine  Huld  dem  Bnndesvolke  ent- 
zogen, über  dasselbe  herfallen;  jedoch  komme  ein  Theil, 
welcher  dem  guten  Hirten  folge,  zur  Erkenntnifs,  dafs  das 
Angekündigte  eine  göttliche  Weissagung  und  keine  leere 
menschliche  Drohung  sei.  Es  waren  also  die  Bemühungen 
des  guten  Hirten  nicht  ganz  vergeblich.  „Die  auf  mich 
achten ,'  sind  diejenigen ,  welche  dem  Winke  und  dem 
Willen  des  guten  Hirten  folgen  und  seine  Worte  als  wahr 
und  göttlich  erkennen.  Es  sind  diese  Schafe  die  Idia  nqo^ 
ßata  Joh.  10,  4,  welche  den  bösen  und  fremden  Hirten 
fliehen,  V.  5,  und  den  guten  erkennen,  V.  14  Der  Pro- 
phet spricht  hier  von  der  Zukunft  wie  von  der  Gegenwart, 
weil  er  das  Zukünftige  gegenwärtig  schaute. 

Köhler  setzt  die  Erfüllung  in  die  Zeit  nach  der 
Bückkehr  aus  dem  babylonischen  Exil  bis  gegen  die  Zeit 
der  Ankunft  Christi.  Nach  den  Büchern  Esra  (besonders 
Kap.  9  und  10)  und  Nehemia  (besonders  Kap.  5  und  13) 
und  nach  den  Weissagungen  Malachi's  soll  bald  nach  der 
Wiederherstellung  des  Heilsmittelthums  in  Israel  und  der 
Zurückführung  Israels  nach  Palästina  in  Israel  eine  Sinnes- 
richtung um  sich  gegriffen  haben,  welche  keineswegs  mit 
der  von  jenem  Mittlerthum  geforderten  in  Uebereinstim- 
mung  stand,  und  nur  bei  geringschätziger  Vernachlässigung 
desselben  und  seinen  Forderungen  möglich  war.  Dafs 
diese  Gesinnung  im  Laufe  der  Zeit  immer  mächtiger  ge- 
worden und  immer  weiter  sich  ausgebreitet  habe,  erhelle 
daraus,  dafs  es  beim  Beginne  der  makkabäischen  Periode 
Viele  in  Israel  gegeben  habe,  welche  Israels  Nationalität 
und  Religion  ganz  und  gar  verläugnet  hätten,  vgl.  1  Makk. 
1,  11  ff.  Mit  dem  Umsichgreifen  dieser  Gesinnung  sei 
aber   auch    die    heilsmittlerische   Thätigkeit    immer  mehr 
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in  den  Hintergrand  getreten ,  ja  es  habe  eine  eigentliche 
Auflösung    des    Heilsroittelthums    selbst    begonnen.       Die 
Factoren  des  Heilsmittelthums  seien  das  Priestertham,   das 
Königtbum  und  das  Prophetentbum  gewesen,  welches  mit 
Malachi  verstummt  sei.    Durch  Serubabel  sei  das  davidische 
Königthnm   nur   unvollkommen   wiederhergestellt  worden. 
Von    Antiochus   Epiphanes    an    sei   das  Heilsmittlerthum 
immer  mehr  zurückgetreten  und  die  friedlichen  Beziehun- 
gen  der  Völkerwelt   zu   Israel  und  Israels  Wohlbefinden 
seien   immer   mehr   zu   Ende  gegangen.      Die  trttbaelige 
Zeit  nach   Alexander  habe  Israel   den  Gewinn   gebracht, 
dafs  der  Kern  des  Volkes  zu  neuer  Treue  gegen  Jehova 
zurückgekehrt  und  sich  nach  dem  Wiederaufleben  der  er- 
loschenen heilsmittlerischen  Thätigkeiten,  der  prophetischen 
und  königlichen,  sehnte ;    1  Makk.  4,  46;  14,  41  ff.    Eine 
solche  Umkehr»  obgleich  das  1.  Buch  der  Makkabäer  keine 
geschichtliche  Belege  dafür  liefere,  sei  nicht  denkbar,  ohne 
die  Anerkenntnifs,   dals  das  bisherige  Unheil  verdient  ge- 
wesen und  von  Jehova  als  Strafe    verhängt  worden   sei. 
Diese  Erklärung  unserer  Stelle  halten  wir  für  unbegründet, 
gesucht  und   willkürlich,   und  daher  nicht  geeignet,   die 
unsere  zu  entkräften. 

Das  Hf]  bezieht  sich  auf  die  in  V.  9  und  10  enthal- 
tene Vorherverkündigung.  Wörtlich  parallel  ist  Jer.  32, 
2—8  :  „Jehova  sprach  zu  mir  :  siehe,  Chanael  kommt  zu 
dir,  sprechend  :  kaufe  doch  mein  Feld,  und  so  erkannte 
ich,  dafs  es  das  Wort  Jehovas  war.^  Die  Erftillung  des 
göttlichen  Ausspruchs  überzeugte  Jeremias  noch  mehr, 
dafs  er  menschliche  Gedanken  mit  einer  göttlichen  Offen- 
barung verwechsele.  Sacharja  bemerkt  öfters,  dafs  die 
Erfüllung  für  den  göttlichen  Ursprung  seiner  Weissagung 
zeugen  werde,  vgl.  2,  13,  wo  der  Engel  Jehovas  sagt  : 
„Dann  sollt  ihr  erfahren ,  dafs  Jehova  der  Heerschaaren 
mich  gesandt  hat.^  Ebenso  V.  15;  6,  15.  An  dem  Tage, 
d.  i.  in  der  Zeit,  in  welcher  ich  meinen  Stab  zerbrochen 
hatte;   ohne   Bild  :  nachdem  ich   meine  Huld  dem  Volke 
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entzogen  hatte,  fielen  die  von  mir  abgehaltenen  feindlichen 
Völker  über  dasselbe  her. 

Der  Chald.   übersetzt  unseren   Vers  erklärend  :  HjjH 

^T  imjf  ^yjp^  «;ajw  p  pn?:  «'nn  «?i?j?3  fi}  «öjr  w^j^'ri 

«^n  ^n  «0|n©  n«  ^nil^l  naj;  «<  ^-wia  trritum  fecerunt  pac- 
tum, migraverunt  in  tempore  ülo  :  ut  scirent  postea  mansueti 
pauperes  populi,  gut  fecenmt  volun totem  meam,  quia  verbum 
dormnt  est.  —  Hitzig  übersetzt  ohne  einen  nöthigenden 
Grand  YlK  durch  mein  Zeichen. 

V.  12  :  t6-DKi  nDiß^  iDn  ny^i^  dio-dn  dh^^n  löhM 

;  F]03  Q'^K^^K^  '•"Ofc^-nK  l^pK^I  iHn  i7«d  ich  spreche  zu 
ihnen  :  wenn  es  euch  gut  dünkt,  so  gebt  mir  meinen  Lohn, 
wo  nicht,  so  lafst  es,  und  sie  wogen  mir  dar  als  meinen  Lohn 
dreifsig  Silberlinge. 

Nachdem  der  gute  Hirt  einige  Zeit  hindurch  die  ihm 
anvertraute  Heerde  zu  weiden  und  deren  Bedürfnisse  zu 
befriedigen  gesucht;  aber  den  gröfseren  Theil  unfolgsam 
und  widerspenstig  gefunden  hatte  ^  fordert  er  seinen  Lohn, 
wie  er  eines  guten  Hirten  würdig  ist  Sie  gaben  ihm  aber 
einen  unwürdigen,  nämlich  die  geringe  yerächtliche  Summe 
von  30  Silberlingen ,  wofür  man  einen  Leibeigenen  kaufte 
(Hos.  3,  2;  2  Mos.  21,  32)  (1).  Verstehen  wir  unter  dem 
guten  Hirten  Christus  und  unter  der  Heerde  das  Bundes- 
volk, so  wäre  der  Lohn,  welchen  er  fordern  konnte,  Bufse, 
Folgsamkeit  und  Glaube  gewesen.  Allein  der  gröfste 
Theil  des  Volkes  war  hartherzig  und  unfolgsam,  und 
gab  ihm  einen  verächtlichen  Lohn  und  dadurch  seinen 
Hohn  und  Spott  zu  erkennen.  Dadurch,  dafs  die  Heerde 
dem  Hirten  einen  Lohn  gab,  gab  sie  auch  zu  erkennen, 
dafs  er  keinen  Anspruch  mehr  an  sie  habe  und  beide  ge- 


(1)  Hofm.  bemerkt,  da(^  die  80  Silberlinge  den  80  Tagen  jenes 
Monats  entspr&chen,  binnen  welchen  der  Prophet  die  drei  bösen  Hirten 
umgebracht  habe.  Ist  die  Hofmann'sche  Erklftmng;  Ton  einem  Monale 
unEulftssig,    80  ist  es  aach  die  Annahme  einer  Beziehang  auf  80  Tage. 

Reinke,  Beitrüge  VI.  30 
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schieden  seien.  Jahn  ist  der  Meinung;  dafs  sich  :  ^ich 
sprach  zu  ihnen, ^  nicht  auf  die  Heerde,  sondern  auf  die 
Hirten  beziehe,  weil  nur  von  ihnen  der  Lohn  habe  gefor- 
dert werden  könuen.  Allein  darin,  dafs  der  Hirt  mit  der 
Heerde  selbst  über  dasjenige  unterhandelt|  worüber  sonst 
nur  mit  dem  Besitzer  unterhandelt  zu  werden  pflegt,  liegt 
deutlich  ausgedrückt,  dafs  die  Heerde  eine  vernünftige 
ist  und  also  von  ihr  ein  Lohn  gefordert  werden  konnte. 
Die  Leiter  und  Oberen  des  Volkes  kommen  bei  der  Unter- 
handlung nicht  als  Hirten,  sondern  nur  als  Mitglieder  der 
Heerde  in  Betracht.  Von  dieser  Heerde  ist  aber  der  kleine 
und  verachtete  Theil  des  Volkes  auszuschliefsen;  bei  wel- 
chem das  Hirtenamt  des  Herrn ,  wie  im  vorigen  Verse 
gesagt  wird,  den  erwünschten  Erfolg  gehabt  hatte.  Die 
Unterhandlung  geschah  also  mit  dem  gröfseren  und  an- 
gesehenen Theile  des  Volkes,  welches  durch  seine  Hals- 
starrigkeit den  guten  Hirten  genöthigt  hatte,  sein  Hirten- 
amt aufzugeben.  Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  bei 
Ezechiel  Kap.  34,  wo  die  Leiter  bald  als  Hirten,  bald  als 
Böcke  oder  als  fette  Schafe  im  Gegensatz  zu  den  mageren 
erscheinen.  Von  den  Hirten  als  solchen  konnte  der  Herr 
den  Lohn  nicht  fordern,  weil  er  sich  nicht  in  ihren  Dienst 
gegeben,  sondern  vielmehr  gestrebt  hatte,  die  Heerde  von 
ihnen  zu  befreien. 

Unter  dem  Lohne  verstehen  auch  Theod. ,  Euseb., 
Jarchi  u.  A.  Bufse  und  Glaube  oder  die  Herzensfrömmig- 
keit. Um  diese  Früchte  hervorzurufen,  war  ja  auch  der 
gute  Hirt  gesandt.  Wenn  nun  der  gute  Hirte  noch  die- 
sen Lohn  fordert,  als  er  bereits  das  Volk  aufgegeben  und 
ihm  seine  Gnade  entzogen  hatte  und  daher  keine  Früchte 
des  Glaubens  und  der  Bufse  mehr  bringen  konnte,  so 
bleibt  doch  die  Forderung  eine  gerechte  und  diente  dazu, 
die  Undankbarkeit  und  Hartherzigkeit  in  ein  klares  Licht 
zu  stellen.  Dafs  der  Hirt  den  Lohn  nicht  erwartete,  liegt 
schon  in  der  Form  der  Forderung,  vgl.  Jer.  40,  4;  Bzech. 
3,  27.     Der  verächtliche  Lohn  von  30  Silberlingen,  welcher 
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nach  2  Mos.  21,  32  als  Aequivalent  für  einen  getödteten 
Knecht  gezahlt  wurde,  deutet  schon  darauf  hin,  dafs  man 
den  guten  Hirten  nicht  blofs  verabscheute  und  hafste, 
sondern  wo  möglich  sich  seiner  durch  den  verächtlichen 
Lohn  zu  entledigen  suchte,  wie  dieses  bestimmter  Kap. 
12,  10  und  13,  7  hervortritt  —  ^Nachdem",  bemerkt 
Dereser,  ^die  Heerde  mit  Ausnahme  Weniger  den  Hirten 
schon  verworfen  hatte,  wendet  sich  dieser  noch  einmal  an 
sie,  und  spricht  :  Einen  Lohn,  meinte  ich,  hätte  ich  fUr 
meine  treuen  Dienste  doch  verdient!  Indefs  wenn  ihr  ihn 
nicht  geben  wollet,  so  möget  ihr  ihn  behalten!  Diese 
Worte  kann  man  von  Christus  gesprochen  denken  am 
Schlüsse  seiner  Lehrzeit  kurz  vor  seinen  Leiden.^ 

Der  Grund,  warum  das  Auszahlen  des  Geldes  durch  Dar- 
wägenj  Zuwägen  bezeichnet  wird,  liegt  bekanntlich  darin,  dafs 
man  im  Alterthum  keine  geprägte  Münze  hatte  und  Silber 
und  Gold  gewogen  wurden.  Geprägtes  Geld  finden  wir  bei 
den  Israeliten  erst  seit  den  Zeiten  der  persischen  Herr- 
schaft. —  Der  Fürst  Simon  (143  v.  Chr.)  erhielt  von  den 
syrischen  Königen  das  Münzrecht  1  Makk.  15,  6  und  liefs 
Silbersäckel  (ganze  und  halbe)  prägen.  Von  diesen  Münzen 
sind  noch  ziemlich  viele  (mit  Aufschrift  in  althebräischem 
Charakter)  in  Münzcabinetten  übrig. 

^Dfe^  on  giebt  der  Chald.  wieder  :  ^nV")  -ITaiJ  facite 
volufitatem  meatn^  und  die  Worte  :  P)DD  •  •  •  •  1^j?tt^*l  durch 
n^pö  p"TÄI  V^in  n2  ^3^5  ei  fecerunt  voluntatem  meam  viri 
ex  parte. 

Die  folgenden  Verse  13 — 17  und  die  folgenden  Kapitel 
12—14  haben  wir  in  unserem  Commentar  über  die  mes- 
sianischen  Weissagungen  IV,  2  ausführlich  erörtert,  wes- 
halb wir  diesem  Commentar  hier  nur  Weniges  als  Ergän- 
zung hinzufügen. 
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£rgäiLznng 

zu  Sach.  11,  14  im  IV.  Bd.  der  »Beiträge.*" 


1)  Neuere  Ausleger,  wie  Hofm. ,  Weiss.  I,  328, 
Schriftbew.  II,  608,  Ebrard,  Offenb.  S.  97  f.,  Klie£ 
S.  188  sind  der  Meinung,  dafs  die  Worte  :  j^um  die  Brüder- 
schaft zu  brechen  zwischen  Juda  und  zwischen  Israel* 
vorherverktindigen ,  dafs  in  Folge  der  Verwerfung  des 
Messias  eine  Zerstreuung  des  Bundesvolkcs  in  zwei  Par- 
teien stattfinden  werde,  von  denen  die  eine,  dem  nachsalo- 
monischen Reiche  Juda  entsprechende,  im  Besitze  der 
Verheifsungen  bleiben  werde,  die  andere  aber,  dem  nach- 
salomonischen Reiche  Israel  oder  Ephraim  entsprechende, 
an  jener  Zerstörung  des  Volkes  zunächst  Schuld  sein  und 
fortan  keinen  Theil  mehr  an  Jehova  haben  werde,  oder 
deutlicher  ausgedrückt  :  Israel  werde  zur  Zeit  des  Messias 
infolge  davon,  dafs  es  seiner  Hauptmasse  nach  den  Messias 
verwirft,  in  zwei  Theile  zerfallen,  nämlich  in  ein  an  den 
Messias  gläubiges  Juda,  das  von  dem  Messias  noch  fort- 
geweidet, und  in  ein  ungläubiges,  verstocktes  Israel,  wel- 
ches von  dem  Messias  preisgegeben  werde.  Ebr.  und 
Klief.,  welche  noch  weiter  gehen,  verstehen  unter  Juda 
die  Christenheit,  insofern  deren  Grundstock  der  gläubige 
Theil  Israels  bildet.  Allein  unser  Text  sagt  nicht  allein 
davon  nichts,  dafs  der  Prophet  nur  „Israel^  sich  fortan 
selbst  überlassen,  „Juda^  dagegen  noch  fernerhin  weiden 
werde,  sondern  der  üontext  läfst  vielmehr  darüber  keinen 
Zweifel ,  dafs  der  Prophet  das  Weiden  des  Ganzen ,  jetzt 
wieder  in  „Juda^  und  ^Israel*  zerspaltenen  Volkes,  auf-' 
gegeben  hat,  da  er  ja  zu  dem  Ende  nun  auch  seinen 
zweiten  Stab  zerbricht  (vgl.  V.  9.  10  mit  V.  14)  und  es 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dafs  er  es  aufgegeben  habe, 
in  V.  15  aufgefordert  werden  kann,  nunmehr  einen  thörich- 
ten  Hirten  des  Volkes   darzustellen.     Die  Schlachtheerde 
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hat  als  eine  grofse  Gesammtheit  ihren  guten  Hirten  ver- 
worfen und  mufs  darum  ihn  fortan  entbehren,  mögen 
immerhin  auch  Einzelne  gewesen  sein,  welche  für  seine 
Hut  ihm  in  der  rechten  Weise  dankten.  Die  Einzelnen 
sind  so  gering  an  Zahl;  dafs  sie  da,  wo  es  sich  um  das 
Thun  und  Ergehen  der  8chlachtheerde  als  solche  bandelt, 
gar  nicht  in  Betracht  kommen  können,  vgl.  Matth.  22, 
2—8;  Rom.  9,  31 ;  11 — 15.  .Dafs  jedenfalls  diese  Einzelnen 
nicht  als  „Juda^  bezeichnet  werden,  erhellet  deutlich  aus 
12,  10  bis  13,  2,  wo  Jerusalem  und  das  Haus  Davids,  die 
doch  wohl  mit  zu  „Juda^  gehören  müssen,  als  solche  er- 
scheinen, welche  ihren  Messias  verworfen  haben,  nun  aber 
sich  zu  ihm  bekehren. 

Viele  ältere  Ausleger  denken  bei  V.  14  an  Parteiun- 
geu  in  der  christlichen  Kirche;  so  deutet  Ooccejus  Juda 
von  den  unter  der  ursprünglichen  Pre^byterialverfassung, 
Israel  von  den  unter  der  Episcopalverfassung  lebenden 
Christen;  Vitringa  (comment.  ad  Hb.  prophetiarum 
Zach.,  ed.  H.  Venema,  p.  65)  versteht  unter  Juda  die 
occidentalische,  unter  Israel  die  orientalische  Kirche.  Dafs 
diese  Erklärung  unzulässig  ist,  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden. 

Nach  Köhler  zu  11,  V.  12—14,  S.  162  f.  ist  die 
Erfüllung  dieser  Weissagung  (V.  12 — 14)  folgende  :  ^Als 
Israel  nach  dem  Zusammensturze  der  griechisch-macedoni- 
schen  Weltmacht  der  zerstörenden  Uebermacht  der  Heideu- 
völker,  erst  der  Seleucideu  und  Ptolemäer,  dann  der  Kömer 
zur  Beute  wurde,  war  die  heilsmittlerische  Thätigkcit  in 
Israel  wohl  in  den  Hintergrund  getreten,  aber  sie  hatte 
noch  nicht  aufgehört;  ja  als  jene  Trübsal  ihre  gottgewollte 
Wirkung  auf  Israel  hervorgebracht  hatte,  trat  das  gott- 
gewirkte Heilsmittelthum  —  und  zwar  in  seiner  absoluten 
Vollkommenheit  in  der  Person  Jesu  —  von  Neuem  in 
Israel  heran  und  erbot  sich  ihm,  sein  Heil  zu  schaffen, 
jedoch  unter  der  Bedingung,  dafs  Israel  es  jetzt  wenig- 
stens nicht  an  der  entsprechenden  und  nothwendig  zu  for- 
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dernden  Gegenleistung  fehlen  lasse.  Aber  Israel  liefs  es 
daran  fehlen ;  es  lohnte  Jesu  mit  so  schnödem  Undank,  dafs 
Jehova  ihm  in  seinem  Zorn  und  seiner  Entrüstung  über  8oI> 
chen  schnöden  Undank  den  Heilsmittler  Jesus  ^  hiermit 
aber  überhaupt  alles  Heilsmittlerthum  entzog.  Die  an- 
mittelbare  Folge  war,  dafs  der  schon  länger  in  Israel  kei- 
mende Purteigeist;  welcher  durch  gläubige  Aufnahme  Jesu 
völlig  erstickt  worden  wäre,  fortan  in  helle  Flammen  ent- 
brannte und  den  Untergang  der  nationalen  Selbstständig- 
keit Israels  herbeiführte.' 

Diejenigen  Ausleger,  welche  Kap.  9—11  unseres  Pro- 
pheten in  die  Zeit  der  Könige  Ussia  und  Jotham  setsen, 
suchen  V.  15  aus  den  damaligen  Zeitverhältnissen  zu  er- 
klären. Allein  eine  brüderliche  Gemeinschaft  hat  damals 
nicht  bestanden.  Seit  dem  Abfall  der  10  Stämme  von 
Juda  hatte  die  Bruderschaft  zwischen  Ephraim  und  Juda 
aufgehört.  Zwar  waren  Juda  und  Ephraim  unter  der 
Regierung  der  jüdischen  Könige  Josaphat^  Jotham  und 
Achasja  wieder  in  Freundschaft  und  Bündnifs  zu  einander 
getreten;  aber  diese  Freundschaft  und  dieses  Bündnifs 
entbehrte  des  Wohlgefallens  Jehovas  (vgl.  2  Chron.  19,  2; 
20,  37;  22,  7  ß,),  hatte  nur  unheilvolle  Folgen  fttr  Juda 
und  hörte  auch  sofort  wieder  auf,  als  der  gottesfürchtige 
Joas  den  Thron  Judas  bestieg.  Seitdem  bestanden  zwi- 
schen Juda  und  Ephraim  entweder  gar  keine,  oder  feind- 
selige Beziehungen.  Auch  war  in  den  Zeiten  Ussias  und 
Jothams  ein  friedlichem  brüderliches  Verhältnifs  zwischen 
Juda  und  Ephraim  nicht  möglich,  da  gerade  in  jener  Zeit 
Ephraim  von  fortwährenden  inneren  Unruhen,  Bürgerkrie- 
gen und  Djnastenwechseln  heimgesucht  war.  Dann  hatte 
das  Prophetenthnm  auch  erst  für  die  Zeit  der  Rückkehr 
Israels  aus  der  Oefangenschaft  und  seiner  Wiederherstel- 
lung eine  Einigung  des  bisher  getrennten  Juda  und  Ephraim 
verheifsen  (Ezech.  37,  14  ff.).  Diese  Verheifsungen  hatte 
unser  Prophet   wiedciholt   wieder   aufgenommen    und   die 


Digitized  by 


Google 


tm  IV.  Bd.  der  ^BeUrä^t.^  471 

Erfüllung  als  in  die  Zukunft  stehend  hingestellt^  vg].  8,  13; 
10,  6  ff.,  und  Köhler  zu  11,  14,  S.  158  f. 

2)  Es  würde  hier  nicht  der  unpassende  Ort  sein,  zur 
Rechtfertigung  und  Berichtigung  unseres  Commentars  über 
den  messianischen  Theii  des  Sacharja  Kap.  12—14  in  der 
zweiten  Hälfte  des  IV.  Bandes  unseres  Commentars  ^Uber 
die  messianischen  Weissagungen  bei  den  grofsen  und  klei- 
nen Propheten  des  A.  T.^  noch  Einiges  beizufügen ,  wenn 
dieselben  durch  die  später  erschienenen  abweichenden  Er- 
klärungen des  Sacharja  von  Klief.  und  Köhler  noth- 
wendig  geworden  wären.  Allein  eine  sorgfaltige  Erwägung 
unserer  Erklärung  mit  der  abweichenden  der  beiden  ge- 
nannten Gelehrten  hat  nicht  vermocht,  in  wesentlichen 
Punkten  unsere  Erklärung  aufzugeben.  Wir  halten  auch 
noch  jetzt  unsere  schon  vor  dem  Erscheinen  der  Erklärung 
des  Sacharja  von  Köhler  niedergeschriebene  Auffassung 
von  "^-lin  9,  1,  so  wie  die  von  IB^«  n«  V?«  12,  10  für 
richtig. 
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8.  11,  Z.  27  lies  sn  Tor  ihrem.  —  8.  14,  Z.  21  1.  ^^{<  ansUttt  >^{<. 
~  S.  26,  Z.  34  1.  Bertcl^a.  -•  8.  28,  Z.  83  1.  Bereckia,  ^  8.  42,  Z.  31 
streiche  ti>ie  «ie  nach  HIDDX  —  8.  43,  Z.  6  1.  q^q  anstatt  Q^£).  — 
8.  58,  Z.  32  1.  i^n  Anstatt  ti^*;^.  —  8.  59,  Z.  2  1.  )^sn  «nrtaU  jis;;;). 

—  8.  63,   Z.  1    1.  ]^\;  das.  Z.  29  1.  ys!l^]\  —  8.  64,  Z.  11  L  |oi|?. 

—  8.  69,  Z.  14  1.  n^JlBJ.  —  8.  70,  Z.  19  1.  tjpO.  —  8.  71,  Z.  23 
1.  ^3yj5;  das.  Z.  29  1.  scielif.  —  S.  82,  Z.  15  1.  >QJ|3  ^;  das.  Z.  1  von 
unten  1.  r]p_1D-  —  8.  83,  Z.  8  L  nr^lDJV  -~  8.  90,  Z.  2  I.  B^'0 
anstatt  ij^jigi  und  ri^y]^  anstatt  |!l^Jf^.  —  8.  95,   Z.  7  1.  ps^l^iffo^* 

—  8.  98,  Z.  23  1.  ^5  uiid  i3r|^5)0 .  —  8.99,  Z.  10  1.  JWID-  —  Ö-  ioo, 
Z.  13  L  y^.  —  8.  151,  Z.  34' L  15  TJ^H-  —  S-  l^^i  Z-  17  L  tj.  — 
8.  206,  z!  38  L  JemaiiileiN.  —  8.  228,  Z.  6  1.  tnter.;  das.  Z.  34  1. 
O^)^^-  —  8.  279,  Z.  32  1.  dafs  vor  «iieies.  --  8.  289,  Z.  15  L  13  an- 
statt 3.  —  8.  322,  Z.  19  1.  K^p.  —  8.  359,  Z.  15  1.  n^D*^»  ^^ 
Z.  16  1.  JID^J^S  «nd  jp^*!!  nach  |q>g.  —  S.  360,  Z.  32  1.  nach  woieder- 
giebt  :  pro  uno  die  dms  rependam  vobit.  —  8.  365,  Z.  8  1.  ^Hl'^lin 
anstatt  '»p^lTiin;  das.  Z.  11  nttfß?;  das.  Z.  12  «|J^np-  —  8.' Seöj 
Z.  20  und  21  1.  ^^'J^lK^J  anstatt  K^D  W?»  Z.  81  1.  ri*jp  «MtAtt 
pV|p.  —  8.  369,  Z.  29  1.  Kbp5  anstatt  fc^Srp»  das.  1.  mieerMiur.  — 
8.  373,  Z.  4  1.  s^  )^.  —  8.  877,  Z.  18  L  <fefifi.  —  8.  881,  Z.  33  1. 
denn  anstatt  daim.  —  S.  386 ,  Z.  23  setae  ,  Tor  be%eiekneL  —  S.  386, 
Z.  22  1.  ^f;)10)T9  anstatt  ^nlOJlC»  das.  Z.  26  L  iaifiXe^s.  —  8.  388, 
Z.  2  1.  meitU  nach  FT.  —  8.  390,  Z.  11  1.  a«t  nach  aiidk.  —  8.  391, 
Z.  12  L  D'Jppg^in.  —  8.  899,  Z.  12  1.  g-[|.  —  8.  401,  Z.  3  1. 
Iiapn^ai;  das.  Z.  8  l.  (mm  /?«if).  —  8.  408,  Z.  27  1.  ^J.  —  8,  416, 
Z.  16  L  |i3^9pln  anstatt  i^^^pin*  "^  8.  418,  Z.  33  1.  a6te/€«  anstatt 
ahieiig.  —  8.  419,  Z.  4  1.  räH^p^n*  -~  8.422,  Z.  21  1.  exieeata  anstatt 
exicenta.  —  8.  427 ,  Z.  4  1.  Dedan  anstaU  Dadaft.  —  8.  431 ,  Z.  2  1. 
r^erel  anstatt  regt  ei;  das.  Z.  7  h  providetUtam;  das.  Z.  9  1.  cottsciMmem; 
das.  Z.  17  1.  mo<lo  honos  nach  (ient. 
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Von  demselben  VcrfasBor  sind  früher  erschienen   und   durch  alle 
Bachhandlangen  za  beziehen  : 

Exegesis  eritica  in  Jesaiae  cap.  LH,  13  — LIII,  12  sea 
de  Messia  expiatore  passnro  et  moritnro  commen- 
tatio.  Adiecta  est  Dissertatio  de  divina  Messiae  natura 
in  libris  sacris  V.  Test.    Monasterü  G.  1836.   8. 

1  Thlr.  15  Sgr. 

Exegesis  eritica  in  Jesaiae  cap.  II,  2—4  seu  de  eentinm 
eonversione  in  vet.  Test,  praedicta  eiusque  enectibus. 
Monast.  1838.   8.  12  Sgr. 

Die  Weissagung  von  der  Jungfrau  und  vom  Immanuel, 
Jes.  7,  14  — 16.  Eine  exegetisch -historische  Unter- 
suchung. Münster  1848.  Verlag  der  Coppenrath'- 
schen  Suchbandlung.   8.    geh.  1  Thlr.  15  Sgr. 

Die  Weissagung  Jakobs  über  das  zukünftige  glückliche 
Loos  des  btammes  Juda  und  dessen  grofsen  Nach- 
kommen SchilO;  1  Mos.  49,  8—12.  Eine  exegetisch- 
historische Abhandlung.    Münster  1849.    Das.   o.  geh. 
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geh. 
Sgr. 


Beiträge  zur  ErkUrung  des  alten  Testamentes.    I.  Bd. 

Drei  Abhandlongen  : 

I.  Die  Schwierigkeiten  und  Widersprüche  mancher 
Zahlangaben  m  den  Büchern  des  alten  Testamentes 
und  deren  Entstehung  und  Lösung. 
II.  Ueber  das  Recht  der  Israeliten  an  Canaan  und  über 
die  Ursache  seiner  Eroberung  und  der  Vertilgung 
seiner  Einwohner  durch  die  Israeliten  und  die  ver- 
schiedenen Erklärungsversuche. 
III.  Ueber  das  Gelübde  Jephta's,  Rieht.  11,  30—40. 

Münster  1851.    Das.    geh.  2  Thlr. 

Beiträge  zur  Erklärung  des  alten  Testamentes,    n.  Bd. 

Drei  Abhandlangen  : 

I.  Eine  allgemeine  Einleitung  in  die  Weissagungen, 
insbesondere  in  die  messianischen  Verheifsungen  una 
Weissagungen  und  über  die  yorgeblich  nichterfüllten 
Weissagungen  des  alten  Testamentes. 

IL  Zwei  exegetisch-historische  Abhandlungen  : 

1)  Ueber  das  Protevangelium,  1  Mos.  3,  15. 

2)  Ueber   die  messianiscbe  Weissagung   vom  un- 
blutigen Opfer  des  neuen  Bundes,  Mal.  1;  11. 

IIL  Bemerkungen;    als  Anhang   zum  ersten  Band  der 
Beiträge. 

Münster  1853.    Das.   geh.  2  Tblr.  8  Sgr. 
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Beitrilge  zur  Erklänuig  des  alten  Testamentes.    IIL  B4. 

Fünf  Abhandlangen  : 

I.  PhiloIogiBch-hiBtorische  Abhandlung  über  den  Gottea- 
namen  J ehova. 

n.  Ueber  die  verschiedenen  Versuche,  wodurch  man 
in  älterer  und  neuerer  Zeit  die  von  Oott  den  Israe- 
liten befohlene  Hinwegfiihrung  der  kostbaren  Ge- 
räthe  und  Kleider  der  Aegypter  zu  rechtfertigen 
gesucht  hat. 

in.  Kritische  Wtirdigune  der  verschiedenen  Erklärun- 
gen von  1  Sam.  (1  Kön.)  13,  1.  2. 

IV.  Beantwortung  der  Frage  :  ob  die  geographischen 
Ortsbezeichnungen  12if2  und  li2SP  eine  nachmosai- 
sche Abfassung  des  Pentateuchs,  oder  die  Abfassung 
im  Westjordanlande  fordern. 

V.  Historisch-kritische  Abhandlung  über  Jerem.  31,  22. 
Münster  1856.    Das.    geh.  1  Thlr.  227«  Sgr. 

Beiträge  mv  Erklärong  des  alten  Testamentes.    IV.  Bd. 

Zwölf  Abhandlungen  : 

I.  Ueber   den   Fluch   und   Segen   Noachs,    1  Mos.  8, 
25-27.  S  ,  , 

II.  Ueber  die  den  Patriarchen  Abraham,  Isaak  und 
Jakob  ertheilten  Verheifsungen  eines  zukünftigen 
Segens  der  Völker  der  Erde,  1  Mos.  12,  3:  18,  18: 
22^  18:  26,  4;  28,  14 

III.  Die  Weissagung  Bileams,  4  Mos.  24.  15—19. 

IV.  Die  Verheifsung  eines  Propheten,  5  Mos.  18, 15 — 18. 
V.  Ueber  den  Engel  Jehovas   oder  Gottes   im  Penta- 

teuch.  Bew.eis,  dafs  jener  Engel  der  ioyog  oder 
Christus  und  nicht  ein  erschaffener  Engel  sei.  Be- 
urtheilun^  der  entgegenstehenden  Erklärungen. 

VI,  Ueber  die  verschieden  erklärten  Worte  der  Eva 
bei  der  Geburt  Kains  1  Mos.  4,  1,  oder  über  die 
Frage,  ob  Eva  den  Kain  bei  der  Geburt  für  den 
Messias  gehalten  habe. 

Vn.  1.  Der  messianische  Gehalt  des  Pentateuchs. 

2.  Der  Nutzen »    welchen    die    messianischen    Ver- 

heifsun^en    und  Weissagungen  des  Pentateuchs 

schon  m  den  Zeiten   vor  David  gehabt  haben. 

VIII.  Die    Verheifsung    Hannas,     der    Mutter    Samuels, 

1  Sam.  2,  10. 

IX.  Die  Weissagung  des  Propheten  Nathan  2  Sam.  7, 
11-16;  vgl.  1  Chron.  17,  10-14. 
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X.  Die  letzten  Worte  Davids,  1  Sam.  23,  1—7. 
XI.  Der  Ausspruch  Jehovas  an  Salomo,  1  Kon.  9,  3—5. 
XII.  Die  messianischen  Stellen  in  den  deuterocanonischen 
Büchern  des  alten  Testamentes  und  kurze  Erklärung 
der  wichtigeren  Stellen. 

Münster  1855.    Das.    geh.  1  Thlr.  25  Sgr, 

Beiträge  zur  Erklärung  des  alten  Testamentes.     V.  Bd. 

Elf  Abhandlungen  : 
I.  Ueber  die  Zeitdauer  der  Schöpfungstage,  1  Mos.  Kap.  1. 
n.  Abhandlung   über   das  Tonu-wa-Bohu  des  A.  T., 

1  Mos.  1,  2. 
IIL  Ueber  die  Worte  Gottes  1  Mos.  1,  26  :  «Lafst  uns 

Menschen  machen^  u.  s.  w. 
IV.  Ueber  die  Anrufong  des  Namens  Jehova.    1  Mos. 

4,  26. 
y.  Die  Ehen  der  Söhne  Gottes  mit  den  Töchtern  der 

Menschen. 
VI.  Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Uebereinstimmung 
der   Sprache  im  Pentateuch  mit   der  Sprache   der 
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des  A.  T.   die   nachmosaische  Abfassung  desselben 
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